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^  Patiologüch'tharapeuHseke  Abhmdbiiig  tAer 

die  Pleuritis.  Aus  brieflichen  Mittheümigen  des 
,  Ihr.  WuBM  m  Wim  an  den  Redaetßur  dmr 

Bygea,  "^^^  ' 

.  ObwoM  jtncr  ktvMsmiit  ZosUumIy  >Mm  Bippen^ 
fWenixünÄalg^Keuritis^  heisst,  sehr  häuüg  vorkoannt, 
obwohl  man  davon  schon  seit  den  ersten  Zeiten  der 
Medicio  spricht,  so  hatte  man  doch  von  dem  dabei 
Stall  fiod^^iideA  .patbolo/c»  Vorgaa/ce  auaaerst  aavall»» 
>>|(aaiiBeae,  ja  yitlaiehr  gnr  keine  Keaatniaae,  man  be^ 
^oü^te  sich,  sonderbar  ^enu^,  mit  dem  eigentlich  nichts 
aalenden  Worte  „Entzündung/*  und^  als  ob  hiemit 
acbea  Allea  erklärt  wäre,  beknmoierte  mao  aich  oicki 
jaai  die  den  Krankbeitaer8cheinuRje:en  za  Grande  lie- 
genden materiellen  Veränderungen.  Offenbare,  selbst  * 
i;;roba  Irrlkiiaier,  aowoki  in  diagnoatiacber  als  nuck^ 

*3  Vergl«  des  Bm,  Vert  Arbeit  über  Poennoiiie«  Bjrg ea  IX.  99.  — . 

^  Bed« 
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therapent  Hiasicbi  waren  liievoft  die  OAiirlkheii  Fol-» 
geik'  Erst  in  nenerer  Zeit  gelangte  man  yar  Biaaiehf , 
dass  man  Leben  und  Or^anisalion  nicht  von  einander 
trennen   dürfe;  man  sti^irte  daher  die  krankhaften 
Vorauderuni^eo  lleissiic  an  den  Leichen)  ond  dia  dadarcb 
ben^rfindete  paihologuehe  Anaiomie^  welche  Ooetria  die 
neuere  Zeit  mit  Stolz  die  ihrige  nennen  kann^  führte 
zu  einem  Schatze  von  positiven  Kenntnissen,  den  man 
kann  erwarten  iionnte«  In  dieaer  Abhandinnn^  wird 
daher  vorzugsweise  auf  die  iMtholoji^seh-aaatonisehea 
Veränderuno^en  Rücksicht  genommen;  bevor  ich  mich 
jedoch  in  eine  nähere  Erörterung  über  Pleorilis  einlassei 
scheint  fol|pende  Fra^e  nicht  nberflassiic  aa  seyn:  Ist 
der  Gebranch  des  Wortes  Enivündung  zeitjifeniass  oder 
nicht*?  —  Es  ist  gewiss,  dass  dieses  Wort  in  wissen«- 
schaftiicher  Beziehung  viel  Verwirrunnp  nnd  in  der 
Praxis  viel  Unheil  gestiftet  habe;  man  denlie  nnr  an 
die  unzälih'gen  Theorieen  über  Entzündun;»:,  und  die  eben 
80  zahlreichen  darauf  basirten  Heilmethoden,  die  mehr 
Kranke  dorthin  schickten)  von  wo  Niemand  wieder  za* 
riek  kommt,  als  die  sogenannte  Enlzondoni^  selbst. 
Andiial  hat  daher  das  Wort  „Entzündun^^"  als  unbe- 
stimmt und  verwirrend  aus  seiner  patholog*  Anatomie 
llfüaziidi  verbannt,  nod  MAeaMSia  eifert  in  seinem  köst- 
lichen'Werket  ,,die  physikalischen  Erscheinungen  des 
Lebens/^  sehr  oft  ^eo:eti  diesen  Ausdruck;  indessen 
scheint^  doch  noch  Bedürfniss  zu  seyn,  denn  selbst 
Amdzal  gebraucht  ihn  in  seiner  Pathologie  MemOf 
wo  es  nur  angeht,  und  auch  Magendie  meint,  dass  wir 
jetzt  noch  darauf  gefasst  seyn  müssen,  dieses  Wort 
häufig  wiederkehren  zn  sehen.  Ich  halte  zwar  andi 
dafür,  dass  der  ans  der  Kindheit  der  Medidn  herstam- 
mende Ausdruck  „ Entzündung^^  schlecht  gewählt  sei, 
and  dass  er  auf  einer  der  unglücklichsten  Vergleich« 
nngen,  die  man  maehen  konnte,  beruhe  (obwohl  wir  aa 
Ahnlichen  albernen  Comparationen  in  der  Medicin  keinen 
Mangel  haben;  man  denke  nur  an  die  Worte:  Calcar 
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«Vis,  Com  Aflimosifl,  VeiteUnz,  Görtcl,  FonMUaMelMBr 
«.  s.  MT«);  da  jedoek  sowolil  Aerste  «I«  Laien  ztt  wtht 

au  diese  Benennung  gewohnt  sind,  da  ferner,  beson- 
ders bei  uns  in  Deatacbland,  der  ^rösste  Theil  der 
Aerftte  viel  zu  wenig  von  der  palbolo^.  Anatoaue.  ver- 
steht, am  andere,  den  liraflthaflen  Vorg:an;o^  schirfer 
bezeichnende  Namen  begreifen'zu  können,  so  darfte  es. 
gegenwärtig .  nech  zu  fröli  seyn,  dieses  ehrwürdige 
WM  aes:  nnserer  Spraebe  z«  verbsnaen.  leb  Jiehalte 
daher  aneh  den  Aosdrnek  „EntzCindun^^^  bei,  denke 
jedoch  hiebei  an  nichts  weniger  als  an  Feuer  uni^ 
Flammen,  and  im  Einverstindniss  mit  den  patholog;<' 
Anatomen  ist  mir  die  EntzOndan/c  des  Aippeofelles 
(Pleuritis)  jener  krankhafte  Zustand  dieser  serösen 
S/Lembran^  wobei  es  zur  Absonderung  von  plastischer . 
Ljfniphe  kommt.  —  Pi0$iisch  ist  die  Lymphe  ^  weliglifc; 
orgaaisirhar  ist,  nnd  in  liler  That  bildet  sieh  bei  PldH 
ritis  sehr  häufig  aus  dem  Produete  der  Entzündung  ein 
zelii|^es,  knorpeliges)  selbst  knöchernes  Gebilde.  Durch 
diese  Frodaetblldun|[f  nnteraeheidel  sich  die  Pleoritlii, 
von  der 'Hj^erdfiiite  der  Pieura^  ond  von  der  Ansamm* 
luog  von  Serosität  im  Pleurasäcke  CHydroihorßxJ, 

Faihologische  Anatomie  der  Plmaitie*      Die  plasH* . 
#04^1^i4^ä  wird  bei  Pieoritis  nie  allein  abgesondert; 
es  ist  immer  auch  seröse  Flässigkeit  vorhanden.  Das 
quantitative  Verhältniss  zwischen  beiden  ist  üasserst 
jBsmiy(fel|ig;  ist  der  seröse  Antheil  vorherrschend 
viid  nar  wenig  plastische  Substanz  da,  so  schwimmt^ 
letzterer  in  Gestalt  von  Flocken^  und  das  »Serum  erhält 
dadurch  ein  getrübtes  Ansehen*    Dies  ist  der  nie- 
derste Grad  von  fikitzündong,  nnd  jene  Krankheit,^ 
welche  man  gewöhnlich  Bydroiharaa  oeiHme  (inflam« 
matorins)  nennt.  Da  der  Hydrothorax  fast  immer  durch 
mechanische  Hindernisse  im  Kreisläufe,  Klappen- 
fehler in  den  Herzhöhlen,  grossen  Gefässen  o.  s.  w. 
bedingt  wird,  da  somit  die  Ursachen  der  Wasseren- 
•nmmlong  Aicbt  sowohl  in  einem  piitholog^  Zustande 
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äen  lAppeiiMles,  seiNlefit  «feto  wo  Miera  so  slieheii 

sind,  wahrend  Pleuritis  auch  auf  der  niedersten  ätufii 
durch  eine  kmnlihafte  Thüliu^kcit  der  Pieiir«  selbal  %nk 
Sfamde  koittoit,  4«  ferner  anck  kimiehtlieli  de«  Ver- 
laufes ,  der  Pro/>:nose  nnd  der  Therapie  dadurch  ein 
grosser  Unterschied  entsteht,  so  scheint  mir  die  Den^« 
üm^  „Ilydrolhorax  activas'^  aiekft  gßi  g^wikit  sa  aeya» 
Wir  werden  itaher  io  dieaer  AMiaadlung^,  w»  ^aa  eiaer 
Pleuritis  mit  weni«:  plastischer  Lymphe  und  vielem  Se- 
rum die  Rede  ist,  der  Kurze  halber  lieber  den  Ausdruck 
Pieuriiii  serom  wifalen.  lal  bingefifeii  viele  plasliaoke 
Lymphe,  aber  nor  weni^  Sehiai  verkaaden,  so  iat  die 
Ent/.ündiin*j  auf  .ihrer  4iöchsten  Stufe  (Pleuritis  pla- 
sticaj.  Zwischen  diesen  beiden  i^ndpai|ktea  kommen 
iasaerst  viele  ^aihielle  AbalafUD^n  vor,  weicke  aiUkiii 
eben  sö  viele  Arten  von  Plean'ti»  be «gründen.  —  Ist  die 
pikstische  Lymphe  in  ^rö.««serer  Men^e  abgesondert,  so 
ackwlmnil  aie  oickt  mehr  in  dem  Serams  aondern  aie 
senkt  eich,  den-  Geaetaen  der  Sekwere  MgeBi,  aa  die 
untersten  Stellen;  Anfange  ist  sie  weick,  leicht  zwi- 
schen den  Fingern  zerreibbar,  und  sieht  aus  wie  Ei^ 
weise;  Danehniat  bleibl  aie  in  dieatm  Zoatande,  ekno- 
andere  VerAndemageii  einsageke»,  dardi  lange  Reit; 
gewöhnlich  jedoch  kommt  es  bald  zur  Bildung  von  Pseu- 
domembranen, es  bilden  sich  nämlich  in  der  geronnenen 
plastiaehen  Lymphe  Biatgefaaae,  weleke,  nacbdem  aie 
einige  Zeit  bestanden  kaben,  aickaNmihlig  verüerea^  und. 
das  friX8udat  erhält  das  Ansehen  eir^er  zelligen  Membran; - 
<§jiie  frisch  entstandene  Membran  ist  daher  stete  blat- 
rei^li,  ^'thrend  maii  io  eiaer  aehon  längere  Zeit  varkaa- 
denen  keine  Blutgefaese  mehr  aieht;  jüngere  Pseudo- 
membranen sind  daher  rölhiieh,  während  ältere  eine 
blasse  Farbe  zefgen;  aie  aiad  ferner  kiaaiehtliek  ü»* 
rer  Untim,  Dicke »  GonaiatemB,  AdhAaloa  a.  a.  %v.  üimm 
serst  verschieden.    Zuweilen  wird  nur  ein  Theil  der 
plastischen  Substanz  organisirt,  indem  der  andere  in 
dem  ZvatamieTerbteibl,  wie  er  abufeaendevt  wmrde«  la 
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«ehmii  FMI^ii  «erff^sl  «Ito- fiMMi»  Lymphe  In  9km 
eiterj|re,  ja  selbst  Jaactii^e  Flössi^keft  (Pleoritis  pern- 
Itntai  iehoroaft,  Etnpyimii)»  Btt  tutereslösen  Indivi- 
thien  k^nmif  M  M  Pleaffiis'Aewahiilicli  feor  lyal^rkcl- 

bildun/!;;  die  Taberkciii  ündet  man  am  za  kl  reich  steti 
zwischen  den  Sdiichten  des  fixsudats;  auf  der  freien 
Fläche  des  JäxttfdAU  aind  aio  aie  so  Mklreidi/alitr  . 
vier  irriaser;  dag  viyHMndaiie  Smtm  ist  gewU^Mth 
•vom  Farbestoffe  des  Blutes  roth  ß^efarbt  (nur  ausnahms- 
weise ist  dies  nicht  der  Fall)  und  diese  Form  von 
Rippenfell entsfindonjBT  heisst  FkmtUk  AMH^m^ikusmm. 
Die  Quantilüt  des  plenHtisefien  ßr^nsses  ftberjiaopt  Ist 
sehr  verschieden;  manchmal  sind  nur  einige Orachraen, 
ein  anderesmai  viele  Pfände  vorhanden;  der  £rjcnss 
f'jpiiehieht  entweder  nur  In  einen  Pleurasack  allein, 
'dder  In  beide  xuf^Mch,  Die  Pleura  selbst  zei;i;t  ^i^e-  ^ 
^\v5bnlich  eine  mehr  oder  weniß^er  starke  Gefäss-lnjec- 
tion,  die  in  seltenen  Füllen  so  bedeutend  is^,  dass  das 
Ripflenfell  wie  roth  gefärbt  aussieht;  m^chmal  jedodi 
ist  selbst  bei  beträchtlichem  plastischem  Exsudate  die 
Gefäss-Injection  unbedeutend,  sie  fehlt  mitunter  selbst 
fj^^licfa,  und  es  l&sst  sich  überbauet  der  Erfsbrno^ 
mfol^e  Itela  bestimmtes  Verhfiltniss  Rwisahen  der  €rt- 
fass-Injection  und  dem  Producte  der  Entzündung  naci)- 
weisen.  — 

•  •  • 

Durch  den  Er||^ss  wird  die  Lun^re  comprimirt;  ist 

iHe  Quanfitfit  des  Ero^osses  nicht  betröchtllch ,  so  ent^ 
hält  die  Luno^e  noch  Luft,  und  ist  demnach  nur  auf  ein 
kleineres  Volumen  reducirt:  ist  aber  das  IBIxsuihit  jn 
reiner  n^rdssern  Menge  vorhanden,  so  wird  die  Lunge 
^äHmähH^  luftleer,  ihre  Ernährun;»:  nimmt  in  Folge  des 
Druckes  ab,  sie  wird  atrophisch,  und  gegen  die  Wir- 
belsäule gedrängt;      dieser  Zustand  der  Lnn^e  wli^fl 

*}  Eineii  solchen  Fall  habe' lob  BjrgiMi  VI.  491  bMcbriebeS.*  ▼Sn 
d«B  drei  Aersften  (mieh  nlekt  aaas^aonHM)  worde  da«  StbSiMt  aMkt 
•rkaant,  weil  srir  Aicht  ansciiKirteii,  oiok»  perctillrtMi:  DflMrm 
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um  80  schneller  herbeigeführt,  je  grösser  die  Qaantilfit 
des  Ergusses  ist;  —  der  pleuritische  Er^uss  senkt 
sich,  wie  ^esa^o^t,  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  auf 
die  unterste  Stelle,  und  nimmt  demnach  gewöhnlich  den 
hindern  Brustraum  oberhalb  dem  Zwerchfelle  ein.  Dies 
findet  jedoch  nur  Statt,  wenn  kein  Uinderniss  vorhanden 
ist;  besteht  nämlich  in  Fol^e  einer  voraus/a^i'^rano^enen 
Pleuritis  eine  Verwachsung;  zwischen  der  Lun/ij^en-  und 
Rippenpleura,  so  bilden  sich  abgesackte  Exsudate, 
welche  begreiflicher  Weise  überall  vorkommen  können, 
und  auch  wirklich  vorkommen* 

Diagnose.  —  Ist  die  Men^e  des  pleurlt.  Ergusses 
unbeträchtlich,  so  sind  entweder  gar  keine  krankhaften 
Erscheinungen  vorhanden,  oder  diese  sind  so  unbedeu- 
tend, dass  sie  weder  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken 
noch  des  Arztes  erregen;  solche  leichtere  Fälle  von 
Pleuritis  kommen  öfter  vor,  als  man  gemeiniglich 
glaubt;  die  so  zahlreichen  abnormen  Verbindungen 
zwischen  d^  Rippen-  und  Lungenpleura  (deren  Bil- 
dung durch  Secretion  von  plastischer  Lymphe,  also 
durch  Entzündung,  zu  Stande  kommt),  welche  man  bei 
Sectionen  findet,  beweisen  das  Gesagte.  Intensivere 
Grade  von  Pleuritis  sind  jedoch  leicht  zu  diagnosticiren, 
und  eine  umsichtige  Benutzung  aller  diagnostischen 
Behelfe,  nämlich  der  physikalischen  Kennzeichen,  der 


bat  mich  damals  sehr  gewit/.igt  und  mich  dringcDd  ermahnt,  der 
AoscuItatioD  Aufmerksamkeit  zu  wiedmen,  damit  man  in  klare  Diugo 
auch  möglichst  klare  Einsicht  gextinne.  Darum  nun,  well  ich  aas 
eigener  Erfahrung  weiss,  wie  sehr  man  in  der  Diagnose  irre  gehen 
k9Lmn,  wenn  man  nicht  alle  Uilfsmittel  beuutxt,  muss  ich  wiederholt 
darauf  dringen,  dass  in  Krankh.-Gcschicbten  für  die  Uygca  diese  Mit- 
tel angegeben  werden;  alle  Vorwürfe,  dass  ich  im  Streichen  ungerecht 
sei,  beachte  ich  ferner  gar  nicht^  und  wem  die  Uygea  In  dieser  HiD- 
■icht  nicht  gefallt,  mag  sich  an  Journale  wenden^  deren  Rcdacteure 
nachsichtiger,  weil  mit  «tcm  Stande  der  Wissenschaft  vielleicht 
UDbekannter  sind.  —   Red.  • 


irtlichen  und  ^Ug^neineii  Symptome,  gtebt  wwU  ia  4»ü 
Mistea  Fillen  gm  mkefo  4jifidiliM. 

PkynkoHMcke  Kemmeiehen.  —    Fercufttm«  Den 

französ.  Aerzten  2ufol^e  ist  der  Percussionssch&U  bei 
Pleiirilis  stets  m«l|,  und  sie  weilea  diutordi  einea  im 
qautitatfver  Hinueht  selbe!  imbeiriebtlielieo  pleviti* 
sehen  £r;;oss  erkennen.  NichiM  ist  jedoch  weniger 
wahr^  aU  Mein  Freund  Dr.  Skoda,  ein  eben  so 
schsrfnoiHger  als  treaer  Beobaehteri  dessen  sshönes 
Werk:  „Abhsiidlong:  über  Pemssisii  md  Avseslta« 
tion^^  eine  wahre  Bereicherung  unserer  Kunst  in 
djsjcnostisGher  Beziehao^  ist,  hat  die  Stethoskop«  Zei- 
chen für  PJeoritis  einer  omsicbti/c^n,  scharfen  Prdfan||^ 
nnterworfen,  die  als  dss  Vollendetste  betrachtet  werden 
mass^  was  in  diesem  Fache  bis  jetzt  geleistet  wurde; 
es  kam  dadurch  zu  folgenden  Resoltaten;  Oer  Fercas- 
sionsschaU  wird  dorch  die  Verdieknng  der  Pleura  ond 
darch  eine  mehrere  Linien  dicke  Schichte  (Idssigen  oder 
festen  Exsudates  nicht  verändert.  Die  Schichte  des 
Kxsodates  kann  selbst  suemlich  beträebtlicb  —  gßgl^^ 
einen  Zoll  dick  seyn,  ohne  im  Perenssionssehalle  ^ne 
aaffallende  Veränderung  eu  erzcu^^^en.  Es  kommt  alles 
darauf  an,  1)  in  w^elchem  Zustande  sich  der  hinter  dem 
Exsudate  Heulende  Lungentheii  befindet,  ob  er  nämlich 
noch  Lnft  enthält,  oder  ob  In  t*ol>co  der  Compression 
aus  selbem  alle  Luft  verdrän^^t  ist,  und  2)  wie  die 
Stelle  des  Thorax,  .an  der  das  Exsudat  anliegt,  be« 
schaffen  Ist^  ob  sie  nämlich  bieiccAm  oder  resistent  ist«  ~ 
Ist  die  compriinirte  Lunge  lufthaltig,  so  giebt  sie  einen 
mehr  tympanitischen ,  zuweilen  selbst  lauteren  Schallt 
als  die  normal  ansg^ehnte  Lan/cc,  besonders  wenn 
zugleich  die  Stelle  am  Thorax,  wo  das  Exsadat  an- 
liegt, biegsam  ist.  Ist  hingegen  die  Stelle  unbiegsam^ 
so  ist  der  Ton  mehr  gedämpft.  Besteht  das  Exsudat 
einige  Zeit  hindrareh,  so  wird  die  Longe  die  frfiher  Lofl 


*y  SL  Qc;  fiUMPx«  Aaneis«  davM,  üygea  XI.  346.  —  H^nk. 
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^hiMt,  tfureh  üe  Cmpretaion  loflieer,  uwi  dtber  wini 
d^r  bei  der  PaMMsIdn  Mter  wthrftimeliMrida  tympa« 

llftfsche  Ton  nun  matt.   Die  Daoer  der  Krankheit  hat 
demnach  auf  den  Percossionsscliali  einen  grossen  £in'» 
^1189*  —  Ist  die  Lwsfit  laflleer,  so  ist  dec  Ton  «alt 
ist  die  Qnantitit  des  pfearftiseften  Erfresses  selir  ke* 
tr^chtiteh,  etwa  ein  ganzer  Pleurasack  hiemit  angefüllt, 
^so  ist  der  Percossionsseiiall  gleich  dampf.  Ist  der  Er« 
f^B9  flieht  sliipeasefct^  ond  kann  eir  demDseii  den  Ge» 
setzen  der  Schwere  folo^en,  so  sammelt  sich  die  Flds* 
si^a^keit  an  den  untersten  Steifen ;  bei  der  Untersuchnn^ 
miiss  msii  dies  stets  herodcsiehti/gj^eD.  So  wie  die  freteii, 
ebeh  so  mdssen  aiieh  die  sb^esaekten  Bxsndate 'den 
Percussionsschall  auf  verschiedene  Weise  modificiren.  — *' 
AuicuUation.   Ist  das  Exsudat  unbedeutend,  so  sind 
die  anseultatorisehen  Zeichen  ^leieh  Noll;  ist  es  jedoehf 
hetrftehflleli;  so  ^ebt  das  Stethoskop  äber  das  Vorhan* 
denseyn  und  die  Men«:e  des  Ergusses  ^anz  sichere 
Auskunft*  Um  die  auscultat  Zeichen  richti,?  zu  beur-» 
flieilea,  moss  man,  wie  Dr*  Skoda  lehrt,  den  Zostand, 
in  welchem  sich  die  Lunge  befindet,  stets  beröeksich- 
Wgtn,  —   Ist  nämlich  in  der  Lan^e  noch  Luft  vor- 
handen, so  hdrt  man  die  Stimme  und  das  Respirations- 
^l^erinseh  ondeotlieh  oder  ^r  nMit  Ist  der  Lung^enlheil 
entweder  durch  die  längere  Dauer  der  Krankheit  oder 
darch  eine  grössere  Menge  des  Ergusses  völh'g  luft* 
teer,  so  hOrt  man  eine  sehwaehe  Bronehophonte  ond  ein 
bronehiales  Respiratfonsgerfioschi,  und  ist  die  Oieke  des 
Exsudates  sehr  beträchtlich,  so  hört  rann  gar  nichts.  — 
Das  Gesäße  bezieht  sieh  nur  auf  die  einfache  Pleort' 
Jis;  es  ist  it^an  natOrlieh,  dass  etwa  rorhandene  €om-' 
pNeationen,  z.  B.  Pneumonie,  Bronchitis,  Oedema  pal*^ 
monura  u.  s.  w.,  die  ausenltatortschen  Zeichen  auf  die 
manni^Ili^ste  Weise  raodHlclren*rod)isen*  ^  Lämmsc 
hat;  wie  bekannt,  die  Aegophonte  fär  das  eharaktertst^ 
sehe  Zeichen  der  Pleuritis  ausgegeben  -,  diese  Ansicht 
ist  npeh  heut  zu  Ta|c  die  gewöhnliehe.  Skooa  hat  es 
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Iber  bewi0fleii,'daMi^e  Aefophonie  %wd9m  V«rliMtoi^ 

seyn  von  V4fi88i/?keit  -  in  4em  BmIfellMieke  f»  kelneflk' 

Ziisammentmn^e  siehe,  und  dass  sie  für  die  IKft|^os&^ 
fibethaapt  von  sehr  f^mngw  .Wichiifuk^ii  ist  (wer  sieh' 
hieffiber  niher  nnterricbleii  will,  der  leee  naeb,  wa» 

Skoda  in  seioem  Werke  ffg.  51—63  über  Ae^ophonie 

Bas  ReibQDlirs/rerümeli'  iüt  ein  wiehtif^ea  dia|(Beeti«^ 
aelies  Zetelien  fdr  PleariCie.  Dr.  Skoba  aa|clfol|cendas» 

Das  lleibafin;so:crä lisch  kommt  selten  im  Beginne  der 
Pienritis  vor,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  das  frisch 
l^ebüdete  piasttsche  Exsudat  nar  selten  eine  hlaiei«^ 
ebende  Consistens  bat ;  viel  büoftjaper  hdrt  man  das  Reik 
bungs^jera fisch  in  einer  spätem  Periode.  Hauptsächh'ch" 
^iebl  die  Resorption  eines  Theiles  d^s  serösen  £xsa— 
datea  dasn  Veranlasson^«  In  -etnefli  sdclien  Fall« 
kommt  niisKeb  eine  Parthie  Lvn^nobi^rfiieke  mit  der 
Brust  wand  in  Berührnn;if,  die  früher  davon  durch  das^ 
seröse  £xsudat  getrennt  war.  Da  sie  fast  jedesmal 
mit  einer  ^ebiebte  pbistiseben  Exsadafea  dbersBOjn^etf ' 
vnd  anfingh'ch  mit  der  Brastwand  nfeht  yerwacbsen 
Ist,  so  erzeugt  sieh  bei  stärkern  Respirationsbewe— 
^n/^n  fast  immer  ein  Reibai^s^eräasch.'  • 

Zerflfesstdie  plastisehe  Lymphe  In  eine  eiterige  Massaf 
so  geschieht  es  zuweilen,  dass  sich  Gase  entwickeln, 
und  Fnevmolhorax  entsteht;  die  Diagnose  ist  uichi 
8ebwierl|[^,  indem  sieh  xn  den  Stethoskop.  Zeichen-Iär 
das  Exaudtt  noeh  jene  dea  Pneumothorax  /sreselhin.  • 
'  Ausser  diesen  kurz  angedeuteten  stethoskopischen 
verdienen  noch  folgende  physikai*  Zeichen  erwähnt 
SSV  werden:  Bei  vielen,  besonders  mageren  Mensehotf 
fdhll  man  die  Schwingungen  der  Stimme,  wenn  ^maK 
die  tlaohe  Hand  auf  die  Drustwnnd  legt;  diese  fehlen 
bei  bedeutenderen  pleuritischen  Ergüssen.  Man  erkfilt 
dadurch  lür  die  Oia|^nose  der  Plenrttis  etn  Zeiebeüj 
welebes  nieltt  ohne  Werth  ist,  besonders  indem 
es  die^  durch  die  Percnssion  und  Auscultation  erhaltenen 
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Zakl^ji  bestüti'i^t.  Da  jedoch  dit  ..Scbwi«|cuffoq  des 
Stamme  Mch  bei  der  Pneomoiüe,  und  seweilefi  selbst  im. 
NormalsQstaode  fehlen,  so  ist' es  klar,  dass  Reynauo» 
die  Vortheile  dieser  Untersuchuo^s-Methode  überschätzt 
habe« 

Bei  icrosser  Mengte  und  Fldssif^keit  des  Exsadaies: 
wollen  Einige^  indem  sie  mit  einem  Finder  tief  in  einen. 
Zwischenrippenraum  drucken,  und  mit  dem  andern 
Fhii^er  in  eininfer  Entfernung  auf  denselben  Zwischen* 
rippenmoffl  klopfen,  die  Flsetuation  wahrnehmen.  Diese 
Untersucbun^smethode  ist  nur  bei  wanfcren  Personen 
und  nur  dann  anwendbar,  wenn  die  Zwischenrippen- 
iftnme  sehr  n^ross  sind;  sie  gewährt  gewiss  nur  selten 
einigen  Vortheil,  und  da  sie  selbst,  somal  im  Be/i^inn  der 
Pleuritis^  besonders  wenn  sie  auf  eine  rohe  Weise  an^e-* 
wendet  wird,  offenbaren  tilcbaden  verursachen  kann,  a» 
därfie  sie  pm  so  weniger  nachahmungswerth  seyn,  da 
die  Stethoskop.  Untersuchung  in  Ahnlichen  Ffillen  Resul-^ 
täte  liefert,  die  in  dia^nost.  Beziehung  nichts  zu  wün- 
schen übrig:  lassen. 

der  Erguss  sehr  beträchtlich,  so  ist  suweilen  die 
Brust  mehr  gewölbt,  als  im  normalen  Zustande,  und  die 
Krankheit  lässt  sich  dann  schon  durch  den  Anblick  er- 
imthen.  Eine  solche  Anftreibung  des  Brustgewölbea 
kommt  Jedoch  selten  vor,  da  sowohl  die  in  der  Brust- 
höhle enthaltenen  Organe,  als  auch  das  Zwerchfell,  der 
Ha/cen  und  die  Leber  dem  Drucke  leichter  nachgeben, 
ab  die  Brustwand;  hat  sie  Jedoch  fiHtatt  gefunden,  und 
wird  im  Verlaufe  der  Zeit  das  ^  Exsudat  mehr  oder 
-  weuifl^er  auf;gresau^t,  so  fällt,  wenn  die  früher  compri- 
mirte  Lunge  sich  nicht  mehr  mit  Luft  füllt^  das  Brustge^ 
wölbe  in  Folge  des  Druckes^  den  die  äussere  Luft  aus- 
ibt,  ein,  und  dadurch  können  selbst  bedeutende 
Formveränderungen  entstehen.  Es  ist  sehr  rathsam, 
das  Brustgewölbe  zu  besichtigen,  denn  es  lassen  siclk 
biedurch  manche  Krankheitsfymptome,  £.  B.  etwa  vor« 
biadene  gastriscjie,  biliöse  etc.  Zustände  erklären. 
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Doreh  die  phyigifcat.  Kennsetehen  kann  man  wähl  nor 

die  Quantität  des  Erlasses  ausmitteln;  es  ist  jedoch 
nicht  minder  wichtig,  die  Qualität  des  Ergusses  za  er« 
kennen,  nod  daher  ist  eine  jpehane  Beachtan/t^  der  drt-* 
liehen  and  alljsremeinen  Symptome  nnerldsslieh.  * 

Oerlliche  Symptome,  —  Der  Schmerz  fehlt  bei  Pleu» 
ritia,  samal  im  Be^'nn,  selten.  Nach  Piorry  entsteht 
der  Sehmerx  durch  den  Ornek,  den  das  Exsadat  auf 
die  NervenSste  misöbt,  welche  die  Arteriae  intercosta* 
les  be/i^lei^en,  oder  sich  in  die  Zwischenrippenmuskeln 
einsenken.  Diesem  Beobachter  sofol^^  ist  Schmers 
nnr  dann  vörbanden,  wenn  dis  Abso^deran/n^  des  Ex* 
sudafes  schnell  geschieht;  erfol/^t  der  Er^uss  allraäÜ^, 
60  gewöhnen  sich  die  Nerven  an  den  Druck,  und  es 
fehlt  mithin  der  Schmers.  Diese  Ansicht  hat  wohl  Eini- 
ges for  sieb,  sie  Ist  jedoch  so  elnseiti«:,  da  aof  die  Qua- 
lität des  Erofusses  keine  Rücksicht  genommen  wird,  die^ 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  auf  das  Vorhandenseyn  oder 
'Fehlen  des  Sehmerses  einen  wesentlichen  Einfluss  bat. 
Es  |;IU  nämlich  im  Allaremelnen  folgende  Ke^aX :  je  grös- 
ser der  Antheil  an  plastischer  Lymphe,  desto  grösser 
Ist  der  Schmer/«;  erst  Im  späteren  Verlaufe  findet  die 
Ang^wöbnon^  Statt,  and  der  Schmers  hört  somit  aat 
Pleuritische  Ero^üsse,  wobei  die  Serositat  vorherrscht 
und  die  pla^^tische  Lymphe  in  ^erin^er  Men^^e  vorhan- 
den ist,  bilden  sieh  wohl  meistens  aof  chronischem  Weg^e; 
es  fehlt  jedoch  nicht  an  solchen  Erlässen ,  die  rasch 
entstanden  sind^  und  weni£::e,  ja  selbst  ^^^ar  keine  Schmer- 
sen  erzeugen.  Im  vern^nnn^enen  Winter  behandelte  ich 
einen  Kranken,  bei  dem  sich  ein  äusserst  beträchtlicher 
liämorrba/vischer  Br^nss  (dIeSectIon  bestätigte  die  Dia;»:- 
nose)  in  dem  linken  Pleurasack  in  äusserst  kurzer  Zeit 
bildete,  ohne  den  mindesten  Schmers  so  verursachen  ^> 
Aebnliche  Fälle  kommen  nicht  so  selten  vor,  nnd  wflr* 
den  gewiss  öfter  beobachtet  werden,  wenn  die  praktl- 

_  _    •    *  •  ' 

Dahin  gehört  auch  4er  von  aür  oben  bcseichoete  Fall.  Gr. 
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^tt  OiifkmkMoHdimifeH» 

.«diM  Aersto  ^faunal  mehr  Gebraueli  von  der  stethosco- 

pischen  Untersiichann^  machten*  —  Das  Vorhände«,- 
seyn  ond  die  Heftaipkeii  des  Selimemee  ist  aemit  for  d^ 

.0in|(»Me  der  PlenriftMi  von  noseerordenlUeher  Wiehti^ 
keit,  indem  man  dadurch  (natürlich  in  Verbindung  mit 

.den  übrigen  Zeichen)  auf  die  Beschaffenheit  und  selbst 
anf  die  Menfs  des  Exsudates  sehUessen  kann.  ^  Der 
Sehmers  ist  fm  Anfange  gewöhnlieh  onbestimait  qM 
fluchtig;  später  wird  er  beständig,  stWhend,  auch  reis- 
send ^  er  wird  durch  das  tiefe  Athemholen,  besonders 
dnreh  die  laspiimtioa  verawhrl  (daher  die  Kranken  km 
ud  sehneil  athmen),  ferner  durch  Hosten^  Sprechen, 
durch  Druck,  besonders  in  die  Z wisch enrippenräume^ 

.4lnrch  die  Perenssion  und  durch  verschiedene  Bewei^ui* 
fen  des  Körpers  *  Der  Schmers  vereiiwindet  nach  etai- 
ger  Zeit  entweder  für  iininer,  oder  er  kehrt  mehr  oder 
weniger  oft  und  stark  /Jirück,  und  dann  ist  gewöhnlich 
ein  neuer  Krguss  geschehen.  Der  pleuriUsche  Scbmers 

,kann  äberall  vorkommen;  nach  PionaT  nimmt  er  jedoch 
eine  umschriebene  Stelle  in  gleicher  Linie  mit  der  Brust- 
warze, oder  etwas  unter  ihr,  ein,  wenn  auch. die  Pleura 
ja  einem  grösseren  Umfange  erkrankt  ist 

Die  Unterscheidung,  ob  der  Schmerz  von  einer  Krank- 
heit der  Pleura  oder  der  Muskeln  herrühre,  ist  gewöiMi« 
lieb  nicht  schwierig;  manchmal  jedoch  muss  man,  npi 
dies  auszumilteln,  zu  allen  diagnostischen  Deheifen  seii|e 
Zuflucht  nehmen. 

Die  Respiration  ist  bei  Pleuritis  entweder  ganz  nor- 
nal^  oder  bis  zur  beschwerlichsten  Dyspnöe  kraiikhaft 
verändert;  folgende  Umstände  haben  hierauf  fiinflass: 

.  ist  nämlich  der  pJeurit.  £rguss  vorwaltend  serös,  bildet 
er  sich,  .wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  auf  chronischem 
Wege,  so  treten  die  Respirations-*Besehwerdea  erst  dann 
ein,  wenn  die  Quantität  des  Ergusses  schon  sehr  be- 
trachtlich ist;  ist  Fiüssio^kcit  in  beide  Pleura-Sacke  er- 
gossen, 80  kommen  sie  früher,  und  sind  gleich  bedeu- 
tend; ist.  der  Erguss  einseitig,  so  abermmmt  die.  an- 
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itere  Lnoge  die  Functton  der  comprimirtoo  juiweBca  ao' 
VMaita^^  dima  wenin^e  oder  keine  AtbniDiij^abeseliweiw'' 

den  vorhanden  sind.  In 'dem 'früher  angeführten  Falle 
von  Pleuriiis  hämorrhagica  fehlten  alle  Respirationsbe- 
«ebwertfen,  obwohl  die  linke  Luo|^e,  da  me  gknTi  mit 
Tüberkelinasse  iafiltrirt  war,  sam  Athtten  nieht  dieaeu 
konnte.   Die  franz.  Aerzte  erzählen  mehrere  analoge, 
äusserst. interessante  Fälle,  und  Piorry 's  Aasich t,  dasa 
aiehf  dietst  aar  daraaa  erkläreii  Jnsae,  dasa  manehe  Per^ 
aonen  nberhaapt  weni^r  Laft  zum  Leben  beddrfen,* 
scheint  demnach  nieht  unwahrscheinlich.  —  Ist  hino^e- 
;ren  der  Ergass  mehr  plastisch,  schnell  entstanden,  so 
fehlt  Byspnde'wohl  aelfea;  diese  wird  Anfang  aiaer^ 
selts  dareil  den  plettritfsehen  Schmer«,  ändererseita' 
durch  das  Exsudat  bedingt;  so  innere  der  Schmerz  vor- 
handen ist,  dauert  auch  die  Dyspnoe;  das  Exsudat  kann 
nlieh,  besonders  wenn  ea  nieht  sehr  bedealend  isr,  laa^^ 
besteben,  ohne  Athmungsbeaehwerdea  zn  erregen,  da, 
wie  gesagt,  die  Angewöhnung  eintritt^  und  der  Kranke 
aiif  der  iMng^  aaf  der  gesondaa  «Seite  meto  atluaet;. 
tedel  4ar  Ergn§ß  in  beite  PlearaMaka  ülati,  aaial  dte. 
Dyspnöe  sehr  heftig.^ 

Bu§4en.  Der  pleurit.  Erguss  verursacht  gewöhniieb 
ksipe»  Haslen.  Dieser  iai  aMMstma  FoIko  aiaar  si^leiab 
yarhandenea  Pnoamonie,  .odt«  Broaebitia;  bei  Plearilbi 
hämorrhagica  wird  er  durch  die  selten  Cehlenilu  Tuber« 
cnlosis  polfflonum  bedingt,  und  in  dieser  Beziehuni^  ist 
er  aarDiagMaa  der  bAmarrhaiptsehaa  Plaacilia  Itaaaerst 


Lage.  Die  Kranken  liegen  gewöhnh'ch  auf  dem  Rücken 
mit  einer  .geringen  Ndgwag  gegen  die  kraakjß  iSeiia» 
Dar  Versaeh  auf  dar  i^raondea  Seite  au  Ue^^en,  erregte 
viele  Beschwerden,  und  ist  oft  gans  unmöglich.  Manch- 
mal liegen  die  Kranken  am  liebsten  aul  Uer  leidenden 
fi&aile^  nad  nach  PmaY  soll  dies  besonders  dann  dar. 
Fall  seyn,  wenn  die  Bewegungen  der  Hippen  sebr 
schmerzhaft  sind,  Ist,  wie  Skoda  bemerkt,  das  Exsu« 
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4at  abg^esackt,  oder  eine  i^anze  Brusthöhle  mit  Fiüs-. 
sij^keit  aoge/üllt,  so  kann  d^r  Kranke  oft  ohoe  üer* 
«eh werden  ^  Lnge.verliiidern,  und  es  isl  ihn  dann  na-, 

^weilen  jede  Lage  gleieb;  ist  Jedoeh  das  Exsudat  frei, 
und  ein  Tlieil  der  Lun^e  noch  lafthaltig,  so  ist  die  La^e-. 
Veränderung  wegen  der  Compression  der  noch  lufthal- 
tigen Partie  der  Lunge  sehr  beschweriiehf  .  ja  aelliat 
nninöglieh«  (NB.  Hierin  Ist  aueh  der  Grand  zu  suefien, 

'  warum  die  La^everänd^rong  keinen  näheren  Aufschluss 
für  die  stetbosk epischen  Zeichen  gibt.) 

Zuweilen  entsteht  auf  meehanjsehe  Weise  dnreh  den. 
Druck,  welchen  das  Exsudat  auf  das  Zwerchfell  und  • 
die  Leber  ausübt,  ein  Hinderniss  in  der  Absonderung 
der  Galle,  und  dadurch  Jene  Krankheit,  welche  ältere 
Aera^te  PieuniU  biäoM  heissen«  Auf  ähnliche  Wefte.. 
kann  durch  einen  Erguss  in  den  linken  Brustfellsack  . 
ein  Uerabdrüken  des  Magens  und  der  hiilz,  und  dadurch^ 

,  mannigfaltige  sahireiche  Zustände  veranlasst  werden* 

Allgemeine  Symptome,  —  Ist  die  Quantität  des  Er- 
gusses unbedeutend,  so  ist  kein  Fieber  vorhanden;; 
iMl  beträehtliehen  Ifirgüssen  lehlt  es  jedoeh,  «usal  in 
Anfinige  selten,  neigt  aber  grosse  Verseliiedettheitah 
die  besonders  durch  die  Qualität  des  Er^^usses  bedingt 
•werden»  —  Bei  Pleuritis  serosa  sind  die  Fieberbewa- 
gnngen  weniger  ausgeapreehen,  ond  ao  wie  dieganne. 
Krankheit  einen  sehleiehenden  Verlauf  hat,  so  ist  aueh . 
das  Fieber,  ein  schleichendes,  und  es  ist  zuweilen  allei 
Anfawrksamkett  von  Seite  des  Arsten  ndthig,  um  ein* 
naiehes  Fieber  an  erkennen;  ea  hat  fibrigena  dentUebe 
Remissionen,  selbst  völlige  Intermissionen  *)  und  dann 
sieht  es  einem  unausgebiidetem  Wechselfieber,  mit  dem 
ea  bei  einer  oberflächlichert  Untersuchung  leieht  ver-. 
wtehaelt  werden  kann,, nicht  unähnfieh*  Wird  das  Ex-« 
sudat  aufgesaugte  so  hören  die  Fieberbeweofiingen  all« 
mälig  auf;  findet  jedoeh  keine  Aufsaugung  Statt,  nimmt 

mwm  .11     a  i  i 

^  Di«se  waies  ia  oken  von  mir  aagef  .  Fallt  ««fer  anflSMprMtoa.^Gr* 
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Im  Gc^entheile  die  Absonderuno^  von  Serosität  zu,  so 
wird  auch  das  Fieber  iiomer  deutlicher,  die  Remissio- 
flien  oder  Intermissionen  werden  kürzer,  bis  sie  ^anz 
verschwinden,  und  daher  fiebert  der  Kranke  immer;  bei 
herannahendem  Tode  bekommt  das  Fieber  öfters  einen 
nervösen  Anstrich.  Manchmal  hört  das  Fieber  auf,  nach- 
dem es  einige  Zeit  ;D:edauert  hat,  ohne  dass  im  Ergüsse 
«in  Rückschreiten  nachzuweisen  ist,  ein  anderes  Mal 
fehlt  das  Fieber  im  Anfan^^e,  und  erscheint  erst  im  wei- 
teren Verlaufe  ein  oder  mehrere  Male ,  bei  der  Pleuri- 
tis baemorrhagica  sind  nachtliche  Schweisse,  (das  con- 
stante  Symptom  der  Tuberculosis)  /»gewöhnlich,  die  Fie- 
bererscheinuno^en  sind  zwar  meistens  so  gestaltet,  wie 
«ie  bei  der  Tuberculosis  überhaupt  vorkommen,  und  die 
der  Arzt  leider  nur  zu  oft  zu  beobachten  die  Gelegen- 
heit hat;  manchmal  jedoch  sind  sie  ^anz  eia:enthümlicb, 
und  so  wie  die  Tuberculosis  das  fatale  Privileo^ium  hat, 
andere  Krankheiten  auf  eine  unerkennbare  Weise  vor- 
spiegeln zu  können ,  so  ist  auch  die  Pleuritis  hämorrha- 
gica im  Anfange  oft  ^ar  nicht,  oder  nur  äusserst  schwer 
au  dia^nosticiren;  in  therapeut.  Hinsicht  ist  wohl  weni^ 
daran  gelegen,  da  diese  Krankheit  aller  Kunst  unzu- 
gänglich ist,  desto  wichtiger  ist  es  jedoch  in  Betreff 
der  Prognose,  dass  man  den  hämorrhagischen  Erguss 
erkenne. 

Ist  im  pleurit.  Ergüsse  die  plastische  Lymphe  vor- 
herrschend;  der  Erguss  selbst  beträchtlich^  so  fehlt  ein 
heftiges,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  entzündliches  Fie- 
ber wohl  nie ;  das  Fieber  steht  gewöhnlich  im  Verhält- 
niss  zu  dem  Grade  des  Pleuritis,  dauert  jedoeh  in  gros- 
ser Heftigkeit  selten  lange,  sondern  verschwindet  an-, 
ter  den  bekannten  kritischen  Erscheinungen,  obgleich 
der  Erguss  noch  fortbesteht,  nach  einigen  Tagen  entwe- 
der gänzlich,  oder  es  dauert  in  einem  mässigeren  Grade 
noch  fort,  und  dann  muss  man  auf  eine  längere  Dauer 
der  Krankheit  gefasst  seyn.  Zwischen  dem  heftigen 
entzündlichen  Fieber  bei  Pkuritis  plastica,  und  dem  un- 


4MieBdlieh  wMe  gmdueWe  Abstufonipen ,  sieh  woM 
in  Allg^tpeinen  «mdeuten,  aber  nicht  näher  bescUreiheii 

r  Zeriiesst  die  plasliseiie  Lyinpbe  in  eim  elteri|{«  ii4ir 

jauchige  Flijssijg^keit,  so  erscheinen  soj^enannte  aet^ 
voae  Symptome  y   oder  tiie  liippfinleiienbuindiuig  isi,' 
iWie  «dileobt  mtäetmUUiU  AtrmU  su  aai^an  ptegeo^  t« 
aan.  N^rvenfidbar  öber|:taang:en.  Da  iaa.^^NarveAic«- 
ber'*    (typhus  abdominalis),  was  auch  eini«^e  Theo- 
•raiikar  da^ei^eii  .sagen  mö^en,  nur  dann  entsteht  ^  wena 
en  im  Darmkanale  aar  Bildnan^  tf er  cluuraktertattaeliea  - 
typhdaaa  6eaoli%vire  kmamt,  dieae  ffHvm  tif^ndMm^ 
liehe  Geschwürbildun^  aber  nie  und  nimmermehr  in  Folfr« 
^aa,  ww  immer  ^arteten,  pleuristischea  JiU'gusaaa 
'  .ciiilriU,  so  kaan  aneh  natirliehar.  Weiaa  van  afiiaai 
*  Ueber^an^e  einer  Plearida  in  ein  „Nervenfieber^  «ia  die 
Aede  seyn;   diejeni<^en,  die  so  etwas  sauren,  haben 
4aber  aamogticher  Weise  von  diesen  KrankbaiUvar«* 
•gtaic^  .eteea  BogriSL 

;  «Bie  jBe9€hMffehkeii  dea  erkraaktea  iii^vidaan  ^U; 

amweilen  über  die  Qualität  des  pleuristischen  £rg^assea 
.  'aiaaA  raclU  galea  Aufschlusa«  Hat  mum^  aa  n&aitiali 
mit  eiaan  kritfüjtett  TaHMiitigaii.  Kraabe»  an  thim^  da 
ist  auch  höchst  wahrscheinlich  der  Er^^uss  reich  an  pla^ 
atischer  Lymphe;  der  Ern^uss  ist  im  Ge|rcntheile  bei 
«adiiaMilaciiaa^  ilardi  frlüiera  ALvaakbaiteii  >dur€b  dia 
JLiKleaavarkiltaiaM  a.  karab^ekoanaeaaar  la^Mdaak 
vermiithlich  melir  serös.  •  *  •  *  • 

.  AeiiQiQffie^  Unter  den  veranlassenden  Momenten  spie^ 
laa  dte  oieekaaisolien,  auf  dea  Mraatkorb  wirkakidea 
Vvaliehan^  ferner  diaKrankkeiten  der  Lnngre,  maieat» 
lieh  die  Pneumonie  und  die  Tuberculosis  pulmonum,  eine 
M$y^Üge  Rolle«.  Bei  einer  nur  etwas  beträchtlichen 
'Pnaamania  fehlt  die  PleariHa  aeUen-;  aban  aa  kaaiMl  aa 
iai  Verhinfe  der  Tnbereafoaia  pnlaiaaam  g^ewdknlleli  na 
fileurit.  £r/;iiascn*  Warum  jedoch  die  Turbelkelkraak'- 
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hül  Ii  eMgnk  Fällen  eioe  Pleoiitis  fMUm  ^rMiglf 
#itoeawl-6to  miciiM  Mal- <icr  Ergws  mebt  — rtto»  mi 

dann  gewöhnlich  lidmorrha^iscli  ist?  diese  Fra^e  dörfte 
bei  dem  g^e^enwürti^cn  Standpunkte  nnaerea  Wissens 
lemm  w  bcMtworten  s6yir«* 

«  Die  ^▼•rkibiaii/r^  wM  i»  den  mMern  als  ^  lite. 

figste  Gele^enheitsursache  der  Plearitis  angeführt  Ich 
will 'ftwar  nicht  läugneo,  dass  4adarch  eine  Pieniitis 
ftttiiel  wsülea  Mme,  aber  ipewiss  ist  dies  wtaf|?eff 
eil  der  Vall',  als-  maa  ^wMiiineh  ü^laebl^  mt  deai 
Worte  „  Verkühlong^^  wird  in  der  Medicin  viel  Unfug 
getrieben,  denn  es  giebt,  mit  Ausaabine  der  Uuadswalli) 
der  Losteeadie  and  eiaigen^  wenigen  andeiea  baalLr 
külettv  kaum  ein  Leiden,  das  bmui  nielil  - gewMinifch 
durch  eine  ,,Verkühlung^^  entstehen  lässt.  Alle  Patho- 
legieen  beweisen  dies  aar  Genüge;^  Es  ist  freilich  reebt 
b^em  and  wenig  geislanetreagend,  sieh  4im  fiatete^  * 
iMing  der  'Krankheiten  auf  diese  Weise  zu  erklären, 
aber  man  wird  sich  hierüber  kaum  wundern,  wenn  man 
bedenkt  t  wie  leiiibtsinnig  man  von  jeher  in  naseier 
WisseaaelNirt  m  Werke  gieng  und  noeh  gellt  PjMI  ' 
man  jedoch  die  ätiologischen  Momente  nicht  etwa  am 
Schreibtische  t  sondern  am  Krankenbette  oder  am  Se- 
eMieMf  betraehlel:  man  4ie  Saehe  ,  wie  sie  an  nad 
flh*  sieli  ist,  oad  niebt  wie  sie  eine  fippige  HabMongs- 
^  kraft  vorspiegelt,  fra^t  man  ferner  die  Erfahrung, 
die  doch  in  prakt.  Dingen  allein  entscheidet,  so  kann 
diese  «IbMehe  -Erkliwagswelse  onadglieh  beMedtgen.  , 
Was  aamealireh  die  Plevritis  betrifft»  ist  sie  etwa  hia- 
figer  bei  jenen  Menschen,  die  öfteren  Verkühlungen, 
ihrer  Lebensverhältnisse  w.egen,  nicht  entgehen  iLön- 
aeaV  Pietaliebe  und-  greHe  Verändernngen  in  der. 
TMperatar  werdea  eft  absfebtKoli  erregt ,  man  denke 
nur  an  die  russischen  Bäder,  an  die  Wassercuren  a  la 
PniassMiz.  u*  si  w.  Hat  man  wohl  schon  dadurch  Pieo- 
rMe  eaMeben  gesehen?  Unsere  klimat.  Verhiltnisse 
In  Wien  sind  von  der  Art,  dass  man  tägliche  Terfcih* 
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Uin^co  b^'  M^  Vm9kM  '«Mit- vmaidten  kaen;  tu, 

müsste  daher  der  Theorie  zu  Kol^e  Rippenfellenl%tiiv- 
dwiC  aijcb  häuß^Qr  vorkaimiieD  als  aaderawo; 
tkM^  rar  «Ue  Theorie,  oail  ftm  Gliak  filr  ms  WieMr 
ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  dies  f^%nz  «od  ^ar  nichl 
der  l^^aU.  Tuberculöse  werden  oft  im  Bette,  während 
iNü  HiMii  im  2$«liwei«ae  «erflieael,  von  PJewrilla  iwfaUen* 
Oüradiiet  laan  feioer  die  Slatt  fiadenie  ProdaetWW 
4lHl^,  nämlich  den  pleurit.  Er^osSf-^so  wird  man  ^e^ 
«ria§  nur  auanabrnfweiae  4ie  Entstehung  der  Pleuri«» 
4ia  einer  ymsegegaiMemeA  VefköMiiirir  nschreike« 
'  Manen« 

Nach  meiner  Meinung  ist  die  Ursache  der  Pleoritis 
in  pathologischen  Veränderungen  des  Blutes  zu  suciien; 
An  IttufiirKeil  der  Plenritia  bei  öyskraej«*^n  Persanen 
und  die  Aehnlichkeit,  welche  zwiselien  der  sog,  Crusta 
*  inflammatoria  und  den  Pseudomembranen  Statt  findet, 
dvritan  w  (lonaten  dieaer  Ansieht  sprechen,  Wekhn 
Tnslindefangen  in  Binta  jedeeh  ver  sieh  ipehen  «iaseii^ 
und  durch  welche  Umstände  selbe  herbeigeführt  wer* 
iien*i  dieae  Fragten  zu  beantworten,  mässen  wir  einer 
knaaer  nnterriahtaien  Znknnli  nherlaaaenf  mi  «na  g«* 
irenwirtif  damit  be/i:nö^en ,  darauf  hinfr^denlfll  nn  tm* 
ben?  denn  so  wie  unsere  Kenntnisse  über  den  phynolog^ 
Abrntand  dea  Blutea  luuun  der  Jürwähnong  worth  sind, 
aa  iat'qnaer  Wiaaea  Mar  4ea  patkolog^  dfoaer.QoaUn 
alles  Lebens  fast  Man  hat  wohl  in  neaerer  Zeit 

anii^efan^en.  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Blut  zu  rich^ 
tan^  ^h  iat  leider  noch  wenig  geMatet  war<ton,  uaä 
naeh  weniger  haben  wir  eine  Himopathakigie,  4anA 
Piohry's  Werk^  das  diesen  schönen  Titel  fuhrt,  ist, 
gelinde  ge^fkSii^  nichts  ala  ein  Uoman,  der,  wie  alle 
ihnliahen  Aaawäehaa  einer  laxpriranden  JBinbiidnuga» 
kraft,  nnaaro  Knnst  niebt  bereieberk 
.  CompHcalionen,    Hie  ^gewöhnlichsten  Complicationen 

iler  Plauritia  aind  Pneamonie,  TubareuJosia  polioanum, 

t  ■ 
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«eote  und  «iKonisehe  Bronchitis  und  PeckmrdiU&y  WMH" 
mffiütige-  .und  Mwi»  ZMäM^  » 

VeNauf  t$nd  J)auer*^  Di«  Plewilis  fUMcti  vtrUvft 
2war  gewöhnlich  schnell  und  ist  daher  von  kurzer 
OMer,  während  das  Ge^entheil  bei  der  Pleuritis  serosa 
tflaU  fiadet;  e«  iiiebl  jedoch  in  dieser  Uiaaicht  eo  vieto 
AvsaaloBea,  dMs  «ich  in'  AII/B:enieioeii  nicht«  9tigm$ 
läist,  denn  manchmal  dauert  die  Pleuritis  nur  eini^ 
Xa^e^  u^d  ein  anderes  Mal  dauert  ein,  dem  Aos/cheine 
nach  ihaiieber  EM,  viele  liooale$  aede»  hahea  aech  die 
Quaatitit  des  Erf^aases,  etwa  vorhaadeae  Coai|ilicatie* 
nen,  das  Einschreiten  der  ärztlichen  Kunst  oder  Un- 
kaast ^  das  Verhalten  des  Kranken  u.  w.  aaf  dea 
Vetlaaf  aad  die  Daaer  der  Kraniibeit  eiaea  aa  a^uiif^ 
Calti^n  Einfloss^  uod  zowellen  kann  man  selbst  gar 
keinen  hinreichenden  Grund  für  tien  acuten  oder  chron. 
Verlaaf  finden«  Za  öiiersehen  ist  ferner  nicht,  das«  die 
Plearitts  nicht  iaimer  ureheilt  ist»  wena  sieh  der  Kraake 
für  gesund  hält,  und  dass  die  Ansmitteinn^,  ob  noch  ein 
plevrit«^  Erguss  vorhanden  oder  nicht,  eflpeine  sehr 
'  achwiarisa.  Sache  ist,  die  eiae  isanaaCj  saliist  eftera 
wiadarhella  Anweadaai^  aller  diagaest.  Behelfe  er^ 

fordert. 

Ausgang.  Erfol^g^t  Heilung,  so  findet  folgender  Vor- 
naaif  9t«U*  daa  Seraa  wird  resorhurt,.aQd  die  ftlaalip 
aebe  Lymphe  wird  organisirt;  danae  Lagea  vea 
plastischer  Lym|>he  werden  /.elistoffig,  dickere  aber 
alhvatitch  knorpelig  und  selbst  knöchern.  Diese  neuea 
OrgaaiMtioaea'kaaa  aiaa  nicht  mehr  #ls  kraakhaft  aar 
sehen,  da  aie.aaf  keiae  Weise  die  Fonetieaea  des  Or- 
ganismus stören;  so  findet  man  bei  äusserst  vielen 
iSectioaen  selbst  xablreicbe  Verbindungen  zwischen  der 
Bip|«a-  aad  bw^piaiileara,  ohne  dass  selbe,  wlhiaad 
dem  Leben  die  mindeste  FaaetiensstAron^  bedingt  hät- 
ten« Ist  ein  Theil  der  plastischen  Lymphe  in  eine 
eitnlga  Masse  aerfiossea,  so  wird  selbe  bei  erfolgender 
Heilaag  immer  dicker,  breiartig,  uad  aaletat,  ehne 
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weitere  Veränderungen  einzuii^ehen,  kalkurtig;  mit  dem 
wngltieh  vorbmidenen  serösen  und  plastsichen  Anlbttle 
l^hen  die  besprodienea  YerindeniDiceii  vor  sMi.  *^ 
Bs  M  sehr  wfehti^  Ahr -den  Arst,  dIeseB  HeHiin^stef-^ 
gnng  zu  kennen^  weil  er  den  Fin/o^erzeig^  fT^c^'^t,  wie 
doreh  die  Kunsthiife  die  Beiiong  einsnieiten,  oder  die 
kerefte  vor  sieh  gehende  m  witeratfilsen  ist  —  Viele 
Aersfe  halten  das  Fieber  fär  eine  noth wendige  Be- 

'  din^nn«:  der  Heilung)  oder  wie  man  gelehrter  Weise 
sa^,  das  Fieber  ist  als  ein  Aasdniek  der  Beaction  'des 
Orj^anismas  eine  willkommene  firseheinoni^.  *  Niehls  isl 
weni«;er  wahr  als  dies,  ja  es  tritt  im  Gegentheile,  der 
Erfahrung;  zu  Fol^e,  die  Heilang  erst  dann  ein,  wenn 
des  Fieber  asfiiört. 

Oieser  gute  Aosp;an^  kommt  aber  leider  nicht  immer 
zu  Stande,  und  der  Tod  erfolgt  zuweilen  sebneli,  be- 
sonders wenn  ein  Er^uss  in  beide  Plenrasäcke  zogleieh 
^esehieht)  oder  wenn  viele  eiterige  oder  Janehige  liasse 
vorhanden  ist ;  bei  der  Pleuritis  haemorrba/^iea  wird  ein 
baldiger  'A)d  <2:c wohnlich  nicht  beobachtet,  obwohl  es 
Uneh  nicht*  an-  Beispielen  fehlt,  wo  ein  bMiger  Tod 
erfol^srte.  Oewöhnlieher  ist  es  jedoch,  dass  die  FleorMs 
dorch  längere  Zeit  gedauert  hat,  bevor  sie  den  Kranken 
dabinrafrte;  bei  diesem  äblen  Ausgange  findet  meistens 
Folgendes  Statt:  die  Longen  werden  dnreh  den  Draek 
luftleer,  und  aTfmählig  atrophisch;  dnreh  die  grösseren 
Anstrengungen,  welche  das  Herz  zur  Forttreibung  des 
Blutes  raachen  muss,  entstehen  Formfehler,  n.  B.  Hjr* 

-  f»ertrophie  dieses  Organes;  die  BtotbereRmig  wird  an 
ihrer  vorzüglichsten  Quelle  beeinträchtiget,  die  Er- 
nährung berabgestimmt,  das  selten  fehlende  Zehrfieber 
reibt  noch  vollends  die  Krüfte  auf,  dnreh  die  Hemmnn- 
gen  im  venösen  Kreistaufe  entstehen  Wassersneliten, 
nanMjntlieh  Ascites,  bis  endlich  der  Tod  durch  Er- 
schöpfung, oder  unter  Zufallen  von  £2rstickung,  sei* 
tener  unter  nervösen  Erscheinungen,  diese  traorige 
8cene  besehliesst 
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li'^c  Beobachter  haben  in  seltenen  FtÜlea  den 
TimI  diirch  Zerstörung  des  Lungenpsrenchyms  catstsr 

iiefi  JfVSelMNi»  '     i  •    .1  »l 

'  fragnowe,  fMrwdil  die  pro^ntsi  ÜMeifte  te  4m 

Gesagten  schon  angedeutet  sind,  so  därfte  doch  ihre 
S^sammenstellung^  nicht  überflössig  seyn;  (slgseads  hm^ 
stinde^  sind  bei  der  8telkiil|^  der  Fl»^i^se  i».6erisk* 
sieKti/^s  Die  Qoantilil  des  Ergusses«  Je  ^riil|rer 
die  Quantität,  desto  besser  ist  die  Pro/^nose,  und  um» 
^(lefcelirt;  die  pbysikaL  Zeichen  sind  daher  für  4m  Jh^ 
gßm»  rim  grutmr  WidkÜglML  Isl  der  Jörfoeiii  efaN» 
m^üg,  se  ist  die '  Prognose  gunstiirer)  als  wenn 
er  in  beide  PJenrasäcke  geschieht*  ^  Ilie  Quatitit 
des  Eri^osses»  Bei  einem  pkui.  Gr^cttsse  eiM||t  «die 
Heiliinjt  eft  oftd  gewUinlich  sehnell;  ven  gntertViilMl 
dentnn^  M  die  Abnahme  und  das  Versehwinden  des 
Schmerzes^  Fiebers,  der  Dyspnoe  u.  s.  w*  Dauern  diese 
;6slille,  McMem  sie  frilMr  asiir  Müg 
miäMdg9m  Grade  fetti  se  sind  ein  ehfoaisciier  Verlsaf -and 
alle  Nachtheile  zn  besorgen,  welche  durch  die,  lautere 
Zeit  hindurch  comprimirte  Longe  entstehen.  —  UeM 
isl  dee  Efseheittes  ven  deg.  nervisen  .firsebeinngQB;, 
tefoai'  sie-  anf  des  Veriiandeiseyn  einer  eiteriju^en  oder 
jauchigen  Substanz  hindeoten;  ist  es  bereits  zu  Pneuv 
flDoUiorax:  njelLommen,  so  ist  wenig  zu  hotfen. Bei 
«ineHi  neiir  serösen  £r/;osse  ist  noch  die  Prognose  aar 
Itinstiirer;  ein  plöleHeii  dnankeainiender,  vnlec  netften 
Erscheinungen  auftretender,  neoer  Erguss  ist  stets  zu 
furchten«  Bei  Plmitis  liaefliorrbagica  erfolgt,  lyobl  Jiie 
IWJnttif.  'Hat  man  einen  iuiemorrbaflsehen  Ergnss  er^ 
kennt)  so  sei  man  in  seinen  Aeussemngen  sehr  vor«- 
stchtig,  denn  die  Tuberculosis  ist  ein  wahrer  Proteus 
unter  den:  JSjrankiieiten;  sie  liegt  aosser  dem  Kreise 
«Her  .  Bereehnnng,  und  der  morgige  Zostand. .  adtdiMt 
gewötmUeh*  die  heutige  Muthmaassung  um.  Sie  tritt  oft 
unter  Erscheinungen  auf,  welche  eine  ganz  andere 
Krankheit  vermotken  lassen,  manchmal  ist  der  Yerkuif 
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Mtar  iwljfWiw.  und  sehWebcMli  auf  «fMHt.fiiodiiMlBK' 

Mk*4le'8eetm,  mtä  der  Unrnke- liegt  ki  Zug^n,  wil»^ 
rend  man  kurz  vorher  noch  eine  lan^e  Dauer  pro^^no- 
sticirte.  Mit  Gewissheit  lasst  sich  nur  aageot  dass  dem 
firanfceii  wiM  n  helfen  ist,  jedeeh  itar  den  Yerlaitf 
«nd  die  Dauer  enthalte  man  sich  aller  Aensserangen, 
wenn  man  sich  nicht  muthwilli/cer  Weise  biosstellen 
wftL  ich  apreebe  eaa  Eiiakrmg^  die  ieh  leider  efleiie 
ji'unfcep  fleteigeplieit  hatte. 

-  Cüuiplicationen  mit  PneaBenle,  Pericarditis  erschwer 
ren  die  Prognose,  i     .  ... 
.  Hei  krif%ea  Pemoea  ist  die-  Piefaoae  heea^Cy  ale 
M>  dyskvaaiseheny.  heModera  aspaiamta  ladhrünea^ 

und  zwar  wegen  der  so  gerne  8taU  ündenden  Tuber*- 
kelbildung. 

r  Hat  die  Kmikhett  beraila  Uiagm  Zeil  n^idaaert»  aa 
M'dia  Prograeee  tiagtiastiger,  aad  tat  sehen  Atro^Mr 

der  Langen,  Ascites,  Marasmus,  Hypertrophie  des  Her-  * 
aens  o«  s.  w.  entstanden,  so  ist  wenig  mehr  zu  h(^eQ» 

fiheaao  niedifieiren  ungünstige  LeheaarerhÜtBiaae^ ' 
«Meehtee  VerhalteB  des  Kranken,  die  Teransgegangena 
schlechte  (allopath.)  Kunsthilfe  u.  s.  w.  die  Prognose. 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  der  Arzt  auf  ein  tilymptooi 
nlleiB  nicht  die  Pragnese  haaea  dfirfe,  aeadern  daaa  er 
AUes,  was  na  berdcksichtUeen  ist,  aaeh  berMGakhtigea 
müsse.  ^ 

Thsrapie«  Bevor  ieh  adch  in  eine  Brerterang^  der 
,fcem;/eder  wem  ea  Waeer  irfCiHi,  der  apaiff.  MÜCdl 
einlasse,  will  ich  vorher  die  ailopath.  Konsthilfe  eiaer 
nAbern  Prüfung  unterwerfen.  Hiezo  veranlasst  mich 
heaoniefs  :die'in-neaarer2eit  durch  dieBemühangen  ei^ 
niger  Thaeretiker  zur  Hede  gewordene  Teadens,  dte 
Allopathie  wieder  einschmuggeln  zu  wollen.  —  Man 
wird  wohl  nicht  erwarten,  dass  ich  allen  Unsinn,  wei- 
eheil  die  ailopath.  Unkuaat  bei  Pleuritis  in  Oehraueh 
sieht,  beapreche,  sondern'  Ieh  werde  mieh  nar  auf  jene 
Mittel  einlassen,  welche  aasere  altopath.,  unkollegia- 
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spielt  der  Aderflass  eine  Hauptrolle/ '?^Vfomft  Aeri^tö 
^ewölinlichen  /Schlades,  die  dea  bei  Pleuriiis  d$t«tt  fin«» 

um  unsere  Kunst  sicli  sehr  ^ros^^e  Verdienste  erworben 
liaben^  patboloj;:.  AuatomeM ;  eraten  Aaii^c^Si  icb 

will  Mf  -M  FMrt,  Amimkaiii  feamLAim  erluneriiy  Am' 
BÜaillehe  leliaapt^n ,  i#  kann  laaii  sfvh  de«  SHiQiie^« 
kaum  enthalten.  Obn^leich  ich  von  BlutentKiehun;2:en 
Piearitia  aehon  einige  Male  sehr  libie  Krfal/^e  gt^ 
mkun  lialMi,  aa  babe  kh  Mab  MM  kelMMKiwaMi 
Biifelilliell  'diNlarHi  entaleben  ^eaeben,  und  obwohl  iefi 
nie  zur  Lancette  greifen  werde,  so  gehöre  ich  keines-» 
weica  zo  jeaett  Aerfttea^  welche  aebnurstracka  allra 
IMmM '«ter  YaMiiait^ltaiiX'eM  Mataaileeriin^  aulMiw 
den.  Wen«  leb  daher  ^e^en  den  Aderlass  bei  Pfeu'' 
ritia  ei/ere,  so  geschieht  dies  aus  fol/^enden  Gründen: 

1)  Weil  lUe  BkilaBitaiabaiigitt  nie  oülaeiii  aad  iil« 
BÜaea  kdftnaii. 

2)  Weil  sie  zuweilen  ^i^rossen  Schaden  verursachen. 
^>  Weil  «8  noch  ^enu^  Uomöopathiker  giebt,  die 

avhwaali'  gtfmg  aind)  bei  nar  atwaa  aebwleri^a  ISMefi 
^leieb  BWt  m  aatfllelM,  aiMl  dadareh  die  d«a  GraMM 
noch  sehr  bedürftige  Homöopathie  gar  häufig  um  MM 
Credit  bringen« 

4)  WM  maä  dte  Aderlaaae  ki*  d«iie#«r  Vkkt  adtM 
cMg«  Male  daa  Wart  ^resprMiefli)  nnd,  liakerlfek 
nng,  sogar  seine  Prüfung  an  Gesunden  vorgesoklagen 
tat,  und  - 
well  man  gegen  venAtele  und  toreir  «lie  LAngü 
4er  Zelt  sanetionirte  YordrtheAe  nteht  oft  genug  reden 
kann. 

1^  AderkM  wird  iron  de»  Allopathikern ^  wie, de« 
fcmmt,  %ei  neorttis  plaatiea  beaandera  Moig  hi  Gc^ 
braaeb  gesogen,  und  wenn  ein  heftiger  Schmer/i  und 
eio  alarkea  ents&üiidUchea  Fieber  zugegen  ist,  .der 


KiMka  TM  betrftchtlicbtr  O/apoöe  /arequftlt  wMf  «0 
tehM  tid  aMite  üiUMm  am  tJiiui«  als  Alaft  am  Mi» 

Biehen,  «b4  wM  modk  arrogant  ^enu^,  ein  so  plimiiat 
Ringreifen  Heükumt^  und  noch  dazu  ralioneUe  wol 
Bf BM».  ÜBT  HeÜBBgafüttüM  ilfi  Piaaritia  iai,  wia  wir 
haraMa  kaa|m«iiaB  liaiieB,  fal|;aadar$  «laa  Saraai  wlii 
reaorbirt,  und  die  plastische  Lymphe  organiairt;  anf 
eine  andere  Weise  geschieht  die  Heilung  nicht,  oad  der 
AnU  kaan  dahar  nielita  Aadaraa  ftlMui^  ala  tea  ar 
dKasaa  Proceaa  nBtaralflCaa«  wa  üia  dia  MatarheiUnall 
bereits  eingeleitet  hat,  oder  dass  er  selben  durch  seine 
Kaaat  einleite«  wo  dies  noch  nicht  geschehen  ist;  ar 
paa  dahar  aacbeBi  noch  im  Waehaan  bagrilinaB 
IbaaUieil  ISiahBlt  bb  thaa,  aad  aaaatiga  Hiadeniiaae, 
welche  aich  der  Heilung  entgegenstellen,  zu  beseitigen. 
Sa  wia  ea  acbwar  aiBBoaehan  iat,  wia  aiaa  WataalBia* 
kaan  diaaa  ladicatfaB  arlÜliaB  kteaa«  aa  aekireigt  aaak 
die  Erfahrung  zu  dem  Lobe  dea  Aderlasses.  Befördert 
atw*  die  Blataalaiehung  die  Aufsaugung?  Die  Erfah- 
iBBf  aagl  Mete,  wia  deaa  ka  OaiceBthaiia  kiaakkafla 
gaaratiaBaB  aladaaB  antataken/ weaa  viel  Bkit  gf faaaaB 
wurde,  so  wie  überhaupt  Exsudate  bei  Anämischen  sehr 
kiuäg  vorkommen ;  Magenoib's  Ansicht,  dasa  daa  fiiali 
walakaa  aack  wladarkoUea  Verlaaleii  reiakar  aa  Seraaijt 
dagegea  inner  aa  |ikalfaiekar  Lymphe,  oad  aagMak 
,  auch  weniger  viscid  wird,  aus  diesen  Gründen  leichter 
4afak  dia  Poraa  lier  Ge(aaaa  driage,  uad  au  kraakhaf ten 
ABaaaMBhBigcB  Varaakaaaag  gaba«  kit  aaa  dar  firlak- 
rung  geschöpft,  und  verdient  daher  volle  BeaehtuB||* 
Befördert  etwa  die  Blutentziehung  die  Organisirung  der 
plaatiaehaa  Iiyaqfdiaf  Oaaa  wur4  wakl  gawiaa. Niaiaaad 
ba  BrBBta  kakaaptaa  waUaa^  akwakl  aa,  wie  MmbkbiA* 

Bwint,  keinen  Unsinn  giebt,  den  Aerzte  nicht  sciion 
vertheidigl  bkttea;  wir  ersparen  una  daher  eine  weitere 
SrManuv  diaaar  Fniga.  Varküat  vialiaiakl  dia  Wal^ 
aataiabang  daa  Ergaaa  dar  plaatiaekea  Lympba  ttkar* 
kaapt)  oder  vielleicht  einen  zukünftigen  neuen  Erguss , 
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Be/cinnt  die  Pleuritis  mit  hehigen  Fiebererseheinoai^, 
•la»  mit  iproMMr  Külte,  stari^er  darauf  fuJinpander  HitM 

Äflb  W««  M  raiahiflht  4ie  BByTuitifiiiMmf  ■mnikia  ü 
iMch,  daaa  wIm  mIm»  m  Staode  yikUMaiwi  ist,  wiM 
aach  noch  so  schnell  um  den  Arzt  i^schickt  wird ;  ist  dies 
Jedocb  nifibt  der  Fail^  ao  wird  der  vorsiclitig^e  AUopa^ 
Üilmi^m^NSMm.s,akiwMim  jmd  m  der  FielmbWHpmt 
•llaia  keina  Indicatfaa  führ  den  Aderlaaa  finden,  tfemi*«p 
könnte  es  später  eben  ao  gut  mit  einem  Abdominal- 
l^lfhaa^caMMm  K\anlhaie  u.  a*  w..  su  Urnn  kaben,  und 
iaaawMlkal.  nach  bcmakawlen  OnmäMmm  ü»  lüa^ 
Verschwendung  nicht  rechtfertigen,  —  eben  so  wenig 
würile.  man  dadurch  beiireiaen  können,  daas  Plenritia 
■■tjlifiin  :wife,  dar  bmm  jadaak  dnrak  die  Yaaiaecliaa 
vaipaklMif^  kabe.  —  Ba  iat  farner  gma  mwakr,  4aaa 
dns  Blutlassen  die  im  Fortschreiten  begriffene  Krankheit 
mnfkalte,  und  die  AWagarung  von  friaclier  plaatif^^ber 
l4P|rfMfc.wrkkidare;  aum  baobaabta  iunr  Kraakey  bat 
denen  zum  Aderlasa  geschritten  wurde,  bmhi  bediene 
aiah  aber  auck  aller  diagnost.  Behelfe,  afflo^ntUch  aber 
4m  fiUatkaakopa  md  4laa  Plaaaimatara  ^  und  «an  wtrA 
hatf  üa  J&rfahmng  mkeban,  daaa  BlatealleaimgaA^Mf 
liie  bei  Pleuntis  Statt  findende  Productbildung  ganz 
und  gar  Jieinen  Einflnss  haben*  Könnte  man  durch  die 
<MtaM^/  der  Bloladar  dia  krankkaften  Tkaila  di^ 
Blüc^^allain  entfanm  (den  es  iat,  wie  gesagt,  kam 
zu  bezweifeln,  dasa  sich  die  als  £xsudat  abgesonderte 
.plastische  Lympbe  aebon  im  Binte,  wann  aoek  in  einer 
aadapja,flaatait,  variadan  miaae),  daaa  wira  dar  Adaa^ 
^laaa  freilich  ein  unschätzbares  Mittel,  und  ma^^önnte. 
dadnrck  einem  neuen  Ergoase  ganz  sicher  vorbeugen, 
aileia  da,,  omb  dadarck  aar  aiaaa  gaaa  .kl^iaaa  Tkaü 
äaa^flaat  Snbalaaa,  dagegen  aber  akw  verhiltniaa 
massig  grosse  Menge  guten  und  zum  Leben  tau»;Iichen 
Blatea  aatfernt,  und  bierin  auch  vermuthlich  der  Grund 
Jia  aackaa  iai,  waraai  die  Biataataiekaagca  aol^dta^ 
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piearit.  Productbiidiui^  keinen  Einfluss  baben  können, 
se  bleibt  ilire  AnwefidiipK  ioi  gim»Ugai&k  J^aUe  wmilii 
lirir  iMibw.fvAliMr  g$mtgt^  im  ikr  Meü—niiywuiii 
«rst  imn  m^eleiM  werde,  wtnn  das  Fieber  aufhört^  * 
und  man  könnte  demnach  fragen,  ob  nicht  vieiieicht 
#r  Aderlass  daa  Fieber  v.crMuulere  und  beatitin«-?  Ha 
4ßa  Fieber  durch  die  Krodnetbildiiii^  -^M^gi  wird,  4m, 
Aderlass  aber  hierauf  keinen  Einflu8s  hat,  so  ist  es 
l^iarf  da^s  er.  auch  das  Fieber  nicht  aufhören  machen 
Umnuij.  ana  dem  B&mlichen  Gmiide.  wind  aiicb  iler  jfkmd 
tiliaehe.  Sehmm  dorah  Blatestlaaran^eii^iaiikt  gmdU 
dert  Es  inasa  aber  doch  ein  Grund  seyn,  warum  die 
Aerzte  dieses  heroische  Mittel  anwendend  Allerdings^ 
jtdaeh.  ist  dieser  GruAd  Meht<|dAiietM|  W9\mu&'Wku^ 
lieli  4urefe  den  Aderlass,  beaaaiare  wem  er<8(e»k  ge-* 
macht  wird,  die  Menge  des  Blutes  in  den  Lunken 
venaiadectf  md  dalier  die  DyaiHiee  gw'ms^r  4m. 

4m  äber  diese  ^reaae  WiHton^c  erslamleii  Arste,  daed 

es  ihm  besser  ^ehe;  wer  es  ^ewürdi/t^t  hat,  was  wir 
aber  dia  Caai^eaaiaa  der  LaiiAeo  durcb  das  Exsudai 
geaaicl  iyJ^Mi)  wer  wUb  erfattert,  daas  diaae  BlatTa»«» 
mindemair  in  dea  Lunken  des  beseMcamgien  Kreis«« 
laafes  yve^en  nur  von  kurzer  Dauer  seyn  könne,  und 
dato  aacb  die  Dyapada  in  ibiar  frihern  lief%keil 
bald  wieder  mriekkelMea  arfsse,  der  wird,  ab£:eMbai» 
da\on,  dass  bei  beträchtlichen  Erlässen  durch  deü 
Ajderiasa  %(i  ^enu^  diese  Eileichtefuojc  nicht  zu  er-m 
wtaken.iai,  diaae»  Umalaadea  halber  Kewlpa  daa  filati 
atoa»  de«  edeletea  8&lle  ^aa  Kftrpera,  selMMn,  a«A 
noch  w^i^er  seine  Ver«:euduA|^  billigen. 

..Von  der  örtlichen  BioleataieiittB^  durch  das  Ansetze» 
taa  BlBtegaki  gili^  aMiatia  aiataodis,  daa  N«mMih<|. 
Magbndu  sa^t  von  ihrer  Aewendan/gr  Fel^eitdear 
,,Zwischen  den  Bluteg^eln,  mit  denen  man  die  Brust 
hadaekl  and  de»  Sit^e  des  Uebeia  aeUiat  lie^^t  die 
gmm  Oicke  der  BraalwaadaD^eii  ^  eiae  Ealferaanf  v 
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Sind  die  ent^ändlichen  Erscheinungen  zurück^g^egan«^ 
Jeduch  noch  l^oieirA  Jl»eiiii  xlthemholen,  bei  Be- 
wegsBfC  v«  wlMiiileii,  so  ««Ist  der  «p«ok«re  Alf 
Idopatiker  schnell  ein  Vesieans  oder  einen  Sim|ritnniu 
Wer  von  diesen  JUitteln  eine  gute  Wirkung  auf  den 
yloniit  Grirano  erwarlel)  der  wird  ver^cebena  warten^ 
obgleidi  oilbey  wie  ftoniT  ^ans  mdv  moint^  durch  die 
Ausscheidung  von  8etum  gane  Vorr«d|pliGhes  leisten 
sollen,  und  auch  Amdral  den  Hauireia^n,  namentlich 
^fsntJtaiiwUei  dfts  Wort  redetr  Oh  esj^diesen  ikffrto  irit 
fliür  AiAnitf e^meh  Btnst  isif  Ish  iicfets  sie  na  seh% 
als  daas  ich  es  glauben  könnte,  es  luässte  nur  seyn,  das« 
die  Blasenpflaster,  Senfteige  ete*  in  Frankreich  andess 
wkMeWfHSls  io^  Wien,  denn  hei  nns  ist  eine  Wklbsnir 
fHif  den  Bi^oss  von  Ihnen  dnrebnns  nisht  an  henMrhen« 
Am  Schreibtische  lässt  sich  die  Nothwendigkeit  und 
Mdtfitiehkeit  der  derivirenden  Methode  bei  Plearitis 
ffichl  nohta  dsnmhtrirei^  nUein  wss  ssgi  die  siihlame 
Beohnebtnng  am  Kmnhenhette,  wss  sair^.die  palholojg; 
Anatomie  dazu?  Sie  schweigen,  und  man  muss  daher 
jene  Aerzte  bemitieiden,  weiche  von  diesen  rohen,  und 
MS  dst  Bindheft  der  Mediein  hemtsoHnenden  MitMi 
filwas  sagen,  oder  selbe  gar  anpreisen«  Es  wäre  reohl 
^at,  wenn  die  sog.  ableitenden  Mittel  nur  einen  kleinen 
Xheü  von  dem  leisten  wnrdän,  was  von  ihren-  vertreft» 
Mlhei^iBlIfhnMidften  nof  dem  i^fednldlgea  ffsfisre  ge^ 
'  sehrieben  steht,  allein  da  dies  leider  nicht  der  Fall  ist, 
moss  man  da  nicht,  wenn  man  sich  an  die  vielen  ge- 
lehrten Ahhandlnn^^en  fiher  dieeen.  Gegenstand  erinie»% 
Iragen  eni  honofl  Bei  Pleariäs  werden  Jedoeh  die 
Hautreize  nicht  sowohl  des  Ergusses  wegen,  sondern, 
wie  gesagt)  om  den  Schmerz  nu  heseülgen,  in  Gehraoeh 
gesogen»  Oer  dnreh  die  Hantreise  vemrsnchte  Sbhmern 
ist  zoweilen  heftiger,  als  der  pleurit«  Schmerz,  and 
letnterer  wird  daher  während  ihrer  Anwendung  wenig 


Originalabhandhingen. 

Ufar  nfeht  ^effihlt;  ^ewMifilidier  Ist  es  aber, 
dass  der  pleurit.  ISchraerz  fortdauert,  man  mh^  „deri- 
vlren^  so  viel  sian  kaan;  wenn  nancbnial  wAhrend 
Asr  Yfkkmg  der  aMeftendeo,  oder  eigrentiteh  Meäm 
solletiden  Mittel  der  pleurit.  Schmerz  aufhört,  so  haben 
selbe  gewiss  hiezu  nichts  beio^etra^eii,  und  der  Schmersfi 
trire  aooh  ohne  diese  Martern  versehwonden.  Uab^ 
MMAiiN  hat  mit  Reeht  üregen  ibren  Gebriiaeb  ^eflMv 
sie  sind  ein  Rückschritt  zur  alten  After -Medicin,  AI- 
löopathie  genannt,  and  obwohl  sie  meistens  keinen  er- 
liebiiehen  ^Sdiaden  stiften,  so  kam  es  doeb  oietat  i^leiciifc 
^  tfiliig  seyn,  ob  man  wAbreiHl  der  Inaerlfebon  AniNrMMlm|^ 
von,  in  kleinen  Gaben  gereichten,  hom.  Mitteln  auch 
'iasserlich  auf  endermatischem  Wege  andere  Arznei-* 
«loio  eiaMbre  oder  Hiebt.  Will  der,  Arst  ans  bosoiH 
Warn  Rieksiehten ,  die  neb  ta  der  Pii^xis  nieht'  immer 
vermeiden  lassen,  zur  Beruhigung  des  Kranken  oder 
seiner  Um|;ebung  auch  äusserJich  etwas  anwenden,  so 
Mrordoe  er  lieber  laawarme  Kataptasa^oi  oder  uaoh 
ITnmtAiidon  selbst  kalte  Umsebifige  a  la  Fjaiassairx;  sfo 
sind  wenigstens  nicht  arzneilich.  '  *•*  *  "  »  •  *  * 
•  Es  werden  zwar  noch  andere  Mittel,  womit  man  vor* 
behiodene  Zwecke  erreiebeii 'wUl)  Aosserlleb  mg^wm^ 
iel,  s.  B.  fiinreibangen  von  Linimentom  voiatlle,  VM 
Kamphergeist;  von  Quecksilbersalbe  u.  s.  w.  Ihren 
Clebrauch  hat  jedoch  die  neuere  Zeit  sehr  beschränkt, 
Md  -da*  sich  die  veffAsaütiijfereii  Alldopatbiker  heut  m 
Tage  MnHebcr  Mittel  selten  mehr  bodtaieiii  so  ist 
auch  hierüber  nicht  viel  zu  erinnern. 

Was  die  von  den  Aliöopathikern  innerlieb  verordne* 
Ion  IHttel  botriit,  so  iciebt  es  daraater  eisige,  weniga, 
fi.  B<  die  Digitalle^  den  Tartariis  enet.  u.  s.  w.,  weleht 
Sur  Pleoritis  in  einer  spcciüschen  Beziehung  stehen; 
die  aM^istea  sind  jedoch  vofi  der  Arl^  dass  sie  (n^idck* 
Heber  Werne?)  aaf  die  Krankheit  gar  aieht-  passen^ 
und  doch  ist  diese  Mediein,  die  auf  den  armen  Kran-i> 
kea  mit  plumpi^  Gaben  von  Amioien,  deren  Wirkung 
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ündet,  ^sonderbar  ^enu^,  selbst  an  einigen  Homöopa- 
4(uk^rn  npch  ihre  Vertheidiger.  —  Der  rationeile  Atj^ 
kanii  bel.BelMuid)iiii|f  der  PlennUs  mckt^  Anderes  tlmii^ 
als  dasd  er  den.  beeproebeoen  Ileilongsvor£;ang  aoter- 
stütze  oder  einleite.   Zur  Erreichung  dieser  Zwecke 
ist  ausser  einer  passenden  Mittelwaiti  ein^|(ehöriges 
yerhaüen.  vtn.lSeilen  des  Kranken  von.  i^rosser  Wieh- 
tiirfceit';  denn  manebe  Rippenfellenlsondon^en  heilen  bei 
einem  guten  Verhalten  von  selbst,  während  Excesse, 
welche  der  Kranke  in  dieser  Hinsicht  macht,  sehr  oft 
die  UeüBW  verhwdera  Weiebes  Verbsitea  Jedeeb  f jir 
einen  besonderen  Fsll  passe,  dies  lAsst  sieh  nieht  Im* 
Allgemeinen  bestimmen,  sondern  muss  dem  Scharfsinne 
des  ordinireoden  Ari&tes  überlassen  werden  4  da  dieser  . 
Anfssts  nwr  Mr  Aerzte  .gesehrieben  ist,  so  bc(gnQgen 
wir  ans,  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  liinr 
ICI^deutet  zu  halben,  und  halten  jede  nähere  Erörterung 
für  öberflissig^  Da.viele  Aerzte  weder  denJürkrankangs* 
aiieb  den  Heünngsvorgang  bei  Pleuritis  ksnnten,  da  man 
von  Pleuritis  die  alten  unwahren  (ja  selbst  gar  keine) 
yorstell^ngen  bat(;e,  und  da  man  den  Gebrauch  der  iüt 
0ß  Diagnßae  so  wii^ht^ien  pbysikal  Zeieben.  so  se!^ 
vssfanebUssigte ,  so  wird  nuin  bei  einer  den  jetzigen  . 
Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Be- 
arbeitttog  der  Therapie  der  Pleuritis  sich  vergebens 
am  branehbare  Vorarbeiten  in  der  bsm.  Lttemlnr  wmr 
sehen*  —  Die  Mittel,  welebe  sieb  mir  am  Krankenbette 
als  brauchbar  bewährten,  oder  welche  wegen  ihrer 
Wirkung,  die  sie. am  gesunden  Organisn^ns  üiup^rp, 
Beriefcsaehtignng  verdienen,  sind  (olgende: 
fiiffiemii.  Ist  im  pleorit*  firgnsse  die  plastisehe  Snb- 
stanz  vorherrschend,  oder  hat,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
4ie  Kf^Hheit  einen  ausgezeichnet  entzündlichen  Cha- 
/nkter,  tritt  sie  daher,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fs|i 
ist,  unter  befUgen  Fieberanttllen  a«^  so  ist  im  Anfimfe 
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aO  '  ^rtilnaiabhanilmi$mu 

kein  Mittel ,  welches  häufigere  Anwendung  verdient, 
.als  der  Sturmbut  Ich  habe  nie  beobachtet,  dass  das 
AesDit  «Df  den  firgus  selbst  einwirke;  dn  Jedoek,  ^ 
Mher  kemerfct  wurde,  d«r  Beilan^sproeess  erst  dtnn 
beginnt,  wenn  das  Fieber  aufhört,  da  es  daher  wichtig 
ist,  das  Fieber  so  schnell  als  mö/s^lich  za  beseitigen,  und 
Ais  Aconit  m  dieser  Hinsicht  alle  anderen  Mittel  weit 
ikertriift,  so  Ist  es  natürlich,  dass  es  des  Fiebers  wegen 
zuerst  ano^ewendet  werden  müsse.  Wie  es  zo/e^eht^ 
dass  das  Aconit  das  Fieber  aofhdren  mache,  dies  weiss 
kh  nicht;  man  hat  es  nwar  In  neoerer  Zeit  binCg  ver- 
sucht, die  Art  und  Weise,  wie  die  hom.  Mittel  wirken, 
zu  erklären,  man  hat  über  dieses  Thema  viele  dicke  « 
Abhandlungen  geschrieben  >  alier  dessen  ungeachtet  bin 
ieli  wenigstens  nicht'  kiflger  geworden,  omi  wnsste, 
nachdem  ich  diese  f^elehrten  Dinge  gelesen  hatte,  nicht 
mehr^  als  ich  vorher  wusstc.  Hahnemanm's  Erklärung»- 
verkoch  gefällt  mir  in  dieser  Umsicht  noch  immer  am 
besten,  und  ffir  seine  Meinung,  dass  das  Stärkere  dan 
Schwächere  besiege,  *)  lassen  sich  wenigstens  viele 
Analogieen  im  Leben  finden«  Dem  sei,  wie  ihm  wolle^ 
die  firfahmng  lehrt,  dass  das  Aconit  das  beste  Speei* 
ficum  gegen  das  entzdndKche  Fieber  ist,  und  -dies  ist 
die  Hauptsache.  Da  ich  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben 
glaube,  dass  das  Aconit,  wo  es  hilft,  auch  bald  billig  > 


^  Anpktor  wobl  Nleaumd  elwat  htlMS,  alleis  dAfp,.iiach 
Bahnimamn^  die  hom.  Arznei  ^it&tM  Stärkere  iai,  das  wird  von  nne 
Geg;nero  seiner  Theorie  fQr  eine  reine  SuppostHon  erklärt,  die  sich 

um  80  weniger  auf  eine  physlolo)^.  Basis  grtiDdet,  als  nach  Har- 
HBMANN  dieses  Stärkere,  wenn  dadurch  das  Schwächere  besiegt 
ist,  so  ganz  friedlich  und  von  selbst  vom  Schauplatze  des  Kampfes 
abtritt  oder  doch  abtreten  soll.  Wir  bedürfen  einer  physiolog^ 
Bef;ränduoj;  des  Heilungsvorganges.  Die  Discussioncn  verschlingen 
Bände;  das  Beauitat  lässt  sich  freilich  am  Endeauf  ein  Blatt  schreiben, 
allein  so  weit  sind  wir  nicht,  und  darum  wird  wohl  fort  discnürt 
werden  müssen  —  Jeder  «nf  selneai  Felde  nnd  nvr  sm  N vis  und 
■MhsMS  den  wahMS  SMelee !  —  Qn. 
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n  mHe  ioh-aitM  ims*  tvf  den  SiMk^  odd  Mi  gMm 
schnell  m  «inw  andeni  HM«!,-  wen»  iMi  Mehl' taW 

eine  icünsti^e  Wendung  s^^igt^       auf  eine  Abnahme 
AiNt  ^  Anfhdreii  des  Fiebers  scbUessen  lässt ..  Wae 
Jaoge  man  Meb  fsft^hwm  ^m/it  mwt.  die  Beaaeraof 
warten  mfisee,  dies  Usst  eieli'wefel  )dtkt  sagen  ^  ge^ 
wohnlich  braucht  man  jedoch  nicht  lan^e  zu  warten, 
Jfkdie  Besserung  oft  schon  nach  einigen  8üuidea  beinerk* 
Im  M;  dsa  Fielier  vemiMteRl  sk*  niariish^  dl» 
chendenden  Schmerzen  and  die  Dyspnoe  werden 
ringer,  oder  verlieren  sich  ganz  u.  s.  w.   Das  Exsudat 
jsl'  9Bwar  neci  dassflbei  alMa  der  ILraake  befindsl 
aieh  mU^ilTMlftttden,  das«  die  Natiur  entweder  aileto 
die  Heilang  bewirkt,  oder  nar  einer  kleinen  Unteiu> 
atäizung  von  Seite  der  Kunst  bedarf*  Dauert  hhigegea 
Am  Fieber^  wewaneh  in  einem  gerlagern  firade.  Mieli 
fart,  se  Jsl  veai  Starmhnte  nielits  mehr  mn  erwarten, 
nnd  man  mjiss,  um  den  so  fatalen  Ueber^an^  in  einen 
chronischen.  Verlauf  zu  yerhäten,  andere  Mittel,  and 
hüPüdsnillffleiie  wililiOi  weiche  anf  das  Bumdat  sellwt  ' 
wirken,  nnd  anter  dieseii  «stelle  ich  den  Seiiwefel  oben-* 
an«  —  Ist  hingegen  der  Erguss  mehr  serös,  wohl  gar 
fcÜM^iyfeWW'rt'  Ader  eiterig,  so  wird  man  mit  Aoonit 
tßtßm  das  etwa  verbandeiie  Fieirer  ineiit  viei  amrieli* 
ten.  Kommt  bei  einem  plastiseben  Erlasse  dorch  ein 
schlechtes  Verhalten  von  8eit&  des  Kranken  ein  Keci' 
div  m  ^tande^  so  ist  die  antifebrile  Kraft  das  Aconits 
admo  fuebt  mebr  so  auageaeleliniet,  als  das  erste  MaH 
und  erneuem  sich  diese  Rückfälle  öfters,  so  wird  der 
Stormhut  gegen  das  Fieber  immer  weniger,  and  end<- 
Ikdi  gar  mebta  mehr  leisten.  - 
mdmiea  wffd  der  'Aat  wüilea^  wenn  Plenrttis  doreli 
lutclian.  Ursachen  entstand;   ich  glaube dass  man 
dieses  Mittel,  welches  auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise 
dia  Aesarptiea  befördert,  vis!  ao  wenig  anwendet,  qad 
dass  es  namentlioh  in  jenen  KM»yieiten,  wo  ergesseoa 
Flüssigkeiten  zu  beseitigen  sind,  mehr  Beräcksichägong 
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verdient.  Obgleich  die  Arnica  vorzugsweise'  dort  zo 
«^iffkett  sdieiaty  wo  die  Prodactbildonn:  plastischer  Natur 
fii,  Ist  «ief^deeh  andh  bei  eeröaen  firi^daseii  nieiil 
mkrätüg ,  VMkä  sie  ÜHIe  mm  es  melir  an|reweiiMI 
werden,  als  unser  Arzneisetiatz  g^egen  aboliclie  Krank- 
b«iteo  ebaeliin  nicht  sehr  reich  ist.  V 
. '  AtirnkmuL  Das  Arsenik  gefadri  sn  Jenen  Mitteln'; 
welche  wegen  ihrer  grossen  Wirksamkeit  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Krankheiten  den  JVamen  PoiychreMt 
litt  Eeebt  irerdienea,  und  HABiiiiiAMii  hat  sich  dnrdi 
Itte  PiiAmg  dieses  Mittels  grosse  Terdieitste  am  die 
leidende  Menschheit  erworben.  Bei  mehr  serösen  Er- 
güssen ist  der  Arsenik  wohl  das  vorzöglichste  Mittel^ 
«ndmehi  Ver tränen  zn  ihn  ist  so  gross,  dluis  ich  gaiUB 
*nd  gAr  an  der .  M5/Bfliehkeit  einer  Heilong  ewelflev 
wenn  das  Arsenik  keine  günsti;^e  Veränderung  hei^« 
mriuringt,  wie  dies  etwa  bei  dem,  aller  Kunst  trotzen- 
den hiniorrbagiscben  Ergösse  der  Fall  ist«  Die  Fülle', 
WO  Arsenik  keine  (Erleicbtemng  bewirkt,  sind  nielit 
sehr  häufig,  w^ährend  viele  Ileilun^i^en  durch  dieses 
'  Mittel  aliein  gelingen)  oder  die  Krankheit  sieb  dadarch 
'  ns-'gtirtaltet)  dass  die  vUlige  Heilong  dnrcli  endete 
MMiel  ndglM  Die  weUthitlge  l¥iftang  4eai 

Arseniks  zeigt  sich  gewöhnlich  zuerst  durch  eine  Ver- 
anndernng  der  so  qualvollen  asthmatischen  Zufälle; 
«Iftiter  verlierte  sieh  etsra  vorhandene  hydropisehe  As* 
eehwellongen,  so  wie  die  Fieberbewegongen ,  und  an» 
letzt  geschieht  die  Aufsaugung  des  Ergusses.  Wie  es 
sagSht,  dass  die  asthmatischen  Zufälle  aufhören,  wih« 
read  sieh  die  Qoantitit  des  pleoritisehen  .ßi^nsses^ 
wenigstens  hn  Anfange,  niehl  v^siinindert,  dies  ist 
schwer  einzusehen,  und  zum  Theil  vielleicht  nur  durch 
ätte  grosse  Wirkung  erklärbar,  welche  das  Arsenik  anf 
das  Hern  und  die  grossen  Gefisse  lossert,  denn  diese 
Organe  haben  an  den  asthmatischen  Wsehwerdea  ge- 
wiss^ keinen  geringen  •  Antheii.  Die  nahe  specif.  Bezie- 
iRMqf  <des  Arseaiks  aani  Heraen  oad  den  grossen  Ge- 
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Aimmm  flttbiliie  idad  tedM  HMiiiiiliiMifir  tekMBi* 

doch  bleibt  es  merkwärdig,  dass  dieses  Mittel  selbst  bei 
M  und  für  sieb  uolieUbareo  Formfekier»,  z.  B.  Uypetr^ 
tropbie,  Srndtennif  das  MenMUM)  KlipysBfaliltwi  im 
HcffBOW  QiMi  der  grmmcm  OefiMe  «.     w*  die  iumüt 
verbandenen  Beschwerden  oft  wie  durch  einen  Zaober- 
•Urdcli  auf  melir  oder  weiu|rer  Ita^e  Zeit  beaeitjul, 
AmAL  ist I  so  yM  ieb  wolns,  dar  Brate  gommm^ 
welcher  die  dereh  Arssaik-Veri^an^en  bevKrktea  « 
Veranderon/D^en  im  Berxen  beobachtet  hat;   er  sa^t 
piailidi:  ^^L^empoissement  par  rarsepic  oifire  toMie 
WS  de  see  jytacyelgt  MsisAs,  des  tosbes  d^on  rsejEe^ 
violet  an  coeor^  avee  ranollissement  de  sa  membrane 
interne/^  — .  Der  Arsenik  gehört  ebenfalU  zu  jenen 
Mitteln,  nvsleke,  wo  sie  wirksn»  meeh  Md  wirken,  wd 
iek  erwarte  daker  aueh  ven  Arsenik  niekle.aMkr,  wein  « 
die  Krankheit  nach  Verlauf  einer  Woche  noch  keine 
gfiastiipe  Wendung^  genommen  hat.  —   ich  halte  es  für 
'  eine  'fttte  Vorkedentonf,  wenn  sich  wihrend  dsm  Ge- 
hraaehe  des  Arseniks  die  Quandlit  des  Harnes  •'ver^ 
mehrt.  —  Zerfliesst  die  plastische  Lymphe  in  eine 
eiterte  oder  jauchige  8ubstana,  so  wird  der  ratioaeUOf 
SMhr  das  CSrandahei  als  die  nenritoen  ■rseheinanten 
kerieiBaiebtigeiide  Amt  gleich  anf  Arsenik  (nnd  KehiiO 
denken. 

Bryania,  Die  aut  diesem  Mittel  an  Gesunden  angsh» 

nleliten  Prafang^ea,  se  wie  die  klinlsehe  Beshaehtnnit, 

lehren,  dass  es  zu  den  serösen  fliaten  in  einer  speeif. 

Beziehung  stehe,  und  namentlich  bei  Hyperämie  dieser 

Mepbraaen  u  paaaen  scheine.  Bei  Picaritis  reicht 

■an,  wie  bekannt,  die  Bryonia  nicht  aewehl  ist  AnCmge, 

nis  vielmehr  dann,  nachdem  Aeonit  den  Fiebersturm  ganz 

eder  doch  grösstentheils  beseitigt  hat,  jedoch  noch 

,  flebBMraen  beim  Atbemhoien  a.  s«  w«  vorbynden  sind« 

*  Mnt  das  Pleber  aafgehftrt,  ae  tat  die  Krankheit,  aaf 

Jenem   Punkte,   wo  gewöhnlich   sdito  die  Heilung 
utwA,  IM.  XH.  ,  n 

I 
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erlul^e  ;2:air/  urijichuldi;;'  i^t,  bO  silieiut  sie  düth  in  <iiiüc**  , 
-it»!!»  FttUt^ii      einer  sGiio^0F«a  i^6eiti^un^  einer  verr 

nMH  «11^  &ia<2:en  pfle«ct,  wMeiillicli  bei^etra^ea  all 
i^ybKffi.  Wird  die  Pleuritis  piasiicu  chronisch .  so  iet^ 
.«tot  lüfi.  Uc>ttu«  Aküht  vittl,  und  oocU  weiuii^er  muss 
^Mtim*ibff  «KwafliOn,,  weaa  il«f  Sripaas  inelir  oerö«  «to 
ff»|iiMHi«ti.  idt,  ^oö^i^ieieh  ihr  anah  da  nicü  alle  Wirkung 
i9|bi&uspredien  ist,  wie  dies  eini/^^e  erzählte  Heilanden 
nwahii^ydropischefi  AnsaaMDiiiBgaa^  M  s  lia weisen  ficbai»» 

rhaiifi^  bei  PIeurilla'«n^eweAdet,  und  ibre  ^te  Wii>* 
ikß^g-i  die  eine  sttttoiUch  bescbrüjikte  iat,  g^ewiss  über^ 
Mbalftt«  Wann  i*kii  iiieht  gewkMga  Qründe  für  4ia 
iAawMfc^aiy  4€r  Bryania'  btatlmaiea,  aA  wiMa  iah  tfei- 
'b^r  ein  anderes  Mittei^^  da  sie  mich  ^ar  oft  im  Stiche 
#fS0,  kii  moebte  sie  in  dea  biiebst^o  oder  .oiiQiieraliiii 
Jll^ardyiliMiuiiipaii  raikhan.  >         i  ^   t  ^ ; ;  ;      >  r> 
.  4?ar4a  «latmlw  toul  vegeUibUU.      UAramiANif  lahat 
bekanntlich,  dass  sieh   die  thierische  and  ve<2:elabil. 
ki^ida      ihren  Wirkungen  zwar  sebir  übiUich  seieo», 
idai»  ak  fach  abaa  a«ah  «laah  wia4ar  waaaafttieb  van 
laiiniar  «fit^aebaidan»  Will  ich  aafrlehti^  seyn,  ao 
iniiss  ich  gestehen,  dass  ich,  was  die  Arzneikräfte  der 
.baiiian  JMtblen  anbaUa/(l,  keinen  Unterscbied  i&u  macben 
.vaaalaha»  Mil  daaa  e»  mir  «lakar  doii«  wa  Kahla  4lia»» 
baupt  an4re%eia:t  M,  ^aaa  ^leich^iltio;  sabeiatv  ah  die 
eine  oder  die  andere  Kohle  ano^ewendet  wird.    Ich  > 
Ulaabt,  in  unserer  Malaria  mailica  würen  uoah  |Ci|U 
aadara  *  wMilic^m  Fragen  ahnnaMMhan,  and  aa.  4§ßh0 
walil  auch  «irbl  an  4er  Zeit  aeyn,  daaa  wir  vna  in  solche 
iSabtilitäten  einlassen.  Oeai  sei,  wie  ihm  wolle,  so  viai 
iaft  «aaiiaav  dass  wir  an  dar  Mehla  ein  liittal  haaitnan, 
daa.ttH  da«. Wala  in-elnar  nahen  Banlahnnir  alaht,  «nd 
dam  wenige  ^^leiihkoaiuieo,  wenn  es  sich  um  Verbea- 
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diesem  €hr«itito  Ytir^fent  «ie  .Mwk  M  P[#«nlw,  imd 

zwar  ger&iie  bei  den  öbleren  Formen,  hftnfi^e  Anwen«* 
dun»:,  und  i>e«ondtrs  scheinen  foljcende  UmstiUide  ihren 
Gebraueb  u  erhtlarlimi:  8cbk0litea  AiiMeliea,  erdfulik 
Haotfarlw,  Abina|t«.raD|ir<)  Abend«  eMrelende  Pteherbe^  ^ 
we<^unjg:e«  f Zehrfieber),  und  nervöse,  auf  eine  eiterige 
oder  Jauchige  Eolartung  des  pleurit.  »SecreU  binden^ 
teade  £r8ebeiBan|^B.  Die  Kable  iat  wabl  aie  im 
Anfange ,  aonderii  nur  alafa  in  weitefo  Vtrlaafa  der 
Krankheit  an  ihrem  Platze,  und  ich  glaube  ihr  die  Hei- 
lim^  von  einii^en  sehr  achweren  Fällen  verdanken  aui 
aniaaeii.  Aul  de«  fir^^aaa  aalbal  ftoaaerte  die  KaUe^ 
wa  ieh  aie  aiiwendete,  «te  eiaaa  mariiliebeii  EjaHaea, 
aber  desto  mehr  überraschte  mich  in  einigen  Fällen  ihre 
^nstige  \Yirkung  auf  das  Allgemeinbefinden.  Crenaa 
die  lai  Verlaufe'  der  Piaorilia  aeliea  febieaden  -«Bd  aa  . 
liati^en  Mtbmatiacbeii  Beaeh werden  hat  mir  ilie  Kahla 
einige  Male  recht  gute  Dienste  geleistet,  und  sie  ist 
wähl  einea  der  vorftäglichstea  Mittel^  aabald.  aicb  snr 
Ftevritia  eine  Branebitia  ahrmiden  i^eaaUl. 

China.  Unter  Ühn lieben  ÜMliaden,  wie  die  Kohle  9 
ist  auch  die  China  angezeigt,  und  diese  Arznei  ist  na- 
amiiiicb  dann  an  wühlen,  wenn  dem  Kranken  dnrdi 
eine  yaransgegangene  allepat|i.  Behaadinnip  viel  Blnl 
abgezapft  wurde. 

Coichicunu  Ist  der  pleurit.  Krguss  vorwaltend  serösi 
ae  dürfte  die  Berbataeitieae  ihre:  Anwendnni^  finden; 
dn  ieh  Jedech  dieaea  Hitiet  aalten  anipawendet  luibn« 
80  kann  ich  kein  Unheil  über  aahM  arzoeilicheii  Krafta 
lallen.  — 

t^igUmüs.  Zwiapban  der,  dareb  aina  erbMto  fiaare«« 
lienalbitigkeit  entainndenen  PJeoritia  aareaa^  nnd^datt  ' 

durch  mechanische  Hindernisse  entstandenen  Hydro- 
Ibarax  iat  ein  gar  grosser  Unterschied,  der  aber  den 
Aersten,  die  beide  Kiankheiten  mit  einander. verweish« 
nellen,  anbefcMnt  blieb»  Ma  in  nannrer  Zeit  die  pnthaloir. 

.  3. 


AMioMfo  Mf  TmckMeaMi  «es  patholoi^.  Be. 
fände»  attArorksM  nachte,  and  die  d^irauf  basirte  ste- 
tboskopische  Untersuchung  die  Oia^^oae  aufklarte.  Nur 
in  dieser  VerweebaHing  der  beiden  so  veraeUedenen 
^Krankheiten  laC  der  Grund  w  aneben,  waron  einii^e 
Aerzte  bei  Wasst  räns^ammlun^en  im  Brustfellsacke  eine 
80  ^ute  Wirkao/c  von  der  DiglMi^  aabeo,  während 
Andere  mk  dienern  Mittel  nichla  nnan'chten  konnten« 
Der  «nterriehtete  Arnt  wird  von  der  Dl/^taiia  bei  einem 
durch  mechanische  Hindernisse,  z.  B.  eine  Insufficieim 
der  Herzklappen  entataodeoen  Uydrotborax  ganz  ge^ 
wfaa  niebta  erwarten,  und  neeh  weni|eer  ein  aonat  so 
beilkriftigea  Mittel  daran  weniger  acbätzen,  denn  er 
wird  bei  Pleuritis  serosa  |  wo  die  Digitalis  an  ihren 
Pintne  iat,  gar  oft  nit  ihren  guten  Wirkongen  nofrie- 
den  neyn»  Dn  FLuaauiAiiir  dabier  hat  von  der  Digi- 
talis den  besten  ErfoI|i;  bei  Pleuritis  serosa  gesehen, 
und  ich  glaube  daher  dieses  Mittel  um  ao  mehr  empfeh« 
Ion  sn  können,  da  ieh  die  £rfafarang  diesen  tiebtigen 
Praktiken  hoefo  «naeblage.  Ich  reiehe  die  Digitalis  In 
der  ersten  Verdünnung;  höhere  Verdünnungen  habe  ich 
aehr  oft  unkräftig  gefunden. 

HeüßUruM  dürfte  bei  Plenritia  aeroan  so  berflekaieli«» 
tigen  aeyn;  leb  habe  Jedoch  hieräber  keine  Erfah- 
rungen. 

Bepar  mlfurU  eaic.  wurde,  aoviel  ich  weias,  bei 
*  Pleoritla  nie  angewandt ,  nnd  doeb  giebt  ea.  wenige 
Mittel  y  welche  so  ausgezeichnete  Dienste  leisten.  Ist 
der  Erguss  mehr  plastischer  Natur,  und  hat  die  Krankheit 
bereite  längere  Zelt  gedauert,  oder  iat  gleich  im  Anfange 
ein  langaamer,  aebleiehender  Verlaof  so  befürchten ,  so 
kenneich  kein  besseres  Mittel,  als  die  Kalkschwefelleber. 
Jcb  habe  aach  ihrer  Anwendung  äusserst  beträchtliche 
nnd  hereita  lange  daoernde  Exandate  in  onglaoblleii 
knraer  Zeit  veraehwinden  geaebeu,  und  noch  nie  einen 
Fall  beobachtet,  wo  sie  unter  den  genannten  Uniatän* 
den  gar  .  keinen  Eiollaaa  auf  daa  Exaudat  geänaeert 
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hätte.  Eine  etwa  vorhandene  Comph'eation  mit  Pe- 
ricarditis  oder  Bronchitis  erheischen  om  so  mehr  ihre 
Anwendonic;  daKe^eo  leiatel  sie  nicht  viel|  wen  der 
fSrisraas  mehr  aerds  ist. 

Ipecacuanha  wird  man  als  ZwischenmiUel  zur  Be- 
seitigung der  so  lästigen  Anfälle  von  Dyspnoe  und 
krampfhaftem  Haaten  öftere  mit  Vortheil  anwendea.  * 

Ka&  earb&nieum.  ülwes  Mittel  hat  bei  Plearitia  eine 
grosse,  aber  kurz  dnuernde  Benihmlhcit  ^^rlano^t.  Den 
Pröfnn^a»  Symptomen  au  Fol^e  echeint  ea  alterdini^ 
in  dieser  Krankheit  etwaa  sn  versprechen,  and  ina^ 
besondere  därfte  es  bei  tuberkulösen  Subjecten  nicht 
ohne  Nutzen  seyn. 

Lyeapadmm*  Es  giebt  wenige  Anmeien^  weiche  bei 
ehren«  Kränkbeiten  hinilger  an^i^ewendet  worden,  als 
das  Lycopodiuio.  Ich  habe  vom  Lycopod.  nie  eine 
Wirkung  gesehen,  ich  mochte  es  zu  einigen  Küo^elcheo 
in  der  80.  Verdfinnonic  oder  Kafeeldffelweiae  in  der 
eroten  Verreibon;»:  reichen;  ich  habe  daa  Lycopod.  von 
den  besten  Quellen  bezogen,  mit  aller  nur  möglichen 
Vorsicht  bereitet,  aber  der  Erfolg  war  ateta  deraelbe, 
nimlich  immer  —  0.  Ich  beaehloaa  daher  AaHanfa  Hai 
1836  dieses  Mittel  an  mir  selbst  zu  prüfen,  setzte  bei 
sor^faItin:er  Vermeidung  aller  Einfluase^  welche  mög- 
licher Weiae  die  Wirkong  atftren  koanteo,  die  Prflfnng 
Uber  zwei  Monate  fort,  nahm  alle  Verdünnungen  von 
der  30.  angefangen  bis  zur  ersten  Verreibung,  und 
stieg  mit  der  Dosis  endlich  so  hoch,  dass  ich  täglich 
iber  iDine  halbe  ITnae  Lycopod.  veraehluckte«  Wäh-^ 
rend  Hahnsmann  890  Symptome  anfährt,  konnte  ich  an 
mir  nicht  ein  einziges  verspüren.  Es  wäre  gewiss 
intereaaantjwenn  auch  andere  Aerzte  an  eine  Nach^ 
präfnng '  dieaea  Mittele  gehen  und  dadurch  äber  aeiaeii 
arzneilichen  Werth  entscheiden  wollten.  Ein  solches 
Unternehmen  wäre  verdienstvoller,  and  wurde  unsere 
Kunst  mehr  fördern,  als  die  theoretischen  Ahhandinn- 
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geo,  an  denen  die  HoaSopathie  in  der  neueren  ZeÜ 
teider  so  fruchtbar  war. 

PImtphor.  Bei  Pleoritis,  di«  aieh  jceroe  %wt  Tn- 
berenioais  pnlmonnm  i^eaellf,  ist  der  Phespbor  eines  der 

besten  Mittel.  Ist  die  Pleuritis  mit  Pnetimonie  oder 
fifoochiüs  complicirt,  so  wird  der  Phosphor  nicht  min- 
der ^1  vagtzeigi  seyn. 

JSabaMla.  Die  nahe  Besiehonis:  der  Sabadllla  m  den 
Krankheiten  der  Pleura  läast  sich ,  da  die  klinische 
Anwendun^ip  beinahe  gau%  fehlt,  vor  der  Hand  nnr  ver-* 
mnthen« 

Scilla.  Die  8chmerssen,  welche  die  8cilla  an  Gesun^i 
den  erre;2:t,  haben  un«;emein  viele  Aehrriichkelt  mit  dem 
pleurit.  i^ebmerse,  nnd  objs^leieh  seibat  llA»nAifv  die 
Seiila  bei  Plenritis  empfiehlt,  so  worde  sie  doch  von 
den  Homöopathikern  weni^  an«;ewendet,  so  wie  über- 
haupt in  der  hom.  Literatur  der  >i'ame  8oilla  nicht  ofl 
vorkommt  Ais  onsero  hiesin^en  pathoto^i:.  Anatomen 
auf  den  pleurit.  firf^oss  aufmerksam^  maehten,  and  lehr«» 
ten,  dass  nicht  etwa  die  Ge/äss-lnjection^  sondern  der 
Erguss  bei  Plenritis  vorhanden  seyn  müsse,  kommt 
eis  Primar*>Amt  des  grossen  allgemeinen  Krankenhan« 
ses  auf  den  gescheiten  Einfall^  den  Ero^uss  durch  die 
Nieren  deriviren  zu  w^ollen ,  und  verordnete  das  Ex-» 
traelnm  Soillao  bei  allen  Bippenfellentaundaniir^.  Diese 
Versoebe  worden,  da  sie  sehr  rationell  aeliienen,  lan^e 
fortgesetzt,  und  mit  aller  möglichen  Reinheit,  d.  h.  in 
so  ferne  dies  einem  Allöopathiker  mö/i;lich  ist,  ange- 
stellt. Der  £rfol|f  war  nicht  ermanterrid,  nnd,  anstatt 
andere,  bessere  Speetfiea  m  soeben,  kam  man  in  the- 
rapeut.  Hinsiciit  wieder  zum  alten  Schlendrian  zurück. 
In  den  wenigen  Fällen  von  Pleuritis  plastica  (die  da« 
iMf  SB  einem  Resultate  niebt  genügen  kdnnen),  in  de- 
nen ich  die  Scilla  nach  vorausgeschicktem  Aconit 
reichte,  konnte  ich  keine  glänzenden  Erfolge  beobach- 
ten, oligleieh  ieh  der  Scilla  nicht  allen  Nutzen  abspre« 
eben  möchte«  Wir  mössen  daher  die  £ntseheidon/r  dBer 
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die  ^oten  Wirkonireii  der  Scilla  bei  Pleuritis  fcHriieren, 
wiederholten  Versachen  öherlassen* 

Su^fkr.  fiiner  der  griuBUn  VwiMt  (ftir  Fsor Rtheerie 
M  iHi«h  MAiner  Mmmnf^  dkr,  4irs8-  «i»  ims'aiit  den 
grossen  Arzneikräften  des  Schwefels  näher  bekannt 
oiaehte,  denn  da  man  überall,  beaaiHkrs  doH,  wo  ea 
Bidit  iHekti  /Epehen  wollte,  Peora  venmiCliete,  and  der 
Sehwtfei  ffir  4m  Torofi^lfohste  AntipsorlMi»  ^alt,  «o 
hatte  man  Gelegenheit  ^enu^,  mit  den  Kräften  diesefi 
Polyehrest- Mittels  vertraat  zu  werden.   Auf  ähnliche' 
Weise  lenite  aueh  ieb  de»  Sebwelel  licmeii,  mü 
schitsen.'  let  der  Erbose  mehr  sei^s,  m  leistet  der 
Schwefel  nichts,  und  hat  ein  plastischer  Erg^nss  bereits 
längere  Zeit  bestanden,  so  steht  er  an  Wirksamkeit 
der  Sekwefelleber  weit  nach,  dagre^en  Ist  der  SehweM 
bei  Pleuritis  plastica  entweder  frleli^  Im  Anfan/r«  o#er 
nach  vorausgeschicktem  Aconit  o^ereicht  das  zuverläs-^ 
M|pele  iSpeeifieiun*  Ist  das  Fieber  nicht  so  heftig,  diM 
ee  drinireaid  die  Anwendini|[^  des  Aconits  erfordert,  sO' 
gebe  ich  gleich  im  Anfan;g^e  den  Schwefel,  als  Tinctnr» 
sulf.  tropfenweise  öfters  wiederholt,  und  gewöhnlich 
beeeitli^  er 'in  korser  Zeit  die  Krankheit  g9(n  allein. 
M  das  Fieber  sehr  «tömitsch ,  schafft  aber  das  indleirt 
scheinende  Aconit  nicht  haldi;^e  Verminderung,  so  säume  . 
ich  nicht,  den  Schwefel  zu  verordnen,  und  ich  habe  bis 
jetst  ttock  nie  Ursache  irehabt,  dieses  Verfahren  zvt 
berenen«    Ist  die  Pleorttis  mit  Pneomonie  conpitcirf, 
dauert  die  Krankheit  schon  eini/i^e  Tn^e,  und  ist  daher  . 
bereits  das  Stadium  der  Hepatisation  eingetreten,  so 
ist  vom  Aconit,  obgleich  das  Fieber  seinen  lilebraacl» 
mihwemdiff  so  Verlanen  soheint,  nichts  melir,  dage^eiin 
Alles  vom  Schwefel  zu  hoffen.  — 

leh  behandelte  vor  zwei  Jahren  einen  Maler  ,^  dep 
meh  der  Meinanir  der  früher  /eperufenen  Aiiöopathike» 
an  einer  heftigen  Pneumonie  darnieder  lar:;';  sie  ^laab-i 
ten,  daher,  nach  ihrem  Brauch,  Blut  entziehen  zu 
aÜBsen,  vnd  sapften  dem  Krankea  innerhalb  It  T^gßms  « 
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8  Fluid  Blut  ak,  bedeektcA  die  Bruil  sil  Btalicel% 
Kataplasneii  9  Sinaptsnen,  VesieaDtkn,  und  in  Hin» 

Recepten  wurde  natürlicher  Weise  das  Nitrom,  Calo- 
iiiei  u.  8.  w.  nicht  ver^emn*    Da  der  Kranke  nidU. 
beeacr  irorde,  obgleich  man  tapfer  dai^i^icen  Mnftvw 
rirte,  so  wollte  am  endiieh  noch  die  Houikipathie  pro^i 
biren;  ich  wurde  gebeten,  und  fand  (es  war  am  12. 
Tage  der  Krankheit)  folgenden  Statue  norbi:  :der  gaoae^ 
jreehte  Brastkorb  gab  bei  der  Pereneaion  dnen  matteai 
(8chenkeU)  Ton,  and  das  Respirationsger&aMch  war  auf 
dieser  Seite  nirgends  zu  hören;  die  Dyspnoe  war  be-» 
triebtUeh,:  and  eine  etwaa  tiefere  Inapiration  erregtok^^ 
die  lebhafteaten  Sehneraen;  dnrefc  einen  nieht  ndndee 
lästigen  Hosten  wurde  ein  bluti«:- schleimiger  zäher  Aus» 
warf  zu  Tage  gefördert;  der  Kranke  konnte  nur  aaf 
ißm  üiefcaa  liegen;  der  Pnla  achlog  in  einer  Minntn. 
drca  lao  Mal,  nnd  eben  so  bedeutend  waren  die  OM« 
gen  Fieber-Symptome.  Die  Diagnose  bot  keine  Schvvie- 
i^^eiten  dar;  es  war  nämlich  ein  ungewöbnlicker  lie*' 
t^felitliaher  9  vorwaltend  plaatieeher  firgaaa  vorhandeo^> 
und  obgleich  man  durch  die  aaeeoltatorischen  Zeichen 
di^jpompiication  mit  Pneumonie  wegen  der  groaaen 
M^^.  jlea  Exsudats  nicht  diagnoetidren  konnte  ^  ao* 
war  doch  das  Vorhandenseyn  einer  PneaaMMiie,  in  Zeit- 
räume der  Hepatisation,  theils  durch  die  äbrigen  8ymp«< 
tome,  und  insbesondere  durch  die  Beschaffenheit  der 
fi^uta  und  auch  dadurch  erwiesen,  weil  eine  so.heftige' 
Pfeoritis  plastica  nie  ohne  eine  Complication  mit  Pneu* 
monte  vorkommt.    Die  Fiebererscheinungen  schienen 
awar  das  Aconit  m  indidren,  ich  zog  jedoch  wegen 
der  vorhandenen  Hepatisation  und  der  läAgeren  Dauer 
der  Krankheit  den  Schwefel  vor;  ich  gab  daher  von 
der  Tinctura  sulfur.  simplex  sechs  Tropfen  in  ein  hal« 
hfi  ficidl  Wasser,  und  Hess  hiervon  stündlich  einen 


sehen  übrig,  denn  schon  am  andern  Tage  zeigte  sich 
bd  der  Percussion  unter  dem  rechten  Schlüsselbeine 


Der  Erfolg  Hess  ntchts  au  wdn« 
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bis  zur  dritten  Rippe  eiu  heller  Ton,  und  mnn  konnte 
mm  dieser  Stelie  da«  Tesicviire  Albmen  schon  deoU 
IMi  hiren;  die  flbri^n  Knuikliettierseiieiaun<>:en  waren 
ebenfalls  minder  heftig.  Die  Besserung  dauerte  ohne 
Unterbrechung  fort,  und  nach  Verlauf  einer  Woche 
kMBta  ich  doreh  aar^fütii^  angestellte,  wiederholte 
sietheskopiselie  ITntersiiebong  keine  Spar  des  drtileben 
Leidens  mehr  entdecken;  auch  die  übrio:en  Krankheits- 
SyoiptOBie  waren  verschwunden;  bis  auf  eine  betrücbt- 
tfehe,  noeh  lange  Zeit  daaemde  Seh  wiche ,  die  eine 
Folge  der  so  unnöthigen  BIntvergeudnng  war.  Gegen 
die  £ntzdndong  wurde  kein  anderes  Mittel  als  Sulfur, 
■nd  später  gegen  die  SchwUcbe  China  gereicht  Aehn-» 
liehe  Fille  habe  ich  dfters  mit  Solfor  gann  allein  ge« 
hellt,  and  wenn  ich  auch  eine  so  schnelle  Besserung 
mit  diesem  Mittel  nie  mehr  bewirken  konnte,  so  dMrft^ 
idi  doch  auf  den  gnten  Erfolg  nie  lange  warten. 

Ist  did  Plenritis  mit  Bronchitis  complieirt,  so  wird 
man,  besonders  wenn  die  Expectoration  schwierig  ist, 
Hweilen  den  TariarUM  emeUau  mit  Vortheii  an* 
wenden* 

Was  soll  der  Arzt  thun,  wenn  auf  die  gegebenen 
Mittel  keine  Besserung  erfolgt,  die  Krankheit  im  Ge- 
gentheile  sonimmt,  und  ein  qualvoller  Husten  und  die 
so  ffirchterlichen  asthmatischen  Anfälle  den  armen 
Kranken  martern?  In  neuerer  Zeit  wurde  die  Paracen- 
thesis  pectoris  öfters  gemacht,  und  eine  grosse  Er- 
leiehterong  war  stets  die  Folge;  da  man  aber  immer 
erst  dann  sieh  zur  Operation  entschloss,  nachdem  ein 
bedeutender  Erguss  die  Lungen  durcli  iange  Zeit  com- 
primirt  hatte,  und  die  Langen  schon  atrophisch  und 
Mm  Athmen  nntauglich  waren,  so  koiinte  die  Besse-* 
rang  naturlicher  Weise  nur  von  kurzer  Dauer  seyn. 
Soll  die  Operation  von  Nutzen  seyn^  so  darf  damit 
sieiit  lange  genögert  werden,  nnd  sie  durfte,  sobald 
ein  betriehtlieher  Ergoss  nicht  bald  resorbirt  Wird,  om 
so  mehr  zu  beröcksichtigen  seyn,  da  sie  gefahrlos,  nicht 
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•ebr  schmerzhaft  und  nicbt  schwer      «mdien  iai,  t'm^ 
gtonwe  Erleicbtennii:  nie  MsMeibl,  «ndi  wwtibii 
Wim  nnr  dtidmreh  eintr  «flillercii  onhttUbam  Alr^plii« 

der  Lon^e  vorgebeugt  werden  kamt. 


Stuttgart 

Lähmungen  in  Folge  von  Metastase  1)  SchirrafM'* 
knemi  HAnmeni  Sdbnleui  ms  Calw,  3V*  Jabf  aU,  von 
^esanden  ßltem  {greboren,  fnacbte  4a8  etale  Zab«tn  fcut 
durch  und  entwickeile  sich  sowohl  körperlich  als  »rei- 
atigy  besonders  aber  kürperJich  so  vortheilbafi,  als  juaii 
nur  von  einem  Knabeo  in  iiese»  «Muren  erwarte» 
Rointe.  In  dieser  LebensfdHe  word«  er  im  ITrühjahr 
1837  vom  Scharlachfieber  befallen,  welches  nach  den 
Aussagen  der  £ltern  seinen  regelmüssi^cen  Verlauf- 
nahm,  und  worauf  sich  auch  der  Knabe  im  Sommer 
desselben  Jahres  wohl  befand.  Im  Herbst  bekam  er 
die  Masern,  welche,  ebenfalls  nach  der  AM8sao:e  der 
Eltern,  gnt  verliefen;  allein  nach  VerAuss  von  6  Wa- 
chen stellle  sich  bef  dem  Kinde  fiber  den  ^^men  Kör* 
per  ein  Ausschla«:  (diesen  bezeichneten  die  Eltern  als 
einen  pustulösen,  krätKartin:en)  ein,  der  den  Mitteln  des 
(nllopaiho  Arztes  nicht  weichen  wellte,  doch  aber  nnf 
Sterke  Formantia,  nnd,  auf  Anratben  eines  sweiten  r^i^ 
gerufenen  Arztes,  auf  Waschwasser  und  starke  Lau- 
genbäder nach  2  Monaten  wich.  —  Der  Anseebiag  wnr 
weg  nnd  das  Kind  befand  sieh  14  Ta^  wehl;  aber 
von  je(2tan  klagte  Fat  über  einen  Sehmerz  im  Rucken; 
die  Füsse  zitterten  beim  Stehen,  und  nur  vermittelst  Hal- 
ten nn  einem  Gegenstand  konnte  er  gejien.  Zu  glni«- 
eher  *Z%it  bemerkte  man  ein«  Ausirclen  der  unterea 
Böckenwirbel  nach  aussen,  und  Fat.  j^ieng  gebückt^ 


Digitized  by  Googl 


fMtMajmhhandhMaen  42 

t  » 

wie  ein  90jahriger  Greis,  einber.  Ge/s^en  dieses  befs^n- 
nende  Böckenmarksleiden  wurde  von  zwei  Aerzteo  im 
Calw  ^«lles  Mof^Uthe*^  i?)..«D^wMdi,  die  nlr  \or§p^ 
leiirten  Verordnan^en  wieeeo  die  An\vendQii^  VM  W«t«- 
egeln,  Brecliweinsteinsalbe  (wovou  auch  die  Narben 
auf  dem  Riicken  sprachen),  ^eisli^en  Einreibon^eD, 
von  diaphorelieelien  Jfitleln  ond  vom,  bei  liöekefi* 
marfcsfcrank heilen  als  Universalmfltel  ano^eprie^nen, 
filtrychnin  nach;  jedoch  Alles  war  ohne  Erfolaj. 

Am  83.  April  1838  brachte  die  Mutter  das  Kind  ia 
Mgendem  Zustande  an. mir:  die  Kflsse  siad  iaUU  pe^ 
lähmi^  }v4e  wiilkuhrliche  Bewe^uno^  derselben^  so  wie 
die  Empfindung  in  denselben  ist  ^änyJicli  aufgehoben 
and  die  Füsse  atrophiseh,  der  Siahl  geht  nnwillkühr- 
•lieh  und  selten  ab;  der  Urin  Iiiesst  ohne  iYissen  ab, 
nicht  selten  tritt  wiederum  eine  24  Stunden  anhaltende, 
schmerzhafte  Urinverhaltun^  ein,  der  Urin  ist  ^un'/* 
reib;  die  Uaut  brennend  heiss^  tnrgescirend*  Der  ganr^e 
Habitiia  des  Pat*  ist  wie  aosammenjgfeaogea,  d.  b.  der 
Kopf  ist  wie  ohne  Hals^  in  den  liumpf  hineino^edrückt, 
die  Farbe  des  Gesichts  roth,  ips  Blaue  spielend,  der 
Brastkasten  von  den  Seiten  ansammeniredrGekt,  ungew 
wdlbt  and  dadoreb  naeh  vome  spitzi»:;  der  10.,  ff. 
und  19.  Rückenwirbel  sind  aus  ihrer  Lage  gewichen 
and  aaeb  aussen  getreten,  so  dass  die  drei  Processus 
splDOsi  etwa  *A  Zoll  mehr  als  die  anderen  hervorragen 
und  bei  Druck  ajuf  dieselben  schmerzen.  Von  hier  ans 
gieog  der  Schmerz  anfänglich.  Durch  tlie  Dislocation 
dieser  Wirbel  erscheint  die  ganze  Wirbelsäule  nach 
anasen  gekrämrot.  Die  Respiration  ist  röchelnd/ schleim- 
rasselnd;  mit  hefti^jcm,  zum  Ersticken  drohendem  Hu- 
sten verbunden,  und  sehr  beengt,  etwa  wie  bei  Brust- 
waspersveht ,  der  Herissehlag  in  der  Brust  jsehr 
verbreitet  und  das  Hera  nach  rechts  dislocirt ;  der  Pals 
frequcnt  und  schnellend  unter  dem  Kin;»:p,r;  Abends 
Fieberexacerbationen ;  Durst  gross,  Appetit  mittei- 
mfesig. 


Unter  4k9nem  Umtäiid^  Dim  sollte  ich  keifen,  wo 
ipewiee  4ie  Pro^B^se  nur  vn^ünsli^  zii/neiitteii  wer$ 

ich  übernahm  unter  der  Bedin^ani^  die  Behandlung, 
wenn  das  Kind  im  Anfang  unter  meiner  Anfeicbt,  d.  I|. 
in  Ststtiiert  jceieaaen  werde,  wm  A>eh  i^eme  sog ege- 
hen  werde*  leh  gtib  8  Pulver,  jedes  nft  1  ^tt.  Tet. 
8ulph.  befeuchtet,  alle  2  Ta^e  eins  davon  zunehmen, 
das  erste  am  23.  April  Abends.  Am  26.  April,  also  nach 
der  Bweiten  Dosis,  seij^te  der  Pst.,  als  ich  ihn  mit  den 
Fing^ern  In  die  Wade  klemmte,  fimpfiodung:,  and  7*og 
zu  meiner  grössten  Verwunderung  den  Fuss  hinauf ; 
der  Zostsnd  ist  sonst  der  aite^  nur  dass  der  IJrinab- 
gu^  mehr  dem  Willen  fol^^t  Vom  April  nn  gßh 
ich  non  alle  Täge  t  ^tt.  TInct.  Sulph.  Am  90.  Apr.  be- 
wegt Fat*  beide  Füsse  auf  einen  ao^^ebracbten  Reiz« 
Am  9.  Mai  tritt  heftig  Kntnrrhnlfieber  mit  färchterli- 
ekem,  fast  erstiekendem  Hosten  ein,  Pst  klagt  nnek 
über  Schmerzen  im  Hals,  besonders  beim  Schlingen. 
Aconit.  1.,  gtt*  vj,  Aq.  font.  j  iij.  Alle  2  Stunden  Vt 
Ifisslpffel  volL  Den  8«  Msi  sind  Arme,  Hnls  und  Büeken 
nnt  einer  Hnnt-Emption  fibersit,  wie  bei  dem  kdekstea 
Grad  eines  acuten  Exanthems;  doch  konnte  ich  den 
Ausschlag  nicht  als  eine  selbstständige  Form  erkennen; 
ieh  kann  ihn  nicht  snders  besehreiben,  als  ein  Gemisch 
von  Mosern^  Scharlaeh  nnd  einem  postuldsen  (s.  v.  v.) 
acuten  Krätzausschlag,  von  höchst  stürmischem  Fieber 
begleitet;  Pulsatilia  (wie  Aconit  gegeben),  worauf  das 
Fieber  sich  minderte,  das  fiifanthem  aber  sieh  über  den 
/Binnen  &drper  vollends  verbreitete,  denn  trocknete  und 
in  den  folgenden  Tagen  sich  abschuppte.  — 

Am  II.  Mai  wieder  Tinct.  Sulphur.^  alle  2  Tage  1  gtt« 
Am  18.  Mai  starker  eiternder  grindiger  Kopfnnssehlag; 
die  Fösse  können  jetzt  ohne  fremden  Reiz  angezogen 
und  ausgestreckt  werden;  Stuhl  und  Urin  gehen  ganz 
r^elmässig  ab*  Am  20.  Alai  kann  der  Pst*  stehen  ,^ 
nimmt  kleine  Sehritle,  msn  mass  Ihn  fedoeh  halten. 
Während   die   Besserung   immer   mehr  Fortschritte 
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machte,  stellte  steh  am  29.  Mai  oben  beacbriebeoes  £x- 
aathem  miter  cleiebeiiy  doeh  oieht  ao  atarayaehaa  iir* 
scheinttiigeo  wieder  ein ,  we^pe/Kea  wieder  Aeeait  -  oad 

Polsatilla  gegeben  wurden.   Nach  Beseitigung  dieses 
exanthematischen  Aasbruches  erhielt  der  Knabe  wieder 
'KumL  Saipb.  (alle  2  Tage  1  Tropfen),  wobei  die  Ben- 
aerong  iauainr  aiehr  vorwirto  sehritt,  ao  daas  Pat  am 
19.  Joni,  wenn  er  sich  anhielt,  auf  den  Fussen  stehen 
und  kleine  Schritte  machen  konnte.   Nicht  wenig  er- 
atannt  war  ich  jelat,  ala  ich  bei.  der  Uateraaehang  dea 
Rückens  die  RHekenwIrbel  nicht  nelir  hervortreten 
sah  und  in  ganz  normalem  Zusammenhang  mit  den  an- 
deirn  land»  auch  bei  Drack  auf  dieselben  keinen  älehmera 
nebr  vemraaebte*  —  Am    Jaii  brach  ein  neaer  Ana- 
schlag  aus,  mit  siemlieh  alarkem  Fieber  nnd  einer  mehr 
maserartigen  Abscbnppung.   Am  17.  Juli  wieder  Aus- 
a^|&;  ^Tinot.  Saipb.,  alle  8  Tage  1  gtt.  Am  8.  Aag. 
erJiiiiil^rllAh^m^  daaa  der  Pat  In  das  ellerliehe  Haus 
zortickkebren  durfte,  da  er  nun  wieder,  jedoch  mit 
l^tcrstutzung,  gehen  konnte.   Unter  dem  Gebrauch 
von  Schwefel  and  einfachen  Bidem  wurde  er  an  Haaa 
von  aeiaer  LAhmong  voUkomaMn   hergealellt  Am 
18*  August  erhielt  ich  die  Nachriebt,  dass  der  Knahe 
wieder  gut  gehe  und  dass  der  Arj&t  in  Calw,  welcher 
denaelben  aber  dieae.  Zeit  in  einem  orthopfidlacfaen  In- 
atitot  glaubte,  nicht  genug  diese,  bei  ao  tief  eingewar^ 
zelten  Leiden  noch  Hilfe  bringenden,  orthopädischen 
Institute  (II)  preisen  könne.   Im  Decerober  erhielt  ich 
einen  Besoeh  von  dem  Vater  und  dem  Kinde;  Letcterea 
apraag«  aehr  heiter  ia  meinem  Zimmer  herum,  litt  jedoch 
immer  noch  an  kurzem  Atbem,  Herzklopfen  und  De- 
formation des  Brostkastens;  bei  der  Untersuchung  er- 
gah  aaeh)  daaa  die  bei  der  laapiration  wirkendmi  Inter- 
CMlWianahein  atrophiaeh  waren,  weaahalh  ewe  geiörlge 


Gebraaeh  von  Calcar.  carbon.,  PulsatilU  und  auf  daa 
Anrnthent  dasa  der  Knabe  «flera  aehr  tief  eiaathmen 
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solle,  fisi  a^cli  ^ses  Leiden  bedeoteiMl  veroMert  w«f^ 

den  und  es  ist  alle  HofTnun/^  vorhanden,  dass  mit  d^Hi 
Wachsen  und  Erstarken  des  Kleinen  dieser  Mangel 
l^finiilich  i^ekioöen  werde.  —  ' 

b)  Jah.  Oeorg  HäMermann^  Baoer,  87  J«  all,  von 
;L^i(»sstr  iuid  kräftiger  Constitution,  war  stets  gesund 
tttui  hatte  ausser  der  Ruhr  im  J.  1834  keine  Krankheit. 
Im  Winter  von  1836  auf  97  mirde  die  itanxe  Familie 
VOR  einen  Nervenfieber  befallen,  «nd  da  Fraa  und  Ma^d 
gleichzeitig  erkrankten,  so  wurde  eine  Wärterin  ins 
Haas  /sethan.    Diese  soll  nun  syphilitisch  gewesen 
•eyn,  das  jüofste  Kind  ang^esteekl,  dieaee  die  Hans- 
niao:d  and  von  dieser  der  Herr  die  Krankheit  be-^ 
kommen  haben.    Hauserinann  hatte  also  Syphilis  und 
wurde  allöopathisch  o^eheilt^  aber  bald  bekam  er  die 
ÜrchteHiekoten  Kopfaehmersen ,  als  wenn  ^der  Kopf 
fserrfssen,  aosefnandericespren^t  wOrde,  nnd  ein  on  steh 
greifender  Ansschlao^  an  der  Stirne  (Corona  syphilit.- 
mercurialis?},  an  den  Mundwinkeln,  in  den  Kniegelen* 
ken  beldati|[^e  den  Pat.  seiir  und  maebte  dem  alldopa« 
thischen  Ars!  "viel  so  echarilra,  der  keine  Linderung 
erzielen  konnte.  Ueberdrüssio;  Uber  die  lange  dauernde  Cu^ 
wandte  er  sieb  an  einen  Apotheker,  der  iboi  eine  Salbe 
gab  ond  wirklieb  damit  den  Aosecblag  wegsohmlerte; 
aber  bald  naehher,  am  9.  Oct.  1837,  bekam  Hausermann 
Morgens  während  dem  Frühstück  einen  Krampf  (so 
druckt  er  sieb  selbst  ans}  in  der  linken  Hand,  dass  sie 
eich  an  einer  flaust  ballte,  mit  diesem  ein  Laufen  ond 
Krabbeln  durch  den  Arm  hinauf  bis  an  den  Hals^  wo 
Pat.  das  Gefühl  hatte,  als  stecke  etwas  im  Halse,  und  als 
mioso  er  erotkken,  dabei  wurde  das  Gesiebt  Uanrotb  und 
der  Mond  nach  links /geaogen.   Alles  dieses  geschah 
bei  vollem  Bewusstseyn.     Nach  einer  halben  Stunde 
stellte  sich  der  gleiche  —  nur  schwächere  —  Anfall 
ein,  im  Arm  war  ein  Gefühl  von  Kitaein i  mit  dieaem 
Artifall  folgte  Uhmun<c  der  linken  Seite.  AlKdopatbi«» 
sehe  Behandlung  war  nicht  allein  ohne  Erfolg,  sondern 
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äm.9.  Nivttr*  kaii  ilrieiler,  ein  uimI  aavar  m.  »Uarktr 
AialiAll,  d«9t  voilkMunelie  LühmiiDf  dieser  d$«it9  ein- 
trat, die  Bevve<Jun;^;  im  Ann  und  Fuss  war  ^äüz.lich 
Mfgchoben,  Jas  (jefiiiil  uur  auf  sebr  ^Uurken  Hei^.var- 
hAndett)  mmd  die  Zonjce  m  ^elähort^  da«s  Pat  iw  gaM 
undeiilKeh  ieden-  konnte.  In  diesem  Zdsiand«  %varde  der 
Pat.  am  10.  Nov.  auf  einem  Wagen  zu  mir  jj^thracluU 
leh  kooBte  wenden  Repulsion  des  offenbar  mercuaell- 
»yphitttisehen  Anw^ddMgs,'  in  der  Wahl  des  Mittels  jikht 
lan^e  im  Zweifei  seyn  and  gab  I  Dracbine  8pir.  Hepat. 
ISuIpbur.  ealcar. ,  alle  Morgen  G  Tropfen  zu  nehmeo* 
Ajd  M  iS'ov.  kommt  Pai.  wieder^  kann  jei%i  auf  dofe 
Fuss  alehea,  ikn  bewegen,  kat  heftige  Sebmerzta  iai 
Arm,  dieser  ist  auch  etwas  beweglich,  jedoch  weniger  ^ 
als  der  Fuss,  und  im  Genick  und  an  den  Alandwinkela 
iaeij^  steh  eia  Attsechlaic«  Heiiar  8a4phar«  caie>  wie 
ttm  10.  Nav«  —  Am  S.  Dee.  ksaa  er  die  Finger  streckan 
und  die  Hand  ballen^  aber  der  Oberarm  ist  noch  sehr 
untliätig;  biagegea  ist  der  Fuss  so  gut,  dass  Pat.  wie«- 
'4er  gehea  kaan^  — -  der  Aossohlag  wird  immer  Mri^r 
md'«ef0  sieh  jefsst  auch  im  Kntegelenk  and  an  andern 
Stellen  des  Körpers  (perg.  cum  Hep.  Solph«  cale.). 
Am  16.  Dec*  wieder  besser  (Hepar  ;äulpb.  oalc)»  Adi 
i7«  Oee.  kann  Pal.  dea  Arm  wieder  - n^ehraaeben^  ddr 
aber  noeh  schwaeh  ist,'  and  es  tritt  an  der  8tirn,  den 
'Mond winkeln  und  in  dem  Kniegelenk  ein  starker,  am 
aiefa  freaatader  Aasseblag  auf.  Mercor.  vtr«  gt*  - 1 
(3.  ¥«cr.)  Dos.  a  Alle  8  Tage  eia  Palver.  Am  ISl  Jaa. 
1838  ist  die  Lähmung  vollkommen  gehoben  und  H^u- 
sermaan  kann  wieder  Alles  arbeiten ,  aber  der  Aus*- 
acblag  wird  ioimer  heftiger  and  «a  stellt  sich  eia  alaeu 
kcr  Ohreatisa  ein  (ref  et.  Mereor.  ati  27.  Dee.)^  —  If an 
^nmchte  mir  dieser  Ausschlag  viel  zu  schaffen,  der  end» 
lieh  bei  dem  Gebraoch  von  Hepar  iSulphur.  calc«  ao 
«hiaaitiit  wapde,  daos  Pat«  am  16.  April  em  brenaeadaa, 
iaiclit.  bloteadea  Aeaehwir  mit  gaoa  hartem  Onmd  am 
Mattdwiakel  and. der  Unterlippe  hatte.   Ich  gab  dess- 


wofeii  Arsen.  S,  git  VI,  8«eoh.  laetft.  (•Uft  t  T«|^.l 

gtt.  z.  nO)  and  Arsen,  alb.  2,  ^tt  Aq.  ^äj  (zum 
Betopfen  auf  das  Geschwür).  Am  6*  Mai  war  das  Ge- 
MhwAr  viel  beeaer,  reioer,  achmerslea  oad  nicbl  aeiur 
Uateiul*  —  Araen.  wie  am  15*  April,  wbraaf  eadlieh 
auch  dieses  Leiden  «:ehoben  wurde  und  üiiuseriDaiiB 
his  jetzt  geaund  blieb«  ^ 

Würdigen  wir  dieae  beiden  Kraakheilafille  sieht 
f^an%  eberfliehlieh,  ao  sind  sie,  ond  beaendersderefatf 
Fall,  physiolo/risch,  patho]oo:isch  und  therapeutisch  von 
nicht  wenigem  Intereaae«  Von  der  physioififfischen 
Seiie  eraehen  wir,  wie  manoii^alli/p  Organe  umi  Sy- 
steme unter  einander  communiciren,  wie  Organe  nndv 
Systeme  scheinbar  sehr  verschieden  von  einander  in 
einer  Aebnüehi&eitabexiebanii^,  dberhaapi  in  einem  ConT 
nex  (wem  es  ae  beaaer  Kefilll)  nn  einender  stehen; 
wir  sehen,  dass  dieser  Connex  entfernt  oder  nahe  seyn 
kann,  dass  wir  denselben  im  gesunden  Zustande  . 
nehon  dealiicli  erJ^ennen  oder  abefi  nach  onseren  Jetni« 
jo^en  physiolojB^iaeben  Kenntniaaen,  erst  beim  Vekergang 
in  den  pathologischen  Zustand  oder  in  diesem  selbst 
nachweisen  können»  —  Die  £rkeontniss  dieser.  Aeha» 
Jiebkeilsbeniehnnii^  der  Organe  nnd  Systeme  sn  etnnnr 
der  ist  von  so  grosser  Wichtigkeit  fOr  den  Arzt,  dass 
ich  mich  sehr  ^i^lückiich  schätzen  würde,  wenn  ich  die- 
sellie  genau  wöaate.  Wir  kennen  wohl  den  Connex^ 
in  .  weichem  Hant,  Longe,  Darmkannl  nnd  Leber  n.  s.  f. 
nn  einander  stehen,  aber  wir  haben  noch  wenig  nach- 
geforacht,  wie  %.  B.  die  Iria^  die  Magenmündungen,  die 
Scblieasmnskeln  des  Afters,  die  Biaaenmundong)  dnn 
Orilicinm  uteri,  vielleicht  auch  die  Schlingorgane  su 
eiouüiier  physiologische  Aehnlich ketten  zeigen  nnd  wel- 
che sie  haben.  In  dem  von  mir  erzählten  ersten  Fall 
inde  ich  einen  Cennex  der  Haut  mit  den  Wirbelkör- 
pern, oder,  wie  ich  mir  die  Sache  erklAre,  mit  dem  car- 
tilaginösen  Theil  derselben,  in  dem  zweiten  Fall^  einen 
Connex  der  Haut  mit  dem  Nervenayatem  und  hikhst 
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walirscheinlich  hier  zunächst  mit  dem  peripherischen 
Theil  desselben.  —  Von  der  pathologischen  Seite  erse-' 
hen  wir  ans  den  nno^efiihrten  KrankheitsfälJen ,  wie 
weise  der  Organismus  bei  schädlicher  Einwirkung;  auf 
denselben  den  Krankheitsprocess  leitet,  aber  auch,  wie 
durch  8törun;2;en  dieses  Processes,  seyeii  sie  zufälh'^ 
durch  etwa  vorhandene  andersartige  Krankheitskeime, 
oder  gewaltsam,  absichtlich  durch  den  Arzt,  jene  An- 
ordnung irre  geleitet  wird.  Wir  sehen  in  dem  ersten 
Fall,  wie  Krankheitsproducte,  die  durch  die  Haut  aus- 
gestossen  w^erden  sollten,  gewaltsam  unterdrückt,  sich 
einen  Weg  suchten;  hierdurch  waren  schon  arge^^törun- 
gen  im  Organismus  hervorgebracht,  bei  längerer  Andauer 
aber  wäre  unfehlbar  dessen  Untergang  gefolgt.  Es 
war  (nach  meiner  Ansicht)  hier  offenbar  eine  Metastase 
auf  die  Wirbelkörper  und  zwar  stellte  sich  ein  ent- 
zündlicher Zustand  besonders  des  cartilaginösen  Theils 
derselben  ein,  wodurch  jene  aus  ihrem  Zusammenhange 
wichen^  einen  Druck  auf  das  Rückenmark  hervorbrach-  ^ 
ton  und  endlich  dadurch  die  totale  Lähmung  verursach-*' 
ten,  welche  zu  beseitigen  die  Naturheilkraft  für  sich 
allein  gewiss  nicht  im  Stande  war.  —  In  dem  zweiten 
Fall  sehen  wir  eine  zum  Schweigen  gebrachte,  aber 
nicht  geheilte ,  Syphilis ,  welche  sich  mit  dem  vom 
Arzt  gegebenen  Mercur  romplicirte  und  dann  von  der 
^  Nntarheilkraft  als  Ausschlag  auf  die  Haut  gestossen 
wnrde.  WHr  sehen,  wie  diese  Vorsicht  der  Naturheil- 
kraft missbraucht  und  gänzlich  in  ihrem  Streben  ge* 
stört  wurde,  wodurch  eine  Wanderung  der  Noxe  auf 
das  Nervensystem  Statt  fand  und  dessen  Function 
gelähmt  wurde,  welchen  Irrweg  die  Naturheilkraft  ge- 
wiss nicht  mehr  von  selbst  gut  zu  machen  im  Standt 
gewesen  wäre,  eher  wäre  der  Organismus  wahrschein- 
lich nnteriegen  *). 

—   ■  »      •    •  .  ^  *  f.  ,.  ■ 

•  *}  Möge  es  der  Petersburger  Akademie  oder  vielmehr  den  Prei»- 
riclitoi'u  der  boüchtigtCD  Prciäl'ragc  über  Hoiutioiiuthiu  gefulieu, 

HTGEA  M.  XII..  ^ 
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Voo  diesem  path\>Io^l8chen  Procesae  dürfen  wir  nun  mit 
Reclil  aacb  dSchi^se  auf  die  Physiologie  naekeii,  wor* 
äm$  wir  crkenim»)  dast  die  lüat,  wein  Meli  M^di 
eehr  entfernt,  doeli  in  physiolo^iselleiB  Ceiiaex  mit  den 
Wirbelkörperu  und  ebenso  mit  dem  Nervensystem  stelle^ 
wei^r  Copnex  vieleeiti/i;  bekannt  iat.  ich  hab» 
dbipil  anii^eMhrl)  daaa  wfar  niciit  wiaaea,  wie  die  hkgj 
die  Ma^enmdadun/ren,  die  Schlteaamoskeln  des  Ana«/ 
das  Orificinm  uteri  und  vesieae  n.  a.  f.  in  einem  phy« 
^Meidadifn^  atelwn  können  nnd  mache  nvr  naefl 

int  elanelne  palheleiriaeiie  Sl^atinde  lüeaer  Orirane  auf- 
merksam,  wie  Krampf  dieser  TheiJe^  Vorfalle  des  Mast-* 

Sieb  SU  überzeugen,  ob  solcbe  Heilungen  nur  auf  Natarbetluogea 
tmboal  Bidge  ea  4em  bekanntea  Sieger  in  dieser  Prehttngt^  Hr. 
Dr.  amaui ,  geauiea ,  aiir«  4m  er  wahrecbeinlich  die  lljrge«  noch 
letaa  wiM,  eelae  Melaiiag  Aber  «teee  BeitvorglBge  MltsutbeUeat 
Dger  loh  abae  eebr  Argen!  Oiltr  bAH  er  en  alcbt  4er  Mab«- 
wertbt  dieee  ErAnkhellsgeecbiebiaa  eines  etickee  ssa  wardlaee  aaa 
4le  Vereeaea,  4le  KraakbelteB,  dea  atkI  and  die  MiUel  fir  ebM. 
f,Au9geb«rt  dee  IS.  Jabrbiaulert»^^  s«  hnlteal  leb  aber  eage  bei 
Aittr  Magtabeii  (aad  bitte  die  B^daettea  dergjrgeat  diene  Seilea 
aafennehmen),  dann  eebr  viel  -Zelt  daaa  gebdrt»  wie  Br.  Dr«  Hmmm 
1780  Krankengeacbichten  zu  lesen,  aoch  weit  mebr  aber,  sie  kri- 
tisch KU  beleuchten,  dass  sehr  viele  Tage  end  Woehen  für  einea 
Decopisten  erforderlich  sind ,  800  volle  Bogen  Manuscript  abzq- 
schreiben,  selbst  dann,  wenn  er  nichis  dabei  denken  darf.  Hf.  Dr. 
SiMSON  soll  ein  solches  Riesenwerk ,  wobei  er  nicht  nur  abschreie 
beMj  eeadera  auch  eia  ^lUeehen**  denken  niusate,  in  der  kunsoa 
Zelt  von  zwei  Jahrea  aa^iefÜibrt  haben!  leb  gjf^knb»  aber  heuB, 
daee  wir  diese*  Riee^wark  aa  Oeeicbte  bekommea^  weH  ee  «Ir 
aavAgMl  eebelatf  dae»  ee  eiletlrea  kaaa  aad  balle  eiNaib 

Aleea  c»aaa  OeeeblebCe  ea  laage  fir  eiae  Flaflaa »  bis  Jeae  1980^. 
^  Jkrittseh  bdeachtalaa*«  Kraakeageetbtebcea  *  ha  DraelL  amcbtsaea 
elad      —  Dr.  Koca* 


IK«  gansa  «obere  Butorie  idMial  da  swnchea  der  HlmA.  AkUmi»  mni  dm  Bm, 

Dr.  Simton  •bgekftrMos  StQckcheo  Partei- Arbeit)  Bh  Dr.  9-  wtMste  von  ToraliereiA ,  htm  er 
•icbta  finden  konnU,  und  darum  bnd  er  auch  nichts.  Ucber  euch  Herren  moUra  wir^  wrna 
ht  tutr  Machwerk  drucken  laast^  cu  Gericht  «Isen  und  keine  Autorität,  kein  Privile|giuia«i^ 
büs  CSlal  Mfl  «uch  MhMM»!  —  Nut  kcrwi  mU  «Mm  rafiiiw  **-  Ar.  ßrüamUik» 
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dftrms;  Uterus,  Hernien  etc.,  und  endlich  setze  ich  die* 
sen  patlioloo^ischen  Zuständen  die  dertselben  entspre- 
eilenden  therapeutischen  Mittel  ent«;egen ,  und  wir  fin- 
den, wie  Belladonna  auf  die  Iris,  auf  die  Schhnojwerk- 
zeu^e ,  auf  krankhafte  Zustände  des  Pylorus ,  auf 
Blasen-,  Uterina,  Mastdarm- Krämpfe  etc.,  und  ebenso, 
wie  Nux  vomica  bei  Vorfällen  und  Hernien,  welch 
letztere  jenen  sehr  ähneln,  wirken. 

Endlich  von  der  therapettlischen  Seite  zeigen  uns 
beide  Falle  vieles  Interesse.  Wir  haben  gesehen,  wie 
die  sogenannte  allöopathische  Heilmethode  eine  ursäch- 
liche Cur  einschlagen  wollte,  dess wegen  einen  künst- 
lichen Ausschlag  erzeugte,  wie  sie  „entzündungswidrig^^ 
mit  Blutegeln  verfuhr  und  wie  sie  dann  wieder  stär- 
kend durch  geistige  Einreibungen  einschritt  und  end- 
lich noch  ein  auf  das  Rückenraarksystem  ^,specifisch'^ 
einwirkendes  Mittel,  das  Strychnin,  in  Anwendung  zog. 
Diese  Curart  dient  uns  als  Beweis,  dass  es  bei  der 
Heilung  einer  krankhaften  Affection  eines  Organs  nicht 
darauf  ankommt,  ein  Mittel  zu  wählen,  das  nur  allein 
in  specieller  Beziehung  zu  dem  afHcirten  Organ  steht^ 
sondern  dass  dieses  auch  zugleich  zu  der  krankma- 
chenden Potenz  (wenn  es  uns  möglich  ist ,  diese  zu 
erkennen)  in  einer  Aehnlichkeitsbeziehung  stehen  muss. 
Es  war  daher  gewiss  nicht  „rationell^^,  in  dem  ersten 
Fall  das  Strychnin  anzuwenden.  Weit  mehr,  aber  nach 
meiner  Ansicht  sehr  entfernt  rationell  war  die  Anwen- 
dung der  Brech weinsteinsalbe,  um  einen,  jenem  zurück- 
getriebenen, nun  aber  anders  activ  gewordenen  Krank* 
heitsstoff  (Ausschlag)  ähnlichen  auf  dem  ursprünglichen 
Organ  wieder  zu  erzeugen.  Es  war  dieses  ein  sehr 
entferntes  Simile  (S.  m.  Vortrag  bei  der  Versammlung 
in  Stuttg.  Hyg.  XI.  III.  Hft),  da  es  einmal  dem  Krank- 
faeitsstoff  nicht  in  tote  entsprach^  anderntheils  aber  auch 
eine  nicht  hinlängliche  Potenz  war,  die  Krankheit  von 
dem  afficirten  Organ  abzuwenden«  Ganz  anders  aber  ver- 
faillt  es  sich  mit  dem  von  mir  —  wie  gewiss  von  jedem 

4. 
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andern  hom.  Art  —  gewählten  Arzneimittel^  dem  Schwe« 
fei,  indem  durch  ilin  nicht  allein  das  krankmachende 
Antens  auf  seinem  Irrwege  aiif«:ehalten  wurde.  Auf 
diese  Weise  hekam  nun  die  zu  gleicher  ZiQii  an- 
gefachte Naturheilkraft  einen  freieren  und  naturge- 
massern  Spielraum.  Wie  mächtig  in  unserem  spe- 
ciellen  Fall  durch  das  Mittel  die  N\'iturheilkraft  und 
das  krankmachende  Agens  angeregt  wurden,  geht  aus 
den  äusserst  stürmischen  Eruptionen  hervor.  Was  ich 
so  ehen  sagte,  gilt  auch  im  Allgemeinen  für  den  zweiten 
Krankheitsfall,  — 


S)  Einige  Bemerkungen  über  die  speci fische  Me^ 
thode  und  die  SpecificiUit  der  Heilmittel.  Von 
Dr.  Cu,  F.       Winter^  zu  Lüneburg  im  Kö^ 

X  nigreich  Hannover, 

f 

Die  specifische  Methode  ruhet  bekanntlieh  eines  Theils 
auf  dem  Ueiiprincipe  8imilia  Similibas,  andern  Theila 
auf  der  Specificität  der  Heilmittel.  Diese  ist  das  Re- 
sultat der  Erforschung  der  Wirkung  der  Arzneien^ 
welche  Gesunden  zu  diesem  Zwecke  in  verschiedenen 
Dosen,  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen 
Zeiträumen  verabreicht  worden  sind.  Die  Resultate, 
über  die  Wirkungen  der  Arzneien,  welche  Krankea 
verabreicht  worden,  sind  zwar  zu  berücksichtigen  um 
zu  vergleichen,  können  aber  nie  entscheiden,  weil  sie, 
sei  dies  nach  welcher  Methode  es  wolle  geschehen, 
wegen  Abweichung  von  der  Norm  eines  Organs  oder 
Systems  verabreicht  wurden,  und  weil  diese  Organe 
oder  Systeme  dann  wegen  relative^'  Schwäche  die  durcli 
Arzneien  hervorgerufenen  Wirkungen,  =  Reactioo,. 
.    eher  und  mehr  als  die  noch  nicht  becinträchtigteu  auf« 
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nehmen ,  also  die  reinca  VVirkun«;en  oie  darstellen 
können. 

Oer  Bc/prÜT  der  Speciücillll  ist  in  abstraeio  der  der 
BeadnÜerheil,  der  Ei^entlidmliehkeit,  dea  Exeliiaiven, 

60  dass  einzelne  Arzneikörper,  allen  ubri;:fen  voraus, 
eins&elaeo  Ot fernen  und  Systemen  und  den  «Störun<g;en 
cntspredien^  "welche  sie  der  Aelmlichkeit,  aber  nicht  der 
Wirkfilicfakvit  liach  an  Gesiinden  hervorrufen ,  wie  ft.  B/ 
das  Quecksilber  der  Syphilis,  der  Schwefel  der  Krätze, 
die  Canthariden  der  Dysurie  und  Hydrophobie  (ver^U 
Bm^i  Abhandlon^n  nnd  Anfaitze),  die  Belladonni^ 
dem  Scharlacli  n.  s*  w.  In  concreto  zerfällt  die  Spe- 
cificität  in  eine  specif.  ora:a(iorum  eoruraque  functionum' 
ond  in  eine  apecif.  morborom  eornnque  fornae  (ver^^L 
BlARvisf,  Uys:ea  Bd.'X.  p^.  3141)  eo  dass  einerseits  die' 
Arzneikörper  in  besonderer  Beziehung  zu  den  einzelnen 
Organen,  Sy^itemen  und  ihren  Verrichtun  »fen ,  anderer- 
seits zu  den  einzelnen  Krankheiten  ond  ihren  Formen' 
stehen/  Beispiele  hierzu  sind  ^enu^^  vorhanden  und' 
bekannt.  —  Wie  die  in  specifischer  Iiichtun;j^  ß:e<j;ebenen 
Arzneikörper  wirken,  darüber  sind  die  Ansichten  noch 
nicht  ^elüntert  nnd  übereinstimmend.  Hahnsmank^s  An-' 
afehl  vom  Decken  der  Symptome  ond  vom  Aosidseben' 
der  Krankheitssymptome  durch  die  Arzneisymptome  hat 
sich  nicht  befestigen  können,  da  er  selber  das  Princip 
der  apeeifiscben  Methode  falsch  anf^efasst  und  eote- 
mentirf  hat  Ja  selbst  der  /(rossarti»:e  Gedanke  des- 
selben, durch  die  specifische  Arznei  nur  und  allein  in 
der  reactiven  Richtunip  fortzosteoem,  ohne  das  Gesetz 
des  Conaeiisns  und  der  Sympathie  zn  erwecken  und  in 
Anspruch  zu  nehmen,  kann  nur  in  wenigen,  in  den 
meisten  Fallen  aber  nicht,  realisirt  werden.  Nur  Al- 
l^leen  sehr  n^erin^n  Grades  ond  so^.  nervöse  Terstim-* 
fliongen,  'der  Hysterismos ,  weichen  der  Anwendohif 
der  nach  dieser  Ansicht  ond  in  dieser  Dichtung  f^^g^^ 
benen  Arzneien.  Die  Ansicht  ScimÖN's  (Naturheif- 
proeesse         o«  s*  w.)  hat  sieh  bis  jetzt  als  die  rieh- 


»li  Arsoeien  sieht  im  Wlderapradie  «Itht  Sie  inMf 

nämlich  auf  dein  in  der  Natur  verbreiteten  Geaetze, 
,  Mch  welcben  diese  überall  dai  Gegeitheil  ¥en..4«i| 
ImvemrafM  sicli^lMstrebt»  was  ihr  .  ven  MmMp.  «ifv' 
j^than  wird,  nad  keine  Dauer  irgead  eines  Za-», 
Standes,  als  den  ihrer  Norm  entspreciienden  leidet«y 
itterjuieh  verhaiteo  aieh  ilie  afied&Msh^  ^j^wm^ 
die«  Mbeo  des  ErkrMkeas  weiten  e^Uhuidene«  Ki—Iiii 
heiten  oder  Reaetionen  als  künstliche  Impulse  der  letz^ 
l^if;!,. «wodurch  die  Reactlonskrafl  gesteigert  wir4|J%( 
de»  i4e  «ieh  beetceht«  aiieh  geirea  tfea  bqpiila  4taf> 
4rznel  m  rea^ireo.  Niniet  bhui  hier  als  Beispieli^dit. 
Rheuaiatalgicen,  die  Arthritis,  die  Erysipelaceen^  die 
aoa^  und  i^hrqu*.  Cixaotheme,  die  Fieber  jeder  A«! 
i|,  9*      inim  aMUi.ihra  Genesis  aehar f  Jas  4«ca  laai| 
n4:ft^f:ltoksiehti^t,  dass  diese  patholojt*  Fermea  Aus- 
druck der  Reaction  sind,  also  die  Wirkung  einer  Ur-^ 
iiacbei^.ao  leuchtet  sehr  bald  ein,  dass  die  specif«  Ara«*^ 
^jjUieaif  iaaoreni.aia  der  Beaelioa,  der  GeaaaMitheit  ddir 
S|3m|ilome,  dem  Kraakheiisbilde  entsprechen,  auch  der  ' 
Ursache,  wenn  auch  nicht  der  Wirklichkeit,  sondern, 
^ar  der  AehK\li^(M(eit  aacb,  eaftapreeheo  paaai^»  wejL 
iai  AUfeaieinea  wie  im*  Beaaadera,  ia  dar  Fana  wie  iai 
Wesentlichen  j^lc^iche  Ursachen,  gleiche  Wirkon^a 
und  uiaii^fikehrt  haben;  jedoch  werden  Modificationea 
der.  Form  dea  Ueilkuaatier  dber  das  WeaeatUehe  aieht, 
irre  auMhea.  laaofera.  also  die  speeif.  Araaei  aieh  aneh 
der  Ursache  der  Krankheit  durch  Aehnlichkeit  analog 
verhält,  steigert  sie  die  Reaction  gegen  diese^  fordert, 
die  Lehenskraft  aa  aMrkerer  Oegeewarioai?)  jda.di#i 
ütae  sie  gesehehea  aeya  wMe,  auf  und  vermag  di^ 
dahin,  ihren  Zweck,  die  Aufhebung  oder  Entfernung, 
der  Ursache,  zu  erreichen,  wie  dies  darch  die  Oarnejm" 
ehuaic  4er  ReUadi^aBa.  im  Scharlach  iciaidii^lit,  .  i 
Behaadlungen  -der  Kraakheitea  mit  apedf.  Arzneien 
sii|d  .also  s^reag  genommen,  Cat<<^4;3<rcn>  die  auim  sa. 


Digitized  by  Google 


i  Qrufinalabhandlun$eiu  &5 

luno^e  die  Meiiicin  wissenschaftlich  besieht,  zu  erstre- 
bcD  suchte,  dcno  —  cessit  causa,  cedit  effeclut!  Es 
isl  unvermeidlich,  bei  dieser  Gele^^enheit  die  Dosis  der 
Arzneikörper  zu  berühren.  Der  Gedanke,  die  Gabe 
der  Arznei  nur  eben  so  ^ross  seyn  zu  lassen,  dass  sie, 
ohne  ein  anderes  Or/ran  als  das  palliolo^isch- afficirte, 
also  nicht  einmal  Or^i^ane  desselben  Systems  in  ihrer 
Vitalität,  viel  weni/^^er  noch  andere  Systeme  des  Or^a- 
nismus  zu  berühren ,  die  Gesainmtheit  der  reactiven 
Aeosserunfj^en  —  also  die  Krankheit,  aufheben  sollte 
und  könnte,  ist  in  der  That  ein  grosser,  idealer.  £r 
würde,  hätte  Hahnbmann  und  seine  Anhäno^er  es  ver- 
mögt, ihn  praktisch  durchzuführen,  die  Heilkunde  zu 
der  sanftesten  und  mildesten  Helferin  erhoben  haben. 
Leider  hat  es  sich  ^e/.ei^f^  dass  dies  nur  in  wenig^en 
Fällen  und  individuellen  »Situationen  möglich  ist,  dass 
allzu  kleine  Dosen,  wofür  ich  die  V^erdünnun^  jeder 
Arznei,  ausser  dem  Arsenik  und  einigen  andern,  halte, 
also  auch  die  erste  Verreibun^,  Vjoo  ^r.  oder  ^tt.,  ia 
den  allermeisten  Fällen  spurlos  bleiben  und  den  er- 
wünschten £rfola;  nicht  haben,  welchen  man  sich  von 
dieser  Handlungsweise  versprechen  zu  können  glaubte» 
Dieser  schöne  Gedanke  ist  es  ohne  Zweifel,  welcher 
Hahnemann  zu  seiner  uno^lücklichen  Dilutionstheorie 
gebracht  und  ihn  dem  Hohne  und  Spotte  der  Aerzte 
und  Laien  preisgegeben  hat,  den  er  doch,  die  Sache 
mit  wissenschaftlichem  Ernste  betrachtet,  nicht  ver- 
dient. So  die  Sache  angesehen ,  wie  sie  es  in  der 
That  muss,  ist  sie  eine  misslungene  Speculation,  bei 
der  es  die  Wissenschaft  nur  bedauern  kann,  dass  sie 
Dicht  hat  durchgeführt  werden  können. 

Nach  einem  der  Xaturheilkraft  angehörenden  Gesetze, 
werden  Erkrankungen  dadurch  aufgehoben,  dass  sie 
aus  dem  Oertlichen  zur  Allgemeinheit  übergehen,  wie 
z*  B.  Störungen  des  Pfortadersystems  häufig,  wenn 
auch  nicht  immer,  durch  Wechseifieber,  Gallenfieber, 
Abdoioinaltyphus  o.  s.  ^w.  gehoben  werden;  hieher  ge- 
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den  Accumalatienen  und  *  8ta;];^nation€n  oder  iocalen 
Congestionen  der  (z^äMan  und  un;;efärbten  Flüssig- 
InMm)  ind  'dew^^t^fgmf;  4er  BotiitiiMlliBi^  oller  Art 

Allgemeinheit  zum  Oertliclien  übergehen,  wie  z. 
AhißBSse,  Furankelo,  ^Arbuokeia,  Uräiieiianseftiwei« 

HMjc^  'Brys^P^^^^  ^*  ^  ^*  MtotelMn,  and  niekti  wib 

im  ersten  Falle,  in  der  Zertheilmig,  sondern  m  der 
Oertlicbkeit  ihr  Ende  erreichen,  also  in  InduraUoB^ 
.INfeitenuiir  ailer  Brand  übernpeheoi  jedaek  kehrmaiiek 
mafielfa  von  ihnan  wfader  Mr  AligpaoeialieM  sarfiaii^ 
wie  die  Zertheilung  der  beginnenden  Abscesse,  Dro- 
aenaDschwelioogen  and  der  Erysipelaeeen  zeigt 

lirfttaiia  dttdarah,  daaa  JikrkraQkaiiii^e»  in  ihrer  priari* 
Uvea  Form  vertaafia  mi4  aalkören,  wie  die  aeateii 
Exantheme ,  die  einfachen  Katarrhalfieber  u.  s.  w.  Uier- 
dardi  aoll  aber  die  Möji^lickkeit,  daaa  ea  aoaaer  diesen 
hier  iiar  MafiMweiae-  |[;aiMUHiten  a^bt  «aeh  ander» 
Vorgänge  geben  könne,  nicht  aosgeachlossen  seyn. 

»Soll  also  dies  Gesetz  durch  die  Kunst  uAeratützt 
oiid  i^fdntert  werden»  aa  dürfen  4it  Uoae»  der  Amnelan 
aMtt  BO  Klein  aeynl  Sie  mäaaaa  ao  atark  seyn,  daaa 
sie  in  Folge  jenes  Gesetzes  örtliche  Kranklieiten  zur 
All|^emeiabeit  führen,  d.  h.  durch  Sympathie  und  Coa-* 
aanaaa  dia-  drtiicb  and-  allein  in  den  Reaelioaseyelna 
gerathene  Orfi^n  kefreien,  also  die  Zertheilang'  beivir-» 
ken.  Dieser  Vorgang  findet  z*  B.  bei  Ophthalmieen, 
Odontalgieen,  Bhaamatiamea  o.  a.  Statt.  ]Naek  der 
in  gekdrij^er  8lftfffce  grerefahten  f»aaeendan  Ariinci  em-' 
pflndet  der  Kranke  oftmals  eine  Steigerung  seiner  Be- 
ackwerden  in  loco  affecto,  aber  auch  sehr  bald  bemerkt 
er  eine  Verkreitan^  in  die  nikikateii  Umgebungen,  keim 
jMinaahnMmi  a.  K  in  die  Beeke,  die  ganze  Seile  den 
Kopfes,  Halses  und  die  Schultern,  und  man  darf  dann 
dem  Kranken  Hoffnung  machen ,  seine  Leiden  bald 
Bckwinden  zu'aeken.  Im  andern  Falle;  ia  welekem*dk> 
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/j^ewahUe  Arznei  das  allo^cmeine  Erkranken  zur  Oert- 
liclikcit  hinüberziifiihren  zur  Aufgabe  liat,  ln'(t  in 
Hinsicht  der  Gabea/rrösse  derselbe  Fall  ein,  d.  h«  sie 
bleibt  ohne  eine,  das  Gesetr.  der  Naturheilkraft  unter- 
stützende Wirkuno;,  wenn  sie  so  schwach  ist,  dass  sie 
diese  Richtun»:  nicht  zu  fördern  verma;;^.  Hierher  ^i^e- 
hören  namentlich  die  chron.  Exantheme,  die  Bildung 
der  Panaritien  und  die  übrigen  aus  der  All;<:emeinlieit 
zur  Oerdichkeit  überfi^e^an;2:enen  Erkrankun^^en,  wenn 
diese  in  ihrer  Oertiichkeit  so  weit  vorschreiten  oder  bereits 
vorgeschritten  sind,  dass  eine  Wiederaufnahme  des 
Oertlichgewordenen,  d.  h.  Zertheilun^,  nicht  mehr  mö«:- 
lich  ist,  und  sie  in  der  Oertiichkeit  durch  Induration, 
Vereiterun«;  oder  Brand  ilir  Ende  erreichen;  jedoch 
l^eht  auch  von  diesen  Aus^fänfl^en  die  Induration  ofl 
noch  wieder  in  Zertheilun^  über  oder  verharrt  in  ihrem 
Bestehen. 

Im  driiteii  Falle  fördern  die  specifisch  ;|rewahlten 
Arzneien  die  des  Erkrankens  we^en  zu  Stande  ;j:e- 
kommene  Krankheitsform;  sie  steigern  dieselbe  da^  wo 
sie  zu  schwach  ist,  wie  dies  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  mit  dem  «Scharlach  der  Fall  war,  das  sich  in 
einer  torpiden,  atonischen  Form  zeigte,  und  die  sog*, 
antiphlogistischen  deprimircnden  Mittel  nicht  vertrug, 
wenn  sie  in  stärkerer  Gabe  /gereicht  wurden;  oder  sie 
führen  die  Krankheitsform,  wenn  diese  bereits  eine 
höhere  Reactionsstufe  erreicht  hat,  in  welchem  Falle 
dann  die  Dosis  kleiner  und  klein  ^enu/g;  seyn  muss, 
rascher  durch  und  verhüten  so ,  indem  sie  Hand  in 
Hand  mit  der  abseiten  der  Natur  be<);onnenen  Richtun/s: 
ihre  Wirkurf)»;  entfalten,  die  oft  so  unheilschwano;eren 
sccundären  Zufälle,  wohin  namentlich  bei  acuten  Exan- 
themen die  Concentral ionen  und  Abla;>'erun^en  auf 
edle  innere  Or«;anc  /gehören,  welche,  wie  die  Erfah- 
rung; zei^t ,  durch  Antiphio<i;istica  und  deprimirende 
Arzneien  nicht  nur  nicht  verhütet,  sondern  vielmehr 
gefördert  werden. 


In  BerücksichUxun^  dieser,  <len  Natorbenprocessen 
miiJC^faöread€»  Vor||^änK^e,  (rägi  f|§  sich:  kommen  Hei« 

TkeiliuilMiie  des  Cfctioi  daa  CoiiseMw  wd  dtr  feijnpi^ 
pathie,  oder  a^r  die  Tbeii^iM^e  dieses  Glj?4€Ues 
fii  Stupda? 

\yflP  dea  ersUo  Vull  Mtiilt.M  -mmm  wmm  mß§tmi^ 
hen ,  dass  dies  älaU  findet ;  einestheUs  nnitr  der  Be^^ 
handluo^  mit  speeif.  Ara^neien,  und  namentlich  ist  dies 
dts  Fall  liei  isklUtti  Rfitimainirifia  aad  lannfhaa 
4erta  ppthfkMr«  W99mm^  wtMie  ahm»  irfftml  «iM 

rühruo^  eines  andern  Orj^ans  oder  Systems  ihr  Ende 
j^i  tier  VOM  ihnen  angenommenen  Fora  aiiA  Gestalt  err 
m^turn^  i|»d  d».|bt#igfitit.  da»  jBigiaiiswuii  dea  Qr^m 
a4er  Syslena  wiadar  lierstallfae  .diaa  ial  daaa  Jar  Vasw 
Isaf  der  Reaclionen  ^  Krankheit,  ohne  Krisis  (ver^l. 
JScHBöN,  Naturheilproc.  Th.  1«  §.  82.  p^  S29>  li;s  ist 
diaaaa  dar  laiaMaala  and  sanftaala  HaMaarfaiMfc .  iv^elahar 
akaaiCaa  dar  Kaast  darab  spadU  WIM  aar  aad  aUaia 
erzielt  werden  kann;  anderntbeils  aber  findet  dieser 
Vorgang  aoch  obae  Oaawischaakanft  nad  ohne  Zutbaa 
dar  Kaaat  Statt,  ilWlBaKaii,  wakha  dieaaai  faUa  a»- 
gabdran,  kdaaaa  nur  aaf  Oarreicbua^  l&leiaaf  Daaaa 
der  Arzneien  erfolgen.  Sie  gehen  meistentbcils  lang- 
aam  vaa  StaUaa.  aad  tretaa  aar  4aaa  acbaalL  aia, 

ihren  Endzweck,  n&mlich  Entfernung  und  Aufhebung 
der  Ursache,  erreicht  bat.  Dabar  ist  aun  auch  nicht 
«banU,  und  aaaiwtUi^  4i  msU,  wo  dia  ttaitaai;  aMi 
img«|wtUinlieb  laaga  hiaaiabl  adat  akht  asfolgt^  diaaa 
Weise,  patholog*  Processe  durchzufabre»  und  zu  b&r 
endigen,  anzuwenden. 

Im  aadan  FaUa  gaaayaW  llaUapff^gl«akfaUadar^ 
ppiiaif.  Matbada  ia  dar  Art,  daaa  das  Oaaala  4aa'  G#a^ 
senstts  und  der  Sympathie  in  Anspruch  genommen  wird« 
|iaa  w^.alsa.  ancb  J^  aagaataben,  dass  aatar  ihrer 
Anweadai«  Hattiacen  daick  dte  JlilwMuMK  4lmn 
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GesetsKCs  und  zwar  in  cten  meisten  und  h/infi|;sten 
K&llen  ZQ  Stande  kornniQn.  Dieser  Ueilvor^an^  erfolgt 
jedoch  nur  auf  die  Darreichung  grösserer  Dosen  der 
Arzneikörper,  da  die  für  den  einzelnen  Fall  zu  ^erin/{;en 
Arzneio:aben  und.  namentlich  die  Verdünnungen,  nicht 
vermögen,  ihre  Wirkun/c  über  das  in  der  Hcaction  sich 
befindende  Organ  oder  System  hinaus  auszudehnen, 
wenn  sie  nicht  höchst  sensibile^  dem  Hysterisinus  sich 
stark  nähernde  Organismen  treffen,  in  welchen  die  lei- 
sesten Stimuli  schon  vermögen,  subjectiv,  ja  sogar  ob- 
jectiv  wahrnehmbare  Schwankungen  in  den  Verrich- 
tungen der  Organe  und  Systeme  hervorzubringen.  — 
Den  Fällen  also,  wo  es  dem  patholog.  Zustande  und  den 
Absichten  des  Heilkünstlers  nicht  entspricht,  in  der  ab- 
seilen des  Natorbestrebens  begonnenen  Richtung  zu 
verharren  und  fortzusteuern ,  oder  wo  Erfolglosigkeit 
kleiner  Dosen  specif.  Mittel  und  Stillstand  der  Heilung 
sich  entgegenstellen,  mössen  grössere  Dosen  gegeben 
werden.  Es  ist  schon  oft  die  Besorgniss  sowohl  von 
Homöopathen  als  Allopathen  ausgesprochen,  dass  grös- 
sere Dosen  specif*  Mittel  den  patholog.  Zustand  vor- 
wärts schieben  und  ihn  steigern,  z.  B*  bei  Ophthalmieen, 
das  Organ  in  Gefahr  bringen  und  statt  Heilung  Vernich- 
tung herbeiführen  möchten.  Dem  ist  aber  nicht  so;  denn 
aobald  die  Arzneidosen  (es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  uberall  Maass  zu  halten  ist  —  sunt  denique  certi 
fines!)  stark  genug  sind,  rufen  sie  das  Gesetz  des  Con- 
aensns  und  der  Sympathie  auf,  und  eine  Verallgemeinerung 
8k  V.  V*  des  auf  dem  Organe  oder  Systeme  ruhenden 
paholog.  Processes  erfolgt  unausbleiblich  dann,  wenn 
nicht  überhaupt  der  Organismus  aller  Afficirbarkeit  und 
anderweiter  Reaction  unfähig  ist.  Verhielte  sich  die 
Sache  wirklich  so,  wie  sie  a  priori  den  Anschein  hat  9 
so  müsste  oft  enormes  Unglück  durch  dieantipath.  und  he- 
teropath.  Methode  (unter  deren  Anwendung  dem  Kran- 
ken oft  specif*  Arzneien  zukommen,  und  zwar  ohne 
Wissen  des  Arztes  und  mehr  zufällig)  hervorgerufen 
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werden;  wir  wollen  hier  nur  beispielweise  an  das  Ni' 
trum,  als  ein  Specincum  in  der  Pneiioionie,  und  an  das 
Seeale,  als  ein  solches  bei  Gebärinntterblulflüssen  erin- 
nern. Ja  es  liegt  in  dem  Umstände,  dass  kleine  Dosen 
specif.  Arznei  nicht  vermögen,  über  das  reagirende  Or- 
gan oder  System  hinaus  za  wirken^  also  jenes  Ge^et/^ 
nicht  hervorzurufen,  der  Grund,  dass  Wochen  und  Mo- 
nate lang  auf  Krätze,  Syphih's,  Rheumataigieen  u.  s.  \v, 
erfolglos  curirt  wird,  ja,  statt  Heilung  mitunter  das  Um- 
gekehrte, Hinschleppung  und  Unterhaltung  des  patholog. 
Zustandes  erfolgt,  wie  viele  Beispiele  hievon  vorliegen. 
Je  mehr  aber  das  Gesetz  des  Consensus  und  der  Sym- 
pathie durch  stärkere  Dosen  der  Arzneikörper  in  An- 
spruch genommen  wird^  desto  näher  rückt  die  specif. 
Methode  der  hetcropathischen,  insofern  jene  nun,  wie 
diese,  andere  Organe  und  Systeme  behufs  der  UeiJung- 
in  Anspruch  nimmt.  Damit  soll  aber  keineswegs  ge- 
sagt seyn,  dass  die  specif.  Methode  mit  der  heteropaUu 
zusammenspiele  oder  gar  eins  sei  ^  denn  es  obwaltet 
dennoch  ein  gewaltiger  Unterschied  in  dem  Umstände, 
dass  die  heteropathisch  gewählten  Arzneien  in  gar  kei- 
ner Beziehung  zum  erkrankten  Organe  und  Systeme 
oder  zur  Form  und  Gestalt  der  Krankheit  stehen,  wie 
dies  die  specif.  Arzneien  thun,  die  vermöge  ihrer  mehr 
oder  weniger  directen  Beziehung  zu  dem  vorhandenen 
Krankheitszustande,  im  ergritFenen  Organe  oder  Sy- 
steme ihre  Wirkung  entfalten^  und  von  hieraus  erst 
andere  Organe  und  Systeme  behufs  der  Heilung  in  An- 
spruch nehmen  und  dadurch  den  Sieg  der  Naturheilkraft 
über  die  krankmachende  Ursache  (nicht  über  die  Krank- 
heit, =  lieaction)  herbeiführen.  Auf  diesem  Umstände 
ruhet  die  Vorlrefflichkeit  und  der  Vorzug  der  specif. 
Methode  vor  den  anderen  beiden;  denn  wenngleich 
grössere  Dosen  specif.  Arzneien  ihre  Wirkungssphäre 
über  das  ergriffene  Organ  oder  System  hinaus  ausdeh- 
nen, so  reissen  sie  niemals  in  dem  Maasse  die  Lebens- 
kraft nieder  und  ermüden  dieselbe  nicht,  wie  dies  durch 
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,   B«  jede  Krankheit  urspräi\gliclt  apfi  örUicb^  Sat 

krUitehe.EMmfnftfiftMrn.  hMmi  wahrMheinlteh  dadurch 
y«u  Stande,  dass  der  patholo^.  Process  sich,  von  den 
ßißftifi>ergnl[ßatn  Oi/^anen  uod  Systoipea  au«,  Mf  taiir 
^tar«;  verbreitet  mul  llura  Fuoelioiieii  quantitativ  n^d  qoa^ 
.  ^itativ  umgestaltete,  welcher  Vorgang;  dann  ebenfalls , 
^d^e  er  durch  die  eigene  Kraft  der  Natur  gdef 
.ftoreb  iipecif.  Araneien  btrvargerafen  wonlanttayot  4^ 
Wall^  .de«*fif8ClMa  dea  CiWMaaaa  iiad  der  Sympnthie 
anheimfällt.  Thöricht^  ja  fast  ein  absurder  Wahn  ist 
^i^djia  dnrch  die  antipaMi«  und  heteropath*  Methode  er* 
sw.iiiigeiico  ▲«fecheidaQgea  fir.kritieeb  MtalieSf  da 
dfoaa  aar  das.  Reaiittat  der-  ftrstwlrkuo/s^  der,  nach 
der  einen  oder  andern  dieser  beiden  Methoden  gcreichteu 
^rmeUü  sind.  Soll  irgend  eine  Aussclieidung  im  Vor- 
laafa  eiaee  palbaloüc.Pracesaea  daa  Pridiaal  ^Uisab^f 
gebraaebea  dfirfea,  so  darf  sie  nicbl  das  Rasaltal  der 
JSrstwIrkoog  der  ^ereicliten  Ary.neien  seyn,  sondern  nur 
fias  Resultat  der  Nachwirkung  der  AraafieBu  als  aar  da§ 
Baaojtat^ari,  4arch  die  gereiohten  Ameien  ongestiflualea 
Vitalitfii.  Diese  Ansicht  ist  auch  dem  Begriffe  der  Alten 
von  der  Krisis  nicht  fremd,  wie  die  Ausdrücke :  Fermen- 
tatif,  ^fc^escfatia^  Cactio,  EboUitio  a^f-  w,  liafaeisaat 
die  aar  4ia8  dareh  jlan  reaativ^  Lebenaproeeaa  Baaiw 
beitete  oad  Aasgeeehiedene  für  kritisch  hielten«  Oass 
ein  solcher  Vorgung  durch .  Sfiefiif»  ^^zneien  uimI.  nac 
darab  i  d|f  .biftr^arcli'  hervarigerareae.  Theifaiahaie  des 
^eaaiaea  - des  .GanfMsaaaa  und  dar  Sympatbia  ^folgea 
könne,  leuchtet  leicht  ein.  Die  antipath.  Methode  ver- 
mag es  nicht,  da  sie  den  Lebensprocess  in  seiner  r^ac«« 
tiveajfticjitang  aiebt*aater8tataty.<^lM«obl  aiSf  abnsiya  nni 
apf  AaloritüaaJiia,  da  u(|^iiEfUMlt  wird,.wa  eiae*8 

*)  y crgl.  auch  Gunti£M''t  Had  aAoa&AviaN*«  ArMlOB  ftbcr  dilM 
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gcruno:  des  reactiven  Processes  nothwcndi^  ^vüre,  jä 
sie  vermag  dieseo  reactiven  Lebeosprocess  nicht  eiomal 
KO  leiten,  vielwenigfer  noch  Krisen  einznieiten,  sondern 
sie  fati|!:uirt  und  deprimirt  ihn,  wie  die  Ta^i^e  und  Wocheo 
Ihfif^eu  Ueconvalescenzen  dies  beweisen ;  denn  die  Na- 
tur hat  hier  nicht  allein  die  krankmachenden  Emflüsse 
und  die  dadurch  im  Organismus  hervorgebrachten  ab- 
normen Zustände,  sondern  auch  die,  ihr  von  Seiten  des 
Heilkunstlers  angethane  Unbill  zu  überwinden,  indem 
derselbe  ihrem  Streben  geradezu  entgegentritt;  dessen- 
ungeachtet kann  es  pathol.  Zustände  geben,  das  ge- 
stehen wir  zu,  in  welchen  eben  jene  Fatigation  und 
Depression  indicirt  ist.  Eben  so  wenig  vermag  aber 
auch  die  allopath.  Methode  das  zo  leisten,  Krisen  ein- 
zuleiten und  zu  fördern,  es  sei  denn,  dass  einmal  der 
crasse  Zufall  sein  Spiel  treibt  und  das  Prävenire  bei 
der  Anwendung  derselben  übt.  Wie  es  ihr  wesentlich 
ist,  andere  Organe  und  Systeme,  mit  den  in  der  Reac- 
tion  sich  befindenden,  oft  gar  nicht  verwandten,  in 
Anspruch  zu  nehmen,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass 
diese  Organe  und  Systeme  Tage  und  Wochen  in  ver- 
mehrter Thätigkeit  erhalten,  ja  oft  in  einen  wirklichen 
Krankheitszustand  versetzt  werden,  ohne  dass  der 
Krankheitszustand ^  wesswegcn  sie  angewandt  wird, 
im  mindesten  berührt  wird.  Des  fruchtlosen  Wirth- 
schaftens  mit  Schröpfköpfen,  Blutegeln,  Tesicatorien, 
Fontanellen,  Brech weinsteinsalbe  und  anderer,  locale 
Erosion  und  Vereiterung  hervorrufender  Mittel  nicht  ein- 
mal zu  gedenken,  treten  hier  die  resolvirende  Behandlung, 
die  Ekel-,  Purgir-  und  Salivationscuren  a*  s.  w.  haupt- 
sächlich feindlich  entgegen,  und  ruiniren  unendlich  mehr 
den  Organismus,  als  die  Krankheit  selber.  Aber  wie 
bei  der  antipath.  Methode,  so  kann  es  auch  hier  Fälle 
geben,  wo  ihre  Anwendung  nicht  zu  omgehen  ist. 
Wir  haben  gezeigt,  durch  welche  Vorgänge  patholog. 
Zustände,  worunter  wir  aber  immer  nur  das  Erkranken, 
nicht  aber  die  schlechthin  sogenannte  Krankheit,  =  Re- 
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action,  verstehen,  eniferiit  werden  und  «las  normal>a^^/ 
yailüHaiaa  itoa  Omaiiiawit  urfaitr  fim^stiiiil » vtvfif 
Ea  K^aarhiahl  iaarahl- Jfali  HIMb  4arKMi8t,  afMaali 

ülim  diese,  dorch  Theilnahme  des  Gese^y.es  des  Con-> 
acnsus  aad  iler  .Sympathie,  wie  aueh  ohne  dieae^  «und 
M€b  Wir  «Hu  «Mir  ahM  Uatcraiitgoag  liorali  «fieair» 

Ks  kömmt  nun  noch  zur  Fra^g^e:  ob  es  eine  absolote 
oder  nur  liedingta  SpectfieilAI  dtr  Arsnaieo  jciahll- 
Ma  araiaft  klMmtm  wir  iisip  dasn  mitImMmii,  mm 
«iiiaelaa  AmmilltJkrp^f  ihm*  and  amsehlieaatiefi  bestimm«' 
ten  Symptomen  oder  einem  aus  bestimmten  Symptomen 
4pMiMiriureiidaa  J£raakhaiiaM^  daav 
fl||(plf|ili)B!MMM  mar  4ia  laCsnaillaiit  antf  ilt^  Mir  Mm*" 
Kallas  Farm ,  dai  Qoeeksilber  nur  die  Syphilis  und  die 
in  dar  Form  ihr  fibnlkhen  pha;ca*^^nischen  Affectionen^' 
Md  waüar  keine  Itranktiait  aanalünde  m  baaei^gaii- 
Ttm%lai^  mmI  ffa  Araaetaymptama  ilar  CMiia  nini  dair 
Quecksilbers  eben  nur  den  Symptomen  dieser  beiden 
KraakheU  entsprächen,  also  auch  aa  Gesunden  keina 
aiidara  8ym§i^»m»  kervar^briagM  xtnAffm.  Ptak^ 
nMmg  mi4  iKe  hferaaf  geititate  firftikruncr  hftie# 
aber  bereits  ^ezei^t,  dass  dem  nicht  so  ist;  denn 
\  'emi|flaiak  aioe  apedf.  BeKlehuni:  der  beiden  Aranai«»'' 
kir|M»rM  ikt  Kcaanalea  Kraakhaitni  aiaht  gtkmgtM' 
werden  kann,  aa  iat  wiedera«  ausgemacht,  daaa  dhf* 
China  nicht  jede  Form  der  Internrittens  und  das  Queek- 
ailkar  atdU  jadt  Wmm  dto  Syphüia  heUt,  md  daaa  ftr^ 
nar  taMa  *Af  siMlktb  pof  in  Tfalau  andiraB  paibala^.  Zd^  > 
standen  Heilamg  bewirken,  ja  hier  nidit  weniger  spedf. 
mfkd  als  darf*  Der  Schlösset  zur  Lösung  diesea  ei« 
HeallMi  mir  aekaiataras  Widarapraakaa  liaj(ti  wi# 
■iiaübr  a*  a/0*  gezeigt,  ia  iet  tpeeifidkm  mftmmm 
,ei  ^iiemaiunij  so  dass^  um  ia  dieser  Rtehtunfl^  zu 
blelbaOi  dia  Verwandtschaft  oad  aihere  Beziehung  der 
CMm  Md-  daa  QiMckailkara  wm  tegMOf»  IBfwmm^ 
üHä  imhm^  wia  dia  fiiaeit  %m  «tüiMtai  ■Mtwd- 

r 
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I^arteriielka  Gefässsysteme.   Dieser  Umstand  erklärt  es 
^ihr  wohl,  4Mß9k  China  und  Qaecjiiilber  sich  ausser 

4«r.lniMiiuttMi.  «Hl  dm  SjrfWlM  f iM»  flatfiiiHlil^in 
UtHrn  >lilMMi,  wie  (toM  4Kei  Meli  '4er  Symptome»- 

iHMiplex  an  Gesunden  bewahrheitet*  Dieser  Sympto- 
m^ncomplex  eineo^  jeden  bis  jetzt  an  Gesunden  ^eprüftea 
mneis  weigi  sehr  deatiieii,  dass  seine  WirJMi# 
.  .  sph&re  niebt^  o^e»  Qrgtme^  ja  oH  aiolit!  einmal  einem 
Systeme  allein  und  ausschliesslich  angehört,  und  noch 
W^^gfiM  .dhB  aas<:^jnera  Hiubücli^  auf  ^iß  sjrsytmilH 
tis#li^a)frhabNiMli  li0efei4i^i*teB  Befwrtorjw  kervor,i 
die,  wenn  sie  aueh  sonst  nichts  entseheiden  und  weiter 
keinen  «WiG^ih  haben^  die  einzelnen  Mittel  einer  bunten 

seine  ersten  befanii^enen  Anhäno^er  'und  Nachfolger, 
gdriethea  durch  raaoq^^  scheinbare  Erfolge  der  Aa- 
'WWimKttPVtW^'^r^f^^'^  i«k  die  Tanschiuifp  «taer  ab^ 
«olateii  Spedfeitit,  Es  kam  anf  dem  Wen«  der  Ti»^ 
sehung  bald  dahin,  dass  es,  wie  in  den  Zeiten  des 
Faustfechto  und  der  lüuthe  des  Ritterthums^  Auj^^.aqi 
M^jMiiKiBftom  am  Symptom  j^b eine  Proc«^ 
ikir^  dte  bei  tieferer  Eiosteht  in  die  Heilvor^än^e  dm 
erkrankten  Org^anismus  nicht  fortbestehen  konnte,  weil 
ÜMT       und  jede  w^enschaftiiche  Basis  j^eraubt,  und 

leriselie  Handdii  des  Arates  •  am  <einem  positiirt»  ketjifc ' » 

gesunken  war  (vergl.  Schrön's  Naturheilprocesse)«  • 
So  die  Medicia  aii%efasst,  war  sie  n\^.^juc.,Gßg^. 
Stand  wjss^fMielMftticfa  jc^bildeter  Mämier»  mofdmn  Je-^. 
des  Lai^n,  der  ngsr  sein  Repertoriom' anfouaelilafefl« 
bi-auchte,  um  das  eine  oder  andere  Symptom  aus  dem 
'    Bilde  eiif^r  Araneikrankbeit  dem  vorhandenen  lürank- 
heitssymptome  en^gjeictiumiafteUeii  CverjcL  UABKBMuum's 
Organen).  Hierdurch  er  klart  es  sieb,  wie  ein  BAmmm*^ 
HAUsav  opd  Consorten  mit  solcher  Anmaassung  auftreten 
kfanliai^  nnd  eine  Wissenschaft  in  kuraer  Frist  arlsf^v 
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W  JiaIm»  «Ml  eiAliH^     ctt»  aUein  das  ^anze  Lebeft  ^ 
eines  Mannes  unter  stett;m  Fiei^ie.  uQd.4ti^er  Milfrfrtlig- 
keilen  in  Anspruch  nimmt,  —   Wir  Ummm  m0m 

^oM  mber  eime  relaiwe,. 

Diese  verhalt  sich  gänz  anders,  indem  sie  oifiht,  einer 
Krankheitsform  eioise  Organe«  e^r  £|ysletti»  aahito 

irme'QQid  Systeme,  wie  cüets;  die  vielseitig^e  Anwendung 
und  Nützlichkeit  der  China,   des  QueekMibers ,  4t» 

n»  1^  w.  «^t  Aueh  die  ««iitiiere  Anmlii  i^iy^nrA 

Prüfung  eines  Arzneikürpers  an  Gesunden  erhaltenen 
«^J'^ptomepispviplexes  ergieht  deutliclOL,  wie  der  .  eist 
iftWftillWgt?  Jitwar  mehr  aifl  andere  ei«em.Qr||Me 
•der  Sysleme  verwandt  tat  and  UMMSkeinuni^n  seiner 
Wirkung  hervorzurufen  vermag,  keinem  aber  aus- 
scUliesj^Jich  angehört,  also  auch  nur  eine  relativ^  Spa* 
riS§im  49;i^^^t.  ^  iau||;nen  ist  alier  nieht,  daaa  doreh 
ifii^^ii»inderang  der  Arsaeiiralie  aocfa  die  relative 
Sfiecificitat  erhöht  und  die  Hinneigung  Zur  absoluten 
,  |pfia|ei|:er^:,  aber  niemals  erreicht  wird,  weil  eben  dan 
in  Mm$im  «f*^  Kranklieit,  aidi  befindende  Organ  var^ 
möge  seiner,  relativen  Schwäche  sich  empfänglicher  für 
die  Aufnahme  des  Arzneieinflusses  zeigen  wird*  Oab^f 
hört  b^  grossen  und  anhaltend  i^ereloliten  Gaben  der 
^MM^lMifl^if^  gaan  anf ,  und  iinr 

|emp<^räre  Verhältnisse  des  Organismus  <reben  einen 
schwachen  Schein  derselben,  so  dass  B.  der  Gebrauch 
der  ilodineMn  graasen  vnd  anhalten^  Gaben  njnlit 
tHHilß  btfniSetewinden  der  Sehilddrfise,  sendemKan^  der 
weibh'chen  Brustdrüsen  und  des  übrigen  Drüsensystems 
zur  Folge  hat«  Hieraus  gehtihervor,  dass  die  Jodine, 
wie  die  äbrigen  Amneikerfef,  ioi^oaaeti  und  anbaltend 
gereiehten  Gaben  der.  apeeif.  organor«  et  syatemat  nur 
und  aliein  noch  anheim  fällt,  und  die  specif.  morbi  ganz 
aafliört,  weil  sie  ihre  Wirkung  nicht  allein  auf  das  in 

ttYOaA,  Bd.  XU.  5 

■ 


« 

^|CfMkheit, »  Retetioii,  sieh  befindende  ordnen  syste* 
iDati8  beschränkt,  sondern  sie  innerhalb  des  ^an%en 
%et«M  piMiliir  g«Uead  Mcbl.  4Ma  «lodine  iil  ein 
AiPMiiiliörper,  der  (Mer  beüAnfi^  ir^M^t)  en  §s0»t> 
eignet  ist,  dem  Indürerentismus  der  Vertreter  der  alten 
Sehnte  ent^e^ensutreten ,  und  die  Wahrheit  des  HeiU 
pnbvipes  Siaiiin  Simlibnn  nvidenl  dnnMtlimi,  IndMi 
nie  ««Iber  dien  Mittel  nntiimtliieeli  in  i^reneen  DmM 
fS^f^tfk  HypertrepKie^  wie  specifisch  in  kleinen  Oosen 
f^gen  Atrophie  in  der  Form  des  Lebertbrans  (von  dem 
iüreb  die  Chettie  nenerliehnt  dnrjreihna  int^  dnü^nelli 
wfritsnmen  Prineip  den  Jedlnitf  nnd  den  ff:ni^ti^  rnnü^ 
zi/^e  Fett  nur  das  Vehikel  desselben  ist)  anwenden, 
nnd  nwnri  wie  die  vielen  Falle  beiden  üesiehnni^ 
Mifen  r-  ^  g^ieiiMehefli  Brf6lg#.~  TlultnneliMv^ 
nieht  dnreh  die  Vertreter  der  specif.  Metbode,  sondern 
dnreb  die  der  älteru  ^g^ewonnen  sind.  Wie  die  Jodine 
sieh  in  frrnenen  Uone^nntipnthieeb  ge/pen  ilypertrophin 
nnd  In  kieinen  npe^eh  «igM  AtfopUn,  ee  mMH 
sich  auch  das  Qnecksilber  ^e^en  Syphilis.  In  grossen 
Gaben  nnd  anhaltend  ^^eben,  beschränkt  es  seine 
Wirlranit .  ^"Mbi  iiuir  auf  die  im  vegetativen  Systeme 
syphilltiaeli  e^fimnitten  Pnrtbieen  nl«  die  relnftv  aehwi- 
eheren,  sondern  dehnt  sich  aber  diese  hinüber  aus,  und 
maebt  seine  positive  Wirkunjs^  aneh  in  den  nicht  betbei-> 
Hyten  Fnrthieen  dienen  Syetemn  jceitend,  wie  diep  df^ 
dttrt>HlfMt'fcdii»Wjce«ieihindeiten  Syphllitisehene^rldtlAi 
beweisen ;  —  nicht  das  diätetische  Verhalten,  nieht  der 
Tenperaturwechsel)  aondem  der  unsinnige  Gebraueh 
den*  Merenm  Int  en,  der  die  Unicldehliehen  rninhrt; 
i;telbhwte  die  wninni^en  Verdtfnnnn^en  nie  nicht- liellen; 

Hiernach  klhinen  wir  also  nur  eine  relative  Specificitdt 
der  Andbeiki^rper,  d.  h.  mir  eine  durch  die  %'orhandette 
relntivn  Sehwiehe  dm  Orcnnn  ndnr  S/nlimn  bedlni^» 
Mventehen. 
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liiteratur. 


)  Der  WoMerfretmiä^  oder  allgemeine  didteekrifl 
stur  Befiriermg  der  WanerkeUkimäe*  Redi-^ 
girt  von  Dr^  Schmitz.  Erlangen  bei  ^erd.  Enkc 

dieser  Zqttcbrtft  werden  vir  ii|  Zoiuuift  mehr. 
I  ftfuMireo  habes«  —  leb  babe  versproehea«  y^^jy 
Dr«  PioTTfs-exailUie«i#ta  bydrog^mi  niiwIhilleR» 
Dr.  PujTTi  ist  ärztlicher  Vorstand  der  Wasserheilanstall 
%€rdSar^  19  TbunnjK:eiit  Iii  Mr.  38  tf*  de«.  Waaaer- 
Crw^  tliejjift  WP  Prt  Jtanvi  nit»  was  fr  Aber  dn  frayip«^ 
liehen  Gegenstand  selbst  beobachtete.  —  Wir  UMw  diea 
mit  der  Zasammenstellan^  der  Exanthema  za  vergiti- 
,  welctie  9r,.9GW^  iCUlygea  X.  lAQ)  Ua(4r|^« 


Im  Verlaufe  der  Wassercor ,  ^ewdhalich  in  der  5  and  6  , 
tder  aaeh  io  der  9.  and  10.  Wocbe,  eraeheinen  (sa  K^iast 
es  L  €.  pa^.  189)  ei/2:enthteHche  Vatiodaronji^en  der 
Haat*  Die  Beaaerann;,  welche  meiatena  dem  VerlaiCe 
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68  f^rii»  Reperiorium. 

des  Ausschlages  fol^t,  ist  ofl  so  «oililieiiil,  dassPrartk 

»iTZ  den  Ausschlag  «^anx  ricliti;::  Krim  genannt  habe. 
DI«  niedriger  ori^Miisirlen  ,,^aseeUi|ce^  cKnölcheii  und 
FleeiieD)  kirnen  nnd  versehwändea»  oiine  imflier  Aii|pft- 

lende  Besserung:  zur  Folge  zu  haben«  Alle  diese  Aus- 
schläge wären  Diakrisen  und  Exantheme^  nie  aber 
DermaiaMen  Cidiopathiselie  Hantkrankheiten) ;  sie  ersehelf 
nen  mit  erethiscliem  oder  synoehalem  Charakter,  wit 
oder  ohne  Fieber,  welches  zuweilen  dem  Ausbruche  vor- 
angeht oder  nur  auf  der  Höhe  der  Exanthems  hinzor 
kommt  —  Die  Aassehlftge  sind:  Maeuiae^  Aptflflc^ 
Vesiculae,  PusiulaCj  Bullae,  Vieera,  FurumuH.  —  Ha 
sei  noch  nicht  jiiö/e:Uch,  diese  Ausschhl^c  nach  den  da-^ 
mit  sasammenhäagendeo  Jüraokii^tsprofiesaeo  zu  dia^- 
nostf ciren ,  dech  liabe  schon  ekw^l^iagnose  and  i^Jaaalr 
fication  nach  der  äussern  Form  ihren  Werth.  —  Ref. 
foligt  dem  Herrn  Verf.  .nicht  auf  das  Gebiet  der  Exan- 
theme iberbaopt,  sondern  nun  j&u  deü^yi^i  ihm  so 
genannten  exanUkeuk^  ht^bi^tenig  ^er ,  .  woAph», 
Dr.  PiuTTi  zwar  eini;j;e  Aehnlichkeit  mit  manchen  andern 
bekannten  Hautkrankheiten  haben,  aber  iii.  ihrer  Ent- 
stehung, ihf«m  Verlanfe  und  ihren  Ausgängen  iron'alka 
hislier  bekannten  und  beschriebenen  Ansschlä^en'Mfie- 
rirenrund  die  Ei«:enthünr)lichkeit  haben,  nur  wahrend  des 

tdisthen  Wassergebrauchs  zu  entstehen  und  eh 
*ula€\  Chloasma  hydrögeHUiit.'* *ln  Äer^iTwii^ 
Woche,  such  später,  entstehen  inelir  oder  weniger 
' scheinbare,  oft  eirkelruode,  uiahi  erhabene  Farbenvil^ 
Ünderongeit  der  Haut ;  1)  Flecken,  rolA(roaen*  bis  kupfe|i^ 
roth),  beim  Drucke  schwindend,  die  Röthe  kommt  aber 
schnell  wieder  von  der.  Peripiitrie  icach  dem  Centrum. 
fl'Fleiken^verschieden  gefärbt  (dunkeJroth,  braun,  iivid, 
g^lbKehgrun^i,  sie.  8|||i^inden  beim  Druck  nicht,  alad 
schmerzlos,  schuppen  sich  nicht  ab,  bleiben  4  —  14  Tage 
und  Mu^ger  und  vergehen  bei  ailmähliger  Abnahjpe  d^r 
^MSrbnng  des  gßn^^  Flecks  (das  Pigment  in  dem  ret^ 
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Ma\p,  ist  in  dieser  Art  wirklich  TerÄnderl).  Die  erste 
•Art  4es  Chloasmii  ist  als  Halo  bei  Men  ikbrig^n  t^ydt^^ 
'-geoM  fixmtheneir  -vorlNiRden» 

Papulae:  kieioe,  roUie,  zuges|utzte  Knötciieii  auü  iso- 
lirtein,  nicht  zasaniaenfliessendem  Perikarp;  oft  fublt 
■Hin  sie  bemer  als  naii  sie  sieht;  beim  oberflächlichen 

Betrachten  bilden  sie  eine  dunkelt  othe,  unreo:elmassi^ 
H^eformte  Flache;  nie  iScbmersb^  zuweilen  geriag^es 
Jäeken. 

Sirophulus  hydrogenus:  ist  selten,  dauert  nur  kurze 
Zßii  und  gebt  b^ld  in  fimva  .oder  Iiopetiiipi  hydrog^ 
über,  indem  auf  den  Knötchen  Bliscben  oder  Postelo 
entstellen. 

YeSmiaei  sehr  kleine,  rnnde,  hnlbkajreN;re  Büs- 
chen mit  weissh'cher,  seröser,  sauer  reagirender  Flüs- 
sigkeit* Die  meist  dicht  stehenden  Bläschen  machen 
einen  schnellen  Verlauf ,  es  schieben  sich  neos  nach  nn^ 
die  vstf  oft  znsasnienfliessenden  Haionen  irer&tht^te 
FJache  ist  Jajiier  wochenlang  mit  Bläschen  bedeckt  — 

Eczema  hydrogenuni:  macht  weni«:  Empfindung;  die 
BIfischen  platzen  jedesmal  an  der  Spitze ,  di;;  Flüssig- 
keii  ist  in  einer  Zelle  enthalten:  das  Bläschen  bleibt 
stundenlang  offen  eteben  ohne  zosammenzosinken;  die 
Haut  sieht  daher  wie  gesiebt  oder  siebförnüg  (cribrata]^ 
aus.   Desquamation  wahrscheinlich  kleienförmig. 

•  Pustufae:  häutigste  Form.  \.  Form:  Impeägo  hyäro- 
gena:  kleine^  weni^;  erhabene,  zuofespitztc,  zuweilen 
aiehr  'flneiü  Pnstefn,  stehend  aof^  der  Postel«  verMS- 
gehenden,  dmi1Ce1filheii,f'Anfiing»  IseKslen,  bnl4  nh«v 
confloirenden  odir  gleich  von  Anfan;":  an  gemeinschaft« 
liehen  Perikarpien;  Floidum  gelblicl^,.  eiternvtig^  ziem- 
Heh  ^nsislent«  lüMwtens  iMgb  2  Tagen  pMrt  die 
Pnstel.  Es  verlaufen  und  entstehen*  immer  eine  j^resse 
Men^^e  solcher  Pusteln  neben  einander;  die  Stelle  ist  an- 
geseliwollen,  weich,  aber  elastiseä;  Berübrong  sohment 


m 

•MI  mMmu  ^»ei^— uiattim  bemerkbar.  Meisteii«  an 

Händen  aod  Fässen,  zuweilen  an  den  Koieen.  Es  wird 
vermöge  der  langen  Daaer  eine  Menge  iSeeret  noage^ 
•eUeden.  iat  neben  Eesenui  und  Screfnl.  hydrog»^e 
häufigste  Form;  sie  jäckt  zuweilen;  biaig  brennt  sie 
etwas,  manchmal  ist  der  Schmerz  stark  ^  je  nacb  dem 
•chneUern  oder  Jangaam^in  Verlauf« 

Üwdle  S^arm  der  Piuieln:  Acne  kyirog,:  oft  aeloa 
in  der  3.  Woche  kommen  an  verschiedenen  Körpersiel- 
lett}  auch  wo  keine  naaaen  UmschJä;i^e  gemacht  wurden, 
gnnn  iaoUrte,  kleine^  nogespiMe  Pnateln  auf  rotknn^ 
ni'Anl^iidii  f  ßii^chigtH'  AfWtoiy^M  ^  df(ft  AuaMIfIbng 
der  Pustel  geschieht  in  1  —  3  Ta^en ;  einige  Tag« 
Ufiiter  platzt '  sie  nnd  bildet  an  den  iStellen ,  die  ohne 
nnaan  Unmeblife  eind^  kleine ,  brenne  benN^kiiefcn 
Krusten;  unter  den  nassen  Umschläo^en  bleibt  die 
Spitze  des  fleischigen  Perikarpa  offen,  oiasend  und 
Mit  Innganm  - 

Brt9h  Wmm  der  Aülite:  Ueihyma  hydrog. :  grenen^ 
iaolirte,  mehr  breite  Pusteln,  auf  kleinem,  nicht  erhn<«^ 
benem  Halo,  platzen  und  hinterlassen  eine  eiternde 

CMelle  (kbib  e4»iten  und  in  G^iftelnaehAft  mit  anderes 
]MMnffaeil  An^ehlägen  vbi)*  < 

BuUue:  erbsen-  bis  bohnengrosse ,  alleinstehende, 
ftilbkugelige  Wkisen^  umgeben  von  einem  gtringea^ 
rddienretlleii  tuSt^  FInIdnm  Iteriag,  gelblleh,  ttnddreli-* 
nichtig,  #atier  reagirend.  Blanen  bilden  sich  rasch 
(schon  in  84  Stunden  ganz  fertig),  platzen  und  bilden 
eHlOy^van  der  IipMeraue  embMnate,  noeb  14lff«  nieeende 
md  neluneniliAfte  Steile  (Dr.  P.  anh  «dienen» Aneeehlag 
nnr  aa  den  Küssen,  namentlich  an  dan  Zehen,  und  selbst 
nwiscbeo  diesen).  Er  hat  die  meitste  Aelmlwhkeit  mi 
PenfpIMgnas  FmmfjL  äg^hrog^nm 

MÜmrm  hydrog.  können  sieh  nnn  AtanÜMin  Mldeii , 
dies  geschieht  aber  bei  der  VVassercur  nur  selten,  meist 
rilhet  sich  eine  Stelle  der  noch  nicht  krankhaft  ergriff 
tmm  llnntiielie,  veHMI  aidb  «IVmI  die  fipidennia  iribv 
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ßUßti^  «Mi  Ütert.i>fcrt»t,  wiM  Üib  tiüif  Mb  trw^ 

tmtn  uad  dorch  alluahli^es  Vertiefen  des  Geschwürs  I 
hervortretender  werden.    (Dr.  Pimi  iah  iliiM        '      ^  , 
mm  bei  wm  ArihnüHk§ä  9m  VwUmMkeaMf  mMm^  4er 
Wade  mNl  mn  des  Pess/rilenk;  der  ffinfte  Kranke  hatte 
sie  an  den  früher  erfrorenen  Händen)*  —  Im  Ailf^^  • 
flieineMMUlen  sie  zienlich  gteiehee  Aeeeeheii,  felMii,  \ 
^mH^jPm  «tt  klenea  Bleti^eMleeefl  dorebHOn^eileiiCIraid ; 
hecMpbe,  onre^elmässi'^  geformte,  ans^efresseire,  wol- 
ßüge^  narh  innen  nmgeschlao^ene^  ner  soweilen  platte, 
lllgkHlp^  evtMfole,  sehaenberie  Binder; 

etten'ices,  sfenUeh  eeüeleleiiles,  weferiiehee,  sieht  ibtf* 
^  riechendes  8ecret:  Umkreis  livid,  etwas  ^schwollen, 
Dicht  grrosa;  Qrond  dee  UIcos  meiel  niebi  aelmerxhafl 
IM  ieieUer  Vorihrenip.  Aoi  meisten  AelwIMkell  bat 
e»  nü  dem  mrofuL  —  Verlauf  sehr  lan/^sam,  Grösse  ! 
sehr  vec«<(hieden,  je  nach  dem  Hebel  d^  Pat.  und  sew  * 
»er  Coigiiaiion  ete«  —  Bei  aUen  KrankeA  hüte  die  '  I 

BMÜliei?  eed  ¥er^rdeeeran|r  der  Uleere  Beseeranie:  l 
zur  Fol^e  (Dr.  P.  hült  sie  neben  Furunkeln  für  die  er-  i 
Wünscbleste  Krise).  '  • 

pJfunmeiditM  kgärog.}  ertle,  der  »Weeeeregur  t^ifeii'U- 
tbdmliebe  Perm:  aef  einer  Kneengrossen  rothen  Melle 
bildet  sich  bald  ein  tiXrx^tv  Punkte  der  sich  ver/^^rös- 
eert;  die  aelerlieiceDde  Uaot  wird  rothjind  •cbwUH^eAf  | 
der  SHteriieiikt  ist  abplattet,  we^lllerböbt,  MMC 

and  er^iesst  wenio^  Eiter,  dieser  sitzt  fest  und  lasst  sich 
"'f ^lAfT"^'"'*'"''^''^" :  die  iiünder  schwellen  hiebet  et*  I 
WuTä»        5—6  Tage«  «iehea  ale  eieb  Koeawiee 
Md  eebUeeeen  sieb  «aeb  2—4  Woebem  Neeb  kleinere 
Furunkeln  öffnen  sich  am  3 — 4.  Ta^e  und  heHen  hinnen 
10  Ta|;ea$  es  bleibt  eie  hirtlicber,  runder^  blauroth  ge- 
färbter, eieb  langsam  verUereader  Teberkei  i«r|ek>. 
f)  0ie  H  Perm  kommt  ganz  mit  dem  ge  wdbnltebett  (gree-  ! 
seil)  Forunkel  überein;  künstl.  Eröffnung  sei  nie  nOthig< 
Alle  diene  fixaatbeme  haben  mit  eiiiesder  geoMVPj. 
daee  eie>  wie  dvivb  kalles  yj/mmr  entetandea«  ük-  i 
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MI  WtH.  HeperMrimik 

beiiii  OalirJii^iie  demlben  beOen  (»•istens  atHI^ 

atdkgende  Unseblü^e,  mit  einem  trockenen  Tuche 
überdeckt),  dass  sie,  vielleicht  die  Maculae  and  Papnlae 
aofigenommen,  kritisch  sind,  dass  sie  vorzngaweUie  a» 
den  mehr  periplierieGhen.KdrpertlieNeii  entetelieii,.  so- 
lieiat  aoeii  an  den  kranken  Tbelkn ,  namentlich  wenn 
daselbst  nasse  Umschlä/j^e  gemacht  worden ,  dass  sie 
das  Venen-  und  selbst  das  Blotayetem  weni|(  ia  llk^ 
iiudeiiscliafl  sieben  (Andere,  nnd  aoeh  ieii,  habeniidU 
Schmerzen  bei  den  Wasserfurunkeln  o:ehabt,  und 
auch  Fieber  —  nicht  eben  weniger  als  bei  einem  Furunkel^ 
den  ich  vor  5  Jahren  auf  dem  Tjeobten  Handcädien  be^ 
kam.  RefOf  dass  sie,  selbst  die  Uleera,  niebl  Üef  d^ 
Haot  eindringen,  daher  keine  oder  gferin^e  Xarben 
hinterlassen;  dass  sie  grosse  Tendenz  zur  orgaaiscl«rai 
(^staltan^c  haben  cBiäscben,  Pusteln  und  aiäscben  siadl 
^reit  hinfiger  ah  Flecken  nnd  Knötchen)  und  daher 
^ine  reichliche  Secretion  von  Krankheits-Materie  möff- 
lieh  machen,  dass  sie  Monocarpae  sind,  auf  isolirtcysf 
W^n  auch"  oft  conflairenden  .Perikarpien  stehen  y  dann 
sie  b6i,ittrbWilissmilssig  n^eringer  Elevation  einen  be^ 
deutenden  Umfang  haben,  dass  sie,  nach.ür.  P/s 
fahrung,  nie  Metastasen  machen.  — 

Bern  Herrn  Verf.  wie  den  Herren  Wasseriryten  aig« 
es  gefallen ,  dksen  beaebtenswertben  Gegenstand 
im  Auge  zu  J||^alten   und   darüber  iUittheilnng,  zu 
maehen.  —  " 

  « 

Ihr.  h,  GMUMasmucM. 


^  An  med»  Almaaach  fär  1889,  von  Dr.  J.  J.  Sachb,  tot  aneh  d»- 
nm^  aasb  Dr;  Ws&m*»^  inttlielliMgeB,  die  jUd«. 


Bücher  von  Dr^  M.  B.  Lrssino,  ausübendem^ 
JUrtste  im  BerU»  «. ».      Mit  emem  Tttdkwpfer, 
Berlin  1839. 

Der  Neid  seiner  Collegen  verfolgte  den  <rrössten 
deatacbeo«  ja  vieileichl  überhaapt  den  ^rössteh  Arzt, 
VJäläk^pum^  noch  weit  über  das  Grab  bioaiia,  in  dnn 
er  itk  in  seinen  besten  Jahren  gestirnt  hatte.  Wenn 
LiBAvius  versichert:  „Opera  Pahacelsi  sunt  /cloaca, 
manntrosa.Jaciaiitia,  miiitatey  temehtate  cooflaUi^^  »o; 
schreibt  man  das  seiner  Zeit  za  Gote,  die  den 
ToraiK^eschrittene  Paracelsus  nicht  be^rifT.  Ablpr*isl 
es  nicht  betrübend ,  noch  in  neuerer  Zeit  von  A.  F. 
HacKKn  sagen  na  hören:  ,^in  Mann  ohne  alle  wissen-. 
asbafUiehe  BUdnn^  konnte  kein  Sjsteoi  haben eiar 
'von  Ur.  J.  G.  Zimmermann:  ,,Er  lebte  wie  ein  Scbtvfin, 
sab  aus  wie  ein  i<'ubriDann,  fand  sein  ^rössles  Ver- 
gni^  aiB  Umgänge  mit  dem  liederlichsiten'  ond  nie«« 
irigalM  Pöbel,  «nnd  war  die  meiste  Zeit  seines  mha^ 
vollen  Lebens  hindurch  besoffen;  auch  scheinen  alle 
seine  Schriften  im  Kausche  geschrieben'*!!?  Abgese- 
hen davon  9  dass  aaeh  K.  SpnBNsaL  ihn  gännliah  ver«' 
knnnle,  geht  man  so  weit,  dass  noeh  fa<it  gesternftC. 
G.  Neumann  sagen  konnte:  ^^wer  kaan  ein  Buch  von 
Fab^cslsus  in  die  Hand  nehmen,  ^ne  sich  sofort 
an  dhersengen,  dass  der  Mann  wahnsinnig  warf*^  •OnS' 
in  seiner  Zeit  il»er  ihn'ansgesprochene  verdammende 
Urtheil  wirkt  nach  fast  300  Jahren  noch ,  denn  wer 
selbst  den  Paracelsus  kennt,  kann  nicht  so  spreclmn» 

Nur  einneine  Nanner ,  n.  B*  ans  frähertr  Xeil.Sav»» 
nwvs,  KneLL,  v.  HsLifoirr  ete.,  in  der  nesesten  Zelt 
C.  H.  Schultz,  Damerow,  V.  Jahn  dachten  und  denken 
anders  von  P^aAcauius  ond  übejrsaheu  seine  Tugenden 
ehern ne^wenig,  als  seine  Irrthfisier.  Ooreh  C»  H.  Scnousa 
verbreitete  sich  zngleich  die  Ansicht :  Hahneuamms  Sy- 
stem sey  aus  des  P^aACELsus  ideeu  ^lioU. 


14  Krü.  fUpertorium, 

WU  mm  mwt  ctor  cfHca  ShU0  eine  ifmm  A«IimIM^ 

kett  der  Ideen  beider  Männer  niclit  leugnen  känD,  so 
Ueibt  zwischen  den  Grundprincipien  ll«td«r  docb  eta 
'wewntlielier  Unlerseliied,  wie  m  deo  VM  im«  M|tt- 
Mften  B.  A.  BscKBii'flebeii  Stadien  aaxedeotet  «mI  wm 
ms  mit  Stellen  belebt  worden  ist 

filoferne  Paracblsus  die  GALSN'sche  «nd  Arice!«}/^^- 
sche  Hedim  nlt  ihren  Qanlltiten,  Giaden  md  AMMe« 
tionen  omiceworfen,  nnd  vermittelst  Natnmnnehnuun^ 
and  seiner  Grundideen  sowohl,  als  seines  VerfahreNS 
an  Krankenbette  eine  totale  Refonn  der  Medteia  einr 
geleitet,  sind  alle  folgenden  SjTBtenie  mehr  oder  weAf* 
l^er  Zerlegungen  und  Benützao^en  einzelner  Ideen  and 
Ansichten  des  Pabacelsus,  nnd  wir  können  ihn  mit 
gleieheni  fteebte  ala  den  Bfgrdnder  des  MatetiallMMi* 
nnd  ChemisBina  des  Syltivs  nnd  des  Dynamlsains  Oa^ 
MONT^s,  Stahl's,  Brownes,  als  den  Stifter  der  Homoral-' 
patbologie  C.  L.  Hoffmann's,  wie  der  Solidarpalholoj^te 
CnUiBM'a  n.  a»  w.  betrachten,  ndt  welehe»  ihn  Scmuf  M . 
den  Befrinder  der  Hon.  nennt.  Van  allen  den 
nannten  ^Systemen  lie^t  der  Keim  in  des  Paracelsus 
reichem  Ideenkreise.  Die  ii^otwickelang  war  Anderen 
anficehoben. 

Wie  wiehtiff  PAnAeiLsirs  Mr  unsere  jetzige  Medlün 
ist^  liegt  eben  so  ausser  allen  Zweifel,  als  es  zumeist 
nicht  erkannt  dv^^  ^        Ehrensehuld  an 

Mine  Maaen,.  dass  nan  aein  Verdienal  bewnadattt 
leraa. 

Ref.  hatte  sich  vorgenommen,  nach  seinen  Kräften 
nnd  seiner  Einsicht  in  den  PAaACSLsischen  UetagMg 

eine  käme  Anseiaanderaetnanir  ^  PikuenLsiaehen 
Tkearie  nnd  theiiweise  aoch  seine  Praxis  bearbeiten.- 
Sehr  angenehm  überraschte  ihn  daher  die  vorlie^nde 
Sekriit  von  Dr.  Lnssoai^  welche  dies  Thenn  nit  icresser 
Un-  and  Kinsleht^  sa  wie  aril  eraehipfoader  GrflntfMrh-^ 
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kett  b«hAnde!t.  Paracelsus  erscheint  in  ihr  als  der 
Keniale,  seiner  Zeit  weit  voraaneileode  Denker,  eben  i)6 
«!■  4ew  berfiliiiitev  gMeklielie  und  vtH^lgie  Praktikei*, 
4ir  er  wmr,  olme  Awt  s^loe  IrrthMer  verheimlietlt 

worden. 

Ret  glaubt  daher,  es  dfirfte  vielen  Lesem  om  se. 
— g^iwkiuer  seyn,  wean  kfer  nach  Liauii«ni  AaM«- 
Umg  and  der  eigenen  Refhtniss  der  RuiACELsieehen 
filchriften  eine  kurae  Zasammenstelluno^  seiner  Aneich- 
Mi  eowohly  als  eine  Skiase  meines  Lebeos  geben  wlril, 
^'aas  Ifen  PAEAOEr^sehea  Werken  selbst  (die  kela 
zusauimeniiängendes  Ganze  bilden,  sondern  bei  unste<^ 
tem  Lebenswandel  znineist  in  die  Feder  verschiedener 
Mmg»  dietirt,  laater  einsekie)  sieh  unter  eiaander 
imidte'  Melier  büdeii)  in  denen  seine  Ansichten  nn< 
Ideen  planlos,  zerstreut  und  in  dem  Ballaste,  wie  ihn 
seine  Zeit  mit  sich  brachte,  verpackt  sind)  nur  sehr 
schwer  «ml  mü  vieleal  Zsilveriaste  eine  Ansieht  Aber 
PanACHLsss  nnd  seMen  Ideengang  erworben  wird.  Wir 
beginnen  mit  einer  kurzen  Skizze  ans  dem  Leben  die- 
ses, um  setner  Gri^sse  willen  stets  verfolgten  Mannes^ 
der  wfr  ehie  käme  Darstelloag  seines  Ideengsngcs 
Mchsehfefcen. 

PhiiippuM  Aureolm  Theophrastut  Paräcelsüs  Bum- 
öaUus  von  Hohenheimj  würde  1493  zuXaria-Einsiedel  » 
ohnweit  Mrich  gebaren.  Der  Neid  a#  die  M Issgnnst 
seiner  Zeit  sewohl,  als  das  Vorartheil  einer  spiterMi 
Zeit  versochte  es  sogar^  ihm  seinen  Namen,  wie  sei«> 
nett  GeburtssrI  streitig  sn  machen,  nicht  begreifend, 
4um  41s  Mir«  fir  ihn  eine  um  so  grössere  sei,  aas  Je 
tieferer  Abkunft  er  sich  auf  die  Höhe  gearbeitet,  auf 
der  er  stand«  Den  ersten  arztlichen  Unterricht  erhielt 
of  von  seinem  Vater,  einem  Arzte.  Jm  16.  Jahre  ha-^ 
se«r  M  ^  VniveraHit  na  Baael,  gonoss  spitar  4eb 
Unterricht  der  berühmten  Alchymisten  Johann  TaiTHs- 
mvs,  »Siegmund  v.  Fuggeu  etc««  machte  grosse  Reisen 
dmidi  Ocataehinndi,  HaUen,  MfankreMi,  Mweden, 
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Dänemark,  durch  den  Orient,  und  kehrt«  naeh  lOjäh- 
riger  Ueiae  nach  Deutschland  siariick,  wo  er  ldS7  Pro^ 
feflsor  d«r  Pliysik^  Medicm  und  Cbtruri^^ie  %n  %mmk 
wurde.  Ihireti  onkloi^etf  Benehaen  ^e^en  dteOeridito 
sah  er  sich  im  Juli  1528  ^enöthi^t ,  heimh'ch  naeh  dem 
Elaass  aa  fliehen.  :  Von  non  an  war  sein  Leben  wieder 
nnatit  md  flfichti|[^^  obeehon  er  immer  von  einer  ji^inimin 
Zahl  von  8ch(ilern  um«:eben  war.  Nicht  selten  hatte 
er  mit  Noth  zu  kämpfen,  die  er  nebst  jeder  möglichen 
Strapaze  nnd  Entbehrung  der  Wiasenseliaft  sn  Liebe 
l^eme  ertrujr*  %)Die  Kunst  ^ehet  Keinem  naeh,  itber 
ihr  mnss  nachß;'e^2fanß;en  werden.  Darumb  hab  ich  Fu^ 
und  Verstand^  dass  ich  sie  suchen  muss,  und  sie  mich 
-nieht.^'  1^1  kehrte  .er  naeh  der  Schweis  surfiefc  ud 
lebte  zu  St.  Gallen  nnd  zu  ^firieh.  Von  dort  reist« 
er  wieder  nach  Böhmen,  Oesterreich,  Kärnthen .  und 
ward  1540  nach  äulzbur/s:-  berufen,  wo  er  am  24.  Sept. 
1641  f  erat  48  Jahre  alt,  nach  kurzer  Krankheit  stnrh. 
Wahrscheinlich  war  ihm  eine  tödtliche  Verletzunof  bei- 
gebracht worden,  wofür  Manches,  namentlich  der  iSprun^ 
in  seinem  noch  vorhandenen  Schadet  (nach  SdaamniNcO 
zu  sprechen  scheint.  Der  Hasisf  seiner  Feinde  bereitete 
dem  trefflichen  Mann  einen  baldigen  ToJ,  nachdem  er 
sein  Leben  zu  einem  mühsamen  und  höchst  be^ickwer- 
lieben* fcemacht'liatte.  *     l  i- 

Bei  der  Ei«2:enthämlichkeit  der  PARACELsischen  Me- 
dicin,  insbesondere  aber  bei  der  schonungslosen  Art, 
wie  Parac£Lsu&  die  Aerzte  seiner  Zeit  und  ihre  Kanst 
Oder  auch  wohl  Uokunst  ann^rilT,  war  es  kein  Wnn4er, 
dass  er  verläomdet  und  verfolgt  wurde.  Sofern  aber 
jener  Sinn  oocfi  auf  unsere  Zeit  sich  fortpflanzte  und 
Pa&acblsus  selbst  noch  durch  K.  Sprbngel  eher  rer« 
nrtheilt  nls  6euf theüt  wird ,  versucht  der  Verf.  /  die 
Vorwürfe,  die  man  Pakacelsus  macht,  zu  beleuchten. 

Der  erste,  der  ihm  Trunksucht  vorwirft,  trifi't  nach 
•Verf.  seine  Zeit  im  Ali^ct^einen  und  enlsehnhlict  aieli 
dorch  seäie  Lag^e,  sefai  unnMtes  Lehen,  die  üble  Be- 
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MaMiüMg^  4k  ibin  widerfuhr  a.  s,  w.j  obaclioif  ji^^i  nicht 
einmal  bew^iesenist,  dassPARAcsLsus  ein  Säufer  gewesen. 
Die  Grosssprecbeiei  und  Pralerei,  die  luaa  iltin  vor- 
Vfkitt  entsehaMfi^i  aich  durch  da#  Gefühl  seiaer  Heber- 
I^j^eoheit,  wie  durch  dije  Verun^limpfttD/^  aeiner  Kuml 
durch  seine  Gegner  um  ao  mehr,  als  es  überhaupt  im 
Charakter  der  Aer%ie  jener  Zeit  gelegen,  grosa  von 
Higiy^frlftw  SU  aprech^  Brniedrigaa^  erweckt^ 
aeuico  gerechtall  Stolz.  Dabei  war  PARACiLava  ofen- 
bar  deiDÜthig,  wie  vun  Lessinu  angeführte  8teUen  be- 
jbcugen:  „daaa  wir  sehen  sollen,  dass  unsere  Sache 
niclila  iai^f  o;  a.  w. .  Fromip  uiid  recbtachiipffili^j^retti  ^Eh- 
reiuBafa.^S  ^  ti^^h  tiberaua  glücklicher  Arzt,* 
wie  selbst  seine  Feinde  zugestehen  mussten,  obschon 
ifturKeid  aeine  Grösse  möglichst  benagte.  3Jerkwürdig 
^mMimm^'^  Zeugniaa  über  ihn  *>•  PAiiACiLai» 
war  gläubig  und  fromoi^  wie  seine  Schrillen  bewdaen, 
l^^lij^  Verachter  der  Kirche,  „denn  was  i.st  die  Philoso- 
|l||||p(^|||il|i^|kl|^  Schrifft  ihrisn.  Kuaa  oimbl?^^ 

Jüi^r  er  ward  ala  Atheiat  verachrieeo,  weit  er  aiebi 
scheinheilig  war,  Ceremonien  find  Bilderdieaat  verab- 
scheute und  das  PfalTenunwesen  hart  angriff. 
Y^Kin  Jeraerer  Aaatoaa  war  die  Uürte  aeia^r.  Schreib- 
art. Abseaeben  von  der  2eit,  ia  der  er  achrieb,  ia  der, 
sich  Luther  ähnlich  ausdrückte ,  dürfte  die  schlechte 
Behandlung,  die  ihm  von  seinen  Gegnern  widerfuhr, 
Wd  daa  Strebea,  die  aUe.Medicia  umxuwerfea«  aeiaa' 
Sprucbe  eataehuldigen»  Ala  Reformator  durfite  er  kei- 
nen Anderen  neben  sich  dulden.  Ks  ist  bezeichnend, 
,d#aa  i{)n  «eine  Zeitgenossen  den  Luiäerum  medicorum 

^^^^^^^^^^  " 

♦)  Graviorura  moriiorum  niyriades  paesim  velut  falcc  demeteodo 
BercuIiB  clava  trucidavic.  Neiiiinis  apologum  ngo ,  fateor  autem 
Jubens^  illuin  potuis^e  per  remedia  siia  ttanare  lepram,  asthma,  ta- 
bem,  paralysin,  caiculuin,  hydropem,  podasrani,  oaucrum  atquo 
ejuamodi  vulgo  iDCurabile»  morbos.  ACquc  hacleous  fuit  inorborum 
tme  oBMüa»  vlwiex  el  maator. 
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Asdi    0  Uqitewdhttlidikeil  Mnelier  mtv. 
ehe  er  hrMOhte,  werf  ouut  «datr  tHknMmt^^ms  «IM» 

Heine  neaen  Ideen  und  seine  nllen  Medicamente  nach-^  # 
Utn  «ilanter  neue  Worte  nöthig,  wie  eeine  Wieeheti' 
Kieriie  seine  Leedfalirtea  nMAg  maelite,  ilie  ttan  ÜHtt 
ebenfiills  vorwirft.   Er,  der  deoUebe  Mann,  wa^te  ce 
jftuersi,   Wissensciuiftlich^  in  deatscber  Sprache  so^ 
achreibe«!  weil  . er,  wie  Ba^pnrp         ghMhtet  ,,flMttl 
Mfine  lije  WtdirheU  tmr  dmtkeh  vtrläMsrnJ^  Dpei^ 
hundert  Jnhre  spater  muss  es  sich  ein  berühmter  Lehrer  • 
der  Medicin  von  der  Begiereng,  die  ihn  aef  .eine Huer' 
IfniveraitAKB  hernfeo  will,  erat  analiedlnKfB,  iaae  et 
die  Klielk  in  „denteeher^^  Spvaehe  haUeo  Hftt.^^  ,  .  • 
Aberglaube,  so  weit  ihm  Paracelsus  huldi|(te,  war 
ijiifentkaai  der  ^it,  deren  Reprüseataol  er  ist,  und 
Vitt  dem  Lother  aad  Melanebthea  ebe«  ae  wea^<feei 
waren,  als  Paracblsus.  Gold  za  machen  hielt  Paäa- 
CEL8US  fär  unmö^h'ch,  obschon  es  scheinen  dürfte ,  als 
habe  er  die  Meianof,  ^r  könae  Gold  nuMbett,  vett  aieb. 
verbleitet« 

Im  zweiten  Bache  (8.  88  u.  f.)  behandelt  unser  Ver- 
*    fasser  ,,das  Denken'^  unseres  herrlichen  Paracblsiml 
Daa  Princip  der  PABACiLaiachea  Medieio  iatt  die  er- 
H^aniaehe  Katar  In  ihrer  rein  natArUehcn,  physieloiH-* 
sehen  Entwickelnn^r  aus  einem  Keime  oder  Saaiea  von- 
inaen  beraua  auf^afaeaeo,  alle  Kr&fte,  die  diese  JAal-^ 
wlefceleair  berverbriniren ,  so  iadlvidaaliairea  and  wm 
personificiren ,  und  die  verschiedenen  IndividualitAten 
somit  in  ihrer  Gegenseitigkeit,  namentlich  aber  des* 
Wecbaelverbiltniaa  »wiaeheo  Makrokeasiaa  aad  Milire»-^ 
koamaa  so  belracbtea«  Dae  Weee»  der  vetvebiedeMtf 
Individualitäten  sucht  Paracjelsus  dorch  Vergleiche  sa 
veranschaulichen.   Philosophie^  Astronomie  und  Alchy- 
nie  sind  die  drei  SAaleii  seiner  Medicin*  PhU§mp»m 
hat  bei  ihm  siemlicb  die  Bedeatan|c  ven  Physlelo/tle* 
Die  Xatur^  ,.welche  die  Welt  ist  und  all'  ihr  Anfenic^, 
ist  ihm  ein  grosser,  ia  seinen  Theilen  barsMniffandw 
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keiUMD,  ddhn  aos  s^ner  Kenntniss  resultirt  die  Kennt- 
mm  äes  MeiMobeii.    |l|r  Arzt  muss  also  Philosoph  im 
SiMM  dtä  PAKAjDMua  atyn.  Kenntniss  der  objectiveai 
Natar  iat  Haoptaofgaba  des  Arslea.  Alle  Din^e^  $o 
auch  der  Meosch,  bestehen  aos  einer  Dreiheit,  aus  8al| 
MirtaHiia  aad  {Salifhar.  „  So  die  ^  drei  einijr  ajad  ond 
DMit  Mrfipemit/ ae  'aiebt  dMiGeaBodhait  wobI%  omi^e- 
tvandt,  „das  sind  die  Anfänge  der  Krankheit^^  Unter 
Soiphur  versteht  er  alles  Brennbare,  unter  Sal  allea 
AvfHWiebe»  uter  Merear  alles  Klaebtl/ce. 
40«  aMe  üwfce  aaa  denselben  8tofeD  ond  Kräften 
bestehen,  so  sind  alle  verwandt,  und  nur  stufenweise 
versebieden ,  welehe  Verschiedenheit  sich  durch  die 
Wmm  albftbarl)  t^safta  forna  diserimea  faeli^^.  Auf  der 
hMialeii  tftoto  steht' der  Mensch,  er  vereinigt  (potenttä) 
alle  WelikrÄfte  und  Weltmaterien  in  sich  ,  er  bildet 
daher  eine  Welt  für  sich  ond  ist  der  Mikrokosmus. 
^jf^  bawihn  aiah )  daas  der  Henaeh  eine  kleine  Welt 
»eei  aüt  allen  Creatoren  der  vier  Elemente.^*  Die  Wis* 
seoschaft,  welche  sich  mit  Ver^leicfaun^  des  Makro« 
koBmwB  and  Mikrokosmas  beschäftigt,  nennt  Paracslsus 
■iilailriWflwija  Msfciyknaanannd  Mifcrakoaaioa  bilden  aelbati- 
aW>4ijce,  "ven  Mäander  onabbSngige,  jedoch  ühnliche 
Organismen.    Die  Aehnlichkeit  ist  oft  nicht  acltt  an* 
ßmmmmi  nondern  poientiäj  and  die  Magie  lat  daa  Mittel, 
polebe  fotentan  an  ersehlieaaen.  Makrokaanas  nnd  HI~ 
Mokosmos,  obgleich  einander  übniicb,  sind  doch  einan- 
der feindlich:  „Merket  aber  darauf,  dass  alle  Dinge,. 
4ia  Keaebitfen  aind ,  wider  dea  Menaeben*  aind  und  der 
Ikmeii  srMer  aia.^  Die  Alehymie  endlieh  Ist  die  Kunst, 
„dass  weder  Gold  noch  Silber  dir  daraus  werden  will, 
sondern  dass  dir  die  Arcana  erölfoei  werdend'  Kein 
JiadteMnt  ist  in  der  Natur  fertig  verbanden  —  erat 
4M9h  die  Knnat,  die  Aiehyaiie,  werden  die  Mittel  nur 
Vollendung  gebracht.    „Denn  die  Natur  giebt  nichts 
Jm  den  Tag,  was  auf  sein  Statt  vollendet  sei,  sondern 


♦ 

der  Mensch  louss  es  vollenden.  Diese  Vollendung;  ist 
Akhymi«*^^  Diese  drei  Theiie  inte;);riren  des  Fakacel-^ 
«178  Mediein.  MH  Hilfe  seiner  Philosophie-  diiefct  er  die  « 
natürliche  Entwickelon;^  der  F^meii-xta  'etoer  z#eek- 
massi^  geordneten  Totalitat  zu  erklären,  durch  seine 
AstroAOiBie  den  inneren  Process  des  Mikrokosmus  und  ^ 
oeln  V«rliiUlnifls  nm  Makrokosmos-  su'  finden,  d«nA*die 
Mchymie  die  Entvvickelurf|:  der  Qo^liUten  Mf-KlnMis 
der  Or^Hnismen  einzuleiten.  .     .  .  • 

Uie  Zeoji^anjc  des  Mensehen  geschieht,  indem  «dns 
männliche  Semen,  dessen  Vehikel  da»  Spermn -ist,  iiM 
w^elches 'aus  dem  Liquor  vitae  durch  die 'Hoden  ge- 
zogen, au6  dem  ganzen  Menschen  mit  allen  seinen 
C^üedern  Samentheile  enthäll,  Toin  ülerns  an^ezo^eü 
wird.  Aoeb  der  Utems  ist  aos  allea  Gliedera  der  Wan 

gebildet.  .  . 

die  Ernährung  der  Menschen  geht  vor  sich,  indem 
4er  Ma^  dnreh  4ie  UigeHw  Arehaei  das  Gute  ais 
den  Speisen  nimmt,  und- von  ihm  ans  Jede«  Olied  wl«<* 
der  das  ihm  Nöthige  in  seinen  eigenen  Magen  zieht 
md  in  sich  selbst  verwandelt.  Oaracei.sus  hatte- dabei 
die  hohe 'Wahrheit  aofieestellt,  dass  die  V-erdaonng^  ^ 
Kampf  des  Organismos  gegen  die  Aussenwolt  sei,  wo^ 
bei  sowohl  dei  Organismus  als  die  Nahrung  ihre  Selbst- 
f¥tüniN^k<eit  2U  behaupten  suchen  (S.  110)*  Die  Idee 
fst  also  lilter,  als  Mancher  meint.  Was  s^ar-ßfmhmnir 
nicht  tauglich  ist,  wird  durch  die  Emtinetorien  ans  dttä 
Organismus  geschafft.  Geschieht  dies  nicht,  so  entsteht 
Krankheit  durch  das  Znröckbieibende,  dch  Tartarus«  * 

Das  Wesen  der -Krankheit  besteht  in  Oisharmonit 
der  drei  f^enannten  Grundstoffe  (Sal,  Snlph.,  Melmf»3#e8 
Organismus,  and  zwar  nimmt  Pahacelsus  an,  dass  sich 
einer  der  Grundstoffe  augebahrlich  erhebe,  y^hoffärti^**^ 
Averde.  Je  nach  dem  verschiedenen  ßxeess  de«  Oruad- 
stoffes  entstehen  verschiedene  Krankhelten. '  Gaun's 
Lehre  von  den  Qualitäten  bekämpft  er  durchweg.  Die 
Humoralpatholog^'e  jener  Zeit  war  ihm  ein  Greuel  ^  ob^ 
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wohl  sein  Tartarus  wieder  zu  einer  HuinoralpathoJogie 
führen  muss,  die  freUich  ven  der  GAUiN'achea  ver- 
«cbiedeii  ist 

Mit  eioii^etieteiier  Yeränderoni^  im  Verhältnisse  der 
Grundstoffe  tritt  auch  eine  Veränderung  derThäti^keitdes 
Or|i;ani8aias  ein,  eine  ^abnorme  Actioa%  PAMAßMtsvs, 
»vr  AMiebt  hin,  es  sei  die  Krankheit  ein  Orgih^ 
aiwnns  im  Orj^anisoiiis,  „seihst  ein  Mikroiiosmus,  ein 
ganzer  Mensch Sowohl  die  Qualität  des  befalleiieD 
Org^anes  oder  des  Orji^anisni,  als  aueh  die  der  ^qsssrai 
9di«dM«^eit  heslifflmen  die  Forsi  der  Krankkeit,  mid 
fs  entgieng  Paä.  nieht,  dass  der  ganze  Organismus 
g:egeu  die  Krankheit  ankämpfe.  „Die  Krankheit  ist 
aller  Glic^der  Tod.  Das  merkt  die  Natur,  drum  so  ficht 
«ie  gegen  die  Krankheit  mit  aller  Macht''  Er  kannte 
dl^  fortdanemde  Reaction  im  erkrankten  Organismus. 
Wie  weit  war  Par.  seiner  Zeit  vorangeeilt,  und  welche 
Fortschritte  hat  die  Medicio  ib  dreihnadert  Jahren  Oer 
aeiB  Wissen  hinans  «enacbtf  ^  Unter  den  Krankhdts 
machen  Ist  ihm  der  Tartarus,  das  durch  die  Nahrungs- 
mittel in  den  Organismus  ^kommene  unbrauchbare  and 
zwar  sais^c  Rcsidnom,  eine  der  wlchti^pstea  nnd  am* 
Mi^reichsteiu 

Die  Therapeutik  (S.  131  u.  f.)  ist  ihm  eine  doppelte, 
eine  nutürliche  und  eine  künstliebe.  „Ks  sind  zwei 
Arzneien,  die  eine  innerlich.^  die  andere  insserllcfa,^^ 
Die  Arztknost  soll  erst  da  anfangen ,  wo  der  innere 
Arzt  nicht  mehr  ausreicht,  immer  aber  soll  sie  den 
Best  des  Reactions Vermögens  benutzen,  nnd  dorcb 
dieses  die  Krankheit  besiegen  —  also  mittelbar  gegen 
die  Krankheit  auftreten,  fir  hält  desshalb  die  antipa- 
thische  Heilmethode  für  falsch  und  „eine  wilde  Ordnung^^ 
Sofern  Pabacelsus  die  Semiotik  vernachUlssigt,  und 
Alles  voBi  IniceDiam  des  Aratcs  emrartet,  findet  man 
-eigentliche  Indicationen  bei  ihm  nicht,  immer  aber  soll 
nach  ihm  dier  Arzt  gegen  die  ganze  Krankheit,  nicht 
gegen  ein  Symptom  derselbcD  zu  Felde  ziehen.  Zar 
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9t  Krü.  aepmtorium. 

AosroCtan^  der  «ganzen  Krankheit  dienen  die  Areant, 
b«  MHIel,  die  gej^eo  die  8pecies  der  Krankheit  ge^ 
richtet  «ind:  die  SpeeUlea.  Was  eine  Kranklieft  gum 
Mnweg^imnit^  ist  Arcantm^  ond  wäre  es  dM  Messer. 
Um  aber  die  Kraft  eines  Mittels  m  finden«  glaubt  Paha- 
cttJKJsditt  fe*orai  desselben  ins  AngetessenM  missen^  nnd 
dtose  Aeisseriiclikeit  eines  Dinges  nennt  er  denssn 
^^Signatur^^ ,  die  Uebereinstfmmung  aber  von  Form  und 
Wirkung  heisst  ihm  ^,Analomey\  Aehnlichkeit  des 
Mittels  nnd  der  Krsnklitit  bedingen  die  HeilsnnilLeit  des 
Mittels.  Dies  ist  das  PAnAcusisehe  ,,«tffitto  sisilli6tis^, 
wie  wir  schon  anderweitig  ^ezei/;t  haben«  Ein  Weg, 
die  KiaCt  der  Mittel  kennen  zu  lernen,  fehlte  anch  ilm, 
nnd  dieser  HAnNSttAMMseke  Fand  ist  wohl  einer  der 
wesentliehsten  Bebritte  aber  Paracklsus  hinaus. 

Die  Mittel  selbst  wurden  erst  durch  die  Kunst  an- 
wendbar gemaeliti  indem  die  in  ihnen  liegende  „Krall 
nnd  Ttt^^end/^  ihr  „Areannm**,  die  y^Qninlessenn^S  ans- 
gezon^en  wurde.  Das  Mittel,  das  Areanom  auszuziehen, 
war  die  Alchymie.  Desshalb  gab  Paaacblsus  auch  nur  ein* 
kehe  Mittel,  ond  vei^warf  alle  „fangen  Reelpe,  darinnen 
keine  Analemey  Ist,  sendem  Phantnsei^«  Gab  er  meh- 
rere Mittel  zusammen,  so  mussten  sie  erst  einen  Pro- 
cess  zusammen  im  Feuer  machen.  Der  Chemiker  nmeht 
sieh  bei  Ihm  nberall  geltend.  Die  Metallmittel  nnd  die 
ve^etabil.  Extracte  besserer  Art  wurden  von  ihm  ein- 
geführt^  während  der  „Suppenwust  der  Sndelköehe  and 
8yro|idorteren^  neiner  Zeit  einen  atarken  Gegner  an 
flim  fand.  Geld,  Kupfer ,  AnHmen,  Eisen,  Zlnn> 
iSchwefel,  Opium  waren  seine  Hauptmittel.  Auch  Ader- 
lass  und  Pur£:ativa  wendete  er  an.  Von  der  Anwen^ 
dang  von  Talismanen  nnd  Wdrlern  snr  Heilang  war 
er  nicht  ganz  ArH.  Hier  unterlag  er  setner  Keit. 

Bei  seinem  g:rosscn  Vertrauen  auf  seine  Mittel  hielt 
er  sehr  wenig  von  der  Diül.  Jede  Krankheit  hielt  er 
'darth  ein  qieeiiisehea  i/mei  f  Ar  helihar.  Knr  sei  dnn 
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BMttol  liidkt  imer  bekabnt.        ifi^MSß         wie  m 

uns  DOch  heute  auch  geht. 
Wag  der  Verf.      m  u.  t  über  die  apecieUe  Palho- 
oBd  Tlitrapie»  aa  wft  flbtr  die  CtUmi^  onaepte 
.  PÄRAcaLaus  giebt,  fibern^ehen  wir,  eademLeaerMi  eigedev 

Stadium  überlassend^  da  eti  uns  hier  mehr  um  eine 
allgemeine  Uebersicht  seiner  Ansichten,  als  um  sein 
Benehmen  in  den  fiinzelformen  sn  thun  war.  Aber  wir 
%-er8iehern,  daaa  aaeh  dieae  Seite  der  PASAcaLsischen 
Medicin  der  genialen  und  trefflichsten  Dinge  viele  ent- 
bftlle,  die  dea  acharfdenl^enden  und  tiefblieJienden  Arsl 
heoriLanden. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daaa  Pabacelsls  mauchen  Irr- 
tham,  wie  ihn  seine  Zeit  mit  sich  brachte,  hegte,  aber  eine 
weil  gröaaere  Zahl  von  Irrlhumern,  ala  er  beliieit,  warf 
er  von  aieh,  und  indeai  er  die  an  aeiaer  Zeit  gang- 
bare Medicin  umstiess,  und  den  von  den  Aerzten  mit 
blindem  Glauben  nachgebeteten  Galbn  und  Avicenma  ver- 
warff  atellle  er  Ideen  aaf ,  ao  deren  Veriurheitaig  dit 
Mediein  bia  heute  so  thnn  hat.  Je  mehr  seine  Schrif- 
ten durchsucht  und  seine  Ideen  werden  aufgefasst  wer- 
den, deato  reteharen  Stoff  aa  weiterer  Benutzung  wird 
4ee  PARAcaunm  naerfeiehtea  Ingeabm  aulDh  fftr  ferM 

Zeiten  bieten. 

Je  weniger  Anerkennung  Paracelsus  von  seiner  Zeit 
«Ml  den  siehst en  Jahrhsndorteii  erlangen  lionnte  ^  deato 
greoetre  wird  ihai  eine  spätere  Zeit  eolien. 

Schliesslich  bringen  wir  dem  Verf.  unseren  besten 
Dank  f«r  den,  nur  durch  groaae  Mähe  und  bedeutenden  * 
Zeitnafwand  ana  den  nthw^eren  Folianten  gent^genen 
Kern  der  PAnaeataiaehett  EigenthOaliehkeit«  Nur  Hünea 

.  bedauern  wir,  dass  auch  er  nach  F.  Jahn's  Manier  aehr 
hfiufig  uateriaasen  hat,  die  Orte  anzugeben,  wo  eitirti^ 
Sinlian  an  inden  aihd»  Dieae  Unterlaaaanf  aainde  hü 
den  doppelten  Nachtheil ,  dasa  der  Leser  nicht  d^n 
ganzen  Zuaammeabaag  dbersehen  kann,  in  dem  die 
nnagnbebeae  Stelle  vergelragen  iat,  nni  daaa  ihai 
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anreiteiui  da  Mittel  entsoKeo  ist,  sieh  sehQeller  in  einer 
solchen  Masse  von  Büchern^  wie  sie  ans  HoBBBVomPAnA- 
eMLSoa.g^thiy  aiiszukennen,  wodurch  doch  bedeutende  Br- 
»Webternaic  iü  schweren  nnd  oft  ermüdenden  .  Studiam  ^ 
mloiü^n  geht 

Dr.  ScHRöN  zu  Hof  in  Baiem. 

* 


UL 

M  i  8  c  e  1  I  e. 

t 

•  * 

Der  Siekw^  als  Sehutxmttel  gegen  Masern. 

Ist  es  sehen  schwierig,  saverlässige  fiirlshnuigen 

«her  die  Heilkraft  eines  Mittels  sn  machen,  so  Ist  es 
ipcll  viel  schwieriger,  über  die  Schutzkraft  eines  sol- 
chen gegen  gewisse  Krankheiten  bestimmte  ftesoltate. 
aus  einer  Anzahl  von  Beobachtungen  nn  entnehmen. 
Eine  negative  Beobachtung  beweist  hier  mehr  gegen* 
die  fitebtttzkraft  eines  Mittels,  als  zehn  positive  Beob- 
tchtangeo  daför;  da  man,  wenn  in  einem  Falle,  bei^ 
gehörigen  Gebraache  eines  solchen  Schatnmittels,  die 
Krankheit,  welche  man  verhüten  wollte,  sich  ausbildete, 
für  .die  zcha  Fälle,  in  denen  sie  nicht  zum  Ausbruche 
ksm,  in  dem  Hangel  ein^  Anlage  den  Grund  zu  finden 
im  Stande  ist.  Ks  ist  daher  Pflicht  des  Arstes,  sowohl 
^  negativen,  als  die  positiven  Beobachtungen  über 
Kin  Pr^6rv|itivmiUei  genau  zu  prüfen^  insofern  man 
dailnrch,  dasai  .m^n  einem  Heilmittel  gewisse  Krilte  ^ 
mit  Unrecht  abs|>richt,  fast^  i^hea  .so  viel  Sehaden 
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Mite»  ftftM,  tlfl  4wr6h  «Alie^rändetes  Andichten  von 
solchen,  die  ihnen  nicht  zükommen.  Da  ich  nun  früher 
nach  mehrfachen  fieobachliiiigen  die  Sciratslurall  dm 
SehmMls  gegetk  MMera  iii  ZweifU  soi:,  so  balle  M 
Bich  ffir  verpflichtet,  auch  das  Resoltat  von  späteren 
Beobachtungen,  weiche  zu  Gaoaten  dieses  Mütela  ans» 
H^efallen  sind^  mitsalheilea 

Madidaalrath  Toobtual  m  lUhMter  bat  z^wrat  eeiab 
Erfabran|B:en  vor  16  Jahren  hierüber  mit^etheilt  (der 
^Schwefel  als  Präservativ  ^egen  die . Maaem«  Hi7f»i- 
^m'B  Joarnal  p^.  m^tUfS  md  di^aelbes 

▼or  ekkl^  Jubren  attfa  Nene  beaiitigt  (Carl  Florenz 
TouRTUAL,  prakt.  Beiträ«^e  zur  Theripie  der  Kinder« 
krankheiten.  Münster  1837«   a  ft^  Bind^ieii,  paj;  •> 
in  einer  Maaem-fipidenie  im  WMer  1619'  beeheditoie  ' 
TeOBTUAL,  daaa  krätzige  Kinder,  die  innerlieh  und  aus- 
serlich  den  Schwefel  brauchten^  ongeachiet  sie  der  An*- 
steckung  ausgeaelzt  w«reii>  Ten  IMnaern  frei  Mebea 
■r  giaabte  anttnglieh,  dasa  KfitsaeMehla^  vor  Ma* 
•er«  priservire,  weil  es  ihm  manchmal  geschienen  hat, 
eis  wenn  Kinder,  die  mit  stark  ausgeschlagen^  Ke» 
pfen,  mit  senatigen  AoasehMi^en  Und  GeaehwireB  ke« 
tieftet  wer^n,  weniger  Ideht  engeeteekt  wfirden,  et« 
andere.  —  Der  Masernepidemic  in  den  Sommermonaten 
18^  gieng  der  Keuchhusten  vorher;  viele  Kinder,  noeb 
am  Keaebbeaten  leidend,  worden  von  den  Masern -er«» 
griffen.  In  der  Regel  bediente  sich  Tocrtual,  ausser 
Brechmitteln  %u  Anfange,  gegen  den  eigenthuralichen 
Stickhusten  keiner  Arnnei  mehr;  er  wurde  Jedoeb  a«-« 
weilen  in  die  Nothwendigkeit  versetirt,  and  dann  tleiMi  ' 
er  häufig  Horstes  Mittel,  ans  einem  Theil  SchwefeU 
blumen  und.  zwei  Tbeilen  Zucker ^  zwei  bis  dreimst 
täglich  na  nwel  Messerspitzen  bis  nn  etneoi  balboii 
TbceKWsl,  naebideni  Alter  des  Kindes,,  nehmen.  :Alto« 
Kinder,  die  den  Schwefel  brauchten,  blieben  von  den 
Masern  frei.  —   Während  dieser  Masern-Epidemie  he« 
bandelte  er  vier  Kinder  an  einem  angeerbten  herpetk-^ 
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miken  JkmmHAhge^  tf«r  geiWfciiiteirln  dm  mmmm-t)^ 

mertag«n  starker  zum  Vorschein  kam;  ionerlich  ^ab  er 
da/^egea  den  filchwefel^  und  fiasserlich  die  Rust'scIic 
MfoolMHir,  die  l4M  Mpbaris  mthiK.  Oii|cleieli  Um 
•im  Sttefcin^ift'gfrei  Kkider  an  Maaer»  krank  la^n«, 
keines  von  den  Nachbarkindern  verschont  blieb,  und 
aMbrere  Kinder  aus  der  Familie  naeb  flkaratandanca 
Maa^«  ant  dtoaen  Kkldem  in  BerMridif  kamw^ 
Hieben  dennoch  alle  Tief  frei  ^  Noch  waren  die  Ihi^ 
aern  im  Gan^e,  der  8tickhnsten  nicht  erloschen,  als 
•Ml  m  (veratkiodeiian  Gegenden   der  Stadt  M«»» 
aler  der  Seharieel^  seilte,  der  aidT  aebaail  Ter» 
breitete.   Mehrere  Kinder  werden  schon  im  Zeitraum 
der  Abachappann:  der  Masern  vom  Scharlach,  andere 
Mwh  kmm  AberataMleliem  Sekariaeb  ven  den  Haaem 
fcaiillaii.  Wikrehd  der  kerradtaidea  BfMeaMe  Haas 
ToiTRTUAL  etliche  30  gesunde  Kinder  von  Anfangs  bis 
AU  Ende  den  iSdiwefel  nach  obiger  Vorschrift  nehmen; 
kemea  von  allen'  bekam  die  Maaer«,  aocb  bKtben  viele 
eeri  4aai  Sobarlaek  IM,  end  in  den  daven  ergriiaiieB 
verlief  er  nn^ewöhnlich  leicht,  so  dass  ihm  der  Schwefel 
aaeh'  daa  Schariach««Centagium     schwächen  scheint  — f 
Bkie  von  ToinmrAL  am  Knde  der  Abhandloag  mttgeM 
tMMe  firfiahrnni:,  welche  nwel  Geaehwiater  beIrMI, 
die  dorch  die  Anwendun/g^  des  Schwefels  ^eschötst 
worden^  obsehon  sie  mit  Kindern,  welche  an  den  Mmm 
ifait  Mtea,  nnaammen  aebllefa»,  hat  inaefern  niebt  dta 
Beweiakraft,  als  neben  dem  innerlichen  and  InsaerKeheii 
Gebrauch  des  Schwefels  auch  noch  Kampher  anjafeban^t 
wurde.  —  Das  Resultat  seiner  Beobachtoniceii  dbea 
die'IBebntakfaft  den  Schwefele  gegen  Maaem  a|NPlehik 
VmnmAh  In  seiner  veeem  Schrift  (Belträg^e  zur  The* 
Mpie  der  Kinderkrankheiten,  2«  Bindchen)  knrz  aus, 
Indem  er  sagt:  ^9 Gegen  dae  Maeemgilt  aebeinl  der 
Mlwefel  ekle  apecK  WIrkeamkeit  an  beaitaen,  Indem 
adn  Innerer  und  äusserer  Gebrauch  in  Masern- Epide** 
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Die  Beobachtun^S^en  von  TovRTVAit  wurden  in  En^laml^ 
so  wie  in  Frankreich,  wenj/rstOM  Mm  TlKfil,  teatülgd, 
Die  l$ha^«le,  weidie  den  SdiwaM  irei^MMieMmy  Ulf»^ 
te»  fret.^ir  den  Maaem,  stelJten  sie  sich  aber  bei  dem 
fiebraoch  des  Mittels  dennoeH  ein,  so  traten  sie  we- 
M«steA8  «ehr  nilde  «of  (ReeiMä  4ki  ta  iSveield  nad»  # 
Tarn,  prtm.  4rifliei«r«  19m  Andt  Joi  Eeperttr. 
Caspir,  Bd.  S8)^ 

Die  8chutzkraft  des  Schwefels  ^e^en  Mmm  bealA» 
tigi%  sich  jedock  meht  io  Allen  Mllen.  Hniuom  atii^ 
kl  0eiimi  4aaiiit«i««Befi«lil  für  dkm  VdrateBlIimii.  H«4 
hensallern^Si/rmarin^en  von  den  Jahren  1?33  and  84 
(Schmidt's  Jahrbücher  der  Medicin.   8.  Bd.  pß.  tO&)4 
iJMmim9  lfMälu§te,  die  iMerlieli  «ad  inmrlM 
SehweCel  kelmiMMI  werden,  befceMn  idcliie  desto  we 
Biger  die  Masern  nnd  lieferten  daher  ^egtn  Toürtüai/ 
den  Beweis^  4^as  der  Gebrauch  des  Schwefels  aieht 
?er  den  Meeeni  sehiüBt,^^  Aoeh  leh  hehe,  wj»  eben  taM 
■lÜfclNwuiden  tet,  fHlher  den  Schwefel  während  einen 
Masernepidemie    bei    mehrern   Kindern  angewendefey 
welche  aber  dennoch  von  den  Masern  Mallen  wnrdcA 
(Hyicea  1.  Bd.  pg.  415).  Da  sieh  das  HlesNaKen  diesen 
Versaehes  der  »n  kleinen  Gabe  Schwefel,  die  in  An* 
wendon^  kam,   zuschreiben  liess,  und  da  ich  dem. 
Schwefel,  weiten  seiaer  sfiecif«  Wirkanjc  ««f  ÜMt  «nA 
AlhNHiB|grswerkaen^y  aad  we^en  seines  NUlaens,  de» 
er  In  vielen  Füllen  bei  Behandlung  der  Masern  leistete^ 
nach  diesen  neg^ativen  Beobachtungen  die  mebrtechi» 
^rihnite  ISehatakrafl  liegen  diese  Krankbeü  nedir 
niellt'alMiprMhen  wellte,  so  nah«  leb  mir  sehen  dasMrf» 
vor,  die  Versoche,  jedoch  mit  grösseren  Gaben  Schwe« 
fel,  zu  wiederholen*   Dies  Ihat  ich  nun  anch  vor  awei» 
Jahren,  wo  hier  eine  Masemoj^demie  h^frsebtO)  din 
nwar  adM  anftrat,  aber  anf  Tiefe  fikibjeele,  and  swnr 
nicht  blos  Kinder,  sondern  auch  Erwachstue  sich  an»« 
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l^riffen  wnrdM,  ilit  MhM  Mher  üe  KfMikieii  Ver- 
standen hatten.  Da  di^  Masern  in  der  Regel  einen  so 
I^Bterligsen  Ciiarakter  hatten,  so  reichte  ich  das  tSchat&* 
ipiltel  'Mr  bni  Stichen. Pernoasa,  bei  denen  lienendete 

Umstände  es  wünsehbar  machten,  dass  sie  ▼trerst  vsn 
der  Krankheit  frei  bleiben  möchten.   Die  gereinigten 
ItehwefelUttmen  Warden  m  1  Theil  mit  9  Täeüsn 
Knefctr  dnreh,  eine  Stande  lartgesetnies,  Beifcea  ionii: 
gemischt.    V^on  dieser  Misch un;^;  erhielt  ein  Knabe  von 
einsni  Jahr  und  später  s^weilä^licki  Va  Gran,  ein  Knabe 
Tt»  aswei  Muren  1  Grnn  and  eben  so  aneh  ein  Mädelisn 
▼eo  6  Jahren*  Zugleich  wurde  diese  ficbwefielvenrei» 
bong  6  Erwachsenen,  3  Männern  und  3  Frauen,  von  18 
bis  d6  Jahren,  welche  alle  von  den  MAsern  noch  nicht 
helallen  waren,  ir^eieht,  nnd  awar  an       Gran  täg- 
lich« Obschon  nun  diese  Personen  mehrfach  in  Zi«aer 
kamen^  in  denen  Maserniiranke  lagen,  auch  mit  Kecon* 
Taleeccaten^  die  gerade  in  der  Abschnppang  sich  be- 
fiandea,  wiederholt  in  Berdhmng  waren,  so  Ufebea 
alle  vom  Ausschlage  frei»  Nur  das  Mädchen  von  6  Jah- 
ren  wurde   einige   Monate    später    davon  befalien«, 
Maa  brachte  dasselbe,  naehdem  es  hier  den  ^chweCelr 
gebraaeb  nehrere  Wochen  onterlassen  hatte,  in  eine 
50  Stunden  von  hier  entfernte  Stadt,  wo  damals  die 
Masern  ziemlich  verbreitet  waren.   Daselbst  wuriie  es 
aaeh  laebrwöchentliehem  Aufenthalt  %^on  dem  Ans* 
aehlage  mit  eiemlleher  Heftigkeit  ergriS'en,  der  Ans- 
broch  des  Exanthems  war  etwas  erschwert,  nicht  ganz 
regelmässig,  und  damit  waren  entzündliche  Affectionen 
der  Unterleibsorgaae  verbunden.  Die  '/seit,  vom  Anf» 
Mren  des  Sehwefeigebraochs  bis  som  Aosbmehe  der 
Krankheit  betrug  ungefähr  6  bis  8  Wochen,  genau 
kann  ich  sie  aber  nicht  bestimmen.  Beim  Gebrauch  dea 
fiMiwefels  bemerkte  ich  mehrfach  Jäeken  der  Haal: 
und  rothe,  den  Masern  ähnliche  Flecken.   Eines  der 
Kiader  klagte  (inmal  nach  mehrtägiger  Anwendung^  ^ 


Digitized  by  Google 


Hasten,  eim-Mmt  Brnt  mti  VMwmutregung^  so  dass  . 
ich  den  Ausbruch  des  Exanthems  mit  Sicherheit  er- 
warloie,  der  aber  nicht  erfolgl«,  4aa  lUiid  veriieas  in 
Ocgwilhfil  «9  Mipeaileo' Mtrf«i  wiedtr  mmlir  Am 
Bett«  Bei  zwei  Kindern  ans  einer  Familie,  die  froher 
schon  zuweilen  voräber||fehend  an  Nesselausscbia^ 
Mite«  9  ataUten  kmm  äMiweMicabnaoch  lUlera  die, 
iwmm-  Ameiiiaip  elNwalLteriairMiieB  Qaadilela  ein, 
die  aber  immer  bald  wieder  verschwanden^  nachdem 
aie  den  Kindern  einige  Stonden  ein  läatigea  Jacken -ver- 
araaebt  liatten. 

Will  iek  aöeh  aas  dieaen  Beotaeiitan^en  keiaea 
Schluss  über  den  Grad  und  die  Ausdehnung*  der 
ackataenden  Kraft  des  Schwefels  gegen  Masern  laa- 
elMB,  ao  aiad  aie  daati  von  der  Art,  daaa  aie  anferae#ea 
Yeraadiea  aa^oadarn,  da  aa  yon  hdabater  Wiehligkeil 
ist,  ein  Mittel  zu  besitzen,  durch  das  man  im  Stande  ist, 
di^  Verheeranisen  bösartiger  MaaernepideBiieea  aa  ver- 
Mtaa,  weaa  aa  aaali  aielit  awaekiaiaaig  aeyo  rnftebla^ ' 
hei  gutartigen  fl|^ldemieen  das  Schutzmittel  gewöhnlich, 
anzuwenden. 

« 

* 


IV. 

Polemische  Blätter. 

^  iie  Herren  DDr.  Helbw  in  Dresden  mi 

Uaübold  m  Leipzig. 

fia  wird  Ibnei^  nicht  onbekanat  aejn,  dass  jeder  Vor- 
atand  eiaer  gelehrten  Oeaellsehaft  verbanden  ist,  alle  an 
dieaelbe  gerichteten  ;^chreiben,  betreffend  das  fiilg^-. 
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meine  Beste  derjenigen  Kumi  und  Wissenschaft,  vveU 
iplm  (stie^  CxeiMiU«ciNili  ^uldi^t»  zur  KahaIimm  «Uar,  M 
dk»p  CtAvartan  «iWMnrfM  MitcUadec/M  IbHiiffM;  «• 
dUtrfte  diqs  wohl  onetlitfslieh  erscheinen ,  wenn  die 
eingegangenen  Mittheilun^en  Aufldärung  über  Gegm* 
«linde  gewähre«^  4mi  anc  ¥mBmg  MvedMiftsfliictr 
Ter«iiiiibesdiM«0e  Mtwm  betlrMea  fctailm.  INss 
.  traute  ich  Ihrer  Rechtlichkeit  und  Uoparteilichlieit  bei 
der  Uebersendnni;  meiner  beiden  ^Schreiben  am  Con- 
yeale  li^s  CtuUMvmm  von  1888  nnd  189»  voUkoMMO 
nrieli  fconnto  nicht  lerwnrton,  dann  Sie  IhvoMieM  iO 
sehr  verletzen  und  diese  beiden  Schreiben,  we^en  eines  | 
9ßt»f  «uffaiieaden  pcrsonlidieo  IVohlwollens  gagQn  den 
Apolholior  GniuiBn  ipnns.ootorsdilnicMi  %vflrdoii,  wolcM 
dmhalb  iioinoa  Vorauf  vor  nur  bnben  konole,  wotttOB 
bei  den  Conventen  n^eo^enwarti^  war,  mit  dessen  An-- 
«ichten  ich  aber,  aus  achoa  hekannlon  Gründen  nicht 
«invontondeii  naya  lionnte.       Sie,.n>  H«,  sind  ni«hft 
vermö/scend ,  ein  tiehiiffes  Urlhcil  ihor  4n  VorbtiinfoiO 
der  hom.  Pharmakotechnik  zu  füllen,  indem  Sie  weder 
yrnktiaeho  ChenUior^  noch  Pharmaceote#  sind,  ond  sich^ 
oooerer  PbarmakotechnilL  nicht  viele  Jaibte  iiiiidwd» 
aosschliesslich  g^e widmet  haben;  noch  er^^ieht  eo  sich 
von  selbst,  dass  man  eine  Branche,  die  man  nur  ober- 
unehlich  kennen  gelerat.hat,  nicht  richtig  beortheilen  kano. 
Sie  konnten  daher  aneh  nicht  für  sich  selbst  entschei- 
den, ob  die  GnuNER-schen  oder  meine  Ansichten  ond 
Mittheilungen  die  besseren  oder  richtigeren  sind,  dess' 
halb  war  es  nnerlissliohe  Pflicht,  meine  schon  erwibo- 
ten  Schreiben  den  anwesenden  Veroinohiitglledem  vor<> 
trafen  zu  lassen,  und  ^anz  unparteiisch  dafür  zu  soro^en, 
dajM  diesen  alleo  Wissens werthe  iS:ehöri/2;  mit£:etheilt 
werden*,  um  dann  naeli  La|ce  der  VotMilaisse  eineamlj;- 
Uehst  mveekmissiicen  Deschloss  za  fassen;  die  statt« 
gefundenen  nichtigen  Ausflüchte,  dass  es  dazu  an  SSoit 
^fehlt  habe,  sind  gar  übel  angebracht,  indem  es  Ihnen 
hfl  «vielen  eingegabn^nen  schriftlichen  JlittlMulsn|[;en 
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her  stattfindleii  so  lassen.    Fiel  dann  der  Yereinsbe- 
Mliiii88  nnjcuiBSlIit  ffir  mieh  aus,  so  konnte  es  mir  Nie- 
flMid  vwiripeDi  iHe  TuMOh-GAuiiKft^selre  PharmftkoplM» 
«iwrr  Bweek«At8f|fen  Kritik  bq  anter werfeti,  onÜ 
darin  ^e^ebenen,  nicht  ^anz  statthaften  Vorschnftei) 
Bil  hinreichende  Griaden  su  beleoehten,  nach  mi^ 
■Ml  aadem»  mir  jtrdsatentbeils  i^leieh^esinttten  Fmn« 
den  zor  Herausgabe  einer  besondern  Pharmakopöe  zo 
Terbinden,  welche  eben  sowohl  als  die  Tiunks-Gru>er'* 
8dM  ihrPuMicam  fiodeo  Wörde.  Die  tcmi  diesen  heideil 
Heire»  anfipestellUn  Ansiehlen  ha^eii  bei  Weilern  kt^ 
nen  aIio:enieinen  Beifall  gefunden,  indem  dieselben,  was 
die  möglichste  Aeittheit  und  Zuverlissijckeit ,  haupt*-- 
•idilicli  M  de»  emevcf leii  Prftfmigea  an  Oesnaden  be^ 
triii)  aeeli  selnr  iriti  aa  wfiaaeliea  äbri^:  lassen,  woM 
wir  eine,  darcb  Johann  Ballrorn  verbesserte  Pharma- 
kofioe,  die  vor  der  bisher  ^ebräuchiicben  aar  gering 
waaffaiiihf  Vat aiifa  haben  Moebte^  so  erwarten  haben 
dlftea-MPn  an  jadernail  ala  ein  Verzn^  der  sfedA 
Heilkunst  vor  der  altern  Mediein  an/g>^esehen  wurde,  on«> 
ntm  sdanallichen  Baiknittei  van  bester  Qiialitdt  end 
mdfUehater  Beinhcit  annnwanden,  aa  erfordert  ea  dfis 
Ehre  der  Homöopathie,  zo  dem  Verdachte,  blos  Muhe 
ond  Konten  ersparen  zu  wollen,  keine  Veranlassung  an  ^ 
gaben,  and  besondera  die  Bareilong  dar  Vehikel  sn  an^ 
aooen  Arxncimitleln  so  gut  ala  möo:lich  vomasehfeibenj 
damit  sie  nur  das  sind,  was  sie  wirklich  seyn  sollen. 
Zu  billigen  ist  es  desshalb  nicbt,  dass  nach  Gnuün'a 
MitlheMnng  der  Weingeiat  ans  einer  DesüUIrblaee  ndb 
gffiaeem  Helme  ond  wahraebeinlieh  neinllener  KM^ 
fassröhre  ab^ezo;e:en,  vorher  aber  mit  Holzkohle  ent- 
faadü  l^i|de,  indem  von  letzterer  immer  etwaa  aofge-« 
Ida!  nilÜ  wahraeheialieh  durch  din  Anagleiehaag  der 
ElemenlarstolTe  des  Weinjiretstea  and  der  Kohle  ehiei 
eigene  flüchtige  Substanz  gebildet  wird,  von  welcher; 
atata  atwaa  mit  in  die  Vorlage  öbergeht,  ond  sa  aar 

» 

* 
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Veraoreini^un^  des  Weingeistes  V^rAnUssaoje:  ^ieK; 
.iii««e  J£8sl  sich  Jiidit  alleiadttreti  eine«  ci/cciiliMMicim 
Genich,  sondern. aueh  dadarcb  bewetseii,  dss«,  wsmi 

^  man  einen  solchen  entfuselten  Alcohol  nochmals  aus 
einer  Glasretorte  bei  .sehr  gelinder  WäroM». bis .absi 
eten  bis  8ten  Theil  desUUirt,  der  Rickstand  eipen  bit* 
terlichen  Geschmack  zu  erkennen  ^lebt. 

Dass  die  Dämpfe  bei  der  Oestiilation  etwas  oxydo* 
^irles.  Metall  der  Apparate  aoflosen,  ist  dsrch  vieifacbc 
ErCahron/ren  aosser  allen  Zweifel  geseat^  bietet  sieb 
nun  eine  grosse  innere  Oberfläche  des  metallenen  Hel- 
mes dar ,  so  wird  der  Zii^ngehait  .in  dem  VVeia^ciste 
lun  so  bedentender  seyn,  dem  ancb  wohl  etwas-  Arsenik 
Cweleber  sieh  oft  in  dem  enj^lischen  Zinn  vorn^efimden 
hat)  beigemischt  seyn  dürfte. .  Sollte  nicht  dieses  auf- 
ipelöste  Zinn  und  Arsenik  im  Wein^c^iste  eben  so  gut 
seine  eiß^enthönlichen  Wirkungen  itassera,  als  ifies  in 
den  absichtlich  bereiteten  Verdünnungen  dieser  Mittel 
der  Fall  ist*?  hat  sich  ja  eine  »Solutio  Mercurii  vivi  eben 
ao  heilkraftin^  als  die  Verreibnn/;  dii^sss  Aimneimittids 
l^esei^tl  Wenn  non  in  60  Tropfen  solchen  vemnreiniitr- 
ten  Wein<2;eisles  auch  wirklich  nur  ein  Milliontel  Gran 
Zinn  vorhanden  wäre,  und  man  diese  Quantität  mit  öO 
Tropfen  -  destUL.  Wassers,  auir  Auflösung  eines  Granes 
der  3.  Verreib,  des  Hercorii  vivi  anwendete,  so  dfirUe 
es  bei  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  dieser  beiden  Me- 
talle ond.  hei  einem  starken  Schütteln ,  wodurch.. eine 
innige  Vereini^'uni«:  der  verschiedenen  Arnneiatome  ba» 
din^t  werden  möchte,  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dass 
eine  Vereinigung  dieser  beiden  Metalle,  besonders  im 
Ifleiehen  quantitativen  Verbältnisse,  8tatt  fände 9.  wo- 
durch denn  doch  wohl  die  spectf.  Wirkun^gfen  des  Qneck- 
Silbers  beeinträchtigt,  und  andere  Arzneisymptome  bei 
dtn^t  werden  kiMinten.  Es  würde  Ihnen  nun,  ra.  U.,  iiei 
Ihrem,  in  Gnimsti  ^osetnten  unbedingten  Vertrauen, 
überlassen  bleiben  müssen,  genüo^end  xu  beweisen^  dass 
eine  kleine  Quantität  des  auf^^elusten  Zinnes  oder  des 
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Arseniks  in  den  ei<)^en(häinlicheo  Wirkun/i^en  alier  un« 
MfPßT  Heilmittel  eben  eo  weni^,  als  die  aus  -  Weinj^eiet 
Md  Hotekeble  gebildete  ei^entbfioiHcbe  Sabetans  eini|re 
»Störung  veranlassen  könne,  oder  dass  der,  nach 
dem  Vorschlafe  Gru.\eh*s  recliTicirle  Weingeist  gana' 
frei  vom  diesen  beiji^eniisehten  fremdartigen  Siefen  wäre.' 

Im  Allgemeinen  mnss  es  befremden,  dass  man  einem 
Apotheker,  der  sich  noch  ^ar  nicht  von  seinem  alten 
pbarmaeeut.  Schlendrian  trennen  za  können  scheint,  dach 
so  unbedingt  vertrant,  dass  nnr  er  die  besten  Vorschrif- 
ten zu  den  Arzneibereitnngen  ^eben  könne,  als  wenn 
anter  den  hom.  Aerzien  Deutschlands  gar  keine  zu  fin- 
den w£ren,  welche  in  unserer  Pharmakotechnik  und  in. 
der  prakt  Chemie  ebeii  so  weit  als  GnimsR  vorgeschrit- 
ten sind  —  Aerzte,  welche  die  dynam.  Verhältnisse  bei 
den  Arzneibereitungen  besser  als  Apotheker  zu  würdi* 
j^en  vermögen«  Auf  iliese  Verhältnisse  scheint  OBtnaen 
nnr  einen  sehr  geringen  Werth  m  legen;  nach  seiner 
frühern  Gewohnheit  geht  er  lediglich  von  materiellen 
Ansichten  ans,  welche  wir  hei  unserer  verbesserten 
Heilkonst  nnr  cum  Theil  berficksichtigen  können^  da  wir 
die  kraftäussernde  Sphäre  nicht  ganz  aus  unserm  Ge- 
sichtspunkte verlieren  dürfen;  desshalb  dürfte  es  wohl 
am  zweekmässigsten  seyn,  dass  wir  nicht  allein  den'  ^ 
Materialismus,  sondern  auch  den  Dynamismos  gehörig  ' 
berücksichtigen.  Hiebei  erscheint  es  jedoch  ununigäng* 
lieh  nötbig,  dass  die  Herausgeber  einer  neuen  bomöop. 
Pharmakopöe  anch  die  dazu,  aöthigen  Fähigkeiten  be- 
sitzen, was  bei  dem  Apotheker  Gruner^  nach  seinen 
bisherigen  Mittheilungen,  wohl  nicht  ganz  der  Fall  seyn 
möchte,  obgleich  seinen  dessfallsigen  Vorschlägen  nicht  ^ 
aller  Werth  abzusprechen  ist,  da  er  manches  Gute  and 
Brauchbare  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat. 
'*  Schliesslich  muss  ich  noch  die  Frage  aufwerfen,  wo 
die  dem  Brn*  Or.  Hklbig  zur  Verlheilung  bei  dem  Con- 
vente  In  llresden  fibersandten  Gegenstände  sich  befin- 
den: 1)  22  Unzen  Tinclnra  Arnicae  («ach  meiner  vor- 
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-  presch la^eocn  Bereitungsmethode  *)  aD^eferti^t)  und 
2)  eben  so  viel  SpirUtu  »Sacchari  (wovon  nichts  vertbeik 

'  worden  iiil).  Beido  Artikel  ooUlon  iMoh  49^  Utmäkafm 
d«8  Ceniralvereiiiii  der  hon«  ADotell  b»  Leipzig  uherwie« 
seu  werden,  waren  aber  6  Monate  nach  dem  Convente 
i)och  Äiichieii  die  Kodacbte  Heil«aotaliAbgei;ebea  worden» 

Stabsarzt  Stärke  zu  Süberberif 


Nachschrift  von  Dr.  Segik. 

■ 

Wenn  Starke  sich  gekränkt  fühlt  ^  weil  man  seine 
Vorschläge  bei  dem  Conveote  des  Cenlralvereioa  nicht 
berückelchtigtei  so  kmBO  man  es  ibm  ttieht  verfrgen« 
denn  er  hal  «eh  dareh  seine  vielen  Arbeiten  in  fra^ 

]iehem  Fache  allerdings  ein  Recht  erworbeoi  ein  Wort 
a&u  feiprechen. 

Die  bei  unseren  Arbeiten  nötbi ji:e  Reinheit  knnn  nieht 
2u  weit  getrieben  werden,  bei  all  dem  aber  werden  wir 
sie  nie  vollkommen  erreichen. 

Kapfer-  oder  zinnhalUger  Weingeist  (und  ein  solo b^f 
ist  immer  der,  der  ans  solchen  Gefüssen  destUlirt  ist, 
wenn  dies  auch  durch  chemUche  Reagentien  nicht  be- 
wiesen istj  kann  nicht  durch  nochmaliges  Oe^tiiliren 
ans  Glas  von  diesen  Metallen  befreit  werden  |  nvr  des 

* 

Strom  der  galvaniseben  SAnle  mag  denselben  vielleisbt 

wieder  davon  befreien;  ein  Gleiches  könnten  wir  auch 
vom  Milchzucker  behaupten.  Wenn  wir  also  noch  nin 
einen  völlig  kopfer-  oder  sinnfreien  W^eingeist  sdev 
Milehsueker  gehabt  haben,  vielleiebt  auch  nie  erhalten 
werden,  so  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  wie  es  kommOj 
dass  wir  bisher  so  gute  Beobachtungen  mit  so  be** 
relteten  Arxneien  'gemaeht  bnben?  IKes  kommt  aber 
allein  daher,  weil  Zinn  und  Kupfer  nur  gegen  wenigf^ 
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Anmekn  als  ReageoUen  betrachtet  und  ai«  deren  Wir- 

kMmg  mUMMiä  aBxesehen  'werAen  dfirfen; 

•  Sieh  «ii»e«  fmeliiiieil  Weing^Mes  wejireo  den  Kopf 

mit  so^en*  Reim*o:un/o;'sinitteln ,  Kohle,  Milch  etc*  zu 
MfilMcheo,  ist  völlig  unnütz,  deon  durch  beide  wird 
der  Xmtdn  mit:$i$M  erreiebl.  Es  ist  doch  weit  einfa- 
cher, einen  Weingeist  zu  nehmen,  der  nie  Fasel  ge- 
habt, wie  Ii,  B.  der  aus  Zucker. 

Wenn  unsere  Weingeistpriparate  lAngere  Zeit  heil- 
kräftig anfhewahrt  werden  aoNen,  so  soll  nicht  frisch- 
bereiteter  Weingeist  hiezu,  besonders  zu  Verdünnungen 
gefi4>innien  werden,  denn  ein  solcher  unterliegt,  vor- 
wlbßflkh  im  Anfang,  einer  bedentenden  Metamorphose. 
Km  ist  ja  eine  bekannte  SSaehe,  dass  Branntwein  dnrch 
Lagern,  wenn  auch  nicht  stäri^er,  doch  angenehmer 
schmeckend  wird.   Mein  aus  Zucker  bereiteter  Wein- 
geist schmeckt^  frisch  bereitet,  sehr  rauh  und  garstig, 
gans  anders  als  Jetzt  nach  nwei  Jahren;  derselbe  war 
in  gut  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt,  und  es  kann 
somit  diese  Aenderung  der  Qualität  nur  daher  kommen,  ' 
dass  seine  Grundbestaadtiieüe  in  anderen  Verhältnissen 
snsanmengetreten  sind. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  eine  mit  ganz  frischem 
Weingeist  bereitete  Arzoei-^Verdünnung  bei  solch  be- 
ständiger Metamorphose  in  ihrer  Kraft  sehr  verändert 
werde*  —  Gegen  diesen  Uebelstand  giebt  es  freilieh 
kein  anderes  Mittel,  als  die  verlangten  Verdünnungen 
efter  frisch  sn  machen.  —  Vielleicht  wären  die  wider- 
spreehendsten  firfahmngen  über  hohe  VerdOnnnngen, 
abgesehen  von  der  Empfänglichkeit  des  Kranken^  auf 
Aecbaung  des  hier  Angeführten  zu  bringen? 

SvAipB  mag  Recht  haben,  wenn  er  Gbunkr*s  An- 
siehteitf  fflr  etwas  sn  materiell  hilt,  doch  dfirfen  wir 
hoffen,  dass  Dr.  Trinks  als  Arzt  den  Dynamismus  im 
Auge  halten  und  nicht  zugeben  wird,  dass  vielleicht  auf 
Kosten  der  sorgfältigsten  Reinheit  die  Quantität  der 
Drogue  unniMiiger  Weise  vermehrt  werde;  so  sehe 
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ich  nicht  ein,  warum  die  Verdönnan^en  nicht  mehr  nach 
Habmmamm's  Vorschlaji^,  sondern  5—10  aof  100  genon- 
mm  werden  sollen.  Obu^leieh  ieb  ffir  aelir  igoi  liaile, 
wenn  wir  swiseben  reiner  Dro|nie  ntod  Iter  VeMtönran^ 
Uabnemann's  noch  einige  niedrere  Verdannonicen ,  10 
and  5  auf  lüO  gleichsam  als  Uebergangsform  bereiten, 
so  sollten  wir  doeh  bei  den  bdbem  Verdnnnnniren  bei 
der  von  Hahnbhann  angegebenen  und  von  den  Aerzten 
bisher  befolgten  Norm  stehen  bleiben.  Von  einer  sol- 
elien  Vorverreibong  oder  Verdünnung  mössen  dann  so 
viele  Grane  oder  Tropfen  nnr  ersten  HAHwnwAim^selw 
Verdünnung  genommen  werden,  dass  das  VerhÄitniss 
1:  100  sich  wieder  herstellt.  Wozu  denn  Neaem^gcn» 
wo  solcbo  nielit  sbsolnt  nothwendig  sind  V 


Digitized  by  Google 


«Originalabhandlungen. 


i)  Der  Materialismus  in  der  Pathologie  tmd  Arznei-» 
rniUteUebre^  Brieflich  wUg^HkeiU  van  Dr.  Clemini 
BäMPE,  prakL  Ande  rn  Wien. 

Die  meisten  Forschan/^en  in  4^r  Medi'dn  zeigen  ia 
neuester  Zeil  di^  Teoilens,  die  meterielUi  Seile  Mehr 
kerversolieben,  and  das  BeeebrAnkfe  und  Niehtige  der 
dynamistischen  Satzun/cen  nachzuweisen.  Diese  Rich- 
tonjc  lie^t  in  der  allgemeinen  Entwicl^elnng  der  Ideen» 
mid  Jeder  gelangl  i^en  eeUMi  mehr  eder  weniger  sa  dcpn 
Mlfeen  EeenNftten,  wenn  er  censeqnent  deq  etaigesdila- 
Urenen  VYe^  verfolgt.  Magendie  überschätzt  sich  viel 
M  sehr,  wenn  er  meint ,  er  allein  tiab^  der  Nedictn 
diene  BieMnac  gegebeoi  ebgleich  »an  aeiaen,  nui  kla- 
ren Geiste  angestellten  Unlersnehnngen  allen  BelAill 
sollen  mass.  Dass  besonders  der  Physiologie^  trotz 
ihrer  ao  höchst  umfangreichen  Bände,  positive  For- 
^hnogea  Nolh  Ikon,  wurd  wohl  Niemand  in  Alfrede 
stellen;  denn  so  oft  man  steh  noch  mit  was  immer  fir 
einer  Frage  an  sie  wenden  magi  ao  wird  man  docli 

aTOBAIMLXn/  7 
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nar  mit  dürren  Hypothesen ,  natarph^f^phiscben, 
nichts  8a;i;enden  Ver/(;leicbun|i:en,  mit  KriLften  und  aivr, 
lerlei  —  täten  abj^eopeUt»  .Nur  Viva^fi  liabfii  eiacf; 
klaren  Betriff  von  de»,  am  was  aidiUMwuleltl  Wer 
sich  fortwährend  mit  den  patbolo;^.  Veränderonn^en  der 

•Krankheiten  bescitäftin^t ,  findet  am  finde^  dass  dei^ 
ttteiaten  9  .vielleichl  allen  KranUeilen  eine  materielle 

*  TerAnderun^^  zom  Gronde  lie^e.    „Jide  KrankbeU, 
sa^t  LoBST£iN,  wird  in  der  Zukunft  ihr  anatomischef^ 
Element  habea»^^  Auf  dieselbe  Weise  sprieht  aich  Am^^ 
DAAL  ans.  Diejenigen  aber,  welebe  den  ent^egen^g^e- 
aetsten  We;:  einschlagen,  öberall  bloss  dynamische 
Verstimmungen  supponiren,  können  nicht  begreifen,  wie, 
nuMi  &tt  ao  krassen  Ideen  habe  kosunen  können«  an4'! 
bemitleiden  den  plumpen  Materialisten,  der  zn  niedriit. 
stehc;  als  dass  es  ihrem  hohen  Geistesflu<i;e  %u  folo;en 
verinöo:e.    Auf.  welcher  Seite  ist  nun  die  Wahrheit,?, 
Räch  Kant  können  sich  die  Grandsätae  des  Erkentt|i4 
illa8vermöo:ens  nicht  weiter  erstrecken  als  anf  die  £r<« 
fahrun;^*    Das  Gebiet,  in  welchem  wir  allein  forsclieo^ 
sollen^  und  wo  wir  uns  allein  Erweiternn/c  nnaerer,, 

«ilen  Kenntnisse  und  Wis^eisschaflen  Terapreebe». 
rtnen,  ist  das  Reich  der  ErMimo/Er,  vnd  die  8innen. 
weit:  WAS  über  dieselben  hinauslieft,  dafür  lieben  wir 
keinen  i^inn,  und  auch  kein  Erl|pntnis8vermö|^«  Zpi^ 
ttlSMlfretiseften  Erkenntntea  wird  erferdert,  d!ass>  wir  vo» 
einem  Din^ e  reale  Prädicate  bestimmt  anjreben  könneii|^ 
welche  aus  dem  zu  erkennenden  Din^i^e  selbst  ipenoa» 
men  sind.  Reale  Prädicate  ^IgMMn  «as  aber  ven  einiNil 
Dinge  gar  nicht  bekannt  werden  als  durch  sinnliche 
Anschanunic;  es  g:eschehe  dieses  nun  unmittelbar  darch 
Anschauung  des  zu  erkennenden  Dlni^  aelbsti  eder\ 
^elbar  dorcb  Ansebanonir  eines  andern,  welchen  mf^ 
aeip  n  erkennenden  Dinge  gewisse  reale  Eigenscbi^ 
ten%emein  hat.  Daraus  folgt,  dasa  man  von  DnyM^ 
welche  vermöi^e  ihrer  Natur  weder  dem  Gänsen,  n^^ 
ihretk  th'Cilen  naefi  Jemals  Objecte  der  sinnlichen  An- 
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schaoan^  ^llrdeD  kOnnen,  niemals  reale  Pradicate  oder 
ihnen  an  sich  zukommende  Eigenschaften  anzo^eben 
im  Stande  ist.  Die  Medida  iat  eine  £rfahroD|plwli8enK 
dUiaf  I  im  weiteSlra  Sinoe  dm  Wortes ,  klim  mi  darf 
daher  um  so  weniger  auf  dem  Wege  der  Specolation, 
sondern  auf  dem  der  nüchternen,  mit  unsern  Sinnen 
avicesleliten  ErfahrmiK^  Ibra  Begrflndaoi^  und  A«abfl- 
&mg  taden^^^wIb^enli^pAlkie  bat  in  ihrer  VrgeaMf 
eine  reine  ohjective  Grundlage,  auf  die  wir  auch  allein 
baven  müssen;  denn  die  un;g:Iückiiche  Pqtenzir-  und 
andere  Theorien  stehen  damit  in  kelneni  weoeütliebeii 
Znsnninienliang^e  und  sind  nur  dynaiiikiUbebe  Verirran«- 
.  geh.   Selbst  Professor  Doppler's  Erklärung  ♦)  dersel- 
beui  80  /geistreich  auch  selbe  durchgeführt  ist,  wird  . 
nach  meiner  CJInaiebt  sie  niefot  retten.  Erstens  iat  es 
Sfrar  wsllr,  dass  alle  Tlieile  eines  Ganzen  Susannen- 
benommen  eine  grössere  Oberfläche  haben  als  das 
Ganze  9  aber  nie  ein  Theil  dpsseiben  für  sich  allein. 
Uarans  Mg^  dass  bei  der  ersten  Verreiban/p  die  f:r58ste' 
Oberfiebe  benrerii^ebly  fvelcbe' W  der  it¥i^ten,  ililtl^n  ^ 
o.  s.  w.  Vefreibung,  wozu  man  nur  immer  einen  Theil 
nlBimt.  abnehmen  muss.  Zweitens  beruht  diese  ErkU«^* 
rung  auf  der  falseb««  Tsmussitanmii^^  daiis  die  Medt^' 
camente  mittelst  der,  auf  ihref  OberflSeiiO  ilngesammel*- 
ten  ElektricitAt  auf  Mg'  Nerven  und  durch  diese  auf 
dia  Krankheit  wirken.    Die  adt  aller  Sorgfalt  ange- 
steiften  Versnehe  ÜAeiinAa's  nlnd  Anderer  iastf^  kd^ 
Den  Zweifel  mehr  übrige  dass  die  Medieamente  nieki 
auf  die  Nerven ,  sondern  huf  and  durch  das  Blut  ihre. 
Wiikanif  ansähen.   Die  Anbänger  der  Nerveopatbo-; 
IXgi^,  besonders  AMisdH  Md  Moli6AW,'ael«äi  dtes^a- 
£rgebnissen  die  gehaltlose  Hypothese  entgegen,  dass 
sie  annehmen,  die  innere  Oberfläche  der  Geffisse  sei 
wie  die  dar  andern  sidaibnaidsenCavitAlen  d«s4Coriiera 
wM  ahisr  AasbiWIong  taa^WiAHllMe^  vttrAehih^W 

7. 
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welche  die  Gifte  ihre  eia:entliümlichcn  Eindrücke  ('^!) 
iDHchen  und  von  welchen  diese  Eindrücke  durch  die 
Nerven  aiiT  entfernte  Or/jane  forto;ej)flanzt  werden.  Das 
Blut  betrachten  sie  daher  als  den  blossen  Vermittler, 
uls  das  Medium ,  in  welches  aufgenommen  erst  das 
Gift  seine  Wirkun«:  auf  das  Nervensystem  äussert, 
als  f^änzVich  indifferent  bei  dem  |i:anzen  Processe.  Zu 
was  man  doch  oft  seine  Zuflucht  nimmt,  um  eine  irrige 
Ansicht  zu  vertheidigen !  Man  weiss,  dass  selbst  Blau- 
saure nach  den  Versuchen  von  Emmert,  Goullon,  Kri- 
mer etc.  auf  die  Nervenstämme,  auf  das  Rückenmark 
etc.,  wenn  die  Gefässe  unterbunden  werden,  keine  Wir- 
kon^^  hat;  man  isolirt  umgekehrt  vollkommen  die  Ge- 
fassc  von  den  Nerven  und  macht  dann  eine  Injection 
von  einem  Gifte ,  und  es  erfolß^t  mehr  oder  weniofcr 
schnell  der  Toii,  man  findet  darnach  das  Blut  verän- 
dert, während  man  in  den  Nerven  keine  sichtbare  Ver- 
änderun^cr  nachweisen  kann  —  und  doch  schreibt  man 
diesen  zu,  was  man  jenen  zuschreiben  sollte.  — 

Die  Homöopathie  trachtet  das  Objective  in  den  Wir- 
kun;2:en  der  Medicaraente,  die  patholo»^.  Anatomie  in 
den  Krankheiten  nachzuweisen,  um  beiderseits  in  der 
Therapie  ihre  Vcreini^^un^  zu  finden.  Wir  entdecken 
bei  den  meisten  Krankheiten  materielle  Veränderunn^en. 
Diese  materiellen  Veränderun/jen  mö^ssen  aber  wieder 
aus  materiellen  Verändcrunp^en  des  Blutes  hervor«:ehen, 
indem  jede  Materie  beim  gesunden  Lebensprocesse  aus 
dem  Blute  ihren  Ursprun/2;  nimmt,  der  kranke  Lebens- 
process  aber  denselben  Gesetzen  unterworfen  ist,  wie 
der  gesunde.  Die  meisten  Krankheiten  entstehen  da- 
her aus  dem  Blute.  Bei  dieser  Quelle  ist  nun  die  Pa- 
thologie unter  der  sichern  Leitun«:  der  patholog".  Ana- 
tomie angekommen.  Tiefer  soll  jetzt  die  Chemie  mit 
ihren  Agentien  eindringen  und  das  ganze,  seit  Jahr- 
tausenden bestehende  Dunkel  von  den  hellen  Strahlen 
der  Physiologie  beleuchtet  werden.  Zuvor  aber  er- 
leuchte, 0  Herr!  ich  bitte  dlch^  die  in  der  Finsteroiss 
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der  TWiuine  verirrten  Köpfe  der  Pliysiolo-?en.  Von  dfr 
Chemie  ist  in  dieser  Hinsicht  so  viei  als  ß:ar  nichts 
geleistet,  wir  luö^en  nun  die  aus  der  Untersuchunff 
des  ;2:esundeH  suwohl  als  kranken  Blutes  erhaltenen 
Uesultate  befransen.  Nach  den  Leistun^ren  in  andern 
Gebieten  der  or();anischen  Chemie  xu  urtheilen,  dürfen 
Avir  auch  leider,  wenigstens  für  die  Ceß:enwart,  nichts 
Grosses  erwarten.  Sehen  wir  nur  z.  B.,  wie  meist 
«:anz  entfl^e^en^esetzt  die  Befunde  bei  der  Analyse  des 
Urins  in  einer  Krankheit  ausfalten ,  so  dass  man  am 
Ende  nicht  weiss,  wem  man  o:lauben  soll.  Bkrzelius 
findet  dieses,  PnouT  jenes,  Vaüouklin,  Fourchot,  VVöh- 
LKR,  TiEDEMANN  Und  Gaiklin^  Thomson  etc.  etc.,  endlich 
Payer  wieder  etwas  Anderes.  Mit  der  Analyse  des 
Blutes  steht  es  noch  weit  sehlechter.  Die  meisten 
Chemiker  scheinen  froh  zu  seyn,  das  zu  finden,  was 
ein  anderer  berühmter  Mann  vor  ihnen  gefunden  hat. 
Man  ist  schon  selten  fm  Stande,  Gifte  im  Blute  zu 
entdecken,  ausser  manchmal  in  der  Blutasdie;  die  ur- 
sächliche Veränderuno^  im  Blute  ^ar  nachzuweisen,  war 
man  bisher  bei  keiner  einzigen  Krankheit  im  Stande, 
die  Bricht  sehe  Krankheit,  die  Gicht  trnd  den  Rheuma- 
tismus vielleicht  ausgenommen.  Wir  werden  uns  da- 
her /M-a  tempore  damit  begnügen  müssen,  zu  wissen, 
dass  diese  oder  jene  Krankheit  von  einer  Veränderung 
ties  Blutes  ausgehe,  ohne  angeben  zu  können,  worin 
diese  oder  jene  Veränderung  bestehe.  Wir  können  es 
auch  mit  den  allgemeinen  Benennungen :  Blutvergiftung 
(Intoxication),  Blut-Dyskrasie,  Blot-Entartung,  Blut- 
Entmischung,  Blut -Zersetzung  etc.  nicht  so  genau 
nehmen.  Da  man  ferner  noch  keine  auf  die  Qualität 
der  Blutveränderung  basirte  Einlheilung  der  Blut- 
krankheiten  geben  kann,  so  könnte  man  sie  vielleicht 
vor  der  Hand  in  acule  und  chronische  eintheilen,  ob'- 
gleich  auch  dieser  Eintheilung  ein  ganz  fester  Ein- 
theilungsgrund  fehlt,  der  übrigens  auch  ohne  prakti-^ 
sehen  Nutzen  ist.    Zu  den  aeuleyi  würden  gehören 


^••^  ww^^*' "•••'^^•■■^^nU^  V^w^^^"'^'"'^^  ^•^•^^jw^^^^'^^  f^wp' 

MMm  etcOi  ftcaer  der  Typhus  «tt  pctoep  v«Kiiebie»> 

4leoen  Graden:  T.  abdominalis,  das  Faulüeber,  Pele- 
iäiiairieber,  T.  exapM^maticiL»!  4m  PeBl^  4i»  Ciioie9§, 
4m  IMilur»  4w  Pveiyeratfi^b^  uft  sfjoeii  VitracWniniiii 
^Ipediesy  die  Inflttcasjiy  4fr  SfbweiMfrksel,  Aor 
tbrax,  die  (alle?  U.)  Entzündun^eii ,  die  so^;.  rheuma- 
liacbe  Gelefl^eiUzündui^^  4ii«  Vergiftang;ea  mit  mi^ 
^Mfaliaehte^  v«|C«Ubili«itlm  ii«d  aMMaUMMi  (Wnlfc- 
Ifift,  SchlaDj^eoßift  etc«)  Giften  o.  s.  w.  Zo  dien  £kt^ 
nitchen  dürfte  man  reebnen:  das  Weebselfieber,  da» 
i^eliipiin  tr(MHMis  de»  KeuipUMi»t«s  das  Erysi^tfai% 
üs  clroiiisdieA  Bsntassseliliics  inmI  Gesdiwif # , .  j4m 
Oedema  an  Nea^ebornen,  die  Syphilis,  die  Tuberkeln, 
iden  Krebs,  die  BniGUT^sche  Krankheit >  den . Diabetes, 

ittfl  Stsj#tiiWiinic,  4ea  S^tant«  Oi^  ArMcfc* 
siecbUMHie^.^te.  sle^  die  Gieh^.  sswie  die  Oelimda 

l^ehören  g^enau  genommen  auch  zu  den  Blutkrankheiten, 
obwohl  hier  dap  Blipt  durchs  im  Körper  seU»e(-  ersoMite 

Eiiie  y^r^nderlf  Bbilfflasse  vemrMehl  mdur  srisr 

weniger  bedeutende  Störungen  in  den  Functionen  der 
Organe  undv^yst^s^«  So  stören  gewisse  4^tm  von 
BlityiMlMlerjpiigeii,  SL  liej»  OeMruwii  iMMSSt .  Im» 
Typhus,  wenn  eine  eilersrlige  Miterie  i»  das.  BInt  fis^ 
langt,  wie  dieses  bei  der  grauen  Hepatisation,  bei  der 
Phlebitis  eti^v  ^escbj^ht  |  die  FimeUonea  des  Gehirni  , 
(intellecltts,  motiis  el  se^sifcUilss) »  was  sk(i  ja  4ai 
SÜfiingen  der  Intelligenz,  der  Bewegung  aatf  der  8ea^ 
sibilität  kund  giebt.  Magenoib  ruft  ahnh'chc  Störungen 
durch  Injectioncu  gewisser  Stoffe  in  die  Venen  hervor* 
fiMHild,)tas  Bfart  ^.Ver«ndeni|ig  eriiUea  irßOm 
es,  darcb  Anssebeidang  und  AMagerang  der  fremde 
artigen  oder  ^oUrt^teii  P^fit^Q^the^e  dtp^#eili>eA  JS^IA^ 


-   *)  Welche  beiden  Krankheiieo  nan  abor  eben  ao  gut  zu  deo  acuten 
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noi'juale  BeschafTenheit  wieder  zu  f^ewinDen.   Bei  man- 
chen Blulveränderungen  ist  d.is  Blutsystein  besonders 
tliäli^,  und  wir  nennen  dieses  dann  Fieber,  Fieber 
setzt  also   stets  eine  veränderte  BescIuttTenlieit  des 
Blutes  voraus.    Da  diese  BeschafTeuheit  eine  sehr  ver- 
schiedenartige ist,  so  fol^t  zugleich,  dass  Aconit  nur 
für  {gewisse  Blutveränderungen,  für  andere  wieder  Ar- 
senik Q.  s.  w«  das  specifische  Mittel  sei.  —  Die  Aus- 
scheidungen gehen  durch   den  »Schweiss,  den  Harn, 
durch  Diarrhöe,  Erbrechen,  durch  den  Speichel,  den 
Ilronchialauswurf  vor  sich.  —  Die  Ablagerungen  ge- 
schehen auf  verschiedene  Organe  und  Mystcrae:  auf 
die  Haut,  das  Zellgewebe,  die  Knochen^  auf  die  ver- 
schiedenen Drüsen,  auf  die  serösen,  fibrösen  Schleim- 
häute, auf  die  Lunge,  den  Uterus,  die  Nieren  etc.  etc.  — 
Zuweilen  ist  das  Blut  so  bedeutend  verändert,  dass 
es  zu  gar  keiner  Ablagerung,  keiner  Productbildung 
kommt  und  der  Tod  schon  vor  derselben  eintritt,  wie 
dieses  häufig  beim  Typhus  cPest!),  der  Cholera,  den 
Blattern  u.  s.  w.  der  Fall  ist.    Jede  specifisthe  Ver- 
-ändtrung;  des  Blutes  äussert  sich  durch  eigenthümliche 
•Symptome,  eigenthümliche  Krankheiten.  — 

Es  fragt  sich  nun^  wie  sollen  alle  diese  verschieden- 
artigen Veränderungen  des  Blutes  und  ihre  Folgen  be- 
handelt werden?  Wie  wird  nach  diesen  Ergebnissen 
die  Horn,  und  wie  sich  die  Allöopathie  herausstellen?  Wir 
haben  es  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheiten  1)  mit 
dem  veränderten  Blute  selbst,  2)  mit  den  Ablagerun- 
gen von  Producten  und  3)  mit  den  Ausscheidungen  zu 
thun.  Wie  wichtig  die  Ausscheidungen  bei  den  Blut- 
krankheiten sind,  wird  seit  den  ältesten  Zeiten  aner- 
kannt. Diese  müssen  nun  befördert  werden  und  zwar 
durch  Uebcrtragung  einer  grössern  Quantität  einer 
indifferenten  Flüssigkeit  in  das  Blutsystem,  also  be- 
sonders durch  Wassertrinken        Man  hat  diese  Aus- 


)  Hierher  gehört  die  jetzt  so  gebräuchlich«  Wassercur.  Ohne  mich 
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l^heidan^eir  aoch  durch  Arznetmittel  hel%ei£iifSlireii 
oder  SU  versUrken  gesochl.  So  trachtet  man,  die  Aua« 

aof  Ao  Wirkung  der  VilCe»  ikre  Urtl-  osd  HackwIrkvBl  n. «.  w. 

ifthtKOluseii ,  will  ich  blönsilKi  Winier  Als  liiilifferealeMhBigIceit, 
als  Wasser  betrachten.  Dieses  ist  bekaDntilch  zur  Uoterhaltung  de« 
Lebensprocesses  eben  so  oothweodi^  als  die  Luft.  VVenn  AVaaser 
im  Körper  aufgenommen  und  durch  Absorption  ins  Blutsjstem  ge- 
langt ist^  so  wird  der  grosste  Theil  desselben  durch  den  Harn,  die 
llautausdunstung  und  durch  den  iStuhl  wieder  aujigeschiedcn.  Dass  bei 
4er  Bethatigung  dieser  Aussoheidungea  auch  andere  fremdartige  oder 
toifaieilo  Stoffe  In  grösserer  QaaatitSt  gleichEeitig  aus  dem  Blalo. 
»Hl  ai^gpHaUe4M  watiaat  -Isl  «Um  nalangfcara  ZhatsiMlie.  fibeuo 
|i|«C«afs|Ha  Bfflikiam^  aap«  4leae  AiuMMatto^M  a«r graaatqfi 
WlohttSkfilt  aiaa,  so  data  U  vtetea  TOIeii  dleselioo  sur  Heraleiloiif 
der  GesBBdlielt  allein  ansrefcheB , '  was  In  andern  FUlen  nnr  nnsi 
SMbU^  in  Bo«ja  andern  gar  nicht  Stati  andet.  Man  aleM daher«*  wlo 
idi  nHaialier 'AB#BlidBag  dan  kaHan  WaBaetn  dl»  Oar  all  ai  dia  Mkro 

■BBi  Thall  hergeaialll  wtid,  waan  aaaajalahl,  wla  Ich  spfitcr  nelsaii 
werde ,  durch  eine  specifische  Blnwirkaag  aof  die  specifische  Entar- 
tung des  Blutes  mitwirkt.  —  Man  schreibe  ferner  auch  nicht  Alles 
dem  kalten  Wasser  ru«  sondern  denke  auch  an  den  wohlthätigen  Ein- 
duis,  den  eine  höchst  einfache  Diät,  eine  reine  Kergluft,  Bewegung^ 
Heiterkeit,  strenges  Abhalten  aller  schädlichen  Einflüsse  eto.  auf  jode 
Krankheit  haben  müssen.  Die  Resultate  sind  bei  weitem  nicht  so 
günstig,  wenn  man  auf  diese  Dinge  keine  besondere  Rücksicht  nimnU^ 
E.  B.  in  enge  ThiÜer  Wasseranstalten  verlegt.  Ist  denn  nicht  eine 
MlaaLnft»  wie  sie  besondera  auf  Beiden  Ist«  schon  alleia  eines  der 
wldatlgaleB  Brterdcmtaaa  BB  'alaer  galen  BAaiatoaet  »  In  der  Btol« 
falailaB«  wla  bum  daa  SchWalaa  haryarraft«  ■aeae-lch  BtahCa  Oaaai« 
aam«  päd  i^aof  bmb  haaaa  Ih«  aBf  ftaa.waU  aagaaahBira  Aia 
iwiiagMt  PanasiiifBr  raflt  daa  dichwalaa  daiah  UaMTfUUlBag  daa 
Uatajataaia  aüt  Wasser  aad  dnrch  Oeffnea  der  nantporaa  dnreh  dIa» 
Mittelat  atdadcnlanger,  qualvoller  Einböllnag  des  görpert  In  dichte 
Kotnea  (Deekaa)  SBrfickgehalteae«  veraiegeade  Kjirperwärme  hervor. 
Beiai  russischen  Bade  geschieht  die  Erzeugung  des  Schweisses  dnrch 
die,  die  Uautporen  ausdehoende  Hitze  der  heisseo  Wasserdünste. 
Trinkt  man  nun  während  des  Badens  kaltes  Wasser,  so  kann  man 
den  Schweiss  nach  Belieben  vermehren  und  unterhalten  und  erreicht 
niso  den  Zweck  der  Ausscheidung  auf  eine  sehr  schnelle  und  ange» 
nehme  Weise.  —  Auch  die  Furunkeln,  welche  bei  dem  Gebrauche  des 
kaltaa  Wasacra  antetchcBy  kaauaanlhauilaht  allala  aa^  aoadam  ala 
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jidieiiloii«:  dir  HisflärtKNi  ^AtvteW,  ^Homimi  «te) 

bei  der  Gkhi  mittelst  Schwefel  und  Aloe  durch  die 
üiMrrlioadeih  mittekl  Cremor  tartarl  durcb  deo  Uara 
iHirvmiinifen*  Hu  detKMlten  ifiwecfce  wtrdw  mfk 
hi«li|[r  Brech-,  Abföbr*  und  seh wefflttreibende  Mittel 
angewendet.  Sie  sind  Aber  tbeils  überflüssig,  theila 
«ittarcicliand,  Iheila  scbidifeli.  —  Die  irewöhaliehen  Aas^ 
aijUiiiiMrK  üf  gcnageii  settea,  «s  leanat  daher  ia  dea 
lüeisten  Fällen  noch  zur  Ablag^erun^  oder  zar  Product- 
bildun^*  Die  Ablai^erungeu  führeo  in  den  verschiede- 
WNi  (ki|{aaea  eiae  »ehr  oder  wnlg^r  Maartife  £al» 
MMiiMNiMl^fhirea  Aos^in/ren  berbeiv  oder  efe  eaawi^ 
chen  und  ^ehen  in  Geschwürbildon^  über,  oder  sie 
yerbirten,  verkalken  etc.,  —  sie  sind  es,  welche  uns 
an  aMielea  ia  die  Siaae  fallen  and  aas  am  meieli^ 
MaaMKigea»  trDie  Behaadlun^  deraelhea  mit  epediU. 
sehen  Mitteln,  im  Einklänge  mit  der  des  DIotes,  habe 
'  ich'  in  meinen  zwei  früheren  Aufsitzen  ^)  bei  mehre- 
iail^räaHiÜtea  zo  zeiicen  and  ihre  Wirheaic  in  der 
ymmlmnf:  der  Prodocte  aad  dea  Blotes  maifidA 
nachzuweisen  getrachtet.  —  ^ 

Auf  daa  Blut  seihst  könaea  wir  ao£.  doppelte  Weise 
oiawirfceB*  Bralene,  indem  whr  eine  giUo  IMmiiias 
dareh  Elnatbnien  einer  ^esivden  Luft,  dnrch  awoA^ 
mässige  Nahrun;^smittel  und  Getr&nke,  durch  Reini- 
jcaa/c  der  Haut  oad  ihre  Faaetaoa  antorotataeado  Klei* 
4wmg^  daseb  ieioei|;e  Bewaicaa|^  ato.  an  aalerhaitea 
soeben;  zweitens  durch  Einwirkuoj^  specif.  Mittel  auf 
das  kranke  Blut  selbst.  Jede  specif*  Entartoo^  des 
Blotoa  äussert  sich  aber,  wie  sehen  oben  erwähnt 
werde,  doreb  specif.,  ci^eathfindiehe  Symptomci  ei^en- 


eottlefctB  beim  rsMifeben  Bude  ebeoralU,  nur  viel  scbneller,  ja,  wie 
M  Mlbel  seeebeo  habe,  fleleli  Beek  dem  eraiea  Bade  ^  —  IBamvb, 

*)  HjgeaX.  pg.  1  uod  ps*  289.  Bed.  > 
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thümliche  Krankheiten,  denen  wir  wieder  nur  ei^i^en«- 
Ihiiinliche,  specif.^  der  Symptomenälinlichkeit,  und  zwnr 
in  ihrer  objectiven  und  subjectiven  Gestaltuug  entspre- 
chende Mittel   entgegensetzen   können   und  müssen. 
Jedes  Mittel  also,  welches  der  Symptomenähnlichkcit 
entspricht,  entspricht  auch  zugleich  der  Veränderuno: 
des  lilutes.   Dass  die  AbIa«:eruno;en  aufhören  müssen^ 
sobald  das  Blut  seine  normale  üeschalTenheit  wieder 
,  erlangt  hat,  folgt  aus  dem  Gesetze  der  Causalität.  — 
Die  Mittel,  welche  die  alte  Schule  hat,  um  auf  das 
Blut  zu  wirken,  sind  entweder  speeifische,  nach  dem 
hom«  Principe  gewählte  ArzneistolTe,  oder  solche,  wel- 
che gar  keine  wesentliche  Beziehung  zu  demselben 
haben,  z.  B.  der  Salpeter,  oder  endlich  Blutentziehun- 
gen.   Was  den  Salpeter  anbelangt,  so  ersuche  ich  nur 
bei  VViBMER  selbst  die  höchst  scharfsinnigen  Versuche 
nachzulesen,  welche  beweisen  sollen,  dass  der  Salpeter 
die  Plasticilät  des  Chylus  und  die  relative  Menge  des 
Cruors  and  Faserstoffes  im  Blute  vermindere,  also  das 
kräftigste  antiphlogistische  Mittel  sei*  —  lieber  Blut- 
entziehungen  in  Entzündungen  habe  ich  schon  mehr- 
mals gesprochen«    Ich  will  nun  noch  einige  «indere 
Blotkrankheiteo  kürzlich  berühren.   Die  Schädlichkeit 
des  Blutlassens  in  den  von  einer  sog.  Blutvergiftung 
entstandenen  Krankheiten  hat  man  zu  allen  Zeiten  ein- 
gesehen.   Beim  Typhus  abdom,  wandte  man  sie  nur 
so  lange  an,  als  man  das  Wesen  desselben  in  einer 
Entzündung  der  PEYERscIien  Drüsen  suchte;  in  der 
Cholera,  weil  man  vor  Verlegenheit  nicht  wusste,  was 
man  mit  ihr  machen  sollte.  —  Wie  gefährlich  ein  grös- 
serer Blutverlust  in,  von  einer  sog.  Blutvergiftung  ent- 
standenen Krankheiten  sei,  möge  folgender  Kall  leh- 
ren.  Ein  junger  Mann  bekam  die  Maiern,   Sic  traten 
mit  sehr  gelinden  Symptomen  auf,  nur  verlor  der  Pat. 
durch  häufiges  Nasenbluten  sehr  viel  Blut.    Den  3. 
Tag  hörte  das  Nasenbluten  auf.    Abends  klagte  er 
über  Uitze  im  Kopfe,  er  bekam  starken  Schwindel, 
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alle  Ge;>;cnstände  lirehtcn  sich  um  ihn  herum,  doch  war 
er  immer  noch  bei  klarem  Bewusstseyn;  bald  aber 
wurden  seine  »Sinne  umnebelt,  es  wurde  ihm  schwari^ 
vor  den  Aun;en  und  er  fieng  an  zu  lallen.  Sein  Ar%t 
liess  ihm  sün;leich  zur  Ader.  Das  ülut  stürzte  /^^leich- 
zeitig  aus  der  Nase,  und  der  Pat.  starb  in  demselben 
Augenblick.  —  In  diesem  Falle  war  also  eine  Hae- 
iiiorrhao;ia  cerebri  dadurch  entstanden,  dass  das  von  dem  ^ 
Alasern^ifte  und  dem  Blutverluste  zersetzte  und  ver- 
fiüssxgit  Blut  durch  die  Poren  der  Gefässwanduno^en 
durchgeschwitzt  war«  Die  Fäulniss  des  Körpers  gin^ 
trotz  der  sehr  kalten  Jahrszeit  mit  einer,  mir  noch  nie 
vorgekommenen  Haschheit  vor  sich.  —  Beim  Schweiss- 
friesel^  den  Mabjolin  so  gut  beschreibt,  aber  eben  so 
schlecht  mit  Aderlässen  behandelt  (denn  er  lasst  von  1 
3  Pat.  2  sterben),  geschieht  die  Ablagerung  abwech- 
selnd durch  die  Bronchien  (Katarrh);  ins  Bauch-  und 
Brustfell  (Peritonitis  und  Pleuritis),  dann  durch  Aus- 
schwitzungen in  die  Lungensubstanz  (Hepatisation),  ' 
dann  auf  die  Gehirnhäute  (Meningitis),  ferner  auf  den 
Darmkanal  (Gastro-Enteritis)  und  endlich  auf  die  Haut 
als  Sch weiss  und  Friesel.  —  Bei  der  sog.  rhetmaii" 
sehen  Gelenkentzündung  wird  aus  dem  Blute  eine 
»Säure  (Harnsäure  nach  Rayer!)  in  die  Gelenke,  in  das 
Peri-  und  Endocardium,  auf  die  Meningen,  die  Nieren 
etc.  abgelagert,  wodurch  eine  Entzündung  in  diesen 
Theilen  entsteht.  Bayer  fand  bei  der  rheumatischen 
Nierenentzündung  diese  Säure  in  Substanz  in  den  Nieren. 
Ein  grosser,  vielleicht  der  grösste  Theil  wird  durch 
den  Harn  und  den  8chweiss  ausgeschieden.  Magendig 
warnt  mit  Recht  vor  Blutentziehungen  in  dieser  Krank- 
heit. Denn  dass  Aderlässe  die  Kraft  des  Organismus, 
diese  Säure  in  den  entferntesten  Organen  abzusetzen, 
schwächen  und  dadurch  die  Ablagerung  im  Peri-  und 
Endocardium  begünstigen  müssen ,  ist  leicht  begreiflich 
und  wird  durch  die  Folgen  einer  solchen  Behandlung, 
wie  sie  z.  B.  Bouillaid  und  Piorry  handhaben,  nur 
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zu  liinrcicliend  bestäli'o^et.  —  Bei  dem  gewöhnlichen 
Rheumatismus  findet  nach  Magendie  eine  Stockun»^  in 
den  Haar^efässen  Statt,  daher  der  ^ünsti;2;e  Erfol;;  der 
Warme,  besonders  als  Nachwirkun«^  der  Kälte  (kalte 
Waschun«:en  und  Bader!),  des  Reibens  und  der  Ge- 
tränke, welche  alle  die  Circulation  in  den  Haar;;efassen 
befördern.  Der  Homöopath  kann  diese  physikalischen 
Mittel  mit  specifischen ,  auf  das  Bhit  selbst  wirkenden 
Mitteln  unterstützten.  Jst  also  der  gewöhnliche  Bheu- 
matismus  dem  Grade  oder  dem  Wesen  nach  von  dem 
so«^.  Gelenkrheumatismus  unterschieden?  —  Bei  den 
verschiedenen  Arten  von  Febris  puerperaÜs^  besonders 
bei  der  Peritonitis  puerperalis  (die  Metrophlebilis  wfrd 
meist  noch  als  Nervenfieber  behandelt)  ward  und  wird 
immer  noch  Reissig  zur  Ader  gelassen  —  der  Krfolg 
ist  jedoch  Niemanden  unbekannt.  Wenn  man  nur  wenig- 
stens endlich  einmal  von  der  falschen  Idee  ablassen 
möchte,  Entbundene  wie  Kranke  zu  behandeln!  Man 
lässt  Ihnen  aber  um  Alles  in  der  Welt  keine  frische 
Luft  Kukommen ,  erhalt  sie  durch  Trinken  warmer  Ge- 
tränke in  einer  beständigen  Transpiration,  verset^&t 
sie  auf  eine  äusserst  schwache  Diät,  häuft  sie  auf  ein- 
ander, man  lässt  sie  immer  noch  in  demselben  Zimmer, 
wenn  auch  schon  mehrere  von  ihnen  erkrankt  sind ,  ja 
man  verstopft  es  noch  sorgfältiger  —  statt  von  alten 
diesen  Dingen  das  Entgegengesetzte  zu  thun, 

Magenoie  ruft  durch  allmählige  Entziehung  des  F'aser- 
stoiTes  bei  einem  Hunde  eine  Ophthalmia  purulenta  her^ 
vor.  Er  stellt  nun  die  Meinung  auf,  dass  die  so  fiircb- 
terliche  Augen ^  Blennorrhoe  vielleicht  in  einer  Ent- 
mischung des  Blutes  bestehe  und  dass  die  Behauptung^ 
sie  sei  eine  Entzündung,  nur  zu  falschen  Heilungen 
führe,  da  grosse  Blutentleernngen  in  dieser  KrankheK 
scheitern.  Bei  der  Section  des  defibrinirten  Hundes 
sagt  er  unter  Andcrra  zu  seinen  Zuhörern:  „Hier  se- 
sen  ISie  den  defibrinirten  Hund,  bei  dem  wir  ein  ty- 
phöses Fieber  oder  wenigstens  etwas  Analoges  her- 
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vorn^crijfen.  Er  ist,  un^jeachtet  unserer  Beliandliin^sweise, 
gestorben.  Ich  sage:  wigeaclUel^  weil  nach  den  Grund- 
sätzen der  Homöopathie  das  Mittel,  die  durch  einen 
IM«inircl  an  Fibriue  entstandenen  Zufalle  zu  heilen,  eine 
neue  Entziehun»:  des  FaserstofTes  wäre.      Eine  Ho- 
möopathie a  la  Helbig!  —  Die  Krankheit,  welche  xnaa 
Delirium  tremens  nennt,  sucht  Magendib,  /»gestützt  auf 
«inen  Versuch  mit  dem  Ether  oenanthirjue  (einer  Flüs- 
sigkeit, welche  nach  Liebig  und  Pelouse  dem  Weine 
sein  Aroma  ^iebt  und  st hr  berauschend  wirkt)  im  ent- 
mischten Blute.   Daher  die  üblen  Folgen  der  antiphlo- 
gistischen Behandlung;  zu  der  Zeit  ,  als  man  diese 
Krankheit  für  eine  Gehirnentzündung  hielt ,  und  die 
bessern  mit  Opium,  welches  eine  ähnliche  Entmischung 
des  Blutes  hervorruft,  also  hoaiöopathtsch  wirkt.  —  Beim 
VVechseifieber  wird  nun  in  manchen  desperaten  Fallen 
zur  Lancette  gegriffen.   Die  Gastro-enteritis  (S.  Hygea 
X.  pg.  97)  steht  bei  dieser  Krankheit  in  demselben 
Verhaltnisse  zur  Blutentartung,  wie  die  Dothiuenteritis 
zur  Typhämie*   Aus  dieser  Blutentartung  gehen  gröss- 
tentheils  auch  die  ^»lörungen  der  Circulation  u.  s.  w* 
in  der  Milz  und  Leber  hervor,  daraus  erklart  sich  das 
Convolut  der  verschiedenartigsten  Symptome  in  dieser 
Krankheit.  Ich  sah  heuer,  dass  7  Personen  zugleich  vom 
Wechselfieber  ergriffen  wurden,  welche  am  sog.  Milz- 
brand erkrankte  Thiere  besorgt  hatten.  —   Bei  dem 
Keuchhusten  geschieht  die  Ausscheidung  durch  die 
Bronchien  und  zwar  anfallsweise.   Jedem  solchen  An4^ 
falle  gehl  ein  Hinderniss  in  der  Circulation  und  Re- 
spiration voraus,  was  von  der  Anschoppung  der  Ge- 
fässe  mit  der  auszuscheidenden  Materie  herrührt  und 
erst  dann  aufhört,  bis  dieselbe  durch  die  Bronchien 
durchgeschwitzt  und  ausgeworfen  ist.   Die  Behandlung 
dieser  Krankheit  bietet  desshalb  grosse  Schwierigkeiten 
dar,  weil  sie  ausser  der  Auswurfsmaterie  keine  beson- 
deren, auf  ein  specifisches  Mittel  binleitenden  Symptome 
zeigt,  die  die  Ausscheidungsparoxysmen  anzeigenden  uns 
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aber  nicht  zum  Anhaltspunkte  dienen  können  (Tart. 
emet.?j.   Das  Versetzen  des  Kranken  in  eine  andere 
Ge£:end,  das  Traufen   flanellener  Kleider  und  warme 
Däder  sind  sehr  wichtig.  —  Magendie  zeiß;t  ß^anz  klar, 
dass  die  Lungen  ^Tuberkel  aus  dem  Blute  abn:elao:ert 
werden*   „Wie  können  ISie,  frao^t  er  dann  seine  Zu- 
hörer, diese  Absonderung^  modificiren  oder  aufhalten? 
Dadurch,  dass  Sie  direct  auf  die  Lun^^c  wirken?  Of- 
fenbar nicht.   Der  Keim  der  Krankheit  liegt  in  den 
Flüssio^keiten,  die  das  Gewebe  Herselben  durchfliessen; 
nur  dadurch,  dass  Sie  Ihre  Mittel  auf  '  Flüssio^keit 
richten^  können  Sie  der  Bildun«:  der  Tu  /kel-Materie 
und  dem  Austreten  derselben  vorbeugen.   Wissen  Sie, 
wie  man  die  Luno^ensch windsucht  behandeln  muss? 
Das  Mittel  ist  einfach,  heroisch  —  Aderlassen Es 
ist  wohl  nicht  nothwendi;^,  diese,  mehr  für  einen  Markt- 
schreier als  für  einen  Magendie  passende  Behauptung 
zu  wider(ea:en.  —  In  der  Syphilis  haben ,  wenn  ich 
nicht  irre,  nur  die  Contrastimulisten  viel  Blut  «^elassen*^ 
Die  Unterscheidun/3^  in  syphilitische  und  nichtsyphiliti- 
sche  oder  venerische  Tripper  und  Chancres^  wie  sie 
Nkumann  macht,  und  mit  der  sich  so  viele  Andere  ab-*' 
mühen,  ist  falsch,  da  hier  bloss  ein  Unterschied  in  dem 
Grade  Statt  findet.  —  Beim  Scorbut  hat  man  meines 
Wissens  noch  keine  Blutentziehungen  vorgenommen, 
aber  man  könnte  doch  versuchen,  wenigstens  einen 
Theil  des  schlechten  Bluts  wegzuschaffen!!  Gewisse 
Homöopathen  hätten  dafür  wieder  einen  andern  Grund« 
Wir  haben  aus  allem  diesem  gesehen,  wie  die  Patho- 
logen bemüht  sind,  das  Materielle  in  den  Krankheiten  auf- 
zusuchen; es  wäre  nun  auch  Aufgabe  der  Homöopathen, 
die  materiellen  Veränderungen,  welche  die  Arzneiea 
in  den  verschiedenen  Organen  sowohl,  als  auch  im 
Blute  selbst  hervorrufen ,  nachzuweisen ,  um  so  der 
Arzneimittellehre  eine  tiefere  Grundlage  zu  geben  ond 
die  Aehnlichkeiten  mit  den  Krankheiten  leichter  her--^ 
auszuheben.    Dass  man  hier  mit  denselben,  ja  noch 
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<rrö.ssern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  werde, 
ist  sehr  einleuciitend.    Es  ist  noch  sehr  weni^  in  die- 
ser Hinsicht  geschehen,  and  von  diesem  kann  man' 
nach  genauer  Besichtigung  nur  wenig  benutzen.  Alan 
sollte  bei  der  Prüfung  der  Medicaraente  an  Thiercn  eine 
besondere  Rücksicht  darauf  nehmen.    Ich  will  nun  das  . 
>V''enige ,  was  ich  in  Orfila  ,  Christison  ,  Magenoik,' 
Andral  u.  s*  w.  vorgefunden  habe^  zusammenstellen. 

(FurttctzuD^  ond  Schluss  folgt.) 

....     ..  j 

2)  Miscellen  aus  der  und  für  die  Praxis,  Von 
^  ür,      ScHMiD  in  Wien* 

(Brieflich  nltgetheilt.) 
K 

Vorerinnerung. 

In  den  folgenden  Miltlieilungen  habe  ich  die  Absicht, 
einige  Erfahrungen  aus  meiner  Praxis  zur  weitern 
Kenntniss  zu  bringen.  Im  IJegriffe  aber,  dieses  ,Vor- 
huben  auszufuhren,  treffe  ich  auf  mehrere  Schwieri«:- 
keiten,  welche  der  richtigen  Ansicht  des  vorkommen- 
den Materials  und  seiner  zweckmässigen  Benützung 
noch  sehr  im  Wege  stehen.  Ausserdem  aber  werden 
die  iSchwierigkeiten,  welche  sich  der  Anwendung  der 
liom.  Heilmethode  in  Krankheiten  entgegenstellen,  selbst 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Homöopathie, 
desto  fühlbarer,  je  eifriger  wir  uns  um  die  sichere  und 
richlige  Ausführung  dieser  Methode  bemuhen.  Denn  je 
ernstlicher  unser  Bestreben  ist,  die  Homöopathie  ibrer 
möglichen  Ausbildung  immer  näher  zu  bringen,  desto 
grössere  und  schwierigere  Arbeiten  müssen  wir  unter- 
nehmen; Arbeiten,  welche  im  Unternehmen  selbst 
«\vachsen  und  sich  vervielfültigen ,  und  an  w*elche  man 
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bei  der  ersten  Bekanntwerdan^;  Darstellung:  und  De- 
arbeitan^  der  Homöopathie  am  allerwenigsten  dachte, 
vielleicht  auch  noch  nicht  darauf  kommen  konnte. 

Wie  ferner  einerseits  das  Princip  der  Homöopathie 
ein  Verfahren  ^eo:en  Krankheiten  bestimmt  und  deut- 
lich anzeigt,  welches  durch  kein  anderes  auf  einem 
andern  Grunde  beruhendes  weder  erreicht,  nocb  viel 
weniger  überboten  werden  kann;  so  hat  aber  aucü 
anderseits  die  Ausführung  der  hom.  Methode  wieder 
«Schwierigkeiten  vor  jedem  andern  Heilverfahren  vor- 
aus. Es  kann  daher  vernünftiger  Weise  nicht  auffal- 
len, dass  man  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande 
der  3Iedicin  überhaupt  und  der  Homöopathie  insbeson- 
dere, selbst  bei  dem  ernstlichsten  und  rastlosesten  Be- 
streben, bei  der  Milieltoahl  so  oft  und  so  leicht 
verirren  könne.  Ich  wenigstens  gestehe  es  offen,  dass 
ich  mich  so  oft  in  diesem  Falle  erkenne. 

W^eil  ferner  Vorliebe,  Vorurtheile  und  Leidenschaft- 
lichkeit einer  gründlichen  Förderung  unserer  Kunst  so 
oft  im  Wege  sind,  —  eine  Lehre,  welche  uns  die  Ge- 
schichte der  Medicin  fortwährend  wiederholt  — ;  so 
haben  wir  auch  schon  ein  wesentliches  Hinderniss 
weniger,  je  mehr  wir  über  diese  Sieger  werden. 

Diese  Vorbemerkungen  bloss  zur  richtigen  Beurthei- 
lung  und  Beachtung  meines  Unternehmens.  Und  somit 
gehe  ich  ohne  Weiteres  an  dieses  selbst,  bei  welchem 
ich,  keine  besondere  Anordnung  beabsichtigend,  theils 
Millel^  theils  Kranklieiten  ^  theils  auch  andere  %ur 
Praxis  gehörige  Punkte  zum  Centrum  meiner  Betrach- 
tungen wähle.  ^ 

Cuprum  aceticum, 

ein  wichtiges,  willkommenes  und  oft  brauchbares  Mit- 
tel, selbst  in  Fällen  mit  rascher  Lebensgefahr. 

Folgendes  ist  nur  ein  Beitrag  zur  richtigen  Kennt- 
niss  seiner  Kräfte  und  ihrer  Benützung  in  Krankheiten, 
oder  vielmehr  nur  Material  zur  Pharmakodynamik  dieses 
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Mittels*  Dabei  habe  icii  die  Absicht,  mehr  die  wesent-  , 
liehen  und  unter  verschicdeneo  Umstanden  erkennbaren 
Züp^e  von  dem  Bilde  auszuzeichnen,  als  den  Grund- 
zustand zu  beurtheilen,  von  welchem  jene  Zu^e  blos 
die  Symptome  sind.  Wollte  ich  Letzteres,  so  wurde 
die  Arbeit,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  zu  einer 
Monographie  anwachsen. 

Um  meinen  Zweck  so  viel  als  mö<i;lich  zu  errei- 
chen, beobachte  ich  bei  der  Bearbeitung  folgende  Ord- 
nung: 

I.  KraJikheiten  ^   in  welchen  diesem  Mittel  ange- 
%eigt  iU. 

II.  Der  pathologische  Zustand,  gegen  welchen  es 
angezeigt  ist,  tritt  nicht  selten  in  anderen  schweren 
Krankheiten  auf  und  kann  den  Kranken  in  Lebensge- 
fahr bringen.  Ich  mache  es  mir  desshalb,  zur  richtigen 
Auffassung  der  Wirkungen  dieses  Mittels,  zugleich 
zur  Aufgabe,  sowohl  das  Verhältniss  dieses  Zustan* 
des  zu  der  vorher  bestandenen  Krankheit,  als  auch 
das  Ursächliche  der  Krankheitsumwandlung  anschau- 
lich zu  machen  und  zur  Einsicht  zu  bringen.  Auf  diese 
Weise  denke  ich  am  leichtesten  und  kürzesten  den 
pathologischen  Zustand  ins  rechte  Licht  zu  stellen, 
welchen  dieses  Mittel  sowohl  zu  erzeugen  als  auch  zu 
heilen  im  Stande  ist« 

'  III.  Resultat  der  Vergiftungen  mit  Grünspan. 
Da  diese  mit  den  Leistungen  des  Cuprum  aceticum  in 
Krankheiten,  wie  ich  sie  aus  vielfacher  und  häufiger 
Anwendung  dieses  Mittels  erfahren  habe,  in  Wider- 
spruch zu  stehen  den  Anschein  haben,  so  gehört  es 
auch  zur  Aufgabe  dieser  Arbeit^  diesen  scheinbaren 
Widerspruch  zn  heben.  Endh'ch 

IV.   kann  die  Bereitung  und  Gabengrösse  dieses 
Mitteis  nicht  unbestimmt  gelassen  werden. 

/.   Krankheiten^   rn  welchen  dieses   Mittel  indi^ 
cirt  ist. 

ilTOKA>  Bi.  Xn.  ^  S 


Das  b««pl8Milieli9te  Leidta,  gegßa  weickM  ieli  Ca- 
j»rniii  aeeti^nm  wirkamn  ^efonden  habe,  ist  eine  eigm" 

thümUche  und  cniinenfe  Gehirn affecÜon^  welche  im  Ver- 
ll^ilf^  verschiedener  sclivverer  Krankheiten  aufkemmea 
kami*  Um  diese  Gehimalleetaoii  keoolulr  wa  meheii, 
benütze  ich  theils  Krankheiten  in  ^enere,  tkeüe  aaek 
einzelne  Kraokheitsfaile)  und  ordne  sie  auf  folgende 
Weise: 

1)  Aeuie  Eafontheme.  Pieae  werden  bekaaatlieh  oft 

im  Stadium  ihrer  Eruption  zurückgehalten,  oft  auch 
sinken  sie  im  Stadium  ihrer  FJoresicenz  schnell  ein. 
Die  Fol^e  davon  ist  nicht  selten  sehneller  Tod«  Uoi 
so  wiehtiii^er  erscheint  daher  ein  Mitlei,  welebes  diesen 
AusjE^an;!^  noch  am  sichersten  verhindern  kann. 

In  einem  bestimmten  Zustapde  ist  Cupram  aceticum 
Mpecifisch^  ist  \veni|i;stens  jenes  9|itteli  we|cli|es  den 
Kranken  noch  am  sichersten  retten  kann*  Erfolart  der 
Tod  aus  diesem  Zustande,  so  gesct^ebt  es  in  Vo\g^ 
von  Gchirnlahmun^. 

Der  90  ^gefährliche  Zustand  •  welchen  di(Bfliea  |littei 
noch  am  sichersten  heht,  hat  lUnllaas  anf  den  ilnt- 
schlag.  Dieser  wird  theils  in  seinem  Ausbruche  und 
in  seiner  weitern  Entwicklun||*^vritck|:^luiUen,  theils 
auch  fällt  er,  bereits  in  seiner  Vlnthe  stehend»  schnell, 
ssusaromen,  erbleicht  und  verschwindet«  Dieses  kann 
der  Fall  seyn  mit  dem  Scharlach,  den  Masern,  den 
Blattern,  dem  Friesel  u.  s.  w;  er  ereignet  sich  aber 
auch  beim  Gesichtsrothlanf.  Der  Puis  ist  schnell»  klein, 
schwach^  unre^elraässi^.  Die  Häut  hat  an  ihrer  vor- 
her bestehenden  W/iiine  bedeutend  verloren,  wird  bei 
starker  ausgebildetem  Zustande  kühl  und  schweissij^« 
AffMimen  de»  Nerven9y$iem»  fehlen  nie.  Hieher  a:e* 
hören  Convulsionen  an  verschiedenen  Theilen,  Verdre- 
hungen der  Äugten,  des  Gesichts,  des  Mundes,  Kopfes 
n*  s*  w.;  krampfhafte  Brustbeschwerden;  auweilen  seihat 
|S.kl|^Dpsi^«  —  Ausserdem  grosse  Unrnhe  and  Hernm«' 
werfen  des  Körpers,  Sopor,  Delirien  u.  s.  w. 
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Damit  steht  hier  im  Zasainmenhan^e  ein  der  Art* 
merkwördiiccr  Fall,  wiewohl  er  seUeii  vorkonMD  mag; 

Ein  Kranker  hatte  eine  An|i;ioa  tonsillan,  war  aber 
bereits  so  ^ut  als  geheilt,  der  Kranke  worde  sehoA 
als  Reconwilescent  betrachtet«  Avf  eiomal  aber  sor 
Naditzeit  bot  sich  an  diesem  P.tt.,  ohne  vorher  angege- 
bene oder  bemerkte  Vorboten^  eine  Krankheitsscene  ganz 
anderer  Art  dar.  Oer  Psal,  bekam  nämlieb  plötolieh 
efnea  Anfall^  welcher  die  Erscheinungen  eines  epilep- 
tischen zeigte.  Zur  Erklärung  dieses  Vorfalles  hatte 
man  die  Meinung,  dass  dieser  Angina  das  Scharlach- 
Coota^om  za  Grande  ||;elegen  seyn  könne,  welches, 
nach  beseitigter  Angina  im  Körper  noch  fortscblam- 
mernd,  in  das  genannte  Nervenleiden  ausgebrochen 
fiei ,  weil  das ,  Exanthem  nicht  sa  Stande  gekom« 
men.  Ich  habe  solche  lebensgefährliche  Aalftlle,  ans, 
anderen  Veranlassungen  entstanden^  beobachtet  und 
behandelt,  und  glaube^  dagegen^  vermöge  meiner  hier-  ^ 
aber  gewonnenen  Erfahrnng,  das  Coprom  aeetlema  als 
specifiseh  empfehlen  za  därfen. 

* 

Diese  firscheinangen  treten  nicht  selten  onerwartet 
nnd  mit  fiberfasehender  Schnelligkeit  ein  ond  können, 

wenn  nicht  alsokald  ihr  Grund  gehoben  wird,  in  sehr 
kmgmet-  Zeit  selbst  den  Tod  durch  Gchirnlähmapg  sur 
Folge  haben« 

leb  habe  früher  gegen  diesen  Zustand  mehrere  in- 
iKeirl  scheinende  Mittel  gebraacl»t$  Belladoana,  Hyos« 
eyamvs,  StramonfaB,  Opiam , ,  Ipecacoanha ,  Ignatia, 
Chamomilla,  Nux  vbmica,  Veratrum,  Coculus,  Arnica, 
Digitalis  u.  s.  w.  Aber  alle  vermochten  keine  wesent^ 
liste  ond  aa£tellende  Hilfe  m  scbaffeof  desto  schneller 
aber  leistete  Cupram  aceticsm  'die  erwflnschteii  Didtostdk 
Da  es  aber  mein  Vorhaben  ist,  Beiträge  zur  richtigen 
Kcmtniss  mehrerer  Mittel  hinsichtlich  ili«er  eigenthäoi*- 
Nebn  CriNs  oni^  der  pathologischen  Zostaade»  gegen 

r 

\  ^ 
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welche  sie  indicirt  nind,  mitzuthcilen;  so  wird^  wenn 
ich  dieses  Vorhaben  auszunihreii  Zeit  und  Miisse  habe, 
Ilich  QderH  Gelegenheit  ergeben,  tbeila  cliaraklerUli- 
sehe  Verscbiedenheilen  von  diesen  Mitteln  annoi^eben, 
thcils  diese  wieder  in  Parallele  ge^en  verschiedene  - 
pathologische  Zustande  zu  atelleO}  in  denen  sie  &u  pas- 
sen den  Anschein  haben. 

Um  schliesslich  zu  dem  Krankheitsznstande  wieder 
einzulenken,  gegen  welchen  ich  Cuprum  aceticum  für 
speeifiseh  halte^  bemerke  ieh  der  Unterscheidung  wegen 
noch  ansdrficklich ,  dass  Ich  mit  den  angegefaüenen 
Merkmalen  keineswegs  die  Zngesellun^  eines  arterielU 
entzündlichen  Leidens  im  Gehirn  zum  Exanthem  meine, 
SO  wie  auch  nicht  den  Uebergang  einer  Entzändnng  in 
Brami,  z.  B.  beim  Scharlach  eine  Angina  ^an^riienosa. 
Diese  Zustünde  haben  andere  charakteristische  Er- 
scheinungen, stehen  in  einem  andern  Verhältnisse  zum 
Exantheme  und  machen  si|  ihrer  Hebung  auch  andere 
Mittel  nöthig. 

Bemerkens  Werth  ist  aber  noch  der  Umstand,  dass, 
wenn  die  bezeichnete,  das  Exanthem  verdrängende 
OebirnalTeetion  gificklich  beseitigt  ist,  alsdann  das 
Exanthem  wieder  zum  Vorschein  kommt,  um  seinen  be- 
kannten Verlauf  za  vollenden* 

f)  Bei  Kindern  kommt  diese  Gebimaffection  nicht  ^ 
selten  vor,  nur  weniger  stürmisch,  weniger  rasch  and 
gefährlich  verlaufend.  Desshalb  auch  tritt  dieses  Lei- 
den anders  in  die  Erscheinung.  Ich  halte  es  zu  un- 
ser» Zwecke  für  das  kürzeste  und  bestimmteste,  die 
vorzuglichsten  Aeusseruogen  dieses  Zustandes  anzu- 
führen. 

Es  ist  kein  seltener  Fall,  idass  sich  dieser  Zustand 
Jiei  Kindern  beransbiidet,  wenn  sie  eben  an  katarrha* 

üschem  Fieber  oder  an  schwerer  Dentition  leiden. 
Kommt  er  aber  unter  einem  dieser  Leiden  za  Standet, 
so  gi;schiebt  es  eben  auch,  dass,  im  Verhältnisse  zur 
IntensitAt  dieses  Zustandes,  was  katarrhalisch  ist  oder 
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Yoni  ' schweren  Zahnen  herrährt«  in  den  Hlnlerj^ntl 
Irftt,  unterdrückt  oder  suspendirt  wird.  Und,  iib  Ge^ 
gentheile,  in  demselben  Verhaltnisee  maclit  sich,  wenn 
diese  (jiehiroaffection  achw&cher  wird  oder '  |(iiieklläil 
aasgetil/grt  int,  wieder  geltend,  was  durch  diese  vo* 
dem  frühem  Leiden  unterdrückt  oder  suspendirt  wan 

Für  die  wesentlichen  Symptome  dieser  Gehirnaffection 
halte  ich  foi|sende.  Die  Kinder  neigten  anfin/^lieh  entwedef 
ein  mfirrisehes,  sehr  reinbares  Wesen,  oder  eine  nn^ 
gewöhnliche  Theiloahmslesigkeit  und  Stumpflieit.  8ie 
haben  einen  unruhigen  Schlaf,  werfen  sich  wülircnd 
desselben  viel  herum;  sind  bei  sunehmender  Krailkll)»ii? 
schläfrig,  ohne  schlafen  zu  können.    Unvermögen,  den 
Kopf  in  aufrechter  Stellung  zu  erhalten  und  Röthung  des 
Gesichts.  Trockenheit  des  Mundes,  erst  ohne  Vermeh- 
rung, nnweilen  sogar  mit  Verminderung  des  ftufrstes; 
dieser  wird  auch  bei  Zunahme  der  Krankheit  nicht 
dringend.  Eckel,  Uebelkeit,  snweüen  wirkliches  £r- 
brechen*  Die  LeibesdAiung  gewdhnlieh  fräge,  selten 
Dorehfall;  der  Urinabgang  unbedientend^  der  Urin  selbst 
klar,  hell  oder  dunkel.  Kälteschauer  mit  uberlaufender 
HüM  \  anfangs  wechselt  beides  schnell  mit  einander  üb. 
Sie  Hitne  meistens  nicht  bedeutend,  nur  nuweilen,  je- 
doch auch  nur  auf  kurze  Zeit  brennend;  Schwelss  sel- 
ten, nie  lang  andauernd«  Jm  PuUe  grosse  Verändere 
UehkeUs  im  Ganzen  mllssig  freqnent,  missig  voll,  etwas 
gereist;  in  der  Energie  abei'  immer  sehr  wechselnd;' 
Exacerbation  in  den  Abend-  oder  Nachtstunden;  nur 
2n  ,der  Zeit  nähert  sich  das  Fieber  der  Synocha.  Mit- 
unter Zuckungen  und  Zihneknirsehen  w&hrend  der 
Exacerbation.  —  Aus  diesem  Zustande  kann  sich  Hy*» 
drocephalus  entwickeln* 

Ein  Schluss  aus  den  Symptomen  dieses  Krankheits-> , 
snslandes  auf  ihn  selbst  ist  ffir  die  richtige  Auffassung 
der  Eigenthümh'chkeit  des  Cuprum  aceticura  förderlich, 
und  kann  hier  am  besten  angeführt  werden.  Ich  meine- 
folgenden^  Jedes  Symptom  dieses  Zustandest  sa  wie  der 
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Verein  aller  sprechen  für  die  Prävalcnz  der  sensibilen 
Affeelion  des  Gehirns  vor  der  irrilablen,  wfewehl  sich 
im  Eraiikliefliproeess  dentliehe  Beslreban|ren  zeigea, 
d(e  Krankheil  durch  erregte  Blutthätigkeit  auf^u- 
kehen. 

Unter  4sn  wir.  bekannten  HiUetn  kenne  ich  keines^ 
welches  sich  in  diesem  Kranklie{|8«nstande  hinsiefilteh 

der  guten  Wirkiiu^  mit  Cuprum  accticum  messen  könnte. 
Vrnhsr  hatte  isji  die  Belladonna  Ja^^egen  angewendet; 
iMe .  hat  mi^k  aber  entweder  im  Stiehe  gelassen ,  oder 
der  Erfolg  war  ein  solcher,  welcher  den  BegriCT  der 
Specifiqität  nicht  rechtfertigt.  —  Zur  Zeit  der  Exacer- 
bation f:  besonders  wenn  das  Fieber  sich  der  Synoehit 
«ihert,  ist  AiMt  am  Orte,  nnd  leistet  da  meht  atletft 
willkommene,  sondern  oft  auch  unentbehrliche  Dienste. 
Dieses  Mittet  pflege  ich  desshalb  auch  zur  Zeit  der 
SxaoerbaMsn  mit  Cnprom  abwechselnd  w  geben. 

Wt  diostm  bessiobneten  Krankheitssostande  kaaii  tin 
Leberleiden  in  Verbindung  treten,  oder  bei  dessen  Ah« 
i^fUune  entstehen.  Die  Lebergegend  ist  selbst  aoge* 
s^ii^qQoii,  OQd  boi  lier  Beröhrnng  selimertihaft;ii.  s,  w« 
Von  diosom  Zustande  das  Ndthtge  beiznbringen,  Ist 
hier  nicht  am  Orte.  Das  denke  ich  aber  zu  thun,  wenn 
ich  auf  Arnica  zu  sprachen  komme,  welche  sieh  dage«* 
gev  Bpfi^if.  erweist 

9)  Im  Typhu$  eerebraN9  kann  es  <>:]elebfal]fl  zur 
Entwicklung  jener,  wenn  auch  nur  vorübern^ebend, 
prädominirenden  Gehirnaffection  kommen,  in  welcher 
ieb  das  Capram  aeetieum  für  das  remedinm  princep^ 
hsite.  Um  verständlich  und  kurz  zu  seyn,  benötze  ich 
einen  Fall,  von  welchem  für  unsern  Zweck  einige  An- 
deutungen genügen.  Ich  bekam  eine  Kranke  am  Ty^ 
phm  ab4i^minaU9  am  SO*  Tage  der  Krankfieit  so  beban- 
delo.  Sie  ward  vorher  dorch  19  Tage  von  4  allopath. 
Aerzten  behandelt,  welche  dieselbe  Diagnose  der  Krank- 
heit angegeben  hatten.  Vorher  war  bereits  eine  jüngere 
Sctiwester  der  Pat  am  Typhus  abdominaBs  gestorben» 
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Die  vor  mir  behandelnden  allopathischen  Aerzte  hatten 
iiei  ibrem  ietaten  Besuche  die  Prognose  gestellt,  dass 
wmi|(9teDS  ianerlialb  48  fiitiiDdeii  eint  ealscheideftde 
Krise  oder  der  Tod  ewtreten  misse* 

Ich  gab  Arsenik  im  Wechsel  mit  Belladonna  durch  2 
Tage*  Darauf  nach  Verlauf  eines  Tages  einige  Lr- 
lekhtcrsiii^»  Was  vorher  oie  wsri  es  erfolffteir  uriliae 
crodae.  Von  non  sb  behandelte  ich  diesen  Fall  mit  Dr» 
Löw£^  —  Die  Diarrhöe  war  häufig  und  copiöa*  Es  ward 
nwa  China  im  Weehsel  mit  Arsenik  gegeben«  Das  Ab- 
weieben  hik'te  gHoalieh'auf,  und  doreh  2  Tage  schien 
die  Besserang  eher  y.u-  als  abzunehmen;  aber  klar  lag 
.es  doch  am  Tage,  dass  die  Pat.  sich  gleichwohl  in 
.  grosser  Gefahr. befinde*  W&hrend  der  ganzen  Zeit  der 
Beknndlang  war  ein  raseber  Weehsel  in  ifen  Wesent- 
lichen Erscheinungen  in  die  Augen  fallend:  im  Pulse,  in 
der  Uanttemperatar,  im  Fieber,  in  der  Gehirnthäti^keil 
et&t  so  dass  eine  nur  Zeit  der  Bessersng  allenfalls 
gefasste  v|>essere  Hoffsang  dsrch  eine  alsobald  wieder  - 
erfolgende  Verschlimmerung  auch  sogleich  wieder  ver- 
nichtet ward, .  ' 

.  Wur  verordneten  Acid.  phosphoric.  dilut.  guiL  deeem 
in  i  iij  Aqoae  destilK  Dieses  Mittel',  weiches  aus  der 
Apotheke  verschrieben  ward,  war  jedoch  noch  nicht 
nngekemsMUt  als  sich  bei  der  Pat*  aoffaUenitore  Ner« 
vensafällO)  stärkere  Zsekangen,  leichte  Gosvolsionen 
etc»  deutlicher  als  je  zuvor  bemerkbar  machten,  welche 
ainobald,  nachdem  bereits  eine  von  der  Arznei  ange- 
ordnete Gi|be  genommen  war,  in  einen  förmlichen  sp^ 
lepiuchen  Anfatt  sich  verstärkten,  lek  ward  davon 
in  Kenntniss  »gesetzt,  und  kam  eben  zu  dem  zweiten  und 
heftigem  Anfalle. 

Um  diesen  Vorfall  nur  eines  Theils  hier  begreifiieb 
ZQ  machen,  habe  ich  za  bemerken,  dass  die  Pak  beim 
Beginne  dieser  Krankheit  cbtn  die  Menstruation  hatte, 
diese  aber  sapprimirt  ward)  dass  am  9.  Tage  der  Krank- 
i^sit  beim  Wechsel  des  &wei  ersten  Anrate»  der  Blut-  . 
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MifWfr  g^g^  40ftKopf  wrfiient  eracMsaea  seyn  miiiil«, 

iveil  Blotegel  hinter  den  Obren  da^egfen  angewendet 
worden  etc.;  dass  ferner  bereits  starke  Reizmittel  io 
grossen  Gaben  sofori  dai^egn  aagewendot  waren, 
4^18  Arnioa  (j  fi)  mit  Valeriana;  Opium ^  C^nqibor  in 

Mixtur  etc. 

Der  Anfall;  welchen  ich  sah,  war  ein  starker  mä 
l^en  «ine  halbe  8tondo  andanarnd*  Ujtk  güh  Cnpmm 
atfeticom,  cand  war  aneh  anf  aebnelle  Gehintlibmon/>: 
und  desshalb  auch  auf  plötzlichen  Tod  ^efasst.  Dieser 
erfolgte  jedoch  nicht.  Abends  hatte  sich  wieder  etwas 
Fieber  etngqsteUt*  Das  Mittel  wnrda  forti^raaehl. 
Das  AoffiiHendste  aber  an  diesem  Falle  war^  dase  ren 
nun  an  die  Krankheit  im  Gehirn  concentrirt  ward  und 
sich  der  Zustand  herausbildete  i  welchen  iSchönlein 
(früher  wenigstens)  Typhas,  eerebraliSf  Sachs  aber 
sensible  Gehirnentasändang  nennt.  Dadureh  aber  ge« 
schah  es  auch,  dass  der  Typhus  abdominalis  förmlicll 
in  den  Hinterg^rund  trat  und  fi^anzlich  schwieg;. 

Das  Weüere  dieses  Falles  gehört  nieht  mehr  sn  on*- 
serm  Zwecke.  Am  81.  Ta|Bfe  nach  diesem  Vorfalle 
erlang  die  Pat.  dtn  vielfachen  Störun|;;en,  welche  im 
Ori^anismos  zu  Stande  gekommen  waren.  Mit  der  An- 
dentnng  tfeses  Falles  glaubte  ieh  also  am  kürzesten  Im 
im  Typhus  cerebralis  den  Zustand  zu  bezeichnen,  in 
weichem  Cupram  aceticum  das  Hauptmittcl  sei  und  also 
den  Torzog  vor  anderen  im  Typhus  cerebralis^  an* 
gezeigten  Mitteln,  z«  B.  von  Opium,  Hyoscyamus,  Stra^ 
monium,  Crocus,  Ignatia  u.  s.  w.  zu  Zeiten  mit  Recht 
verdienen  könne. 

Wie  und  warum  eine  Umwandlung  des  Typhus  abdo- 
minalfs  in  die  genannte  Form  zu  Stande  kommen  könne, 
und  dann  welches  Verhaltniss  zwischen  beiden  Formen 
Statt  finde;  diesen  Punkt  werde  ich  in  dieser  Mittheilung 
zur  riehtigen  Auffassung  des  Cnprum  aceticum  in  einer 
besendem  Betrachtung  beleuchten. 

4)  IvkDeürium  kann  Cuprum  acet.  gleichfalls  nützliche 
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Bnd  wesentliche  Dienste  leisten^  wenn  nämlich  dieser 
Aemeruiic  eia^r  kraakhafl  veründerten  GebirnthAlig- 
keil  Jenes  Leiden  des  CMiini»  so  Ordiide  lieirt,  deeeen 
Anschaulichmacbun^  bereits  die  fröheren  Erörlerangeft 
bezwecken.  *  « 

£s  tritt  dieses  Ddirtn  nuuiehnal  gegtn  Emde  «eb*  . 
nftf  ehrwiseher  Knwklieiieii.  mf ,  wenn  nlle  Ronelio«- 
nen  bereits  erlöschen  wollen.  Einen  merkwürdigen 
Fäll  der  Art  beobachtete  ich  bei  einem  Lun^ensöchti«»- 
^en«  Dieser  halte  fönnliehe  Paroicysaie»»'  fiine  /Sm 
Idee  war  die  eenstanleste,  in  einem  and  demselben' 
Anfalle  kürzere  oder  längere  Zeit  anhaltende  und  ge- 
wöhnlich auch  wiederkehrende  Eracheinong.—  Voneinem 
Abnlieiien  Delirlam  mit  einer  fixen  Idee  sieiit  man,  naek 
den  Miftbeifongsn  Anderer,  aoeh  Matrosen  befallen'  vrcr* 
den,  welche  in  den  Gegenden  des  Aequator  segeln. 
Mitten  im  Meere  glauben  sie  Wiesen,  Rasen,  belaubte 
Felder  an  neben,  Treben  sie  sn  erreichen  nnd  stflrseo 
darfiber  ins  Meer. 

Der  Fall  aber,  welchen  ich  hier  benutae,  entwickelte 
sieh  bei  dem  Fat.  an  der  Zeit,  wo  an  eine  Rettmiif 
nicht  mehr  su  denken  ist.  In  die  Aogen  fallend  war 
dabei  der  Umstand,  dass  während  des  i^aroxysmus  die 
charakteristischen  Erscheinungen  des  Lungenleidens  in 
den  Hinter/crand  traten,  und  sich  erst  wieder  entwik* 
kelten,  wenn  der  Anfall  bereits  voröbeK  war.  Die  fixe 
Idee  aber,  welche  ihn  in  eine  ausserordentliche  Angst 
versetzte,  war,  dass  er  Gericbtspersonen  sah^  welche 
nach  ihm  kfimen,  um  Ihn  dem  Gerichte  na  fibern^eben» 
Darfiber  brach  er  wie  ein  Kind  in  Wefnen  nnd  Jam- 
mern aus.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Idee  stand 
wohl  eine  llecbtsangelea;enbeit ,  aber  durchaus  nichts, 
was  man  nur  im  mindesten  ais  Verbrechen  hatte  den- 
ten  können.  —  Ausserdem  sah  der  Pat.  im  Zimmer 
Diebe,  Gespenster  und  vervschiedene  andere  leblose  Ge- 
genstände,  welche  nicht  da  waren.  Von  diesem  Irr- 
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tkmm  JmMid  tr  «phwer  «ad  daiui  aar  einige  Wotliea 
abgebracht  werden. 

'  War  der  AbMI  veo  aiiMlerer  Heftii^eit«  so  wwirr*. 
len  efieli  Httonter  seine  Voretellini^ieii«  Wiiireiid  er 

einige  seiner  Beschwerden  richtig  an^ab  und  fühlfe, 
echkn  er  \mk  anderen  vorhandenen  ibeils  keiae,  theiin 
naeh  aneh  nar  eine  irrig^e  Voratelioii^  sn  luiheik  Wnr 
der  Anteil  von  der  ^tossitn  Heftigkeit,  so  stellte  sieh 
eine  andere  Scene  dar,  eine  8cene  zum  Erbaroien  für 
-deoi  Znsehaner.  Der  Fat.  nahm  eine  sitzende  8telJaii|t 
u,  sieh  wie  ein  Veraweifelader,  sei^ta  anaeeru 

ordentliche  Athman^sbeschwerden,  eine  furch terlleli^ 
An^^st  und  Anwandluni^en  von  Ohnmacht,  delirirte  mit- 
•»ter,  SQwaüaa  fab  er  einige  seiner  Beschwerdea 
riebti>  a^  hasti/r  an.  Währenddem  war  der  Ptls  «mI 
der  Herzschlag  sehr  veränderlich  und  scliwacii^  die  Haut 
käbl,  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt  a*  s.  w.  ' 

Das  Mittel,  welches  ich  endlicli  noch  mit  dem  l^esten 

Erfolge  ^egen  diesen  Zustand  anwendete,  war  Cnprum 
aceticom,  aaf  dessen  Anwendung  gewöhnlich  bald  Be- 
takli^Qn/c  aller  krankhaft  auf^ereg^ten  ThÄli^eiten  ein- 
trat. Arsenik ,  für  dessen  Braochbarkeit  besonders  die 
Erscheinungen  zu  sprechen  den  Anschein  haben,  wenn 
der  Anfall  die  grösste  Heftigkeit  erlangt  hatte,  recfat-^ 
ferti||;<e  keineswejrs  die  Ekwartang. 

An  diesem  Orte  bemerke  ich  im  Vorbeigehen,  dass 
Cnprum  acetieum  in  AngstanfäUen,  in  denen  Pat,  sicli 
nicht  an  fassen  weiss,  weint,  verzweifelt  u;  s.  w.,  wäh- 
rend der  Körper  friert,  welchen  Zustand  äussere 
Wärme  weni^  erleichtert  u«  s.  w.^  grosse  Dienste  lei- 
stet. Die  weitere  Zeiehnunjc  dieses  Zastandes  über« 
^ehe  ieb,  da  sie  aus  dem  obi/sen  Bilde  erglänzt  werden 
kann* 

5)  Im  Deärium  fremena  verdient  bei  dem. /ernannten 
Gehlrnleiden,  wenn  es  der  Grund  dieses  Deliriums  ist, 
Cuprum  a^eticum  den  Vorzug;  vor  Opium )  wiewohl 


letsteres  ohne  Unterschied  als  Speeiflfam  ^e/^^en  4iose 
Krukbeit  gerühmt  and  an^ewen^el  wifd. 

tHfer  fot  die  Btmetkmg  am  Orte«  dast,  wi#  naetr  -BU 
len  Vorbenerknfi|?en  zu  schliessen,  Ciip^m  aoeCicali^ 
das  Jyeste  Antidot  ^^egen  Opiom  seyn  müsse,  wenn 
diaaea  Miilal  im  Galdm  aaine  bekannta  Wkkw§s  an- 
daaetad  so  Staade  ^ebtaeht  hat^ 

6)  Hier  reiht  sich  ein  Fall  an,  welchen  ich,  statt 
aiaea  KraukheitsbiUes  in  j^^enere  zu  entwerfen,  fär  un- 
arrn  Zweck  benäiae*  Ca pr oa_  acetfeinm..war  daa  üail* 
nuttel.  —  Ein  Stadirender  Tiatte  an  Eada  dea  SehmU 
jahrs  «och  eine  Prüfung  zu  machen.    Die  eine  war 
bereits  vorüber,  in  weicher  er,  wie  ich  eist  nnch  eini- 
Ztdki  erfabren-)  aiehi  Oeafi/i^  geleiatat  Er  hait»^ 
wia  er  verairkarte,  aiek  gleich  wohl  sm  die»er  Prafaa/p 
viel  angestren/»^t ,  bis  spät  in  die  Nacht,  und  war  in 
Folge  dieser  Aastrengang  und  des  Nachtwaeheas,  bei 
diNr  ankaltendaa  achwfilen  Sammer- Temperatar,  a»  . 
Geist  und  Körper  so  ersfhdpft  worden,  dass  er  xaf 
weitem  Vorbereitung:  für  seine  zweite  und  let:&te  Prü^ 
foa/c  unfähig,  ja  sagar  eadlsok  krank»  nnd  beltlä^eri/tf' 
ward.  8a  habe  er  siek  ebne  iratitcbe  Miifa  t»  Yag# 
gehalten.   Es  sei  aber  sein  Kopf  besonders  an^egril^ 
fen  gewesen,  so  zwar,  dass  er  sich,,  um  einen  UnistAnd 
diaaer     eelion  au  neaaen«  aiiiaa  Tagea  früh  beim  Et-* 
waehen  unter  dem  Körte  «Piano  fand^  obaehon  er  aiek 
Nachts,  um  zu  schlafen,  ins  Bett  /seiest  hatte.  Wie  er 
hingekommen,  konnte  er  sich  nicht  erinnern.  Mittler- 
weile nahmen  die  Kräfte  raaeh  and  fahlbar  ab.  Dia 
Hanl  kam  sehr  leicht  in  profasen  und  ermattenden 
8chweiss,  die  Esslust  hörte  auf,  so  dass  er  endlich 
UUfe  zu  suchen  ^i^ezwun^cn  ward,  üer  Puls  war  matt) 
aar  wenig  bescble«||gkraber  unglelchfornig;  die  üaal 
feoekt,  die  Warme  nicht  erhöht t  die  P>fiase  öftere  mehr*, 
kühl  als  warai.  Zeitweise  überfiel  ihn  eine  Aen^j^stlichkeit, 
gegen  welche  er  sich  nicht  zu  halten  wosste«  Kopf 
actaviwUi^  and  innerlieh  aehmerahaft  bia  com  fitaneo^ 
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\ergehen.  Schlaf  unruhig  und  unerquickend,  voll  ver- 
worrener und  beunruhigender  Träome.  Diarrhöe,  welche 
nlphto  Clianilitemtisoiiea  hatte;  so 'wie  andere  ürsebei- 
mmgmj  welehe  teh  deaalialb  on^cDaaDt  laaae. 

Ich  hatte  den  Pat.  schon  6  Ta^e  behandelt,  ohne 
haltbare  Besserung  era&ielt  za  haben.  Endlich  gab  ich 
Coprom  aeetieaa,  dareb  deiiseii  Gebrauch  der  Fat.  ia 
drei  Taiten  vellJceainien  hergestellt  ward. 

73  Einen  andern  merkwürdigen,  hieher  gehörigen 
ITall  hatte  ich  vor  6  Jahren  an  einer  Wöchnerin  %a 

'  bebaiideio.  Dieser  Fall  bildet  diesen  Ueber^^an/p  za  dem 
Fel|:emlen,  welehen  ieh  als  Manie  anfBhre*  Cnprum  war 
das  Heilmittel.  —  Im  Wesentlichen  ist  mir  dieser  Fall 

.  im  Gediebtnisse.  Er  hatte  mich  auch  zuerst  auf  die 
wiebtijte  md  schnelle  Wirk^lamkelt  des  Caprum  in  sei-' 
eben  Krankheitfällen  aufmerksam  gemacht.  Ich  benutze 
hier  die  wesentlichen  Züge  von  diesem  Falle  zu  unserm 
Zwecke.  —  Die  Pat*  hatte  vor  d  Tagen  |  oder  einige 
Tage  später,  geboren;  das  weiss  ieh  nicht  mehr  genau. 
Um  diese  Zeit  herum  bekam  ich  sie  zur  Behandlung.  Von 
der  Zeit  ihrer  Geburt  an  war  aber  eine  auffallende  Ver- 
iaderang  in  ihrer  Fors/d/tifi^mewe  vorgegangen,  welche 
Bttuder  angegebenen  Zeit  bereits  aof  einen  hohen  Grad  von 
Abnormität  gediehen  war.  Die  vor  wie  nachher  schüch- 
terne, furchtsame,  ängstliche  und  schwächliche  Frau 
neigte  nun  eine  auffallende  Lebhaftigkeit  in  ihren  irren 
Verstellangen,  von  denen  keine  lange  anhielt,  sondern 
immer  wieder  von  einer  andern  verdrängt  wurde.  Oft 
zwar  wiederhoUen  sich  auch  diese  irrigen  Vorstellungen, 
aber  ohne  allen  Zosammenhang  and  Ordnong.  Die  Vor» 
steltangi^n  waren  im  Ganzen  mehr  ängstlicher  Art 
Manchmal,  wenn  man  sie  in  einem  Anfalle  schon  wie- 
der .beruhigt  glaubte  und  sie  auf  Augenblicke  (verlassen 
wollte,  war  sie  wider  Vermuthen  schnell  ans  dem  Bett 
u.  s.  w.  Jedoch  bedurfte  es  keiner  grossen  Kraft,  sie 
im  Bette  festzuhalten.  Das  Auge  und  der  Blick  war 
meist  stier  nnd  gedankenlos  an  einem  Gegenstände^ 
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haftend.  In  der  Bliitbewe^un/i^  nur  weni^  Beschleuni- 
gung und  Veränderung;  Hautwärnie  nur  gering  erhöht 
und  dies  vorzüglich  am  Kopf,  an  den  Extremitäten 
manchmal  vermindert. 

Gegen  diesen  Zustand  hatte  ich  mehrere  Mittel  frucht- 
los angewendet*  Unter  ihnen  waren  BeUadonna,  Hyos- 
cyamus,  »Stramonium.  In  der  Noth  gab  ich  endlich 
Cuprum,  zu  dessen  Wahl  mich  weder  eine  Erfahrung 
noch  auch  sonst  ein  besonderes  Vertrauen  auf  seine 
Wirksamkeit  bestimmt  hatte.  Desto  auffallender  und 
merkwürdiger  war  mir  daher  der  überraschend  schnelle 
und  gute  Erfolg.  Die  Pat«  genas  in  Kürze,  unter  dem 
nunmehr  alleinigen  Gebrauche  dieses  Mittels. 

8)  Manie,  Wenn  man  den  vorhergehenden  Fall  hie- 
her  versetzen  und  ihn  als  Mania  puerperalis  bezeichnen 
will,  so  ändert  dies  an  dem  /wecke  meiner  Arbeit 
nichts  Wesentliches,  welcher  weder  auf  das  Wesen 
der  Krankheiten,  gegen  welche  Cuprum  aceticum  An- 
wendung verdient,  noch  auf  das  Wesen  der  Wirkungen 
dieses  Mittels  geht,  sondern  nur  die  Erscheinungen 
beider  zum  Leitfaden  benützt. 

Ein  hieher  gehöriger  Fall  ist  folgender.  Die  Manie 
bildete  sich  nach  dem  Verschwinden  eines  Gesichts^ 
rolhlaufes  aus.  Als  ich  die  Pat.  sah,  war  der  Rothlauf 
noch  im  Gesichte  bemerkbar.  Die  Pat.  lag  aber  in  pro- 
fusem und  sehr  ermattendem  Sch weisse.  Die  Wärrae 
war  erhöht;  der  Puls  schnell,  schwach  und  ungleich- 
förmig. Pulsiren  in  den  Präcordien  und  auffallende 
Aengstiichkeit,  so  dass  sich  die  Pat.  nicht  zu  fassen 
wusste.  Das  Denken  war  noch  normal.  Die  dagegen  ange- 
wendeten Mittel,  Belladonna  und  Hyoscyamus,  blieben 
fruchtlos.  Ja,  wider  alles  Vermutlien  und  plötzlich  veärn- 
derte  sich  die  Scene.  Pat.  erkannte  nun  ihre  Bekannten, 
selbst  ihren  Mann  und  Sohn  nicht  mehr,  sprach  theils 
viel  Verworrenes,  mitunter  wirklich  Lächerliches  unter 
einander,  theils  schien  sie  wieder  in  sich  versunken, 
aus  w^elcher  Versunkenheit  sie  jedoch  eine  Beschäftigung 


MI 


mii  ikr  wieder  «iifreftte. .  Damtke  kewirktt  mtk  «Mi 

WMersHind,  weichen  man  ihr  maelile,  wen«  aia  um 

dem  Bette  wollte  oder  dergleichen.  Heftigere  Anfäll« 
kamen  mehrere ,  vorzüglich  in  der  Nacht*  SolUe  ait 
j^uinehmeii,  ao  wlfderaeCste  aia  aich  meial  ood  Juuraabte 
heftiger  mit  den  Zahnen,  ala  ohne  diese  Veranlassung. 
Der  Rothlmif  war  nun  ganz  verschwunden,  —  der 
Puls  laogsamer  ood  nicht  mehr  so  ach  wach,  abar  oa* 
gleiehl%rmig.  Kein  Sehweisa  mehr,  and  die  Hautwirae 
fast  normal,  nur  dass  die  unteren  Extremitäten  meiir 
liühl  aU  warm  hliehen. 

Stramoniam  war  dagegen  bereite  gegeiien  und  fceiae 
heilsame  Wirkung  darauf  erfolgt  leh  muaete  in  einer 
Nacht  zweimal  zu  dieser  Pat.  Da  gab  ich  Cuprum 
acelicum)  welches  im  Verlaufe  dea  folgenden  Tagea  mit 
Sttamoninm  gewechaelt  ward* 

Diese  Geistesstörung  hörte  unter  dem  wechselweisen 
Gebrauche  dieser  beiden  Mittel  in  Kürze  auf.  Wae 
9ich  betritt,  an  acbreibe  ich  dieaea  Erfolg  auf  Cnprtlft 
acelicnm.  Meine  spfiteren  nnd  jetzigen  Erfahmngea 
Aber  dieses  Mittel  machen  mich  glauben^  dass  Stramo- 
oiom  nicht  am  Orte  war. 

.  Unaern  Fall  betreffend,  habe  iah  nur  Cbarakteriainuiit 
der  Wirkeamkeil  dea  Cnprum  aeetieam  noch  zu  bemer« 

ken,  dass  hierauf  der  Rothlauf  im  Gesichte  in  geringerm 
Grade,  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist  nnd  aiab 
dann  erst  abgeaohappt  hat 

Eine  Bemerkung  muss  ich  hier  einschalten.  Sie  be- 
trifft die  wec/ueUweise  Amvendung  zweier  Mittel  aar 
Mebang  der  Krankheiten.  Diese  bai  efi  ihr  Gatea  nnd 
iat  nieht  aeltea  nölhig.  Ich  thne  ea  öftere.  Aber  frei- 
licb  ^trath  man  da  wieder  leicht  in  den  Fehler,  dass 
man  leichter  zu  viel  als  zu  wenig  that*  Abgesehen 
aaaaerdem  von  dem  Uebelatande,  dass  es  seine  fiSebwie» 
ri^kelten  bat  zii  beatimmen,  welches  Verdienst  jedeni 
der  gebrauchten  Mittel  gebühre«  wodurch  eine  Unai- 
eUerbeit  im  Uaadein  entsteht  Uiemit  gestehe  ich  an- 
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fleiih  tefami  Miler,  den  ieh  5A«r  ^pn|tiiii|  VM 
dem  ifh  aber  Iminer  mehr  Koröckkomne.  Je  mehr  siek 

meine  Erfahrung  über  die  krankhaften  Zustände  anil 
üire  anscheinend  spceifischen  Alittei  erweitert,  |pd  }• 
Unüfser  md  vlelfilii/i^er  die  Wiederholenirea  weirden; 
desto  einfacher,  bestimmter  und  sicherer  wird  in  der 
Beziehung  auch  mein  Uandehi,  zu  meiner  innigen 
Freade. 

Oieee  Bemerkung  hier  aor  im  Vorbefi^eben,  da  ich 
über  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  einer  vvech« 
seiweisen  Anwendung  von  Mitttin  gegen  Krankheiten 
In  Verlaale  dieses  meines  Unternehmens  meine  Aasielil 
«ad  Erfahrung  besonders  mitznliiellen  denke. 

9)  Apoplexia  nervosa»  In  mehreren  schweren  Krank- 
heiten kommen  öfters  leichtere  Anfälle  der  Art  an 
8taadef  wogegen  Copmm  aeetienm  sich  aidil  seltaa 
als  daa  hilfWiWgsle  Mittel  erweiset«  Das  Bewosstseyn 
geht  verloren;  Convulsionen  entstellen  das  Gesicht,  der 
Mand  wird  verzogen^  die  Zunge  theilweise  gelühml 
«adgekrdmmt,  die  Bpraelie  gehemmt  oder  gAaalleb  aaf* 
gelben;  eine  Extremitüt^  meist  eine  obere,  kann 
schwerer  bewegt  werden  als  die  andere  u,  s.  w.  loh 
beobaehlele  einen  solchen  Fall  bei  einem  Longeaaiell» 
tigen,  Cuprum  ace(icnm  leistete  in  sehr  korzer  iSMI 
Hilfe.  Merkwürdig  aber  dabei  war,  dass  während  die- 
ser Scene  der  Husten  und  die  anderen  Brustbeschwer- 
den aafhdrlea,  «ad  sich  erst  wieder  aach  den  Anfalle 
ciaatelltea. 

W)  Hier  kann  ein  anderer  merkwürdiger  Fall  ange- 
reiht werden,  in  welchem  Cuprum  aceticum  im  Wechsel 
mit  Stramonian*  Hilfe  sdiaffte.  Ich  berichte  diesea  Fall 
aar  In  karaen  aad  den  ndthigslen  Umrissen,  so  wie  sie 
I  mir  noch  im  Gedächtnisse  sind.  Des  Zusammenhanges 
wegen  aber  halte  ich  es  für  nützlich,  aus  der  Ge« 
aeUdite  der  Krankheit  einige  wesentliche  Theile  vor- 
her anzugeben. 

Oer  Fat.  war  vorher  ziemlich  beleibt^  schwitzte  stark 
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mi  InMic;  btltA  oft  eioeo  hug  «Unomdaii  luid  «ehwcr 
M  liebenden  Hosten,  oft  StnbIveretOpfun/C)  oft  wieder 

Diarrhöe;  war  Uypochondrist ,  aber  dabei  eio  sehr 
eifriger  und  leicht  arbeitender  Beamte.  Seine  Krank-: 
heil  .dauerte  bereite  mebrere  Jabre  mit  Unterbreebnngen, 
in  denen  er  sieh  oft  gann  wobl  fohlte  und  selbst  wie- 
der zu  Kräften  kam.  Durch  drei  Jahre  bereits,  zur 
Uerbstzeit  bei  nasakaiter  Witterung,  nachdem  er  ^e« 
wdbniicb  vorher  an  katarrhalisehen  Beschwerden  ge- 
litfen  hatte,  bekam  er  um  die  Mitternacht  herum  einen 
ei^enthümlichen,  sich  im  Winter  meist  mehrmal  wie« 
derbolenden  Anfall.  Dieser  erweckte  ihn  plötflbiicb  ans 
dem  ersten  Schlafe.  Pat  konnte  keinen  Athem  bekom- 
men, musste  eine  sitzende  Stellong  mit  vorwärts  ge- 
bogener  Brust  annehmen ,  weil  er. dadurch  noch  di^ 
sieisto  £rieichternnic  bekam«  Ufin  ward  in  sehr  gros- 
ser Qoantitai  ond  sehr  biofi^s:,  von  blasser  ond  klarer 
Farbe,  gelassen«  Die  unteren  Extremitäten  waren 
kubl)  der  Puls  krampfhaft,  aber  nicht  schwach.  Wafd 
der  Pols  fieberhaft»  trat  alln^emeine  Warme  ond  Jeichte 
Transspiration  der  Haat  ein ;  so  besserten  sich  auch 
die  Athembeschwerden»  es  trat  wieder  Hasten  ein  mit 
sehwierijj;  erfolgendem,  scbaomi/i^m  ond  mit  Blot  ge- 
flrbtem  Auswurfe. 

Ein  vor  mir  den  Fat.  in  solchen  Asthma- Anfällen 
behandelnder  Arzt  liess  unter  solchen  Umständen  zur 
Ader,  und  sbwar  mit  alsogleich  erfolgeiider  Erleichte- 
ron/s:.  Mir  fnieng  unter  dem  Gebranche  anderer  Mittel 
der  Anfall  immer  glücklich  vorüber.  Aber  erst  nach 
mohreren  aolchen  Anfällen  fand  ich,  die  Herzgrobenr 
gebend  ontersuehend,  während  eines  solchen  Anfalles 
ein  so  starkes,  selbst  mit  starkem  F^in^^erdrucke  nicht 
ganz  zu  überwältigendes  Pulsiren  daselbst,  so  dass 
ick  hier,  das  nächste  und  veranlassende  Moment  des 
Anfalles  und  des  Folgezustandes  annehmend,  zum  Cro- 
cus  meine  Zufluclit  nahm,  dieses  Mittel  endlich  in  der 
ionctur  %u  3— 5  Tropfen  p.  d.  V«-- Vi  —  i  stündlich 
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^nge^en  anwe&dete  und  schneller  nnd  ^rundlicher,  als 
mit  jedem  knderii  vorher  von  iftir  gebraochten  Mittd 
ilie  Hetndigmg  «nd  Hebtmjc  dieHv^AnOilleft  and  seiner 
f  ol^fm  ^11  fillAiid«  birAehte.  Durch  den  Bustedt  welcher 
öfters  hartnäckig  anhielt,  kamen  mitunter  verkreidete 
Tttberkelmassen  Sbum  Vorschein. 

Die»  nlft  ein  iwamnestisehes  Honietot;  ein  anderem 
ini  M^^ndee*  Zor  Sommersseit,  besonders  bei  schwü- 
ler, fcDChter  Loft  kam  der  Pät«  gleichfalls  nie  ohne 
Leiden  darch^  sondeni  ward  mehrmals  von  einer  harl- 
irftefci^d  and  ermattenden  Diarrhöe  befallen,  von  d^r 
er  sich,  sobald  sie  nur  aufgehört  hatte,  auch  schon 
wieder  nach  einigen  Tagen  erholte,  zu  gutem  Appetite 
md  zu  lobenswerther  Verdauung  gelangte.  Als  die 
ChMera  wAhrend  der  Sommersaeit  fm  Jahr  1886  in  Wien 
wieder  herrschte,  ward  er  gleichfalls  von  ihr  befallen, 
von  der  er  ebenfalls  in  Kurse  wieder  genas.  ' 

Mit  Uebergehnng  anderer^  weniger  eonstanler  und 
-eharakterlattseher  ananinestiseher  Notisea.^be  ich  aar 

irtiuige  Andeutungen  von  dem  Zustande,  während  des- 
sen der  zu  unserm  Zwecke  gehörige  Anfall  entstanden 
ist  Zunächst  aber  vorhergegangen  war  diesem  Zu- 
itaade  eiae  Hautwassersnehl,  von  den  nnteren  Extre- 

niititen  beginnend  und  rasch  bis  Kom  Brustkorbe  an- 
wachsend. Hydrotborax  schien  im  Beginnen.  Oüscbon 
der  Pat  dadurch  in  wirkliche  Lebensgefahr  gekommen 
war,  ward  er  doeh,  aber  ersi  nach  fruchtlosem  Ge- 
brauche mehrerer  Mittel,  währenddem  die  Krankheit 
zusehends  zunahm,  auch  von  der  Wassersucht  befreit* 
Digitalis  und  ^ciHa  waren  die  rettenden  Mittel,  aber 
nur  in  großen  Gaben  hngewendet«  Digitalis  gr*  vj  — 

gr.  X  in  Infusum,  nachdem  ich  vorher  bereits  die  un- 
verdttnnte  Tinctnr  zu  einigen  Tropfen  p.  d.  ohne  Erfolg 
aniteweDdet  hatte. 

Vebrig  blieb,  was  der  Wassersucht  vorhergegangen : 
Beklemmung  in  der  Herzgrubengegend,  Pulsiren  der  Aor- 
ta, hartnäckigeätuhlverstopfungi  schleichendes  Fieber  etc. 

nYtf«A«ad.xu.  9 
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En  besierte  sieh  aoeh  dieses  LeCden  Drfeder  und  der 

Fat.  kam  wieder  zu  gutem  Appetite,  der  manchmal  in 
HeissbuDger  ausartete^  dem  er  meistens  unterlag,  ob- 
l^leicb  er  dafür  fast  immer  wieder  bussen  mnaste. 
Unter  dem  hftofigen  Wechsel  von  Bessemng  nnd  Ver- 
schlimmerung im  Befinden  des  Fat.  geschah  es  endlich, 
dass  er  aßeitweise  in  sich  versank  und  stier  vor  sieb 
Unblickte.  Sein  Oedichlmss  verfiel  in  eine  aaffallende 
und  bei  ihm  ungewöhnliche  Schwäche«  Eines  Taares 
hatte  er,  da  er  sich  vorher  noch  wohl  zu  befinden 
schien  und  aoph  beromgegangen  war,  eben  Mittages 
gegessen,  als  er  plötzlich  bewnsstlos  zusammenfiel  und 
von  Convulsionen  überfallen  ward*   Was  nun  mit  ih|n 
vorgieng,  davon  wusste  er  weder  etwas  während  des 
Anfalles  aoeh  auch  nach  dessen  .Aufhören  •  weiches  io 
IVt  Tagen  erfolgte.  Während  Im  Anfalle  sich  die 
Convulsionen  mehrmal  wiederholten,  füllte  sich  unter 
Zähneknirschen  der  Mund  mit  Schaum.   Mitunter  wie- 
der spuckte  er,  dann  war  auch  das  Schluigen  wie- 
der erschwert  oder  verhindert  nnd  das  Athmen  ge- 
schah mühsam.   Wenn  er  einige  Zeit  ruhig  und  im 
tiefen  Sopor  gelegen,  wachte  er  daraus  seitweise  wie- 
der auf,  warf  sieb  im  Bette  herum,  so  dass  man  ihn 
vor  Beschädigung  schützen  musste;  setzte  sich  wohl 
auch  mit  Uastigkeit  allein  im  Bette  auf,  konnte  aber 
nicht  sprechen.   Die  vorher  kohle  Haut  ward  unter- 
dessen wieder  allgemein  warm,  der  vordem  verän- 
derliche Puls  inässig  freqnent  und  kräftig.  Während- 
dem  hatte   er  aiich  die   genossenen  Speisen  unter 
grosser  Anstreagnng  wieder  erbrocbeb»  Die  Anfälle 
wiederholten  sich  gleichwohl  noch  einigemal*  Endlich 
verloren  sich  auch  diese  Symptome  allmählig,  bis  zu- 
letzt ein  guter  Schlaf  erfolgte,  aus  dem  er  mit  wieder 
gewonnenem  Bewusstseyn  erwachte*  Zugleich  war 
der  8pr]ache  wieder  mächtig,  und  verwunderte  sich 
nicht  wenig  über  das  ano;stljche  und  zurückhaltende 
Benehmen  seiner  Angehörigen.    Ein  solcher  AnCi|ll 
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kehrte  nun  nicht  wieder,  ond  auch  die  Denkfunctioneo 
wurden  wieder  so  normal,  wie  vor  dem  AnfoUe* 

Da|;e|s:en  wnrde,  wie  bereits  ^esaj^^t,  Cvpmm  aceti-« 
eom,  soerst  im  Wechsel,  mit  Stramonio«,  snletst  niier 
allein  mit  ^utem  Erfolge  an/;^ewendet.  Die  vorher  an- 
gewendeten Mittel  hatten  keinen  Nutzen.  • 

Nach  diesem  Anfaile  tratwieder  das  vorher|i;egangeiis 
Laiden  hervor.  Der  Pat«  ist  einige  Zeit  daranf  ge^ 
storben.  Das  Ero;ebnis8  der  Leichenöffnuii^  gehört 
nicht  weiter  zu  unserm  Zwecke.  *) 

11}  TuuU  eammlma»  Da  meine  ieh  weder  das 
SUuKom  eatarrfaosnm,  noch  das  der  Seeretfon,  sondern 
nur  das  Stadium  nervosum.   Bekanntlich  macht  der 
Keuchhusten^  und  /j^any^  iiesonders  dieses  Stadium,  nichi 
allein  den  Allopathen,  sondern  .meist  aoeh  den  Hondo- 
fiatlm,  weni|i^  Ehre,  und  daher  aneh  weni|^  Freude. 
Um  60  willkommener  ist  jedes  Mittel,  welches,  wenn    *  * 
aneh  nur  unter  bestimmten  Umstanden,  gute  Dienste 
dagegen  leistet.  Als  ein  solehea  wenig^eM  betrachte 
und  empfehle  ich  Cuprom  aeeticum,  besonders  wenn 
der  Paroxysmus  mit  Convulsiouea  endet.   Ich  kann  je- 
doch nicht  bestimmen,  ob  dieses  Mittel  allen  ^egen 
Keuchhusten  im  Stadium  nervosam  empfohlenen  und 
gepriesenen  vorzuziehen  sei.   Zur  An$tellun<2^  dieser 
Vergleichung  habe  ich  noch  zu  weni;;  Bele/^e.  Gewiss 
aber,  ist  es,  dass  die  Mittel  deit  Stadium  entsprechen 
und  daher  auch  bei  ihrer  Empfehlung  darnach  untere 
schieden  werden  roiisi^en,  wenn  man  die  bestehende 
Verwirrung  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  auf- 
heben will.  So  ist,  um  eine  Erlüoterung  au  geben. 
Belladonna  im  Stadium  catarrhosum.  Hepar  Snlphuris 
im  Stadium  secretionis  vorzüglich  indicirt.  Veratrum 
steht  auf  dem  Wendepunkte  des  Stadium  nervosum  in 
das  der  Secretion,  sobald  die  Ldsung  des  Hustens  we^ 
gen  damiederliegender  Kräfte. nicht  vorwärts  und  aum 
Bessern  kommt  u.  s.  w.  ^ 

War  da»  Hers  ceinadf  Or. 
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Owtt  di^se  Anäeaiung  nicht  miss verstanden  werde, 
.  ID0S8.  ioK  bemerken 9  dann  irli  ihirebans  nicht  der  Mei- 
nung bin,  der  Kenehlinsten  mflsse^  sobald  er  begonnen, 
nun  auch  schon  notliwendiigf  zu  seiner  völligen  Aqa- 
lUgun^  alle  drei  genannten  Stadien  durchgehen.  Im 
Ge^entbeile,  ich  habe  die  UeberseocHn/r^  dass  er 
jedem  Stadium,  in  dem  man  ihn  sur  Behandlung  be- 
'  kommt,  ausgetilgt  werden  könne,  ohne  eben  in  das 
folKeade  Stadium  übergehen  zu  müssen«  So  kann  die^ 
ses,  nm  bei  der  obigen  £rliotenm|c  «i  bleiben,  im 
Stadium  catarrhosum  Belladonoa  bewirken.  Tom  Ge- 
brauche des  Cuprtim  aceticum  habe  ich  im  Stadium 
nervösem^  wenn  der  Husten  bereits  dieses  Stadiam 
cff eicht  hatte,  als  ich  ihn  nur  Behandlung  bekam i  Hi 
einigen  Fallen  so  guten  und  überraschenden  Krfolic 
gesehen,  dass  sogar  schon  nach  eintägigem  Gebrauche 
weder  ein  Anfall  weiter  gekommen  ^  noch  auch  sonst 
ein  Mittel  mehr  ndthig  ward»  Nun  sind  dieses  wohl 
die  glücklichsten  Fälle,  und  ich  will  Niemanden  dess« 
halb  schon  zu  de;  sanguinischen  Hoffnung  verleiten, 
dieses  Mittel  sei  im  Stande,  in  der  Mehrsahl  der  Fälle 
einen  solchen  aehnellen  und  solennen  Trinmph  an  feiern. 
Aber  das  sah  ich  doch,  dass  die  Heilung  von  nun  an 
«  rasch  vorwärts  gieng  und  der  Zustand  dadurch  we- 
nigstens eine  selche  Wendung  erhielt,  dass  nnn  andere 
Mittel  erst  wieder  mit  deutlich  gutem  Erfolg  ange- 
wendet wurden,  was  vordem  nicht  der  Fall  war, 
A)icses  also  zum  richtigen  Verstandnisse. 

Somit  glaube  ich  die  vansägäehiie  Wirksamkeit  des 

Cuprum  aceticum  in  Krankheiten  zum  Theil  gezeigt, 
UtWn  Theil  angedeutet  zu  haben.  W^as  in  der  bespro- 
chenen Sphäre  der  Leistungen  dieses  Mittels  nnberährt 
gelassen  worden,  das  scheint  mir  dsrsns  erschlossen 
werden  zu  können. 

Nur  einen  Umstand  denke  ich  besonders  herausheben 
sn  müssen^  Ueberbliekt  man  die  Krankheites  nsd  die 
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itewtlwtt  KfiM*li«itelilte,  in  wtlchea  Wi  dltmMilM, 

unter  den  Mg^gebenen  Umständen,  nis  vorzüii^Hch  in-» 
dicirt  an/2:ebe,  so  kommt  es  mir  noch  vor,  als  müsse 
kh  dB  dienen  flUtel  vnr  nitonn  ntdiC  anwnhrnnlinniUi^ 
nhna  Binwurfe  in  Sehutn  pnkinnn.  In|i  «nfoe  iRennn« 
Wie  ich  theils  bestimmt  bemerkte,  theiis  aoch  errathen 
Innse,  endijrten  einigte  Krankheitsfälle,  in  welchen  Cu« 
PiK^ticnni  als  kuUeirieM  Mittei  na/|e wende!  «wnrd  ^ 
tßämm^udt  dem  Tode  den  Kmnken»  Wm  fcnt  nnn 
dns  j^elobte  Mittel  genützt?  Die  Antwort  darauf  geht 
•och  schon  ans  den  Mittheilungen  von  selbst  hervor, 
diese  nindich:  dnns  der  Znstnnd,  ||«gnn  wnMnn  Cn« 
prtain  nnetidno  ange Wendel  wnrd^  nnell  wiffklieh  nnf^ 
bdrte.  Das  Uebrige  der  Krankheit  ausztttU|^,  kommt 
nnderen  Mitteln  zu.  -    Q  r  >   .  . '  ' 

'AiVtd  somit  nind  wir  dnrnn,  den  Znnnmmcnlinn|g  4Kn«* 
ktt  vnrnefeledenen  KrnnltheltsKnnlindil  nntensnoiiem 
Ein  Gegenstand,  dem  wir  wegen  seiner  Wichtigkeit 
(ür  die  Praxis  eine  besondere  Betrachtung  widmen.  • 
•talL  Verk^Uimtß  «Ke nee  MrankheüMmmiandeB  «ti  Jmm 
Mmn#Men^  in  denm  er  iricA  hermmiiM^  und  Hut 
VrsächUche*, 

^"i^kon  dei|  vnrhergegangenen  Betrnchtun/|en  geht  hepk 
dnnn  der  pnthologlnehe  SContnnd,  liegen  weldmi 
Cuprom  aceticdm  indicirt  ist,  sMi  sehr  oft  im  VerlanAi 
anderer  schwerer  Krankheiten  entwickelt.  Zugleich 
int  nter  noch  bereits  dnn  VerhiUiniss  dieser  beiden 
Kmnkbeitsnnstinde  nn  einnnder  nngedentet  worden^ 
Ansserdem  ist  noch  das  Ursächliche  dieser  Krankheits« 
nmwandlnng  zu  besprechen,  so  dass  wir  also  hier  %wH 
fir  die  Praxis  wkhtife  Punktn  sn  betrncbten  hnben^ 
t>  Dnn  VerhäUmiss  der  neuen  Krnnfcheit  nn  der  vertier 
bestandenen ,  und  f )  das  Ursächliche  einer  oft  so  plötz-i 
liehen  ond  lebensgefährlichen  Krankheitsumwandlung. 

1)  Diene  beiden  Krank.h<ritszust&nde  stehen  na  einen-« 
der  in  dem  VerliMtnisne,  d^oM  Me  mben  emmder  mk 
d^selöen  Zeit  nichi  be^ißhen^  sondßt^n  wh  u^^h^^l^ 
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den  andern  in  den  Hintergrund  drängt^  mtpendirt  und 
zur  Ruhe  bringt.  Der  Kranke  kommt  bei  eioeui  solche« 
Vcfrlill«,  wdcliea  Capram  aoetlloB  aMt  »eltcB 

liafi  BenediMB  prfnceps  ist,  oft  wider  alles  Vcrmiidiea 
in  schnelle  Lebens£:efahr.  üa  berühre  ich  aber  ein  für 
die  Praxis  sehr  nützliches  und  wichtiges  Thema«  For 
.  «Mern  Zmrec^k  jedsck  genäxt  sehoa.  die  BwAima§^  bios 
allgemeiner  Thatstfehon.  '  # 

Jeder  Ar%t  kann  läßlich  am  Krankcnbelte  die  Be- 
ofiachtnn/c  machen^  dass  sieh  verschiedene  Krankheiten 
weöhMeiieiÜg  amnehäeum^  aeben  einander  niekt  l»este- 
ken.  80  ist  es  eine  Erfahron^  aller  Aerzte,  dass  die 
Schwan^l^erschart  dem  Fortschreiten  der  Lungentuher- 
enlose  einen  mAcliti|cen  Damm  nu  setnen  vermaiTf  and 
dkm  wikrenA  des  i^naen  Verlanfas  der  Sek  Wander- 
schaft überhaupt  keine  Tubercnlose  sich  neu  entwickelt; 
80  abwar,  dass  longensächti^e  Frauen  wahrend  der 
Sekwnn|:ersel..nlt  nickt  selten  kedentead  gebesserl'Wer- 
ien,  and  dnseim  6e|tenikelle  die  Lun^rensaekt  anek  der 
BÜederkiinft  gar  oft  wieder  rasche  Fortschritte  mache.  — 
So  schliessen,  um  noch  einen  Beleg  /.u  geben,  eini|^ 
Krankkeiten  des  Nerreifsystenis,  s.  Bw  £|Nlepsie,  Lan- 
Itentnberenlose  ans.  Treten  aber  jene  Krankheiten  in 
den  Hintergrund,  so  kann  sich  gleichwohl  diese  ent- 
wiskeln  and  der  Kranke  an  Longenpbtkise  sterben* 
Bin  aasirenelekneter,  kierker  jü;ekihrl|(er  Fall  .isl  niir 
besonders  im  Gedächtnisse.  Eine  Kranke  der  Art  war 
vor  vielen  Jahren  somnambul,  ward  ausserdem  and 
spiter  sekr  oft  von  Krämpfen  befallen,  wikrend  wel« 
dien  sie  im  Bette  kin  and  her  and  selbst  nnf  eine  be* 
deutende  Höhe  geworfen  wurde.  Endlich  bekam  sie 
Longentuherkeln.  Da  wurden  ihre  Krauipfanfälle  sel- 
tener, bis  sie  endlick  durek  das  überwie/tende  Vor- 
berrscken  des  Longenleidens  anscheinbar  wurden  and 
fast  gdozlich  schwiegen.  Die  Leichensection  gab  ausser 
den  firscbeinttogen  im  Leben  dafür  den  onwiderleg* 
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Hakrn  Beweis.  —  Se  Ut  andi  kein  Widersprach  ver» 

banden,  wenn  man  zuweilen  sieht,  dass  bei  Lungea- 
pblhise  epileptische  Anfalle  intercarriren, 
.  Hier  stellt  «oeh  eine  Erfahnmi^  der  Art  am  reehten 
Orte«  Die  FettMMnnir  steht  nit  der  Lo^itenezeretiea 
im  umgekehrten  Verhältnisse.  Was  die  Respiration 
beschränkt,  beg'unsti/sct  nicht  alieia  die  Vero^rössernn^ 
ud  dae  Fett  werden  der  Leher,  sendem  öherhanpt  die 
Fetterzeu^un^.  Kranke,  welche  an  LDnjs:entaberkeis 
leiden,  können  oft  zum  Beweise  dafür  dienen*  Es  ist 
Dicht  selten,  dass  solche  Kranke  vor  der  8ebmeiaaii||f 
der  Tuberkeln  w^hMmbt  nad  desshalb  in  Ipenn^erer 
Gefahr  sind.  Denn  beide  stehen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse %u  eioaader«  Es  ist  immer  ein  schlimmes 
ProKttostikon,  wenn  selche  Kranke  ihre  Wehlbeleibtn 
beit  ,  eiahissen;  aber  ein  ii^änati^es  und  erfrenlleiies, 
wenn  das  Ge^entheil  eintritt.  Ich  habe  mehrere  auf- 
fallende und  sprechende  Beweise  letzterer  Art  erlebt* 

Doch  fär  dieses  Verhalten  der  Krankheiten  sn  ein- 
ander giebt  es  noch  ao/ifenseheinlichere  nnd  sprechen- 
dere Beweise.  Ich  meine  die  Erfahrungen  der  patho- 
io/riacben  Anatomie.  Dr.  Rokitansky,  Prof.  der  pathel« 
Anatenile  In  Wien,  hat  in  der  Beaiehun/i:  interessante 
Brfahmnfir^n  in  den  medie.  Jahrbfichern  des  österrei- 
chischen Staates  Bd«  XVII.  2.  und  3.  Stück  mit^e- 
theüt  ^3.  Daraas  entlehne  ich  zur  RecbtfertigonK  un« 
serer  anfipeBtellten  Ansicht  Felgendes« 

Typktu  abdanUnaiig  und  Cfiolera  9ehUe9$m  neh 
gegenseiiig  aw  Darüber  giebt  Prof.  R.  folgende  Aus«- 
knnft; 


^  S.  dM  Msflulirliohe  Referat  über  diesen  Gegemtaad  in  Hygea  IX. 
pg.  m.  —  Red. 

**)    Gleich  merkwürdig  waren  zu  dieser  Epoche  (im  J.  1831)  die 
uberaa«  bÄutigeo  typböeeaSrkrankungeo,  die  erwähnte  eigenarcige, 
zur  Genüge  bekannt  gewordene  GestaUung  der  Krankheit,  und  dazu, 
der  Xieichenbefssd,  dev  Iwser  mehr,  je  anber  den  Anebraebe  dea 
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ANSKY,  dass  der  Choleralyphus  mit  typhöser  Erkrankaii|!^ 
'  keine  Aehnliohkeii  habe,  neine  Ansicht  davon  beifüge«. 
Idi  balle  diesen  ee/cenanalen  €holerily|diae  weder  lir 
Cholera  noeb  für  ANotelnalllypbiie,  oendern  lür  ein^ 

Umicestaltang'  der  Cholera  in  Cerebraltyphus ,  oder, 
wUl  ipan  diese  Bezeicbnang  niebi  gelten  iassen ,  fsr 


'  Cholera -BpMemie,  ein  Zurückwelehen ,  Erlosehn  «le«  Typhus  pro* 
•ef»ea  auf  der  Darmschleimbaut  nacliwies.  Bei  dem  hödiiit  schlepp 
,  peoden  Verlaufe,  der  uherwiegendeo  fixpaosion  der  Dlutmasne,  dea% 
Zerflicsaen  in  Schweiss,  der  ;;Ieichfomiig  aohalteoden  Narcose  u.a.  f. 
wurde  das  typhöse  Aftergebilde  auf  der  Darmschleimhaut  in  seiner 
€harak(eri8lls€lieo  Form  immer  mehr  zuruckgedräogt;  die  Ablagernns 
40a«elbea  ww  neben  den  baufigeB  klelsca  Extravasaten  (Ecchym«»- 
ioi)  Im  Qnre^  dor  S«kMakMt  «Ml  iltai  oattflltfiWdaB  MlMiA» 
WUT  mhetfifiilHch  ,  ea  bliek  im  ealwod^r  MlloiMIr  Im  SMinp  atlr* 
aar  BoUeii ,  oder  wordji  atatt  ela^r  raacheo  Brweiehoas  und  Ab- 
itoaaoBf  dareh  Ibeilwefae  Aufiiaafcaos  rfiekgAngig,  oder  ea  eraehlen 
aaeh  wokl  daa  Gaaso  ooler  der  Porai  voa  Strotsea  ,  Soeealeas  des 
TllldaoBSeblolaAaalaatrailaani  Teadior  Siaoia  la  daa  Danagoiaaaaa» 
rüdmalier  Saeietloa  elaoa  aalkllabaa  aanertanlsoa  Sahlalaws  aaf  4ts 
^aora  Danafliehe;  bei  gemiiraaia  aagedeuietcr  Natvr  des  Proeeaaea 
la  dem  Habitus  und  der  innern  Beschaffenheil  der  Gekrösdrüsen ,  ala 
ein  diffuser,  oder  im  Congcstiv- Stadium  gehemmter  Typhusprocess. 
Sammtlichen  Ergebnissen  zufolge  war  der  ganze  Process  in  die  all- 
gemeine Sfiftemasse  zurückgedrängt^  und  hatte  aeinen  ganzen  Verlauf 
'innerhalb  des  Gefäsasystems  durchgemacht. 

Aus  diesem,  alle  Reaotioo  und  Auswurfskraft  de«  Or^asiamus  läh- 
menden Genius  tauchte  endlich  Cholera  auf,  und  so  wie  aio  |ildb 
zur  Epidemie  entfaltete,  hatte  der  Intestioaltjrphua  aufgehdrtt  aar  dio 
aelleaea  Einzelfälle  deaaelben  behielten  den  vorerwibatea  Charak- 
ter; aber  nageachtet  dea  aaaohelnendea  Vorwaadtaeiaa  beider  Pro* 
eoaao  batta  aleb  saai  Typhoa  wobl  als  die  elgescildhe  Cholera  goaolMi 
«ad  noeb  woaiger  at<Db  aaa  dleaer  ela  Prooeaa  eatwf ekelt ,  der  alcb  ala 
tgrpbSoer  MUle  naebwolaea  laaaea.  Der  aogeaaante  Choleratypbaa 
haftf  weaa  aiaa  aieh«  aawoaeatllebe  Braebelaaagoa  elaeai  VetiEtoloba 
saai  CNraade  legi,  Mae  AeballebkelC  mit  typh«aor  Brkraakaag,  wo- 
dir  la  aelaor  djoaailacbeo,  noeb  la  der  adjnaailacbea  Vopai,  or  aidgot 
i^  lBOlBeia  oderdemaodern  Organe  loealil|ifftMMa/^  8. 
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eto  eigenthämliches  and  selbststündi^  gewordenes  Ge« 
hmUMen,  wclclics  ser  Cholera  in  dem  V«rliÄiUitaMi 
flMitt  dtM  nie  tieb  wccbselneitif  au^ncbUeMiea 

Bo  kmin  also  eine  Krankheit  dnrch  den  Uebergan^:  * 
iu  tine  anderartige  4iufhören.  Auf  n^leiche  Weise  geht 
eise  im  Abalarbta  liegriffene  EfiidcMiie  aft  in  die  Kpi- 
ieniia  fliiar,  fveleha  eban  an  dem  Orle  bemebl^  woi 
Jene  in  der  Abnahaie  ist.  So  sah  man  die  Cholera  in 
Wechsel-  and  sogenannte  Ner%'enfieber  öbergehea  und 
4mmt  die  fipidenie  ihren  VerJanf  beschlieaaen. 

t>  Ea  kaaiHit  Jia  Reilia  no  4mm  UrsäelUkkt  diaaer 
Krank  heitsiim  Wandlung. 

Alan  heisst  eine  solche  UngestaUang  der  KrankbatI 
Hilaicftwiaitfiiiwifi;  In  anaerai  Falle  erfolgl  diene  Unif# 
ändernng  nach  dem  Gesetz  dea  Antagonismus,  indem 
derefi  das  Ergreifen  des  einen  Organs  das  andere  frei 
wipdi  Aaf  .  diese  Weiae  iodetn  aicli  Wulfläasa  ia 
Mf iaqrfe uniL m  f. 

Wiewohl  solche  Umwandlungen  durch  schlechte  DM 
und  fehlerhaftes  Regime,  darch  eine  ynzweckmüsaige 
JMuuuUanif  erfel|Ken  kienen;  ae  kalte  ich  aie  in  nn-' 
eern  Falle  gleiekweM  ■or  f&r  ein  xafilUgea  Zuatande^ 
bringen  des  erkrankten  Organismus,  welcher  gegeü 
daa  Mu  atirmiacbe  Vorherraekeii  der  Krankheit  att 
aokwaeh  and  in  der  GeAikr  an  anterllegen,  die  Laati 
anfällig  auf  ein  anderes  ins  Spiel  gezogene  Gebilde 
wäUU.    Das  Schicksal  des  Kranken  aber  hängt  bei 

einer  aekhea  Umwandlaaie  ü^to>*P^  vtni  tiem  Up« 
etmide  ab,  oh  dfeaee  naa  ergrü^ne  Gebilde  ein  aiehr  eder- 

weniger  wichtiges  und  edles  als  das  vorher  afficirte 
iat  Daher  können  Melaschematlamen  zuweilen  aneb 
äla  onveUkemniene  Kriaeo  belraelilet  werden.  In  an» 
aerm  Falle  aber  ist  Rieses  Organ  das  Gehirn,  welcheid 
mit  einer  solchen  stürmischen  Heftigkeit  ergriffen  wird, 
dasa  eine  schncUe  Lähmung  and  aomlt  der  Tod  die 
Felipe  aeyn  kann, 
laabeaendere  ereiguei  sieb  diese  UiBgestaJtung  der 
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Krankheit^  gegen  welche  Cupruni  areticiim  oft  das- 
Beste  vermag,  nicht  selten  bei  acuten  Exanthemen  zur 
Zeil  der  höchsten  Er/^riffenhett  imä  der  gröefiten  Ge^ 
fahr  des  Kranken ,  also  im  SUdiam  der  firemien  uil 
der  Florescenz ,  so  dass  der  Körpec  leicht  zu  schwach 
wird,  die  Krankheit  durch  die  vellife  und  nataricer 
mftsse  Bntwiekelonc  des  ExanUieflis  nassnlil|ieaL  ~ 
Bei  der  Lun^ensncht  beobachtete  ich  diesen  Verfall 
auch  nur,  wenn  der  Kranke  bereits  seinem  Ende  nahe 
ICekoinmen  war. 

Will  man.  in  einem  selchen  Palle*«nnehmen,  diese 
Umwandlung  jD^eschehe  in  Fol^e  einer  Verschlimmerung' 
von  den  gebrauchten  JUitteln  (Arzneiverschlimmerann;), 
so  ist  man  mit  dieser  Annahme  in  der  fie/(el  htsrfoms 
§em99  im  Irrthnme.  *  Denn  einmal  treten  solche  Vor- 
fälle unter  der  Behandlung  nach  verschiedenen  Prin- 
cipien  und  von  verschiedenen  Aerzten  ein,  von  denea 
einige  selbst  ein  oft  mehr  exspectallves  als  posüivM 
▼erfahren  daneben  beobachten.  Schreibt  man  sie  den- 
noch auf  Rechni|n£^  der  genommenen  Arznei,  so  muss 
'  man  auch  für  diese  Annahme  haltbare  Gründe  vorl%(eB 
kennen.  Und  gerade  In  diesem  Falle  kann  man  dandt 
in  wirkliche  Verlegenheit  kommen«  Da  die  meisten 
angewendeten  Mittel  von  der  Art  sind,  dass  sie  solche 
krankhafte  Verändemngeh  vermdge  ihrer  eigenthäm— 
Hohen  nnd  wesentlichen  Kräfte  nicht  hervorbringen 
können ,  so  widerspricht  dieser  Umstand  schon  dem 
Begriffe  einer  ArzneiverschUmmeran^.  Man  könnte  in 
diesem  Falle  höchstens  eine  imassscsftmasf^e  fiehand— 
1«ng  bescholdigen,  in  Fol^^e  deren  diese  Umwmidlon/o^ 
aus  dem  bereits  an;»:c^ebenen  Grunde,  aber  nicht  im 
noihwendigen  Zusammenhange  mit  dem  gehranchten 
liittel  entstanden  ist 

Bin  Fall,  wiewohl  hier  nur  eine  Andeutung  zulassig, 
kann  zur  Erläuterung  dienen.  Ich  ward  bei  einer  Lun- 
gensfichtigen  consuitirt,  welche,  wie  ich  später  erfah- 
ren^  in  10  Tagen  dnmnf  gestorbeii  ist  Es  war  eine 
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HUMün  feiMa.  Y«r  8  Taifitt  uo^efikr  fen;nr  9ie 
ters,  besonders  in  den  Abendstunden,  mit  den  ZähneQ 
m-knirscben  an«  Dieses  wurde  von  Ta^  zu  Ta^,  im- 
wmc  in  den  AbemlataiM«n  9  b«fti^«r  uad  4a«  dureh 
laelircre  8tanden  faal  annnlerbrochene  ZuaaMMMchla* 
^en  der  Kiefer  ward  endlich  so  überhandnehmend,  dass 
dlMlurch  bereits  ein  Zahn  aus^i^eacblaxeo  und  ttmgß 
•iidetf  verlal&l  waren.   Die  Pat  waaste  sieh  daiptgen 
nicht  besser  «a  helfen,  ata  4areh  ein  an^efeoelitetea, 
i^wischen  den  Zähnen  gehaltenes  Tuch«    Ge^en  das 
jjiij>fl.cv>^  niraj&hen  hatte  ihr  Arat  Odladoima  jcebraacbt« 
wMlTiasai^iin  ' Zweifel  4  ob  niebt  dieaea  Mittel  jene  Ana* 
artun;;  hervorgebracht  habe.   Ich  glaubte  ihn  mit  Recht 
darüber  trösten  zu  können,  da  ich  Belladonna  durchaas 
niebt  für  4aa  apedSaehe  Mittet  iceiCM  diesen  Fall  hielt; 
Belladonnn  habe  daher  daa  Uehel  seiner  fortschreiten* 
den  Entwickelung  überlassen,  ihm  kein  Hinderniss  in 
den  WaiC  icele^t.  —  Ich  habe  noch  nie  ein  so  heftiges 
nnA  eifstant  dorch  einige  Standen-  anhaltendes  eonvnl- 
sivi^efaes  Zähnezusanmenschlagen  gesehen.  Herkwär« 
djg  dabei  war  aber  der  Umstand,  dass  während  dieses 
AnfipHM^^der  Hosten  nnd  die  aooatigen  Broatbeaebwer- 
deM  anapendirt  waren.  Die  Pal.  ^Ifihte  tibrifeaa  iai 
Gesichte  und  hatte  mässiges  Fieber«    Anf  Morphium 
aceticom  und  Cuprom  aceticum  ward  dieser  Sturm  bei* 

iMSomIt  denite  leb  diesen  Pnnbt  fdr  nnsern  Zweck  aof 

eine  genügende  Weise  erörtert  zu  haben  und  komme 
nun  zum  dritten  Punkte  dieser  Arbeit» 

Ii/.  Zusammeniieliung  der  Wirkungen  de»  Cuprum 
meüeum  in  den  besprochenen  Krankheiien  mU  den 
Vergiflungen  durch  Grünspan, 

Habe  ich  nun  in  den  vorhergehenden  Punkten  die 
CUgeathömlichkeit  des  Coprom  aceticuia  aua  Krankhei- 
ten darzustellen  mich  bemüht,  in  welchen  ich  es  mit 
Hontem,  oft  sogar  mit  überraschendem  Erfolge  ange- 
wende4$  so  würde  mir  der  Vollatindigkeit  wegen  nur 


r 
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Mcli  ertMiteft,  4toit  UjaswUiitolMikeil  Mth  ms  ief 

KofAlli'/g:en  oder  absiehtHchen  Einnahme  dieses  Milteld 
von  Gesaoden  nachzuweisen;  um  so  mehr,  da  letzterer 
Orimd  ak  Bectil  ala  das  IVtut  oiid  erslerer  als  im 
FailarlMJ  ao^emHameii  wini,  and  dieses  sieli  zu  jenen 
wie  die  Probe  zur  Rechnung  \' erhält« 

Oa  sollten  aber  die  Vergiftungen  mit  Grdnspan,  wie 
Hirer  in  Menge  bekaeal  and  einiico  ▼en  OmisA  ia  sei-t 
■er  Taxfeslogie  gesammelt  siadi,  9or  Riehtsefinor  tfie^ 
ncn.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Das  ist  auch  der  Grund, 
warum  ich  diesen  Umstand  hier  zur  Sprache  brino;'e« 
Der  Steia  des  Anatossea  ist  aber  «der:  Die  Brgeömue 
Ar  Vergiftungen  mi  O'rüfupan  eiehen  mii  der  im 
di^er  Arbeit  dargesleUlen  Eigenthümlichkeil  diestee 
MUieU  zwar  nicht  im  Widerspruche,  sprechen  oben 
ßmh  niehi  füt  eU}  aa  4aaa  sie  aicli  daraae  wedei^ 
healAtigen  necli  aaeh  M/^em  lassen. 

Zum  lleweise  dessen  und  zur  nahe  liegenden  und 
Aafsehluss  p^ebenden  Folgermg  daraas  ist  es  alsei 
wMtAg^  daaa  iek  daa  Resaltat  ierVerj|;Man^ea  mit  OHbH 
Span  hier  vorerst  anföhre. 

1)  Orfila  in  seiner  Toxicolo^ie  (von  Dr.  Kühn  ins. 
Qeataehe  öbersetal)  redacirt  die  SymptoaM^  der  Ver-^ 
jiAaQfe»  mit  Grdnspaa  anf  folgeo4e: 


*)  Bin  herber,  styptischer,  kupfn'ger  Geachinack,  TrockenbeU  und 
Dürre  der  Zunge,  f^efäbl  von  Zuaammmdliiuruiic  io  der  Keble, 
kupfVige«  Aufstoasen,  foriw&hrendes  AmtjpvekeD,  Eckel,  reichliches. 
Erbreck^a  «der  fmchllose  AoBtrenguoeen.  an  j^reehen;  reiaaende 
Schnefsea  In  Magen,  die  oft  aebr  hefipg  alod|  aekreckliche  Leib« 
•ebaieneB,  aebr  iftoager,  biawellen  blutiger  «ad  eebwftrslieher 
SciiblgiBg  alt  Stttblswang  und  flebwiebe«  aaljpMiblttr  iiad  aebpenb» 
MterUailSffl!Pi.b;  kMoer,  Haregelaiiaclatr,  aoaaauaeqeeaogeaer  aad 
biatser  Pate.;  Obanaebt «  aatörllcb^  Wirme,  bresaeader  Dorac,, 
ffadliirertea  Atbnen,  AeagstnobkeltlB  der  Hensgrobe,  kalte  ScbweUae, 
•faraaner  ürlo,  heftiger  Kopfacbmerx ,  SehM'lodel^  Abgenchiagen- 
bell,  Schwäcbe  in  den  Gliedern,  Krämrfe^,  Convulaioneo ,  endlich 
der  Tod«  .... 
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einer  Vergiftung  mit  Grünspan  darstellenden  Symptome; 
M  kanii  ich  sie  keine8we;i:8  dem  GrundzusUuido  aii- 
sehreifen,  welchen  ich  in  dieser  Arbeit  darmieteUeii  • 
wmI  mar  richtigen  AaillMennit  zu  brinfcefli  mich  benähe. 
Im  Gegentheile  sprechen  diese  Aeosserongen  für  ein 
enivündungsariiges  und  goMgrawkifM  Leiden  der 
BwUämhüUi  des  SfeieekmiUe ,  vwneSiißeh  des  Meijfem 
und  der  Gedärme*  Dafür  giebt  ausserdem  die  SecUoa 
einen  bestimmten  und  deutlichen  Beweis.  Denn  man 
ändet  bei  der  Leiehenöffnaog*  in  heftigea  Verjpiftfmg^ 
MHen  bmI  dieaem  Mittel  die  Sefalelmhaot  des  Mairemi 
und  der  Gedärme  in  einem  ent^ündongsartigen  und 
icangrünösen  Zustande,  woran  bisweilen  die  übrigen 
Hiate  dieaer  Organe  TheU  aehowo.  In  dieaem  Falle 
Mdea  aieii  SMierfe^  die  aieh  leicht  äUdaeo  ond  ae  Le- 
cher nach  sich  laasen,  durch  welche  die  enthaltenen 
Stoffe  austreten  und  sich  in  die  Bauchhöhle  ergicssen* 
jBWhal>4er^]llaatdarn  iai  manchmal  an  aeiner  ianeHi 
FUMa^  vereitert  and  an  mehreren  Stellen  darehbehrt»  * 
.  Wenn  ich  nun  annehme,  dass  meine  Erfahrung  von 
Cajllam  aceticum  nicht  aof  Irrthuro  beruhe,  und  da  ich 
Mck  sieht  sweifeln  kann,  daaa  Obiila  vea  der.Terw 
a^iftang  mit  GrOaspan  emea  wahrheitagemäasen  Beridit 
erstattet;  tctc  verhält  sich  dann  meine  Erfahrung  zu 
äieeem  Beriehle  Orfila' af  Diese  Frage  dringt  sich 
da  Wehl  vea  aelbat  aaf,  und  ea  liegt  mk  latereaae  mei^ 
ner  Arbeit,  jene  natargemiaa  m  beantworlea*  Daiui 
diene  in  Kärze  Folgendes, 

;^ti4  inSr.  mösaea  aar  richtigen  Bcurtheüung  der  Wir- 
kMgen  dea  Capnim  aeelieaa  aioei  Ferwnm  anteraefcal- 

den.  Mit  der  Darstellung  und  Beleaehtaag  der  einen 
Farm  beschäftigt  sich  diese  vorliegende  Arbelt)  die 
andere  aprieht  aich  in  heftigen  VergiftangafüUenr  mit 
firfiaapan  aaa« 

.4  b)  Diese  beiden  Formen  steb'en  mit  einander  im  Ge- 
^g^atae,  oder;  die  eine  schiiesst  die  andere  aus.  Die- 
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ner  Punkt  kaon  aber  keinem  Zweifel  weiter  ««Icrliegen 

nach  dem,  was  ich  bereits  in  dieser  Arbfeit  über  das 
VerMiltMss  ancefilhrt  habe,  naeii  welchem  eine  Krank- 
heit 4iie  andere  aaaseiilleaat«  v 

Ausserdem  aber  hat  Cuprum  aceticum  diesen  Um- 
stand auch  mit  mehreren  andern  Mitteln  und  zivar  auf 
eine  reelit  anji^enselieinUehe  Weise  gemein.  80  ist  es 
namentlich  der  Fall  mit  Seeaie  eamuium.  fiekanntlidi 
sind  von  dem  Geuusse  des  in  den  Jahren  des  Miss- 
Wachses  entarteten  Ro^^ens,  8ecale  cornutum  genannt, 
oft  sehen  fefihrliche  and  weit  verhrekeie  fipidenüen 
veranlasst  worden.  Diese  Krankheil  ist  onter  dem 
Namen  KriebelkranklieU  bekannt*  Man  hat  aber  beob- 
aehtetj  dass  sich  an  mehreren  Personen  vorzü/i^iich 
nertö9e  SynvpUme  aeljcten,  .während  andere  individnem 
wieder  von  einem  brandigen  Leiden  ergriffen  wardenf) 
so  dass  man  auch  %wei  Formen  der  Kriebelkrankheit 
naterscheidet:  die  cmwimmMche  und  die  gangränöse 
Form.  —  80  verbdit  es  sieh  noch  mit  dem  Cnprnni 
aceticum. 

c)  Einer  weiteren  Exposition  bedürfen  wir  ku  uaserip 
Zwecke  nicht;  n&her  aber  geht  es  ans  Iiier  an,  zu  se» 
hen,  welche  Umstdnde  die  eine  oder  die  andere  Form 
zur  Fol^e  haben,  in  der  Beziehun;^:  berichtet  Orfila, 
dass  das  Mutterkorn,  in  ^erin^er  Quantität  g^nonsen^ 
,  nervdse- Symptome  zom  Vorsehein  brachte  —  die  con^ 
vuUivische  Foim  — ,  während  durch  «grössere  einzelne 
Gaben  oder  durch  einen  län|>;ern  Gebrauch  Merkmale 
des  Brandes  erfolgten  —  die  ffongränöMe  Farm  — . 

Was  nun,  nm  wieder  auf  Cuprum  aeetienm  einznlen- 
ken,  die  Erzeu^^un^  der  zwei  ICrankheitsformen,  durch 
dieses  Mittel  zu  iStande  j?ebracht,  betrifft,  so  weiss  ich 
auch  hier  keinen  andern  Grund  als  denjenigen  anznse* 
hen,  welcher  auf  der  an  o;ü wendeten  Gahengrösso' be-» 
ruht.  Bei  Ver^iftungsfälien  mit  Grünspan  kamen  grosse 
-Gaben  zur  Einwirknng  und  erzeugten  den  entziin- 
dnngsartigen  Zustand  in  der  8chloimhaot  des  Magens 
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ond  der  Gedärme  mit  der  Tendenz  zur  Gangrän.  In 
diesem  Gebiete  fixirte  sich  die  Kraft  des  .Mittels  ver- 
mö|B^e  der  grossen  Gabe  so  sehr,  dass  es  %u  keinem 
Umschlage  auf  das  Gehirn  und  Röckenmark,  woxti  e« 
gleichfalls  und  zwar  vorzugsweise  eine  specifische 
Beziehoii|c  hat^  weiter  kommen  konnte. 

d)  Bkie  andere,  wiewohl  wichtige  Uotersochnn^  i»l 
hier  nicht  mehr  am  Orte,  diese  nämlich:  dass,  um  zur 
voiist&idi^en  Keontniss  der  ei^enthämlichen  Kräfte 
eines  Arssneimittels  so  g^elanji^en,  die  massiven  Gaben 
nicht  ^eeio^net  seien;  dass  sie  wohl  den  'Orj^anlsmus 
mit  Vehemenz  überfallen,  dieser  aber,  auts  iierti»;ste 
an|i^e£rriffen  and  in  seiner  lnte;;rität  beeintrüchtij^t,  aus 
nUen  Kriften  ond  aol  fede  mögliche  Weise  den  An^rilT 
abzuwehren *8ich  bestrebe,  so  dass  der  daraus  entste- 
hende Kampf  nur  ein  Chaos  von  Wirkung^en  darstellt. 
Man  deAke  an  die  Abfähr-.)  Breeh-  ond  schweisstrei- 
benden  Mittel  etc. 

IV.  Bereilung  und  Gabe  des  Mittels,  Ihre  bestimmte 
Angabt  gehört  zum  Plane  meines  Unternehmens,  in  so 
#eitiiimlich.  als  sich  darin  mein  Verfahren  von  dem 
ItewthnUehen  ond  bekannten  onterseheidet.  ^  Mit  Cn- 
prum  aceticum  verfahre  ich  auf  folo^ende  Weise.  Eineti 
Gran  davon  verreibe  ich  unter  100,  150  —  800  Gran 
Miichsaeker.  Dieser  ist  vorher  so  fein  verrieben,  dass 
er  sieh  wie  Mehl  anfällt.  iSo  beschaffen  wird  er  all- 
mählig  mit  dem  Mittel  verrieben.  In  20 — 30  Minuten 
iuinn  das  Mittet  mit  dem  Milchsbocker  vollkommen  und 
l^leiefaformi/ir  verrieben  seyn.  Davon  pflege  ich  eine 
Messerspitze,  dem  Gewichte  nach  3—4  Gran ,  in  einem 
Ti'inkglase  gewöhnlichen  Wassers  aufzulösen  und  £ss- 
iöiolweise^  nach  der  Heftij^keit  der  lü'ankheit  ^U-, 
1 — tslfindlich  etc.,  /Brebraochen  no  lassen.  Eine 
Verschliromerun«:  Jm  Befinden  des  Kranken  als  noth- 
.wendiges  Fol^e  dieser  Gabe  habe  ich  nie  beobacbtet 
(and  ich  mache  von  diesem  Mittel  aof  diese  Weise  sehr 
oft  Gebrauch),  selbst  bei  Kindern  nicht,  bei  welchen 
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es  in  der  oben  daro^estelKen  Gchiriiaffection,  wenn  mciil 
eia^anenibehrliches,  doch  gaii«  gewtet»  ein  «tUr  W4&t* 
kemmene«  Hill«!  ist 

So  viel  scheint  mir^  die  BereitQii||^  niki  Gabe  ^eeea 
Mittels  betreffend,  hier  zu  ^enü^en:  uui  so  mehr^  da 
ich,  was  die  Bereilon^  und  Gabe  der  JMittel  anhebt, 
darüber  ia  «inen  beaondeni  Arfiiwl  meine  Ansieht  vnd 
mein  Verfahren  specieiler,  als  ich  es  frdber  |(^et4ian^ 
mit zut heilen  willens  bin. 

fiin  anderer  Uamtand  Jedeeb  verdient  hier  noeh  be* 
sproeben  an  werden,  Bs  ist  dieser.  leb  habe  hi  dea 
an/^ezei^ten  Krankheiten  nur  Cupram  aceticum  ge- 
braacht.  Ob  auch  Cuprum  m^ialäcum  dasselbe  ieisteCi 
dariber  habe  leb  bisher  noeh  keine  Ver^leiehn^p 
ano;eHtellt,  wiewohl  ieh  danit  km  Reini  aa  kenwnn 
sobald  als  möglich  bemüht  seyn  werde.  Per  analogiam 
aber  aebliease  ieh,  dass  das  Resallat  der  Vergleicbai^ 
wohl  nieht  v  ganm  dieselbe  Leistnnif  werde  nnfweisan 
können.  Dafür  hier  nur  kn  Terbei/cehen  eü  Grand. 
Von  den  Mercurial  -  Präparaten  wendete  ich  bisher  dea 
llerenriaa  vivna,  den  Solobilia  Hahkuunmi^  den  Wabli 
»aty  das  Calomel,  das  Hydrari^rmni  praedpitatinb  rn- 
bruffl,  den  Mercurius  nitrosus  an«  und  habe  erfabreai 
dass  unter  diesen  Präparaten  oft  ein  wetentäoher  MiBh 
tersehied  8tatt  finde» 

Was  die  Bereitoaic  des  Coiproni  metallienoi  aa^^t) 
finde  ich  hier  noch  dieses  bemerkenswerth.  Am  rein- 
aten  und  einfachsten  erhält  man  dieses  Mittel  >  wenn 
aian  aehwefeleanrea  Kapfer  In  destUlirtem  Wasser  auf- 
löst und  in  einer  eoneentrirten  AnflOaun^  eine  jg^ej^lättete, 
nicht  rostige  Messerklinge  einige  Zeit  stehen  lässt 
Ilaraa  aetat  aich  aun  das  metallische  Kupfer  in  feiae% 
mit  Milehanckar  leieht  serreibliehen  Plitteben  m.  Das 
so  o;e\vonnene  metallische  Kupfer  wascht  man  sor^- 
fäUi^  in  destillirtem  Wasser  aus,  um  es  von  bliseA- 
oxyd  a*  a.  w*  an  reinifca.  —  Die  Gewinnan^^  dea  am- 
iftlUschea  Kapfora  aaa  dent  Miwefelsaarea  aof  eine 
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iatiere  Weise  Ht  mm  woBUMMm  UnMk 
Jüet  tdehi  «ni'-Platee« 

Ich  weiss  recht  wohl,  dass  sich  metailfsckes  Kupier 
in  sehr  feine  Piättchen  schlafen  und  mit  Milchnwft«» 
Mtr  Idelrii  xeitte^eit  Mesl^  IcH»  selbst  h»km  wOt-  mm 
ä&iOiiHt  gmKfhmgtmtn  PWMlbimit  d«s  mmMkmIm  Kupier 
berehet^  bevor  ich  ren  Jemmden  4aToa  weiler  etwas 
li^ehört  noch  f^tieäta  hatte.  Indessen'  ist  |Ssl£:ender 
CMsIMd  besfeMeisWertlu  Wm  dm  daau*  mweaMi 
Ktfpftov  itiMFl  tifeMm^  rein,  b9  hm  wmi  also  aash  in 
det  Verreibun^  kein  reines  liiapiierprilparat.  Aus  die»- 
sem  Gtumfe  hielt  ick  diese  fiersüaag'  dear  mataiüsciwi 
KUfinM  iät  MaterkeMieertlh 


a>  Uster  dUe  BehmMung  der  Krätze  Fa» 

*'  KönyL  preuss.  GamisomstabsarzU  Stamke  zu 

.  Helrr  HafaitdiciiS'  Or«  Vaais  sa  Osnabrftek  bat  die 

Ojüte  gehabt,  ans  seine  Erfahrung;ea  über  die  llehand- 
laag^  der  Krälae  aasli  .4er  ^n|i;Uaobea  JUetbqde  auladt- 
tkeHeBv  w^a*  wur  aehr  dankbar  anerkennen  mosseo. 
Er  ^iebt  vor,  dabei  viele  Kranke  binnen  48  Stunden 
\'olllboauBen  und  ohne  ferneren  Nacbthcil  geheilt  zu 
kftbeni  nnd  sieht  siek  mn^leick  vemnlassi,  aa£  die  Statt 
geAmden*  Tempemlas  vn»  9S-90^  bL^  worin  skh  wük- 
rend  dieses  Zeitraums  die  Kranken  befanden^  einen 
isressfln  Werth  aa^  leiseo-  Dies  stimmt  mit  der,  beson- 
tora  nn  sMiareren  OffM  in  dar  Mark  Brandenbarg  öb- 
liehen  Gc\Vobnbeil  der  Landleute,  die  Krfitze  sehnell 
XU  Iteüen,  einigermasseii  äb«rein|  indem  sich  dort  die 
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KiMsiiceii  Wik  ^Imr  SahwtiUiilke  dmB  croiieB  TMl 

des  Körpers  einreiben,  dann  sich  in  einem  Backofco^ 
Oiach  Heraqaniibme  des  Brotes)  einige  Standeo  auf- 
sahiMBit  plejmif  nd  dieae  Proeedur,  weoo  es  irjcenii 
m^KlM  isty  aai  daraaf  folireadeD  oder  driUen  Tafi^e 
wiederholen,  worauf  die  Krätze  in  den  mehrsten  Fällen 
acbneil  und  dauerhaft  veraebwiadet.    Herr  Dr»  Vezin 
dirfte  aieb  daaahalb  .in  aaiiier  Aiiaicht  rickaichllieh 
dieser  haben  Temperatur  wohl  oiebt  geirrt  haben,  and 
es  wäre  wönacbenswerth  •  mit  dieser  Methode  mehrere 
Veaaaehe  io  aalfheA  dffenllicbeo  Kraakeaanatalteii  Tor- 
«MehaMo,  wo  auin  der  av^ekmem,  aber  etwaa  aiehir. 
Zeit  erfordernden  hom.  Behandlun/g^  noch  keia  Vertraaen 
achenkea  will  oder  darf^  und  wo  es  hauptsächlich  dar- 
anf  aokomoit,  die  Kranken  aehiieU  hersaatelleo. 

Dasa  die  lao/^mere  Heilonir  der  Krätse  bei  eioer 
niederem  Temperatur,  und  besonders  mit  einer  Salbe 
aaa  schwarzer  Seife  und  gereinigtem  Schwefel  (nach 
der  BoBM^cheo  Methode)  bei  aehwiehUehera,  all  eioi^ 
germassen  reizbareren  Respirationsorganen  behafteten 
Subjecten  oft  nachibeilige  Folgen  veranlaast^  hat  auch 
hier  die  Erfahroag  vielCaeh  gelehrt,  indem  ich  hei 
denjenigen  Balhlnvaliden ,  welche  Ton  den  Feldregi- 
mentern nur  noch  als  zum  Garnisonsdienste  brauchbar 
an  die  hiesigen,  nunmehr 'aofgelösten  Gamiaonacooi- 
pagnien  abgegeben  worden ,  bei  einem  genanefW 
Krankenexamen  sehr  oft  die  ehrom  Brastaifectlonen  und 
andere  hartnäckige  Krankheitszustände  bis  zu  der  frü- 
heren Behandlung  der  KrAtne  durch  die  vorerwAhnte. 
Salbe  verfolgen  konnte;  nneh  waren  die  von  Autbm- 
RIETH  angeführten  charakt.  Symptome  der  Räuden- 
Schwindsucht  bei  mehreren  aolchen  Individuen  deutlich 
walimehmbar, 

Dasa  bei  mehreren  Kranken  die  BcmiiMie  Schwefel- 
saibe  ohne  allen  Nachtheil  angewendet  werden  kann, 
iat  hioreichend  erwiesen;  aber  ea  iat  auch  nicht  na 
beatreite«,  daaa  djeae  Salbe,  t«glieh  and  Mpgera  Zeil 
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hi'ndarch  in  grösseren  Dosen  eintrieben,  bei  reizbam 
IndividQeii  ofeubar  Mbidlidi  wirkt  Em  M  eialeifcj. 
tend,  dM8  rasbare  Lqii|^  tod  elMr  ao  *inMHlgtillM 
riechenden  Atmosphäre,  welche  in  einem,  mit  mehreren 
Kratzkranken  belebten  Ziaimer,  beaondera  des  Naehla 
(bei  flMui/t^elnder  Loflemeiienia|i^) ,  eipgaechiaaaüi:  iat^ 
krankhaft  afidri  werden  Hriteaan;  ddnn  das  Marjpana, 
vor  der  mehrmaligen  Oeffnun^  eines  solchen  Zimmera, 
iat  eine  höchat  übelriechende  LafI  wahrsunehmen«  4ia 
ana  einen  Oemiaeba  von  nnvollkoainianar  üelainra  nni 
hepatfsehem  Gase  (welehea  afeh  ans  dem  Laag^enaalse 
der  Seife  mit  dem  Schwefel  bilden  dürfte)  sn  beateben  * 
a^heint  £a  kann  anter  aolehan  VarbiltniaaaB  niabi 
befremden,  daaa  Kranke,  weleke  Id— 14  Tajpa  nnd  dnm 
ober  eine  solche  Luft  fortwährend  einathmen,  dadareh 
snr  .künfti^n  Toberkelbildang  in  den  Lan^n  diaponiri 
werden j  beaondera  wenn  man  erwigl)  daaa  wihraai 
JhHtf-ifaijdte  Poren  der  Bant  hat  nnantorbroekoft  «i 
dm  ^ssten  Theile  des  Korpora  verschlossen  sind, 
und  d^l^imi^en  die  Fanetion  dea  Hantayatoma  nnm  Tkail 
mit  iberiohinea  mfiaaen* 

^  Bs  ist  nicht  zu  billigen ,  dass  man  in  unserem  aof«- 
gekliirten  Zeitalter .  bei  der  Heilung  einer  Krankbeity^ 
fnfiinf  aehon  ao  violfaeh  naehthoiU|ce  Folgen  boob-* 
Oefatel  worden  aind,  oft  noeh  gans  BMohaniaeh  nn  Werko 
«:eht,  und  ohne  Unterschied  der  Constitution  und  ohne 
Berücksichtigung  der  sclion  etwa  Statt  findenden  er- 
höhten Reiabarkeit  der  Reapirationaorgaae,  tMkUg  mt 
linicere  SMt  bindoreh  einreiben  liaat,  wobei  die  Baet 
fast  jederzeit  mit  Salbe  bedeckt  ist,  dass  man  nicht 
erwigt,  nnter  unserer  aehwicblieben  und  doreb  eine 
unawoekmiaaige  Lebenaait  aebon  ao  vMAieli  an  Krank« 
heiten  disponirten  Generation  müsse  sieh  eine  An- 
nabi Individuen  befinden,  bei  welchen  schon  in  Vor- 
nan nnbedingtor  Naehtheil  fär  die  femero  Goaandbait 
sn.  erwarten  atebt  f—  ein  Naehtkeil,  oataprinfond  aaa  dar 
längeren  Einwirkung  einer  so  sch&dlichen  mid  Abel- 
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riechenden  Loft  Es  ist  ferner  nicht  zu  billigen ,  dass 
BMin  AiTTENRiETB^s  Acusserun«:  ^)  (Versociie  für  die 
imkitelM  UeiftkttndA  I.  Hefl  l>  üierlHrf  aa  wciu>  Jbe^ 
Mbt«l;  Wen  diese  WMte'  eine«  erfohreMB  Arsti» 
aMU  hinreichen,  der  wende  sich  noch  an  andere  Aerzte ; 
Z.  B.  an  Buksius  (Rust's  Handbuch  der  Chirurgie,  14. 
Mmd,  pag.  .4i7))  aa  AuNOui'Cilaaif'a  ArfUv  Nr.  4,  Ja- 
avar  md  an  LdvY  (in  aeiiiir  Tbese:  „Soibiea 

sufpressa  morbos  oinnis  «feueris  prodacit^S  PcAg  1331)^1 
4im  sieb,  äbcr  cka  fraglichen  Ponki  seht  trefend»  g«- 
iaaaeit*  ¥ai  wasaattidmi  Tartticii  nödite  ea.daasn 
Mb  seyn,  aicbt  alle  Kranke  ohne  Unterschied,  welche 
das  Unglück  haben,  von  der  Krütze  befallen  z^  wer*« 
daa,  «ntt  mß  md  demaeihaa  HiUel  and  uiiter  gans 
'  'l^tben  TatbAKaiastB  m  behaiuM«,^  aondem  Mab 
Merbei  geherig  zu  in dividualisiren.  Sehr  ztveckmässig 
wiure  es.«  da,  wo  naa  der  .hom.  Behandlung  noch  Kein 
Vartrami  aebaiihtn  mlL  ocitr  darf,  hei  väUig  gOfaiiA 
'%UieineiMhaf  hmI*  rabasten  ladividaan  die  eoglisebe  Me- 
tih»de  nach  Dt.  Vezln's  Anleitung  desshalb  anzuwenden, 
weil  bei  einer  so  hohen  Temperatur  die  nicht  mit  iSalbe 
MatriabfiBtn  SMiellaa  dar  Bant  flKrtif  ala  'gewlHM«cti 
^sdfladten , .  anab  var  dem  Einreiben  ipiit  diesem  Mittel 
ei»  allgemeiner  heftiger  Schweiss  veranlasst  wii'd; 
wlar  wakboa  VerbfUtaiaaen  die  nicht,  ceia4aren  l4)«^ 
gan<  weit  w^i|(«Hr^  ah  ea  awaaardeai*  der  Fall  ist,  van 
der  suspenArteoi  Hautausdünstung  bclästjgt  werden 
4ärften>. 

'  Ba  die  nenaatoi  fiffatenaflflif  bi  im  Beilkon»!,  am 


,,1>ie  furchtbarste  und  io  unserer  Gegend  häufigste  (Quelle  ebr«» 
BlMlwr  Krankheiten  der  Erwachaeneo  atod  di£  mit  SchweCelsalb^a 
ata^/schJ^Ght  behandelten  Räuden-  odai;  Kc&t^aoM^liil^».  ^h  hab« 
d«;s  yn^Mck^  4a»  bei  Bauden       iia^ratttfnde  aad  deneD«  die 

fiitBeniMl  Lebensact  habeo,  dadarish  eninteht,  8o  Üftoffa  Uer  ica- 
iielleo  und  aebe  es  tafrUch  In  to  naanlaflütiger  tiamiaer  tfesatft^ 
Im  fdt  iMlitea  AttieabRck  MtldM»  ••-fdr  dnea  der  AifkierfciamN 
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QtMi^e  itelifehrt  fnik^^  4ai8  voit.  «Arsneiinütel  mbg^ 
liehst  fein  zertheilt^  eben  so  Mrohltliitix.  in  kleiaert 
Dosen  witfkett,  nls  dies  liei  ^prissero  iMm  lMl»cMr«at« 
Mr  AfMtialiile  der  ML  Ist,. ao  habe  teh  seil  Mgm 
JMmM  and  nscbdeoi  ich  mich  vielfach  von  de«  nachv 
theili^en  Fol/^en  der  UoRit^schen  Salbe  in  ^rösferei^ 
Oft  wiedotliolten  Ooaen  tibenseoigl  telie.|  iMi  daoik  wm 
ier  KfitBO  Mtellaiien  Seldaten-  Und  :dar«n  BstaKi» 
folgende  Salbe  mit  Vortheil  und  ohne  die  fi^Gting^g 
nachUielli/3:en  Folgen  in  Anwendang  nohrachl: 
IMc  Soiphoria  iltparali  loliy 

Saeehari  laelia  ifoa  dn  nnaii)  j 
tere  per  horam  anam  et  admisce  senauoi 
Adipis  suillae  rec*  oac«  doas. 
D.  &  dea  Abende  vor  dam  fiküafeni^n  <m  jm 
swei  Dmehnenr  oder  atarlGe  Meaaarapitnen  voll  in  die 
mit  Krfitzpiisteln  behafteten  Hautstellen  einxureibe% 
worauf  am  folj^enden  Morgen  eine  üeiniifQnii  des  ^^aiw 
een  Mrpees  mit  WeiBenldeie  *  und  wanaeai.  WMm» 
mif^aoilinie»  werden  iaoee,  oneh  daia  eni  wtedemei 
am  Abend  eine  ähnliche  Einreibun^^  Statt  findet,  so 
daes  den  Ta^  hindurch  die  Hautaosdinstnj^^  nicht  ee^  * 
terbroeiien  wird;  den  a  Abend  wird  die  Salbe  . in  .der 
Hegel  nicht  angewendet,  indem  mich  die  Erfahrang 
gelehrt  hat ,  dass  durch  die  fortgesetzte  Einreiban^ 
dieser  Salbe  an  jedem  Abend  auf  den  gesonden  Haat- 
stellen  einige  Erosionen  veranlasst  werden,  welebe  bei 
b(tera  aus/^^esetzten  Einreibungen  ^rösstentheils  ver- 
mieden werden  können« —  Nach  8—14  Tageo  trat;  ge* 
wohnlieb  bei  der  Anwendang  dieser  Salbe,  wiilobe  mt 
eine  sehr  nnbedentende  Temnreinigang  der  LttÜ  iwa 
anlasste,  völlige  und  dauerhafte  Heilung  ein,  ohne  das^ 
seit  3Va  Jahren  auch  nur  ein  ^ali  vorgekommen  w&r.e^ 
wo  aolehe«  selbst  bei  reiabareii  nnd  aeboa  an  einiger 
nrastaifeHlon  leidenden  Krankei  nar  den  ayndestsn 
Nachtheil  veranlasst  hätte,  oder  Recidive  bemerkt  wor^ 
den  wdren;  diese  kommen  bei  der  HonN'schen  Salb^ 
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■ifiU  Milen  vor,  und  aocb.  ich  habe  sie  fcöker.UUifiK 
kMMffkt  Iki  Mflto  ilibtf  w«U  der.  Milie.w«rth  ms% 
in  dm  PMlM,  wo  «e  TMiMie  IbtMo  nMI  aps- 

ffihrbar  ist  oder  nicht  mit  völliger  Sicherheit  aoii^ewen- 
det  werden  kann  und  wo  man  nur  Toa  Salben  Ueilun/( 
«rwartü,  mit  der  voierwiiuitta«  iwter  den  dabei  be- 
nerlLten  VerhAltnisaen  aebrfaebe  Versoehe  ansostellen 
und  die  Resoltate  dann  auch  in  den  Zeitschriften  der 
iMani  flMdicioiachen  Schale  sar  öffentlichen  Kenntnm 
H  Umg^  Am  dieaer  Mittbetlaair  «idrfte  herVorffd- 
hen ,  dass  von  dieser  Sehwefelsalbe ,  wenn  solche 
sweckmissi^  bereitet  und  seltener  als  g^ewöhnlich  und 
•■eh  aar*  In  Ueiaen  Dosen  angewendet  wird ,  nidila 
sa  beflfarcblea  iaif  aaaMl  da  der,  den  Respiratfoaa- 
or^^anen  sehr  nachtheili^e  Geruch  vermieden  wird* 
Aa^i^nehnier  ist  es  nun  freilich,  diese  Krankheit  dureli 
die  Tiaolara  HalpbaiiOf  dareh  die  Schwefel  verreibQa* 
gm  ele.  an  hellea;  ieli  beaierke  hier  au^Ieich*,  daae 
der  Ausschlag  nach  einem  Tropfen  Schwefeltinctur, 
besonders  bei  Kindern,  wohnlich  am  folgten  den  Ta||;e 
etiffker  aiai  Tomeheia  Jumual  aad  dann  beim  fortj^e- 
aolalsB  Oebraaebe  der  verdfaatea  Tiaetar  (oder  der 
Verrdbun^en)  allmüiilich  veniehwindet 


^  Wean  loh  sieht  Ine,  ao  ist,  aus  VeranlassuDg  einet  speciel- 
lea  Falles,  saenl  rom  4»m  atedtpbjrelltut  Dr.  Natorp  bb  aerlia 
41s  Wngß  aeosrlieh  sBlereaekl  werden,  eb  die  hem.  aebandliue 
der  aesbSes  aus  aMC-pelleeinchea  GHisden  suISssig  eel ;  er  kst  elek 
d^fifiB  etUirt  —  Wie  leh  veraehae,  «eU  etaea  Fnokfarler  Ante, 
Hr.  H.,  m  südawSMt  die  giBae  besi.  Pfasle  verbelea  werden 
iqra,  weU  Sf  slBea  Ml  von  Kricse  „saTeraatwertlleb  Issg**  (ee 
eea^  awa  alr)  Uaasee^osen  babe,  ee  dese  ele  eleh  eebr  ver- 

aemerkeo  wili  leh  oor,  dsee  AvmcRiBTH  gegeo  alle  fetten  Salben 
ifl,  und  dass  sich  nach  den  im  hiesigen  €rarolsoushospitaI  ange- 
elellten  eahlrelchen  Behandluogen  die  Einreibungen  mit  abgelegener , 
futer  schwarser  (Sebmier-)  Seife  seit  Jahren  volllcommen  bewähr« 
len.  (8,  auch  aAu,  Werth  des  hom.  ifeilverfabrene},  —  Nor  »u 
ja^^  (ScbaUeraelfe  durchstiniil  die  Zinmcr,  —  Gm. 

•  *     
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Kritisches  Repertoriiun  der  Jouruaüstik  und 

Ldteratim 


ij  Journal  de  la  medecme  Hahnemanniennb. 
PubUe  par  ie  Dr.  Molin.    Paria.  BaäUir^ 

C18  Fr.  MotjuUüch  i  Heft  van  5  Bo^en  in-80. 

Dies  ist  das  fänfte  Joarnal  ffir  liomöopathische  Heil- 
kunde, welches  in  Frankreich  erscheini,  nachdem  £e 
andern  anterg;e^an;g:en.  Die  Arehives  von « {Snon  tt 
LiBERT  sind  zu  Ende  dafür  erscheint  nun  diese  neue 
Zeitschrift  Der  Titel  scheint  anzakvnden,  dass  das 
Jonmlil  dem  reinen  Hahnemannismna  erif^ben  nnd 
die  freiere  Tendenz  der  SnfOM'scheu  Arebives  hier*  nicht 
mehr  zu  Hause  seyn  werde.  —  Ref.,  der  Dr.  MoLiN^a 
Bekanntschaft  1833  za  Lyon  gemacht,  fand  in  diesem 
Cellecen  einen  ieht  französischen  Lebemann  yoH  Kn- 
ien Willens,.  eini||;er  sanguinischen  Sofficienz,  artigen 


•)  0.  die  BelattsBCB  Um  das  letsle  Hefl  (Dm.  1888)  in  Bjsea  XL 
M^tSt.  Bei. 


iSß  Krif.  Reperlorium. 

JHVHICvW)  WlWi  WH«  pMVWfPillSOTW  SIW)  V^VH  vVWB 

begabt  mit  dem  französischen  öon  sens^  jenem  ßjesan- 
den  Menscbenverstaocie ,  der,  wie  fiscDENMAYKR  sajct, 
mdit  tttondl  ansrtichU  Nr.  1,  das  Janoarlicfi  li^  vtMr 
wa;  ea  aalhilC  1)  eine  Inirodueikm^  8)  kKniache 
Beobachtona:en  von  Dr.  Charge,  und  3)  von  Dr«  L, 
Soion;  4)  eioe  Recenaion  von  demRAu'schen  Organen; 
5)  die  Rede  dea  iibKeordaalen  Wem  in  der  liaaaiaeben 
*  Depatirteakamroer  (s.  Hy^ea  XI.  881). 

1)  Die  Introduclian  beiehrt  uns  über  den  Zweck  der 
Zeitacbrift;  aie  sei  ala  Finrlselaunic  des  Archives  von 
Soioii  aniasehen;  doeh  werde  die  Tendenn  niclit  uraas 
dieselbe  seyn.  Der  Hauptzweck  sei ,  dem  ann^ehenden 
liom.  Arzla  die  ^lossea  SciivvJifnjpiMRiUn .  der  Pr^^if . 
ttlMrwiaden  m  helfen«  jlw  dif  langen ,  efl  düalerca 
Probejahre  nu  verkfirsen,  ihn  im  Glaaben  und  Ver- 
trauen auf  die  gute  Sache  zu  stärken.  £ine  /»grosse 
Zalil  Collaboratoren  solle  nnd  werde  für  diesen  Zweck 
mitwirken;  Hahnkmanm  selbst  (mit  weiehem  Ur.  Mouw 
^^4»^^  J^^fMr  pfl^^O  Zeitschrift  sein  ha- 

}ies  Patfonat  zngeBhgi,  —     Ibr  seid  also,  wird  man 
[|a^en|  das  läc^ho  Uahnem.vnn's  ,  und  nur  den  reinen 
Aomdopathen  werden  die  Spalten  mserer  Zeitseiirifl 
Qjffea  sf^ben!''  —  ,,Das  sei  ferne!'*  sagt  Dr.NoLtN,  ..wir 
aiad  yolikommen  unabhängig;  Alles,  was  wir  für  got| 
^         lind  nützlich  halten^  soll  mit  Dank  aufgenom- 
i^ll  werdlSH)  w^der  Freqndschaft  noch  Bewunderung 
sollen  uns  zurückhalten;  allen  Meinungen  sollen  unsere 
i|lp{|ltep  offen  sieben,  unter  der  Bedingung,  sie  disco* 
1^  m  \fim^  4Meie  ^  der  f^ehörig^n  piet&t«  gegen 
V^ASLfipu^  werdeil  wir  es  nie  ikiangeln  lassen.  Wir 
wardei?  den  Mutb  haben,  immer  gerecht  gegen  Hahne- 
MANN  zn  v^fahrefiy  ohne  zu  glauben,  dass  er  die  Grenzen 
tßf  ^issefischaft  geateekt  habe.  Uebrigena  haften  wir 
alle  Homöopathen  für  retn,  welchen  es  Ernst  ist  um 
unsere  Sache,  denen  die  Wissenschaft  Zweck  und 
niehi  Mittel  iat;  jenen  aber^  denen  Kanal  und  Wiasca- 
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Uhl*  Heperlornm.  t||| 

Mfcaft  mir  MIttfi       mpoftmkmm^f  CtoM  w 

chen,  Hohn  und  y^ttxhtuugl  dem  si^  >y^hrl)4f( 

Mau»  bcjctKiiet  oiiq  •Mm  «ii^erji  Vprwfirf:  ^JIImi 
bat  uns  ;2:ttadelf/*  sMgt  er,  „daas  wir  *4att  Tili»);  . 

Bah  NEMAN  Nische  Lehre'^  und  nicht  ^^$peciß9che  JÜo^ 
ihode^''  gewählt  habesL  Hahubicanm  ist  der  Gründer 
der  BopadopatMef  «Im  i;ab«lirt  ihm  die  £hre.  Uebfi-r 

g'ens  bestellt  die  specifische  Medicin  noch  gnr  nicbt/^ 
fährt  Or»  MoLjN  fort,  „und  sehr  wenige  Kraqjibei^en 
filscD  ihr  Specifieooi.^  —  .  Hier  könnt  aun  Mom^i  mrg 
a«f  den  Irrweif,  ond  bat  den  Begriff  dee  Sp^mfi$eli^ 
ghT  nicht  verstanden  oder  verstehen  wollen,  denn  er 
begreift  daronteri  was  die  allopath,  Schale,  und  be«* 
iveiat  aonil^  daaa  er  den  yen  ihn  fingei^riffe^en  Ge-: 
l^natand  ^ar  nieht  kennt* 

£8  folgen  nun  eini^^e  Abschnitte,  welche  den  Lesern 
den  gegenwärtia^en  Zustand  der  Uom.  in  Paris  schilderii 
sollen.  Oieaer  Zqstand  iat  sehr  erfreulieh*  —  Dr.  Bf uub 
der  Sifillen  cor  Homöopathie  fibergefuhrt,  hat  aein^ 
Tbül/gkeit  auch  zu  Paris,  durch  Gründung  eines  honi* 
Oiapensars,  bewiesen*  Hier  soll  armen  Krankeii  on- 
cntgeidlieh  ArsUiehe  Hilfe  angeboten  werdeo,  dabei  aetf 
eine  Bibliothek  bestehen,  wo  die  Studenten  homöopatb. 
Werke  conauitireo  können.  Doclor  (fj  Jahr  werde 
(|i(^r  Tprlesongen  fiber  die  Geschiehte  dei  Hon.  halteii, 
was  diesen  Arst  nieht  hindern  werde,  eine  neue  frans, 
Au9a:abe  seines  Handbuches  zu  besorgen.  Dr.  Croswq 
wolle  einen  prakt.  Curaus  über  Homöopathie  lesen« 
Ein  nweitea  Oispenaar  werde  von  den  OOr.  PaTBon^ 
Simon,  Laburthb*  Libert  und  Moun  besorgt.  Pstroi$ 
wird  hier  klinische  Vorträge,  und  Simon  einen  patho- 
logischen Curaus  halten«  Am  Athenee  werde  Simon 
00fnen'  neuen  Goars  de  medecine  homoopathiqne^^  er- 
filTnen«  — 

Es  stehe  nun  zu  erwarten,  dass  diese  vereinigten 
i^rlfte  ihre  baldigen  Früchte  tragen  werden.  — 
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154  Jlrtt«  B^miorkm: 

f)  Krankengeschichte  von  Dr.  Charge  zq  Marseille.  — 
Dieser  höchst  interessante  Fall  betrifft  einen  7iähfigeä 
Knaben,  Ten  psorisehen  Bitem  ipeberen;  die  Abrii^ 

Geschwister  litten  alle  an  Scropheln.  Dieser  Knabe 
warde  J833,  nach  einer  Erkaltnniti^y  von  heftii^ea 
Schmerzen  in  der  Lnmbar-Gei^nd  ergriffen.  Or*  B«*.., 
ein  berdhaiter  allopath.  Arat  nn  Marseille,  wurde  be- 
rnfen;  dieser  erkannte  bald  eine  ansehende  SpondyU 
ariärocaee;  er  verordnete  Bluten^el,  Seebadeo,  Vest- 
cntore;  1886  worden  Fontinellen  ic^ie^t;  1838  bildete 
sich  ein  symptomatischer  Abscess  zwischen  dem  grossen 
and  kleinen  Trochanter;  dieser  wurde  aufgeschnitten, 
es  iloss  viel  janchij^r  Eiter  heraus;  nian  bemerkte 
dann,  dass  der  flösse  Trochanter  bedeutend  volnmi« 
ndser  als  der  des  andern  Schenkels  war.  —  Man  schloss 
auf  Caries  dieses  Knorrens.  Die  Convexität  oder  Gib* 
bositil  des  zweiten  Lumbarwirbels  wurde  immer  be- 
deutender (zwei  neue  Fontanelle  neben  dem  kranken 
Wirbel  and  zwei  andere  neben  dem  grossen  Trochan- 
ter). Fisteigesch wure;  i^osse  Abmagerung  der  be- 
deckenden Theile«  Der  Pat«  konnte  zwar  noch  gehen 
(weil  das  Räckenmark  noch  nicht  comprimirt  war). 
Langen  und  Magen  anscheinend  gesund.  Eines  Tages 
JBntfernung  bedeutender  Knochensplitter  durch  das  fistu- 
löse Oeschwflr,  und  Entleerung  von  6  Unzen  Eiter 
durch  den  Anas.  Ungeachtet  der  Fontanellen,  der 
(isane  amerej  einer  nährenden  Diat,  machte  die  Krank- 
heit bedeutende  Fortsehritte,  die  Caries  des  kranken 
Wirbels  und  des  Trochanter  nahm  zu;  Fat.  konnte 
nicht  mehr  gehen,  die  Schmerzen^ an  den  cariösen 
Stellen  wurden  heftiger;  Appetit  sehr  wenig;  Abma- 
gerung, abendliches  (hektisches)  Fieber;  trockener 
Hasten«  —  Gegen  Ende  Sept*  1839  sprach  der  be- 
handelnde Arzt  mit  Dr.  ChargA,  und  sagte  zu  ihm  halb 
spottend,  er  behandle  einen  Kranken,  an  dem  könne 
er  die  Wirkung  seiner  dSotet  mfbüierimale^  erproben; 
Dr,  CiiABGi  nahm  das  Anerbieten  an,  und  am  23,  Sept 
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Krü,  Repertoriwn.  ^  IM 

besuchte  er  den  Pat  Er  stellte  folgendes  Kraiikbeits- 
bild  auf:  Der  Pat.  Ii'e^t  auf  dem  Bauche,  mit  erhöhtem 
Steisse;  Beuo^nn^  des  Rück^raths  zur  rechten  Seite 
hin;  die  Dorn-  und  Nebenvorsätze  der  fünf  Lambar- 
wirbel  bilden  eine  runde  regelmässige  Gibbosität;  auf 
der  rechten  Seite  des  Höckers,  unter  dem  muscul. 
transversQs  major  eine  bedeutende  Citero^eschwulst; 
vier  fistulöse  Oeffnungen  hinter  dem  grossen  Trochanter, 
der  äusserst  empfindlich  beim  Zufühlen  ist.  —  Aus  dem 
Symptomencomplex  war  zu  schliessen:  Caries  der  fünf 
Lumbarwirbel,  nebst  consecutivem  Abscess;  sympto- 
matischer Abscess,  durch  einen  Fistelgang  mit  der 
Caries  in  Verbindung  stehend;  Caries  des  grossen  Tro- 
chanter. —  Prognostiken  höchst  bedenklich;  dennoch 
versucht  Dr.  Charge  Silicea  (24),  2  Tropfen  in  4  Un- 
zen Wasser^  am  83.  Sept.  (alle  Tage  eine  Dose) 
24.,  25.,  26.  Sept.  keine  Veränderung. 

27—28.  Erbrechen  der  Speisen. 

29.  vermehrter  Husten;  Abends  Eiter- Auswurf  mit 
Husten. 

dO.  sehr  häufiger  Auswurf  von  Eiter  mit  Husten  und 
Brechen« 

1.  October:  Auswurf  eitriger  Sputa.  —  Von  diesem 
Augenblick  an  tägliche  Besserung,  Fieber  hört  auf; 
goter  Appetit;  Pat.  wird  froher;  die  Röckensäule  wird 
gerader;  der  Eiter  aus  dem  Fistelgange  wird  dicker 
and  gutartiger.  Man  fährt  mit  Silicea  fort.  Die  Ge- 
schwüre vernarben;  60  Tage  nach  der  ersten  Gabe 
Silicea,  am  23.  Nov.,  kann  Pat.  ohne  Krücken  geben, 
Treppen  auf-  und  niedersteigen;  er  kömmt  wieder  zu 
Fleisch  und  Kräften,  und  kann  als  genesen  betrachtet 
werden.  —  Was  also  die  allop.  Schule  in  6  Jahren 
Dicht  heilen  konnte,  Ist  einigen  Dosen  Silicea  ge- 
langen. — 

Ref.  kann  des  Baumes  wegen  nicht  in  alle  Details, 
die  der  Verf.  berichtet^  eingehen.  —  Der  Verf.  spricht 
sich  sehr  edel  über  die  Natarheilkraft  aus,  er  ist  in 


Amt  IHiitiekit  BmkMiunaäaMli^^  er  erkennt  UM 
MncM^  er  wnise,  Am  wo  sitiiittit  mÜMIft,  ies  AraHi 
Hilfe  oIvtinAchti^  ist.  — 

8>  Die  Kranken^eediiebte)  von  Hr.  L.  Simon  erzählt, 
«rtet  Mt  4em  Tede.  Wir  Mnnen  sie  Ugliäk  «bei^ 
Hinlicvi* 

4)  Or^anon  der  specif.  HeHknnst,  von  Dr.  Rau,  ins 
FMUindainofae  äbereetnft  von  ^^'^  (Dr.  Rotb.  llefO  unter 
Ann  VIelt  ^^Nenrel  Orfame  de  lä  mMeeiiie  «fMAqa^ 
ou  exposition  de  la  methode  homöopathique  dans  son 
etat  aetael/^  Rau^s  Or^anoa  wird  hier  .von  Dr.  Molin 
fwrcktwrüch  mk^^Mmmm,  und  Bau  nus  liier  we^n 
netoen  Uetarectners  :  mnneliMi  iMfttgen  Stese  n«0^ 
halten,  was  ihn  freih'ch  nicht  sehr  anfechten  wird.  Da 
das  Werk  Rau's  in  Oeotschland  zu  Uesprechung^en 
¥«fmiasanB||^.  Ipil»,  ao  wili  Ref.  iea  Hrn.  Or.  Aiouii 
V  Gegenrede  in  nnee  miltheilen,  da  die  franz.  Ori|;in«l«* 
kritik  den  wenigsten  deatschen  Lesern  'm^mgi^  seyn 
wird. 

1)  Tadel  des  Wortes:  apeeifisehe  Heilkanal«  fi# 
twwefce  hier  keinen  nanen  Wartea.  Moun  >iennt  diaae 

Namen sänderuno^  eine  ridicule  pretenlion.  Die  Ho-^ 
aöopalhie  sei  keine  biosse  Helhads^  aondern  eine  eu 
CamhUBiliiolie  lletteiwl. 

S>  Allan  6«te  nnd  Braoehhare  in  diesem  neaen  Or* 
^anon  finde  sich  schon  in  Hahnemann's  Werk  gleichen 
Namens;  und  das  Bischen  Ei^o^ene,  was  der  Ur.  Varf« 
aas  darralebe,  aai  kaum  der  Rede  werlb, 

9>  Dia  revnlstf*»  ader  aMeitanden  Mittat  haben  den 
grossen  Werth  nicht,  den  Rau  ihnen  bcile/2:t.  Uebri^ 
l^ena  wären  sie  blos  Adjnvantia,  die  der  Hoioöopatk 
ao  gut  wie  dar  Allopath  anwenden  kanne,  ohne  den 
▼arwvrf  dar  Astasie  zn  venKenen* 

4)  Rau  verwerfe  die  Psoratheorie.  Uabnemann  sei 
der  Einzig^  nicht,  der  K^ei/st  bat,  welche  /srrosse 
Veahaarnnj^en  dieses  ehron«  Miaania  anriehte.  Jeder« 
mann  erkenne  die  Erblichkeit  der  Hautaussehl%e,  nnd 
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OyakiMiein  htttm  ^  Ursache,  uwi  ilifs«  sei  in  der 

Päora  und  ihren  zwei  anderen  »Schwestern  zu  ^ucl^^^ 
(das  ist  ein  Beweis       Schv^ntee  her !  U^^}^ 

iter  U.  J(«imt:..m  f^t  .«in.  iPapUel  m  4r«dMi,  wq 
•r  a«ioMurord«iilifeli  bitter  wird;  wahraoiiewlich  ist  es 

hier  die  Schuld  des  Uebersetzers.  Rau  sag^e:  um  die 

Bffi^  den  ehrea.  Mimtf 

WBäOy  indemt  er,  der  ebeoinl«  Oynaaiiker,  die  materiellen 
Zerstörungen  nicht  zu  beräcksichtigen  verstehe« 
Dies  wird,  so  meint  Ref.,  der  das  dent^abe  Qfigii«! 
■iakM»(^lMil9  der  Sim  der  RAv^aehen  Pfereee  aegpa. 
Der  franis.  lleliersetzer  saj^t:  ,tilABN£MANN  a  prefere  en 
ttnpee^r  aveo  ia  pretendiie  nevv^iie  deceu^verte  (die 
Smmifl^ey^  Etk  impater  heiaataber  m  viei»  ale  «rip*. 
eiiillillliijdiiiiw  «Ihwi  mt/imdm^.  ihm  ketrdfen  «nd  be* 
lö^m ^'Meu»  dreht  aen  diese  Worte  ^egen  Rau,  und 
kö«uftt  dA  mit  arj^umeatis  ad  hominem  hervor.»;^ 
Oieeet  A«ad«eefc.  eei  ^reorekr^  (d«e  iat>et  aeeb  fnan« 
SMenX  Hawiikaiiii  keante  irre»,  el&atn  der  Well  gß^ 
iüsaentlich  was  vormalen  ^  das  habe  UAVNJijiANx  nicht 
Ijettoe»  —  ^eeb  befti^er  greift  Mou»  Rav  an,  wena^ 
dteaiff  IftaAiiaifAiiN  beecbeMigt,  daae:  dj»  ebroii..  Ktm^/ 
MtoQ*  M  teieten  end  BeioUebett  deeh  ve»  dev  KrAtze 
henfführen^  ob/^leicb  dies«  histori^  nicht  naebi^ewiesea 
werden  könne« 

Qr  Sine  KaaakeiigeaetMcbte,  diai  EU»  ersibtt,  tm  m 
beweisen,  daaa  Krankheiten  ebne  beMrkbaKa  dussere 
Symptome  da  seyn  können,  wird  von  Molin  mit  ver- 
iehüicbem  Spotte  bebandeU;  Zwei  Ta^e  vor  dem  Tode 
iait  Vak  anf  der  Je« eber  am  fanftea  Ta^e  der  Krank- 
belt  .stirbt  der  Kraafce  aaffoeatoriaeh  doreb  spontane 
JKrdffhofig  einies  Eitersacks  am  rechten.  Lungenflügel 
s,  w, 

7)  An,  eieem  Orte  Uaat  aieb  Rau  über  den  Sympto- 
»enwiiati  «.  0»  der  Chcmm^i  aus,,  und  sagt,  weim 
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keine  Tasse  Chamilien-Thee  trinken,  ohoe  zu  förchten,  ' 
vericiflet  zu  werden.  —  Darauf  wie^emm  eine  gewwX" 

ilge  „SdrTie'^  vob  Seilen  MouM'e.  |re/(eo  Rav;  Iiier  ' 

kftfine  nan  sa^en:  ,,Jlfr.  JLur  en  impote^  idieio  es  L 

sGiiickt  sich  niqht,  unter  Gebiidelen  diese  Sprache  zu  [ 

filiren.''  ^ 

8)  „Dm  Kraokenexaaen  eoll  Bieht  am  Kopfe  a»- 

fnnffen  und  an  den  Füssen  aufhören*^  MouDr  veftliei* 
di^t  das  genaue  Kranken  examen,  und  verdammt  die 
Ftüclktii^keit  der  gewölullehea  Aerate  bei  UAtersaeliiiai^ 
der  Krenkea. 

9)  Uau  erzähle  die  Krankengeschichte  einer  gewis- 
sen Dame,  die  an  häufigen  ^^Cauchemar»^^  litt  (wie 
sieb  Rau  aaedriekt,  weiss  Bef.  aieht  B.).  Bau  iMebte 
die  Ursache  davon  in  Congestioaenf  wo?  sagte  er 
nicht.   Zwei  Monate  lang  behandle  er  sie  fruchtlos, 

er  beharre  auf  der  Congestion  und  J^omme  nicht  vom  | 
Kleefc.  Endlieli  bebaatfle  er  die  Dame  reia  hahaemna  | 
nisch^  er  inde  Kali  carb.  faidicirt  (heftiges  Beissea 
zwischen  den  Achseln  und  Hautausschlag  auf  dem 
RöciLea);  ia  fänf  Tagea  sei  die  Dame  geheill  g^we- 
aea.  —  Hier  greift  denn  Dr.  Houn  Dr*  Kau  mll  aoea 
seb&rferen  WafiFen  an  und  sagt:  „Mit  eurer  Rationaiitit 
kommt  ihr  nicht  vom  Fleck,  und  mit  der  HAHNEMAim'* 
üehea  Medieia  heilt  ihr  wnndmrbar  sehaell;  mit  eorea 
eigenen  Mitteln  vermöget  ihr  niehts,  gar  niehfs,  nn4 
miisst  endlich  eure  Zuflucht  zu  dem  Manne  neh^ien, 
den  ihr  so  herabsetzt/'  -~ 

10)  „Hr.  Rau,  iadem  er  der  gvtea  Wirkongen  der 
'  Mineralwasser  erwähnt,  aebeint  den  Arzneimischungen 

das  Wort  reden  zu  wollen. Hier  wiederum  ein  hef- 
tiger Angriff,  der  bis  zum  Lächerlichen  geht:  „Ihr 
wollt  uns  wieder  an  Jenem  absebealiehen  Farrago  der 
alten  Receptschreiber  zurückführen u.  s.  w. 

11)  „Hr.  Rau  spricht  auch  von  der  Prüfung  der 
Araaeimiltel  an  fiesanden,  «nd  hier  wiederholt  er  Uo«, 
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WAS  HABKmAm  nicht  nur  ^e9agt^  sondern  auch  geihan 
(uit.  cependant  Mr.  R.  dous  donoe  ccs  pre- 

ceptM  come  venut  de  lui,  saus  dtre  retano  psr 
eine  espece  de  padear/^ 

12)  An  einer-tStelle  sagt  Rau:  „Ich  rathe  in  scbwit» 
ri;!«  Füiten,  uf  dia  GeMur  hin  die  InwlMaalilil  n 
begfiasti/cen,  eine  rein  symptoouitieelie  Cnr  in  Moln^ea.^^' 
Mai»  kann  sieb  denken,  dass  M.  es  hier  wiederum  an 
einem  neuen  Angriff  nicht  fehlen  läset:  „80!  in  scbwie-  ^ 
rigan  FiUen,  da  lenlu  ihr  einl  waa  alier  in  aeiiwiaii> 
jg^n  Fillen  mtka  ist  and  Itfaeehbar,  4m  ist  es  aaeh  in 
unbedeutenden  und  leichten  I  Oder  wenn  die  Hahmb- 
MANM^sche  Methode  in  leichten  Fiilen  uralimMU  ist, 
warato  wird  sie  in  schwieri|cett  lalleiiell  and  ¥iaa  vaasnf 
Soleiie  Widersprfielie  lassen  sieh  aar  dareli  Leiden* 
aehaftlicbkeit  erklären^^  u.  s.  w. 

13>  ^Voa  der  Schreibart  Hrn.  Bau's  wollen  wir  nicht 
raiear,  aech  weai|[^  vc»b  seiaer  Pliileeeplite  si  äimi 
suremeni  difftue,^^  Oer  Verf.  trüome  eine  Verschmel- 
^'ISWtujttf  aI^^a       neuen  Schule;  auf  dem  Wejce,  den 
er  {^^glaehiagita,  werde  ea  ihm  aiehl  geli^icen,  aia  na  * 
bewerkstelli^^ea« 

14)  Rau  habe  seine  specif.  Heilknnst  nur  auf  die 
l}ABN£MANN'6chen  Grundlagen  gebaut,  and  dies  gebe 
iha  kein  Recht,  deai  Uahnemaanfsniaa  einen. neaan 
Kamen  an  geben.  ,^Die  meisten  Homöopathen  werden 
nach  der  Lectare  dieses  RAU^schen  Werkes  mit  mir, 
sagt  MoLUf,  einstiauaen  and  behaupten:  „qae  Mr«  Rau 
n  fait  aa  maavais  livre  et  ane  maavaise  aetiea*^^  — . 
Den  anonymen  Uebersctzer  treffen  auch  noch  starke 
Hiebe.  «)  — 

Ar.  JSjbscbimmr  m  StratHmrg. 


4")  kh  war  Mit  längerer  Zelt  Etsirseke  nsterriektely  «es 

Biku*0  Orgaoon  uoter  den  Anne.  HeknenwoDlMieni  s^sui^t  Diess 
„Kritik^'  Dr.  Molik's  ist  nicht  das  Machwerk  eines  etflsetseB»  een^ 
der  MeMiiBtauedniek  des  frans.  Hahnemanniamus,  der  sieh  s^sss 
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•  •  • 

A)  MgemäM  ktmüopaikitdu  Zt/mot^  BoMl  iS 

  i  (ganz), 

*  •  ■  • 

.  hl  Nr.  I  llieilt  Dt.  BiKnie  ta  MöhlbaiMen  uMie  Er* 
Miningen  iml  alber  die  bmiiebe  HMHiNifl  ffi^mm 
€abeii  voii  Uepar  Silpb.  c«lc.  ^e^en  h^fve  Gräiftf  seri^ 
lilmiöser  Auo:eiientztiaduoxe*,  worfti»  er  die  Bemer- 

«Mwv«  omi  on  wMerMtfer  GWM  Vto»  AsA  fd«liiia 

9apid9e  Geschwüre  scropKoloser  indivrdueo  schlieft  . 
MMti  wihrcutf  kleine  Gaben  nicht  ausreichten.  Ye^f. 
Illaobl.  vemtheii  M  dflrfea,  Am  ekiMilUrl  itt  «i^MMi 
Gaben  seine  WlrliiHi^  wenigfer  iill$etti«kl  eirtwMMtl^ 
»ker  desto  einseiti^r  und  desshalb  kräftiger  anf  em 
ibeatini^tea  Or^an  wirk«,  IIa»  dtttcH  Krankheit  Mr  das 
■Mtel  am'  empföi^tMialea  ic^wordm  fati. 

jSibnst  wird  noch  erzihlt,  Wie  eine  SAfte  Art^nik  dM* 
•ilkitfleekertkrankheit  heilte,  und  schlies»licti  recht  hrter- 
«aaaatfts  Aber  Cakiflicl»  und  dme«  Wirkung  mltge^ 

In  Nr.  3  rahmt  Dr.  AltmOllbr,  Hof wWJttrEr gtf  €>Mk 
«oi>  den  Calainns  aromat.  als  sehr  heifsam  nach  gros- 
wm  lilatvefteai  M  Verwundonn^,  IS|iernia  ceü 
•Btt#k^r  Im  ¥erliilt«iii»  rm  oiaeai  «n  swet  Thi^  ini^ 
<Hebea  /are^en  einfache  Gononrhda,  heaonders  fCfigtn 
*daa  ttrennea  beim  Harnlassen  (hat  sich  dem  Ref.,  dar 
«M»  in  swei:  Falk»  veravclM  hae,  gttr  ii»ht  bewüHrl). 
Dt<f  achWttfBci  JolMUmMeere  wi»a  ge^il  KlWcbltftfitA 
leeiobt.  Dfr  Verf.  beat&tigt  auch  die'  He»-,  ja  SchnM- 


jeden  PoriechriU  wappnen  mute«  Wae  In  Deatoclilan«!  vor  eleb  ge- 
)BaBseny  ilavon  nehaen  die  FmuKOsen,  ane  angebornem  Hochmnihe, 
alcbt»  kOy  deaa  sSekeaaen  nicht  eianal  uneeca  Spraolier  viahraalKer 
•  «asere  imknm  Clruadeaiae  *ai  GeetanaageB,  Wie  eli^  pelMack 
t«rlv6(%«nr  an*  vefseffrea,  aadi-  WtßnlriM^  ■§  Mt  el»  rächt 
irrturiftw  Treibeal  —  €hr. 
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kmft  (9er  HefladonDa  ^egen  Seharlach  aod  seiner  frfi» 
heren  l&tftthnßog.  yeralfttni  htüib  siwet  Fälle  voil 
8eliKn|i:vei1ii'iiderun^,  wobei  üe  fc^nommene  Nitimnic 
^tatt  io  den  Ma^en  zu  kommen;  wieder  durcb  die  Naae 
lieraüslief; 

In  Nr.  U  fliidel  steh  eine  recht  |:ttte  Witferlegonf 
«Urea  V9li  Johiniiee  mru:.ift  hi  aetiiem  Bandbndie  der 

Physiologie  (Auflage  Bd.  I.  S.  56  o.  f.)  ß^is^en  das 
Heil^esetz  aimiiia  simiKbus  gemachteo  Einwa^fea.  Sie 
Arbeit  tat  irea  Ar.  H*.  6.  Senmmii. 

Hr.  nuntteaatN  giebt  iii  Nr/IO  «iid  11  Wellie  Anaieh- 
ten  über  bomöop.  Terschlimmerun^,  die  er  für  ein 
Ireitiea  Hirngei^pinnat  hült  —  Wenn  Ref.  aoeb  oiit  deM 
Verf.  der  lleiii0ii|(  ist,  daae  die  Sadie  gitr  biMg  flbei^ 
iriebeo  tirorieii  «lei,  so  kdüften  wir  doch  die  Möj^lidt- 
keit  des  Auftretens  hom.  Verschlimmerungen  nicht 
ieng^nen,  wie  der  Verf.  tbun  r.a  wollen  acheibt,  dä  die 
lUxlfdilceit  Jetiea  Phädeaieiis  lief  im  Weaieo  der  hddk 
Heilmethode  beirrtindet  ist  In  Nr.  17  giebt  das  Dr. 
HsiNHicHSEN  selbst  zo.  ..... 

Iii  eineü  Protokollauszo^  der  Verbandlanj^eai  des 
IMM  YereiAa  tSät  HMi.  t7(r.  It)  wird  Tereehledeaeb 

las  der  Praxis  voil  Hr.  W.  Wahle  mit^etheilt. 

In  Nr.  13  tat  die  Ueilon^  einea  Jodaiechthoms  dareb 
kleine  Gabeii  Jod  iBitKetbeUt 

W^n  Hr.  Dr.  Numn«  (deftaeii  Attfenthaltaorl  ttef. 
wohl  jorerne  erfahre,  da  man  doch  wissen  möchte,  wo 
ein  ao  acbarfdeokender  College  wohnt)  diese  Mitthei* 
Inugfiti  aug  dem  gtmmen  iik  Bande  anaiebt,  wird  er 
*Mi  Wmmcügttk^  dmia  er  niebt  uaiaoiiilt  ^esproebett^ 
und  dass  auch  ich  mich  recht  gerne  belehren  lasse. 

Bd.  16.  Nro.  1.  Herr  G.  Marschall  ^  prakt.  Arzt 
Meiiiiagen,  tbeilt  ona  al^  Ordinariua  eiber  Straf- 
mnatait  aeioe  Erfahratt|i:en  Aber  die  BemerahpSe  mit 
Es  ist  merkwürdig,  dass  diese,  den  Tropenländern  und 
den  Gefängniasen  angebOrige  Krankheit  meist  im  Früh- 
Jnbr  anftritl  and  kdrsere  oder  längere  Zeit  andnnerr, 

■IBBA»  ai.zn..  II 
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im  Vt'mlsr  .alMr  j^ar  ait  yorkomuit  Ge^en  Mor^ea 
eotwiekelt  sieh  das  Sehveraiö/cen,  und  Naefaaittaiea 

4  Uhr  beginnt  es  oft  schon  wieder  abzunehmen,  nm 
während  der  Nacht  gänzlich  zu  fehlen.  Mit  der  He- 
meralopie ist  innier  ela  anderes  Augneleiden  verbaadeo, 
and  der  Hr.  Vf.  hat  aas  reeht  sehönen  AaTsehloss  öber 
die  ihm  vorgekoininenen  Formen  g^egeben.  —  Aaeh 
das  AU«eaieinbefi»aefk  ist  aiterirt,  und  der  Verdaoun£;s- 
apparat  partidpirt  auf  versebiedene  Weise  am  Leidea, 
80  dnss  Herr  Marschall  den  Grund  der  Krankheit  in 
den  vegetativen  Nerven  des  Ünterleibs  und  iu  ihrem 
CUnflosse  aof  das  Sehvermögen  suchen  zu  müssen  glaobt| 
für  welche  Ansieht  er  anch  mehrere  Antorititen  an- 
führt Mangel  an  it'leischspeisen  und  fast  aaasehlieaa» 
lieh  vegetabilische  Kost  soll  jene  Verstimmung  her- 
helföhren*  ,  Leber  von  Fischen  etc.  zn  ftäucherungen, 
und  Innerlich  genossen,  soll  wirksam  gegen  dies  Uebel 
seyn.  Von  hom.  Mitteln  rühmt  der  Hr.  Verf.  foesondera 
jSolan.  nigr.,  »Staphys.^aod  Seeale  cornut.,  und  reichte  sie 
in  wiederholten  Gaben. 

Nro.  f.  I>ie  MUtheilungen  von  Kraakengesehiehtea 
von  Dr.  Sicking  in  Mühl  hausen  verbreiten  sich  zuerst 
aber  die  Krätze.  Der  Herr  Verfasser  hält  die  hor 
inSopsthische  Behandlung  der  Krätze  nicht  fär  eine 
speciüsche^  sondern  blos  fär  eine,  dem  „Selhstvcrlanf 
^ef  Krankheit  nicht  entgegenwirkende,  die  Krätze 
jerregende  uad  ihrer  fiutscheidong  efitgegenfähreQ« 
ae.^<  1-  Ob  es  richtig  ist ,  dasa  eine  apedf.  Behand- 
lung den  Hautausschlag  unnöthig^^  machen  müsste, 
möchte  ich  bezweifeln,  da  der  Hautausschlag,  soferne 
nie  eine  Krätze  ohn^  Haataussehlag  Gegenatand ,  ärst^ 
lieber  Behandlang  aeyn  kannl,  wesentliches  Moomit 
der  Krätze  ist,  und  exanthematische  Proeesse  nie  durch 
Unterdrücktwerden  heilbar  sind.  Ich  meines  Theila 
halte  den  8chwefel  für  gewiase  Krälzformen  fdr  ape» 
cifisch.  Aaeh  ist  der  Umstand  za  berdcksichtigen , 
dass«  während  auf  ^Krätzcuren,  welche  durch  raschere 
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B«twi>kl«ii^  <ier  £tladien  des  Exanibemes  den  Aii83elila|^ 
beaeitij^en,  wie  dies  aeben  der  eni^Kseh^n  Melbode  alle 
jene  Verfahrun^sarten  thun,  welche  mittelst  grüner 
Seife,  Aetzlao^e,  Kali  cauaticum  etc.  reizend  auf  die 
Baal  wirken,  niebt  aelcen,  aondern  sogar  .hüufig  Reci- 
diire  Micen,  darcb  den  Innern  Gebraoeb  des  Sehwefela 
geheilte  Fälle  aber  selten  Recidi've  zulassen,  wo  nicht 
neue  Ansteckung  von  aussen  nachgewiesen  werden 
könnte.     ^  -  ^ 

Die  Bwl^e  Mittbeiiang  wird  unter  dem  Titel  ,,ein 
besonderer  Fall  von  Menstruationsbeschwerde auf^i^e- 
fdbrt»  und  der  Hr.  Verf.  unterl&ssl  es  nicht,  auf  Aerzte 
anderes  GJaubena  bu  aeiiiaipfen  und  aiebt  den  ßalken 
im  eigenen  Auge  Hiebt.  Der  Fall,  den  er  vor  steh 
hatte,  war  unfehlbar  eine  Herscyaoose,  die  Amenorrhoe 
in  ihrer  Folge  hatte.  Der  Beginn  der  Krankheit  von 
Jugend  auf,  das  cyanotisehe  Aussehen,  besonders  in 
der  Hundhöble,  die  blauen  Binde,  die  kalte  Temperatur 
der  Haut,  wie  das  Kältegefühl  der  Kranken,  der  eln- 
BSHunene  Kopf,  der  Luftmangel  mit  anhaltendem  Gib* 
aen,  der  unordentliebe,  atarke  Beriaehlag  bei  kteineai^ 
sshwaehem  Pttlse,  die  fifutiekongsanffetle,  Ae  Besebrän- 
kung  der  Secretionsth&tigkeiten ,  und  endlich  die  Min- 
derung aller  Symptome  in  der  Ruhe  lassen  keinen 
SQursifd  ihrig  s  ^>  ^^^e  Missbiidung  des  Hemeosj 
wahraeheinHeb  ein  gänzliches  oderv  theilweiaes  Offen- 
bleiben des  Foramen  ovale,  eine  Vermischung  des  ve- 
atacn  Blutes  mit  dem  arteriellen  znliess. 

Dass  Or*  BicBmoy  ebne  su  wissen,  was  er  vor  sieb 
habe,  nach  der  DigitäMs  griff,  war  gut  und  ein  Verdienst 
der  hom.  Heilmethode;  ich  glaube  aber  annehmen  zu 
rndtosen,  daas  er  die  Kranke  nur  erleichtert,  nie  aber 
gehdilTliäbett  t|M  Bs  wdrde  sieb  Dr.  Bickin«  um 
die  Wahrheit  verdient  machen,  wenn  er  uns  über  das 
spätere  Befinden  der  Pat.  eine  weitere  Nachricht  ge- 
bsf  w  nllls;^ 

11 . 


Digitized  by  Google 


„Ego  equidem  censeo,  sedalum  |)atholoo:iÄe  studiom 
nunquam,  nuliaque  condilione  esse  nep:li^:endum." 

In  Nro.  8  fol/jt  eine  Kortsetzunß^  dieser  Mitlheilunffen, 
und  der  Hr.  Verf.  erzählt  vom  Nutzen  der  Anwendung 
von  Hepar  sulphuris  ß:e^en  scrophulöse  Au^jenentzün- 
dungen.   Er  gab  in  einem  l<alle  drei  Tage  Linter  ein- 
ander einen  Gran  roben  Hepat.  sulph.  und  hatte  die 
Freude  zu  sehen,  wie  sich  darauf  unter  Anderem  die, 
durch  die  Oeffnung  eines,  die  rechte  Cornea  durchboh- 
renden, Geschwürs  in  der  Grösse  eines  Stecknadel- 
kopfes  vorgefallene  Iris  nach  vier  Tagen  „wieder 
zurückzog."    Ref.  muss  gestehen,  dass  ihm  solche 
Wundercuren  noch  nicht  gelingen  wollen,  und  dass  sie 
ihm  in  die  Zeiten  zu  gehören  scheinen,  welche  Hr.  Dr. 
Attomya  durch  „Anfangs"  so  hübsch  bezeichnet  bat. 
Zuletzt  erzählt  Dr.  B.,  wie  er  einem  an  beginnender 
Phthisis  leidenden  Jungen  nach  und  nach  gegen  130 
Gran  (täglich  bis  zu  3  Gran)  essigsaures  Blei  gegeben, 
und  wie  hernach  der  Pat.  daran  gestorben.  Die  Symp- 
tome, unter  denen  Pat.  starb,  sind  nicht  uninteressant, 
aber  natürlich  ist  auch  die  Frage:  wo  hat  der  Verf. 
gelernt,  dass  man  einem  Menschen  täglich  3  Graa  and 
im  Ganzen  130  Gran  des  giftigsten  Bleipräparates  ge^n 
solle?    Der  Ausgang  ist  bei  solcher  löblichen  Behand- 
lung bestimmt  vorauszusehen:  sollte  auch  die  Krank- 
heit nicht  im  Stande  seyn^  das  Individuum  zu  ver- 
nichten, so  wird  es  doch  sicherlich  die  Arznei  dahin 
bringen. 

In  Nro.  12  und  13  nimmt  Hr.  Dr.  H.  Heimuchsin  in 
einem  Aufsatze  unter  der  Ueberschnft:  ,,üie  Fsora  Im-> 
treffend die  Backen  gewaltig  voll,  um  uns,  wie  es  . 
scheint,  mit  Gewalt  zu  überzeugen,  dass  er  Re^lit 
habe,  und  dass  Haunemamn's  Psora  wirklich  4ie  Ursacti« 
der  meisten  chronischen  Krank lieiten  sei«  Ich  4enka 
aber,  mit  der  Art  zu  beweisen  oder  vielmehr  nicht  M 
beweisen,  die  er  dort  handhabt,  wird  es  ihm  dicht  gt^ 


linj^en,  in  OeutMhkmd  viele  Amte  von  «einer  Ansielii 
so  bringen.  \ 

Dr.  ScuRÖN  zu  Hof  m  Baiern. 


8)  Ueb0r  da»  Wuen  der  Natur,  nebät 
Btick  auf  die  Bomöopathie ,  vw  Dr.  Gustav 
tWiJßKBrnuMN*  '  Stuttgart,  Ebtur  umd  Seuiert 
1839.  8.  170,  8^ 

Dm  TiMrliegeiMie  Doeh  UUe  mä  dem  Tilel  fdlNm 
Mttnea:  ,,Ueber  4ne  Wenen  der  HeuAepäMe^  nebel 

einem  Blick  aaf  die  Nator.^'  In  der  That  beabsich- 
tigle  auch  der  Verf.,  wie  er  uns  in  dem  Vorwerfe 
•igt«  ciiie  VertheMigmir  iee  Priaeifien  der  ilo»6of*r 
tkie  zn  schreiben ,  „einige  Bemerkungen  über  die  Ge^ 
setze  des  orgapiscfaen  Lebens  und  das  Verhältniss  der 
letcterea  ma  der  nnoigtiiisleken  Nntnr  sidltea  ele  Bto- 
Mteag  fienen.''  Die  Binleitong  seliwoll  aber  erntete 
Sehens  zar  Haaptsache  an.  —  Dieser  Gan^  ist  für  Jen 
Verf.  bezeichnend)  denn  sein  guter  Genias  führte  ib» 
rm  Aligeneioen  erat  nnm  Besondeni.  — * 

Verf.  selbst  nennt  seine  Schrift  „eine  naturphiloso- 
pbiscbe  8kizze;^^  mehr  ist  sie  in  der  That  aach  nicht 
als  eine  Skizie;  iber  das  ,«fiatiirpfe{ieBophiseh'^  hat 
sieh  Verf.  ken  nod  got  erklärt,  und  Ref.  nnss  ihn^ 
darin  ganz  beistimmen,  wenn  er  von  der  „alldem.  Na*- 
tnrwissenschaft'^  sagt,  sie  liege  brach.  Ilies  wirkt 
wuaeatliefa  auf  die  Heilknnst  oaehthellig  sariek;  si» 
mtiekt  fast  noter  der  Masse  des  aufgestapeltea  Ma^ 
tenals,  und  wir  kommen  \or  lauter  Specialitäten  za 
keinen  Grnad-Ansiehtea  oder  vielmehr  nicht  zum  Grunde 
fflr  nnsere  Aasiehten.  —  Die  Sieberbeit  der  Praxia 
Msa  darunter  nolbwendigerweise  zaräckblfliliea»  ea  vidi 


IM  .   MriL  MUperiarium^ 


aoeh  die  Empiriker  versichern  mö^en,  dtss  nar  die 
^raxis'^  allein  der  Weg  des  Heile  sei 

Es  kam  hier  aieiift  der  Sweck  seyn,  ia  eiae  Be- 
eprechan^  der  von  dem  Verf.  kurz  abgehandelten  Ge- 
igenstunde einzu/g^ehen ,  was  schon  we^en  des  Frag- 
aMDtarischen  der  Behandlanf^swefiie'  Sehwierifkeitea 
haben  wflrde,  nnd  so  oaaöthi^en  WeitlAnfi^keilea  Mt- 

'  ren  ttiüssle.  Ref.  deutet  daher  den  Inhalt  nur  kurz  an, 
nnd  wird  dann  Einiges  aasheben.  —  Verhältniss  der 
onoricanisehen  und  pri^aaisehen  Natur  im  Allgemeinen; 
vnorganisehe  Natur,  a)  Arnim,  b)  die  Materie  und  die 

•  mechanischen  Actionen  (Natur  des  Ortsunterschieds  aa 
den  Körpern;  Undurchdringlich keit,  Bewegung;  Stosa; 
Fall;  Bewegmg  der  Himmelskörper);  ej  fwdiiaii» 
heeiknmie  Materie  (Aggregatzostände;  speeff;  Gewicht; 
Wärme;  Nagnetismus,  Elektricität,  Chemismus ;  Warme- 
Brzeugong  bei  diesen  Processen  $  Licht);  Bdckblick 
auf  die  unorganisehe  Natur  (seheinbarer  Widersproeh 
ihrer  Gebiete,  nnd  seine  Auflösung);  organisches  Leben 
im  Aligemeinen,  a)  Krygialliiaiion  (Cohäsion^  Härte, 
Elastidtit,  KJang  eteO;  b)  Pflan»enieben  (organische 
Bndeamoae  nnd  Bxeamoae  etc.) ;  c)  dae  iMerieehe  Le^ 
hen  (Gestaltung  der  Organe,  Blut  etc.),  Reproduction 
etCf  Fortpflanzung  etc.,  die  animalischen  Actionen  und 
deren  Gesetaa  etc.;  Krankheit,  Heilmethodmi,  Homdo- 
liathie,  Natarheilkraft,  Tod,  RdekMiek  auf  das  Gebiet 
des  organischen  Lebens.  —  Das  geistige  Leben;  Ver- 
hiltniss  der  Natur  au  Gott»  — 

Unter  den  Gesetaen  der  aniamlisehen  Actionen  handelt 
Verf.  (pg.  96  f.)  von  dem,  was  man  gewöhnlich  Äe-^ 
acHon  nennt  Verf.  gesteht,  dass  es  auch  eigentlich 
das  paaseadate  Wort  w£re,  allein  ea  habe  zu  „unglaab- 
liehen  Verwirrnngen  nnd  MissveratAndniasen^^  Tcran- 
aaaung  gegeben;  diese  will  Vf.  damit  umgehen,  dass  er 
itofdr  den  Ausdruck:  ,,resiauraii»eThä(igkeii'  aufstellt; 
ar  beaeichnet  damit  Jene  ..ThAtigkeit  des  Organismaa, 
die  aich  Im  Aufhören  einer  beatlmmtea  Action  kund 
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gitbU^*  £s  köDiile  nun  ucheinea,  «Ii  wenn  hier  von 
^twas  PaiMiveni  die  Rede  wäre;  dies  will  aber  Terf» 

nichts  vielmehr  ist  der  Or/i^anismus  bei  dem  Aufliörerr 
der  Actionen  ihäiig  (pa^.  97).  Hierauf  kommt  Verf. 
nocbnala  an  spreehen  (fg.  133),  indem  er  nagt,  man  aef 
nfeht  ^ewdhnt,  „sieb  daa  Anfhären  ipewiaaer  Aetfaoaa, 
normaler  so  ^ut  wie  palhischer,  als  eine  ActivitÜt  des 
Orn^anismus  zu  denken.  —  Wie  nun  die  Naturheilkraft 
"^pg.  IfiO)  sieh  an  dieser  „reatanrativen  Thäti|tkei|M 
\ierlialfen  mbf^e^  daröber  insserl  sieb  Terf.  niebt  nflber. 

In  seheint,  als  wenn  hierüber  Verf.  selbst  nicht  o:anK 
im  Reinen  würe,  denn  was  er  pg*  104  und  109  (letater 
übaals)  von  dieser  ThÜtigkeit  aa«:t,  flUt  doeh  bei  nib^ 
erer  Vergleich ung  mit  dem  zusammen,  was  spater  über 
Natorheilkraft  gesagt  wird  Cpg*  i50)* 

Ja  der  Rhapsodie  ühtw  KrmnkheU  vermiaat  maa  eiae 
Beii^iffaanfatelinnit  dessen,  was  Vt  unter  „Krankheit^ 
sich  denkt.  Er  beginnt  gleich  damit,  3  „Stufen von 
Krankheiten  aofaustellen;  die  erste  trifft  „so  zieralich^^ 
mit  dem  ansammen,  waa  C.  H.  Schultz  (homöobiot. 
Med.  dea  Pabacblsus)  BemmunffMkrankheUen  aeant; 
es  ist  jener  Zustand,  „wenn  der  Organismus  entweder 
selbst  die  äussere  Ursache  entfernt,  assimiliri  und  sich 
von  ihr  befreit,  oder  wenn  er  wenigstens  sieh  sog^leicb* 
wieder  herstellt,  und  den  angerichteten  Schaden  wieder 
ausbleicht,  sobald  von  aussen  her  die  Schädlichkeit 
entremt  wird*^  Qpg.  104).  —  Dia  „restaurative  ThäUg-^ 
keil^*  brin^rt  hiebei  wieder  Alles  ins  Geleise  Cvg,  107)». 

Die  2.  Stufe  kann  sich  aus  der  ersten  entwickeln,, 
wenn  nämlich  eine  Schädlichkeit  wiederholt  einwirJit; 
dnreh  die  stets  wiederholten  £inwirkun/|^cn  wird  t» 
einem  abnormen  Zastande  der  Materialilit  der  affleirten^ 
Or gAne  Anlass  ^e^eben.  —  Daraus  nun  entspringt  eif^ 
doppelter  Zustand.  Hier  handelt  der  Verf.  Disposition 
and  Gewohnheii  ab  tpg.  lOai)  «)  —  lo  dieaer  ti  fitefe^ 


*)  Die  Leaer  .des  Orisinalef  will  Bef.  bedeuCeo,  duit  ete  tfeir  Ab^ 
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Cpg.  108)9  sondern  dqf  eotspringen  kann  (^pg,  105),  sind 
die  Orii^e  Qder  Systeme  selbst  schon  bescbädii^t  vm4^ 

h$ltm  dittM  Ataamttit  '•uch  lüMibbiDci^  vm  omh 
«entaner  An-  oder  Abwesenheit  Äusserer  ITrssctieii. 

(p^.  107).  —   Iq  der  ^y^enülchen  Krankheit/^  der 
3,  Stufe»  sied  die  Orgme  und  Systeme  selbst  dardi 
i^fllip^  iibooraieii  SustiMPd  Sfh&dlichkeilea»' mid  4«ssei«i 
iÜk'9An  solche,  iDdem  oie  dem  Organismos  steorou» 
Aeasserunn^en  aofzwin^en,   seinen  Anre^un^en  sich 
eoUiehen.       Dies  aJl  ist  aber  nach  de»  Ref.  Ansichl 
MT  etaie  MSifmmh^t  der  Knmhheiti  nicht  die  KrMk^ 
beit  selbst  Mer  wdcbe  der¥f.  niebtsa  einer  klareren 
Ansicht  jo^ekomnien  zu  seyn  scheint.  Dass  sich  die  drei 
Stofeo  nicht  genau  nhf^renzcn  lassen,  sieht  Verf.  selboi' 
ein  (p^  im)  and  viele  m«««»^«!»«  Kmnkheiten*«^9ig|ku 
den  noch  nllein  dareb  die  ,^  restanrative  TbiMiekeit^ 
überwunden,  wobei  denn  der  Verf.  beherzigenswerthe 
Worte  über  ^Krisen''  sagt  (pg.  III).  Später 
insiert  er  sieb  nocb  weiter  über  die  Krisettt  wns#ii^. 
■figlich  jenen  Aersten  ^nm  Nachlesen  zi^  empfehle»' 
ist,  welche  kritische  Erscheinungen  bei  hom  Behandlung 
in  Abrede  stellen.  Uebrigens  erklärt  sich  Verf.,  ood^^ 
awoTt  Meb  des  Bei«  Bedilnken,  nrif  volbiem  IMU^ftttf  / 
die  Möglichkeit,  den  Krankheitsprocess  abzukürzen, 
nbzasclMieiden^  <  was  jedoch  immer  mit     stillen  Vor- 
-  giilgon^^  (kritiseben  Ersobeinongon),  die  leicht  über«?  • 
sebOB  wirden,  Msnmmenbisge;  diese  „stillen  Yor-^ 
gänge^^  würden  durch  „specifisch  passende''^  Mittel 
herbeigeführt,  and  eben  dsria  bestehe  gerade  ibf^ 
Wirkornnkoit.  —  -      .  . 

IJntOf  den  BeUmeiMm  bandelt  Vf^  die  JIe/ero}iaMtsi. 
die  Aniifßibiß  und  die  HatnöopalAifi  ab  (pg.  It3  £0.-* 

HH'l  um 

safs  Pf.  IM  giiBis  besoader»  aafknerlrtaiiL  letra  mfitiea.  SSelle  ?  v.  ik 
•oUte  am  besten  a  capite  beginnen:  „Die  Differenz  eto.^''  Ks  entsteht 
•OBf  ( leicht  V  erwirruDs* 
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lli^  den  kMm  #ntM  W4nr4aii  4it  pmiM$rkm  AtiüKüf 

za  welchen  der  Organismus  durch  die  arzneiiiehm  Fo^i 
tpum  ci'rc^jC^  wurde ,  aU  Werkzeago  d^r  Heiiuj^  tte^ 
n/IWL  Wß  Bopi^  «ifk^  durth  dit,  aif  die  primäM 
palliischen  Actionen  folgende  reifauraäve  ThäUghat^^ 
Jllmi  ai^htf  dass  diesen  Beirriffen  im  Ail/semeinea  die 
JlAmuMM'Mte  Idee  ven  Eret«  end  ti^mlAm^Mm 
Qff9i|de  lie^t,  v^rnieebt  «it  der  ScwMbi'aehcB  Tevetek^ 
\WB^  von  dem  Verhältnisse  der  Natorheilkraft  zur  £in«* 
wirl^nnn:  dea  heia*  Mittels;  dies  geateht  Verf*  (pic^  18t 
imM  IM)  a^lM  im.  J>aa  kalte  Waaear  (Verf.  luü  hiar 
die  so^en.  Hydrotheraipie  im  iSinne)  wirkt  ilmUeii-dan# 
bQip.  Mitteln,  regt  aber  die  restanrative  Thäligkeit  nur 
AllimfiiiW'^  auf;  wübrand  dieae  Thlll||^keit  durcl» 
fceatfaMBta  apeeifiaelHlMWaebe  ElawirkoaKen  (i.  e.  dureli^ 
das  hom*  Mittel}  eine  bestimmie  Richtung^  bekaaimt 
(pff*  Ausser  diesen  4  Heilwe^en  spricht  Verf.> 

iiMMMP;e«iefli  praMeopatieehea  (pic.  i^y»  derakbdeai. 
antifMithisebeii  ead  heteropatbiaebeii  anteiben  wMef 
Verf.  begreift  darunter  frag  weise,    durch  absolute 
Sqi|||||fiung  des  Totallebeaa,  das  Organtsmna  selbpty) 
d^lCriilbbeit  deo  Stachel  sn  nelioMo,^  nd  ist  ^^mlg^y 
imaerordentliche  Aderlisae  hierunter      stellen.  (?*?)  > 
Ueber  die  hoirit  Methode  lässt  sich  Verf.,  da  es  seine 
Ai^abe  ist,  deren  Priitcip  an  refhtferti/(«a|  veo  pg.  11^ 
aa  weiter  ans.  —  Mit  den  Beirrii^  dea  A^uMOmm 
befaast^sich  Verf.  ausführlieh;  das  hom.  Mittel  mdese 
für  sich  eine,  der  zu  hebenden  IkrAnkheit  nö^Ucbat 
gMeke^  siebt  äimtkAe  Wirkaog  berTetaubriagei»  vefw» 
mögen,  denn  ea  berobe  der  Ualerachied  des  ipoi^  imn») 
IqQv  nicht  darauf^  dass  das  erstere  eine,  der  Krankheit 
blos  annaherad  nad  AidU  voliatäadig  entapceobeode 
WkfmmkfU.  b#bea  «dsae,  aeadec»  dAranf,  4mm  aa-^ 
ida»  ofiotov)  nicht  mit  der  Krank lieits- Ursache  iden-  . 
tisch  sei;  nur  diese  Identität  mache  das  Wesen  des 
igwf,  l|iis  (pg<  117),  —  Verf.  redet  nun  auch  weiter  über. 

*.  »• 


Digitized  by  Google 


V90  Srü.  Bepertorium. 

4te  litpalUt,  ^liM  bfier  etwas  Vetet  &a  Tage  n 

fördern,      was  auch  eine  Kunst  wäre.  — 

Im  Ali^emeinen  schliesst  sich  Verf.  also«  was  dea 
VorgaDi:  bei  der  hoM.  Ueiloaic  betriii,. dea  von  Santo 
Baü  a*  Aor^estelllen  aa,  und  waiebt  aeadt  weaeat» 
lieh  von  iSchmid  ab^  der  das  hom.  Mittel  direct  gegen 
deh  Erankheilsfaeior  auftreten  lässt  (s.  Hyi;ea  XL  fl8bX 
acamm  will  Akij/uier^  ScnaOir  BMnuter  nüwrie  aaya« 
leb  eraaebe  dle  Leaer ,  dieae  veiMled^ien  Anaiehtai 
mit  einander  zu  vergleichen,  denn  es  ist  aHerdin;2:s  an 
der  Zeit  und  keioeaweica  prakt,  nulalos,  sich  niil  diesea 
Oejceaatinden  naaerer  Wiaaeaaehalt  an  bafaeaen«  — 

fienerkenswerth  ist,  dass  Verf.  sich  fär  die  Wirkung- 
der  specif.  Mittel  ,,mittelst  des  Blutes'^  erklärt  (p^.  118, 
arala  Nate);  daa  Blatleben  verailtelt  naeb  ibm  die  ape- 
eif«  Wirktaaicen  (p 128).  —  Waa  der  Dyaamianiaa  aaeb 
da^e^en  sa^e,  dies  ist  das  Wahrscheinlichere;  die 
Nervenpatholo|i;en  schieben  freilich  die  Arznei wirkuiljtea 
aaf  eia  Fdd,  wehin  man  ihnea  nieht  folgen  kann;  dafilr 
alebC  ea  aaeb  aiit  ihren  Beweisen  aehleeht  Za  bemer^ 
ken  ist  ferner,  dass  Verf.  (po:.  134),  zwar  den  Werth 
der  verschiedenen  Heilmethoden  gelten  lassend,  sie 
einander  doeb  nicht  aecomodiren  and' im  einaelnen  Fall 
aaf  eine  monströse  Art  vermischen  will,  dass  er  (p^.  138) 
HABNEMAiiN  f^^en  C.  H.  Schultz  in  Schatz  nimmt, 
walab  letaterer  mit  ziemlich  deutlichen  Worten  des 
aiatern  beaehaldi ji^t ,  er  habe  seine  Homöopathie  aoa 
Paracelsus  geholt,  was  nach  Verf.  „höchst  unbe^rdn* 
det^^  ist.  —  Die  polemische  ^^Schlussbemerkun^^^  A'egea 
C.  H«  ScBuiiva  aad  J.  Müllbr  iat  etwaa  acharf  ipe- 
aehrleban,  waa  aieb  abri^ens  dieae  Herren  dnreb  ihre 
Sänden  ^e^en  die  Hom.  selbst  zugezogen  haben,  und 
aae  aander  Klage  und  Beschwer  hinnehmen  werden.  ~ 


*)  Der  dabei  von  Vf.  citirte«  ihn  Hiebt  «cenau  erionerlichc  Fali^ 
Helltiag  der  Folaea  von  Gniospanveralf tuag  mU  metatt.  Kopfer  be* 
aieCBM,  Ist  !■  B/aea  IV.  407  cnUialteD.  —  Gr« 
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MHi.  B/epertürium,  I7i 

'  Ist  nan  auch  Manches  in  «lein  Buche  fehlgegriffen , 
80  hat  sich  doch  Verf.  als  einen  tliehti^n  Denker  nnd 
frelüMiigen  Rdnpjfer  für  eine  ^ote  Sache  iresoiirt;  da- 
für mässeri  wir  ihm  unsern  Dank  sagen.  Es  wird  sich 
Mehreres  bei  ihm  wahrscheinlich  besser  and  lilarer  ^e-  ' 
•teiten}  wie  das  von  einem  Blanne  nicht  anders  sn  er- 
Wnrten  ist^  dem  es  am  Wahrhefts -Brforscbon/t  emst- 
lich zu  thun,  und  der  hiezu  auch  mit  gutem  Willen  und 

Talent  aos^^estattet  ist.  Daram  sei  uns  Verf., 

^eich  seinem  wachem  Colleircn  Disn,  der  von  der  rein 
prakt.  «Seile  her  das  hon.  Princip  vertheldigte  will- 
Jcommen*  Fohre  jener  zunächst  die  Denker,  dieser  die 
PraJitiker  des  Sehwabenlandes  ins  Fener.  —  Aber, 
aber,  ol  Israel  JI^ 

Dr.  Griesselich^ 


4)  Von  dm  Wirkungen  der  gebräucUicßm  Jf  e- 
faile  mif  den  meneehUeken  Orgofdemue  überhaupt, 
und  ale  Heilmittel,  und  dem  Kupfersalmiak- 
Uqmr  und  anderen  Kupferpräparaien  als  set^ 
den  ine  Beemdere,  von  Dr*  J.  JR.  Ki^cuLis^ 
Zürich  iS97.  8.  i89.  CC/n  Dr.  KuMTs'e 
tref.  Belatim  in  Hygea  VlI.  pg.  18.  —  Red.}: 

Der  jetzige  8tand  der  Physioio|pe,  eher  Wisson« 

schaft,  die  schon  ihrem  Wesen  nach  der  Speenlation 
mehr  .einräumen  muss,  als  andere,  berechtigt  uns,  von 
fliarmakodynaaiischen  Prodactea  einen  bedentendea 
Fond  positiver  Erfahrnng,  nnd  eine  «dgitchst  gmsai 
Genauigkeit  und  objective  Sicherheit  zu  verlangen« 


*)  S.  Uygca,  X.  pg.  373}  „Aoaichten  über  die  specifiscbe  Cur 
nethoile'' etc.  —  Qr.  >     •  • 


r 

Digitized  by  Google 


Wir  «rftait  wie  41»  4f»  IhtrmMwg  Mm  Lebeos  /re« 

widmete  Physiologie^  die  Erscheinuogen  mit  der  ^ros»- 
teoL  Genauigkeit  beoimcbteiidf  md  9boe  Woitert»  vsCa^ 
lirend,  der  ReAexioii  eto  gnwm  Reieh  erobert  hal| 

•  und  dörfeo  bei  der  einseitigen  Forschang  in  einem  be- 
fonders  dimUeo  Tbeile  der  Neturwisseasebef^  per  squ 
einem,  dem  beaeiebeelee  eoileiree  Verfebren  eieee  wA^ 
fee  Netsen  erwerten. 

Wenn  wir  nun  unsere  Anspräche  an  die  pliarmako^ 
dynein.  Leielane^en  äberbeopt  ao  hocb  «teilen ,  ao  ver* 
langen  wir  in  einem  Falle,  wie  ir^genwirti^er,  noeh 
Mehrerea.  —  »Sofern  nämlich  der  Verf«  über  die  IVfetalle 
aebreibty  djärfen  wir  erwarten,  dass  diese  Trennao^ 
einer  Kiaaae  von  dem  Uebriaren  i^börig  apotiviri  werden 
indem  zuvörderst  die  den  Metallen  als  solehen  eber- 
haupt  ZQKuschireibende  Wirkung,  im  Ge;^etisatze  der 

.  Sahte,  Harne  etc«  und  aller  übrigen  Abtbeilun^een,  deat- 
Heb  hervorn^ehoben  und  physiologlseh  ond  patholo|riaeb 
möglichst  beschränkt  wird  (denn  es  kann  keinem  Zwei- 
fel we{Ar  anterliegen,  dass  grosse  Haufen  von  Ar&* 
neialofen  etwas  Gemeieaeheftlicbea  in  ihrer  Wirkoni^ 
haben,  nnd  sieh  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  aller- 
dings Eintheiiungen  gestalten  lassen);  indem  weiter 
die  Gliederonj:  der  Metalle  unter  sich  entschieden  öiid 
dnreh  thntsiehliehe  Merkmale  bestimmt  wird,  naeh 
welcher  Operation  alte  mögliehen  Reflexionen  und  Ab- 
stractionen  unverwehrt  sind ;  und  indem  zuletzt,  wie  in 
Jeder  Araneimittellebre,  die  eigentbdmiiebe  Wirkung 
jedes  ehindnen  Mittels  nach  allen  vorliegenden  Erfah- 
rungen möglichst  genau  in  zwei  Richtungen,  der  phy- 
eielog«  niadich  und  der  therapent.,  referirt  wird.  Wollte 
nna  JeauuMi  erwiedern,  dasa  wir  einseitig  vom  rein  ea«' 
pirischen  Standpunkte  die  Gesetze  für  pharmakodynaoito 
Airbeiten  aufgestellt  hätten,  ao  können  wir  diesen  Eiii«> 
wnrf  gann  ablehnen,  indem  wir  nocbmals  auf  die  Pby-r 
siologie  verweisen,  welche  einen  für  alle  Naturwissen- 
oebaften  .höchst  nachahmungswürdigen  Weg  eingeT 


Digitized  by  Google 


mAtägtä         indem       Mihlreiebe  BedmAtoBicwi 

sammelt,  freilich  mit  sor^faiti/rcr  Kritik,  und  nicht  ein-> 
mal  frühzeitige  Schlösse  jg^estattet,  geschwei/o^e  deoQ 
ohne  Weiteres  aosiatl  der  Thatsaeben  uilikühriicba 
Raisamcmettts  and  herköbnliehe  Phrasen  ssn  i^efcai 

denkt« 

Wir  finden  in  vorliegendem  Buche  verhaltnissmässi^ 
weni|c  Thatsächlich^es,  and  das  Vorhandene  durch  eiM 
wenig:  bedeutende  Terminologie  sehr  Verdankelt  und 
eingebaut,  ja  entstellt,  so  dass  die  ursprüoglnch  reine 
Erf^lbrung  verloren  und  dafür  höchstens  ein  Wort  ge^ 
Wonnen  ist,  and'swar  ein  Wort,  das  des  empirisehen 
Grande«  entdnssert^  gerndeno  eher  aprleriseheo  Bpe^ 

eolattoR  anzugehören  scheint* 

Wir  können  solche  gans&  willkührlicbe  Bezeichnungen 
nar  In  eine  Klasse  mit  den  Sixnatiiren  «teilen f  Ja,  wtt 
mttinen  hehaaplen ,  dass  €ie  Signaloren  noeh  meh^ 
prakt.  Werth  hatten,  indem  sie  nöthigten,  immer  wieder 
auf  die  speciell  therapeutischen  Kräfte  zurdcliaukoni-k 
aM>  und  nur  diesen  hestMi^ett  Wirlinnd^en  sehf  s«»-> 
ierhare  CTrsaehen  npd  Wege  zugesellten. 

Dfe  gertigte  Bezeichnung  bringt  oft  noch  wonderii*- 
ehCNTc  Hypothesen,  begeht  aber  dabei  das  grOosero 
Uebel>  dasB  de  die  «ffihrnni;«ttKaa^  hesU^^  Wlh^ 
hang  gons  anterdrdekl. 

Die  Wahrheit  geht  auf  diese  Art  verloren,  und  schon 
PAnacaeiiBim  sagt  beztiglidli  der  dem  Rbeam  sngesehrifr« 
feenen  Bli^ensehaft ,  Ohoieram  a«  purgirea:  „tcA  tetH 
fSnt  giauben^  daM  Rheum  alle  Tage  und  bnmer  pur^ 
gMy  4aMM  ee  über  immer  fnirgiri^  um  et  eoü,  dm  glaubie 

Hs  kann  ioMi  Niemanden  veHliorgen  hleiben^  dasa 

alle  Bemühung,  die  Arzneiwirkang  solcher  Art  zu  be- 
zeichnen, zuletzt  fruchtlos  wird,  indem  die  höchst  man- 
nixfnitiftl  Wirkung  sieh  eben  nttr  durch  einfache  Be« 
Intfon  4ea  BtfMMrenenirerdeoiltehen  ttsst,  und  desshalh^ 

wenn  auch  Anfangs  einige  witzige  Hypothesen  zu 
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fiUauule  kommen,  dacb  später  eine  /^anz  widernatärlichfy 
luid  sehr  lüslige  und  verwirrenile  ßinförniKkeit  vor- 
herrscht, önd  der  Pharmsko dynamiker  bei  der  waeh» 
senden  Verlegenheit,  das  Besondere  dureh  allgemeine 
Ausdrücke  m  verlöscbeo^  sich  immer  mehr  von  dev 
Wahrheit  entfernt,  bis  er  zuletzt  auch  die  Hoffnung 
aufgeben  muss,  noch  eigentliche  Hypothesen  bringen, 
und  sich  mit  Worten  begnügt. 

>  Fast  ideatlich  mit  dieser  Verirruttif  ist.  die,  wo  die 
nAchste  Wirfcun/r  der  Arznei  ignorirt  und  die  entfernte, 
mittelbare  hervorgehoben  wird.  Es  heisst  nicht  einmal, 
das  Mittel  heilt  die  Krankheit,  ^ooder»,  wemi  diese 
etwa  mit  Cenitestfoneo  ete.  auftrat,  das  Mittel  reguUrt 
den  Kreislauf.  Wenn  im  ersten  Falle  das  Allgemeine 
.  statt  ^  des  Besondera,  also  ein  weiterer  Begriff  für  den 
engem  gcuceben  wurde,  ao  erhalten  wir  hier  den  eiigerii 
anstatt  des  weitem  ^  und  unter  der  Maske  des  Allge- 
meinen diesmal  ein  nutzloses  Besonderes,  oder  besser, 
eiMo  i  heil  statt  des  Ganzen. 

.  In  dtesen  beiden  Extremen  bewegt  sich  der  Terf«, 

und  nur  bisweilen  entschlüpft  ihm,  wenn  er  die  gerade 
Mitte  pansirt,  ein  gerades  Wort.  Nicht  minder  erkenaea 
iprir  die  waehseade  Schwierigkeit,  aUgemeine  Bestim- 
mungea  zu  geben  in  diesem  concreten  Falle,  und  ver- 
danken derselben  die  reine  Darstellung  einiger  interea- 
fanter  Thataachen» 

Wir  sind  desshalb  nicht  im  Stande,  von  unserm  Stand- 
punkte  aus  ein  günstiges  Urtheil  über  das  vorliegende 
Bi|i;h  zn  fällen«  Obwohl  weit  entfernt,  den  vorkom» 
menden  Abatraetionen  ihren  ailgeaMin  wisseosdiaflli- 
eben  Werth  abzusprechen,  können  wir  denselben  doch 
keinen  therapeut.  Werth  zugestehen,  indem  sie  für  jetzt 
selbst  einem  nicht  empir«  Verfahren  etwas  Positives 
darzubieten  weil  entfernt  sind. 

Wir  können  zu  dem  Arzte  kein  Vertrauen  hegen,  der 
durch  mechan.  Analyse  der  Krankheitserscheinung  und 
blosse  Addition  des  also  Anfgefnssteo  zn  der  ober- 


Digitized  by  Google 


Krit,  Repertorium:  175 

flachlicben  Ver^leichono:  mit  der  pliysiplo«:.  Arznei  Wir- 
kung /S^elangend,  den  We«:  der  Gewisslieit  ziiriirkß^elcÄt 
zo  haben  glaubt,  sondern  balten  eine  stren;Q^e  Diagnose 
für  unerlässlicb ,  obwohl  diese  nur  vermöge  des  Sicht- 
baren und  Oberflächlichen  gestattet  >Yird.  Von  dieser 
nothwendi^en  Forschun«:  ist  aber  die  oben  dargestellte 
Art  der  8peculation  sehr  weit  verschieden,  so  verschie- 
den, dass  beide  zu  ^s^anz  verschiedenen  Dingen  führen. 
Die  erstere  führt  zu  Anschauung  des  ^anz  concreten 
Falles  und  seiner  bestimmten,  individuellen  Gestaltun«:- 
die  letztere  führt  zu  Anschauung  der  Elemente,  der 
jAkikWiz  coincidirenden,  dennoch  bedin «senden  Potenzen, 
und  der  bald  zufälli«:,  bald  nothwendio^  bedino^ten  Er- 
scheinuno:en.  Wir  möchten  die  Procedur  eine  in  der 
Einbildun«:  fortgesetzte  patholo^.  Anatomie  nennen.  — 
Die  Stellun«^  und  das  Ansehen  des  Verf.  nöthi^en  uns, 
unsere  Behauptuno;en  raöo^lichst  zu  begründen,  was  nur 
durch  Anführung  zahlreicher  Beispiele  erreicht  werden 
kann,  deren  Beurtheilung  in  den  meisten  Fallen  dem 
Leser  überlassen  bleiben  darf.  Wir  denken  zuvörderst 
zu  erörtern,  wie  wir  bei  den  offenbar  prakt.  Tendenzen, 
und  vielen  an  sich  werthvollen  Bemerkungen,  die  frag- 
lichen Angaben  nur  selten  mit  der  möglichen  und  nö- 
thigen  Einfachheit  und  Bestimmtheit  ausgesprochen, 
sondern  dieselben  nur  zu  oft  durch  erzwungene  Ab- 
stractionen  verdunkelt  und  verhüllt  gefunden  haben.  *) 


*)  pg.  11:  „Der  Salpeter  wirke  dadurch  antiphlogisciscb,  dasa  er 
kublt,  d.  h.  Warme  bindet ^  und  den  WärmoerKeugungsprocess  ver- 
mindert —  die  Kraais  und  Plasticic&t  der  bildenden  Säfte,  nament- 
lich des  Blutes,  und  somit  auch  deren  Reizkraft,  vermindert,  die 
entsändliche  Spannung  der  Faser  aufhebt,  die  Gefässihätigkeit  im 
Blutsysteme,  besonders  die  arterielle,  herabsetzt,  dagegen  die  Se- 
ODd  Excretionsthätigkeit  der  peripherischen  Gefässe  begünstigt  und 
vermehrt.*'  Pg.  13:  ^8o  soll  das  Gold  als  Specificum  qualitativura 
die  Cohasion  krankhafter  Gebilde  auflockern^  und  sie  dadurch  zu- 
rückbilden.*^  Der  Verf.  scheint  sich  selbst  zu  fürchten^  dass  er 
■olche  vagen  Aussprüche  sich  viodiciren  solle,  darum  wird  die  h^'- 


fif  Mit  in  diMen,  in  der  Note  M««niirtift 
nicht  an  Beweisen  für  unser  Urthe9,.^d  wir» ileiAeü 

4Jasselbc  im  Verlaufe  nicht  weniger  za  naotiviren,  so 
>vie  wir  auch  mit  Bedauern  finden  werden,  dasa  del* 
.Verf.  nicht  geneigt  iat,  die  phyaiolag*  VVirliung  von  der 
iherapeot,  zu  aondern.  - 

Der  Benierkun/Ei:en,  welche  wir  no  machen  haben,  sind 
$0  vieie»  daaa  wir  Wiederhol uogeo  am  besten  verniei* 
werden^  wenn  wir  genau  dem  Oani^e  den  Baebee 
/ol^en.» 

.  Der  Verf.  spricht  in  der  ßinleitung^  die  Absicht  anOi 
die  V^irkun^en  der  ,,MetaUe  wissenschaftlich  geordnet 
imd  erlüntert  daranatellen.  Wir  )w«inigiftena  ittanna 
jlie  OarateUong  dee  Verf.  keine  wieMisehnftlieli  ge«> 

ordnete  nennen,  ja,  wir  finden  die  ganze  Darstellan|;^ 
verwicrt  und  verwirrend.  Die  sogleich  folgenden  Werte: 


fethetische  Phrase  durch  „soll**  eingeführt^  und  jeder  irgend  bc- 
•tiniince  Aussprtich  noch,  wie  im  Folgenden,  durch  „mebr*^  a. 
^«•ofethiiiki.  „Kupfer  ai4  Ziak  (solleo)  ii^oii  aehr  auf  dai  flii»> 
aeofeflaolit  CwirfcMi)«^--*  m4  vm  dm  QooditU^  wM  nin>gl^ 
,,4laMi  dai  ojjr^BlIrte  Mlna  WUtaag  flM>  gaoa  aMn  auf  ddp 
V^egeCftttoniprpcei«  besoMBke,  da*  fCark.  «^dlrta  und  lo  nfonn 
aalHelMe  dn'eckslllier  dagesea  scIiob  mehr  SeBiehaogeii  «n  dar  ftri- 
iHNlllt«tf  oBd  neaidlftllitdl  aeise*«« 

.  Td:  M^ar  HaUung  tm  eutauadAchefe  AibMIoaea  deä  dMdhii» 
ider  Mervea  «te.  wtrlMn.dtr  Mareary  dda  Slal|  daa  Aattüon^  äm 

Kupfer^  das  Ziok  und  daa  Wlamuth;  und  zwar  das  Quecksilber  und 
daa  Blei  durch  Herabstimroung  der  arteriellen  Gefässthätigkeit;  daa 
4}ueckstlber  und  das  Aoiimoa  durch  Verrainderung  der  Plasticitat  der 
Inymphe  und  des  Blutes;  dos  Blei  und  das  Wismuth  durch  Herrorfu- 
fun^  der  Contraction  in  den  Gefässen,  und  dadurch  bewirkte  Vermiu- 
4eruag  des  Andranges  der  S&fte,  Abhaltung  des  in  zu  grosser  Menge 
aMstromendea  Slnias,  «nd  Aafkebung  der  dem  entzündlichen  Zustande 
mU  U)  Ml  Grsade  Itegeadaa  Cangestion  desselben;  und  endlick  das 
AaCiaMA  «ad  Stak  aiiab  aatagaalaaaali  uad  darivailT  dadank^  Saib 
atoy  ala  Bekal  «frageade  oad  ■recteiilel,  dia  «Verdaaaaga-  aaa -AgL 
alaiilatiaaa-Warkaaagato  ataaaaaaaargeweartialhgaratalaa'lMnuü 
varaetaen»  däa  UtfbarauuMa  der  Mfle  voa  aoddreo  aatafiadttak  attdr^ 
4ep  Tkaltea  aMelCaa  uad  die  BaiafiBddDg  aanMbca.«^  ' 
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i^.  Hepwtoriümi 

„iDcihb  Cö\\Qg:^n  ihit  dieser  KfasVe  vdn  AVifmittelli' ^) 
odi?r  doch  mit  einzelnen  derselben  (!)  wo  iiiö«-lich  (Vi 
imlier  zu  befreunden  sind  uns  ^anz  unerklärllcll; 

da  dife  Aerzle  neüerdih^:^'  so-ar  eine  grosse  VorlieH^ 
für  metallische  Mittel  gezei^jt  haben. 

Auf  p«:.  V.  sag:t  der  Verf.,  „sollte  nicht  viel  mehr  als 
die  Kemitniss  der  verderblichen  Wirkungen  der  Metall^ 
prUparale,  diejeni/ce  ihrer  unschädlichen  und  heilsamen 
Wirkunoren  bei  Menschen  und  Thieren  im  -esunden 
und  kranken Zustendenoth  thunV-'-^  Wenn  A*ir  hier  ohnd 
Weiteres  zugestehen  müssen,  dass  die  therapeutische 
Wirkü*^  am  nöthigstpn  zu  erkennen  ist,  so  können^ 
wir  doch  durchaus  nicht  einsehen,  Welche  unschädliche' 
Wirkun-  die  Metalle,  oder  irgend  weicht  Arzrteieny 
im  gesunden  Körper  haben  sollen,  da  ja  die  ganze 
physiolog.  Wirkung  auf  einer  mehr  oder  minder  grossea' 
Beschädigung  des  gesunden  Organismus  beruht. 

Kurz  nachher  folgt  die  richtige  üemerkung,  dass  man 
gewöhnlich  mit  zu  grossen  Gaben  operirt  habe,  „und 
der,  von  dem  zehnten  oder  hundertsten  Theile  jenes 
angeblichen  Minimums  noch  wohltliätige  und  heilende 
Wirkungen   erwartende  Arzt   würde   ohnfehlbar  bei 
Manchen  in  den  Verdacht  (!},  ein  Homöopath  zu  seyn, 
gerathen.^'  Und  wenn  der  Verf.  den  hundertsten  Theü' 
emes  DecilUontelgranes  anwendete,  bei  seinen  nosolo- 
gischen imd  pbarmakoligischen  Ansichten,  wo  alle 
Besonderung  in  willkührlichen  Bestimmungen  aufgelöst 
uhd  indifferenzirt  wird,  würde  er,  wenigstens  bei  kei- 
nem Kundigen,  in  den  ..Verdacht^'  kommen,  ein  Ho- 
möopälh  zu  seyn:  denn  wir  stützen  unsere  Lehre  nicht 
auf  minute  Gaben,  sondern  auf  die,  in  der  Natur  über- 
all  sichtbare,  endlose  Verschiedenheit  der  Organisa- 
tionen, die  dadurch  bedingten  Individualitäten,  und  auf 
dfe,  nicht  minder  in'  der  gesammten  iXatur  ersichtlichen 
Bedfngnngen   der  Bezichunj^  zWfeler  Naturdinge  zu' 
einander.    DUSS  diesek-  Ahsithien  der  Verf.  gar  nicht* 
theilhaftig  ist,  bekundet  er  schon  ahf  der'eFsten  Seifi'* 

tt 
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dorcii  die  Art,  wie  er  seine  Ueberzen/scun^c  ansspricht, 
jh»8  die  Aeczte  die  Metalle  ni^f  ^e^^n  die . wirksam- 
sten Mittel  ans  dier  Qr/cani^ciieii,  VQd  öbrgcen  unerjn* 
luscluii  Natur  zu  verlattacbeii  gtnexgi  seyn  mftchtea.  . 

Pj;:.  t  Migii  6ieb'«iM  s«wls8»  sopfaietisclie  Willktthr 
in  dem  Ausspruche,  „dass  es  kein  beftonderes  Werfcneu/c 
der  Vegetation  und  Reproductioii  ^ebe,  sondern  dieselbe 
iiM  lüuMiilkiit'  der  Nenrea«*  und  eeotraetilen  Faser 
sei.^^  Eben  so  wenig  giebl  es  in  diesem  Same  ein 
besonderes  Werkzeug  irgend  einer  andern  Lebensrich- 
iMfr,  Mm  Ja  Seasibüität,  Irritabilität  und  Vegetation 
(vvli^  kbonen^  ehnn.^  WnhrlMi  nad  BenfKebMl  H 
beschränken ,  bei  diesen  Bezeicbnungen  bleiben)  sfek 
Mnenll'  verfleebtcn  und  so  ein  Simultanleben  fahren 
Misstn,  nnrf  an  brinsr  Stelle  des  Leibes  Eines  dersel^ 
ben  für  sich  zu  besteben  vemsir*  Uebff^ens  ftit  aneii 
die  Bemerkung  unwahr,  dass  den  Metallen  Vorzugs-' 
weise  die  i^bneraMlüten  der  Reproduetion  angewiesen 

Wenn  der  Verf.  pg.  5  jubilirt^  dass  die  Ausgeburten^ 
ttB  Broassäielsmus,  Contrnsttmülas  and  der  Uomiiopatbie . 
nur  einen  verkümmerten  Bestand  haben,  „and  es  ein^ 
unbestreitbarer  wesentlicher  Vorzug  der  Arzneiwissen- 
sehaft auf  ihrem  gegenw&rtljj^en  Standponkte  sei,  dass^ 
die  Aerxte,  Im  Allgemeinen  der  elnseiti^ren  Hypethesen 
und  Theorieen  überdrüssig,  sich  an  die  Beobachtung 
der  Natur  —  halten, so  sollte  man  kaum  fürchteny 
dass  er  vom    Allgemeinen^^  (wollte  Gottl)  eine  Ans- 
'  nähme  machet  und,  nichts  weniger  als  nberdrässig  der 
einseitigsten  Hypothesen,  dieselben  sogar  höher  stelle, 
nnd  fleissiger  enltivire,  als  die  jedem  unbefangenen 
Aüge  zugängliche  Naturbeobaehtung. 

Zo  den  icnnn  nnverständliebeot.  AnnsprMisn  jpeMfi.* 
wieder  pg.  8  der,  dass  ,,mit  Bestimmtheit  disMqNimi»« 

dirende  Wirkung  des  Quecksilbers  angenommen  and 
.  nnsgespreeben  werde.^^ 
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9.  §.  8  heisst  etr:  *)  Wir  halten  kaum  für  mÖ£^- 
hcii  ^eh«l(eii,  dass.  beule  noch  solche'  Oio^^e  «osfe* 
•pfoeben  werden  könnten.  P|c.  10  enthält  einen  ofen» 
baren 'Wldersproeh  des  ebett  an/refdbrten:  Wo  ist 
nun  aber  eine  Geschwulst^  die,  wenn  nicht  einfacii  in- 
äammatoriaeh,  anders  als  Afterprodutrtion  betrachtet' 
n^erden  t  *  nnd  efaier  ^  meehanisehen  Stoefcon'^,  oder 
örtlich  trä/c^n  Bewe^an^  in  den  saftflfihrenden  Röhren 
zugeschrieben  werden  könnte?  So^ar  die  Wände  der 
IraoBiatisch  erweiterten  Fene  und  des  Smebsaekes  ete;' 


8törungen  bedingen  Desorganisationen.  V'" 
'  Nachdem  po^.  12  in  dem  gewöhnlichen  to^t  von. 
d^n  antiphloieistiseben  Kigensebaften  des  Spiessjpllinzes,. 


^  ,,Mn  oeaai  es  ebra  aerthellenito  Wlfiina^  AMui«lstflC^lY 
weaa  Mfek  ibie  WMm  «HlUlw  8lo«kMigea  Is  4em  'WXim^'Uml^ ' 
mtnä  M^r  eaulaiMeiiB  OetchwalM  duHufcehen  wertau^  BKisfilfr*' 
kende  Maate  kann  noch  im  flüssigen  Zustande,  oder  sie  kann  fest 
geworden  sejn,  ~  Ueberdiess  gehört  zu  der  zertheilenden  Wirkung, 
dass  die  stockenden  Säfte  zur  Circulation  gescbicitter  gemackl. 
werden.*'   .  '  •     '  *  '     •  *•'  •  • 

„Biese  xertheileade  und  aun^sende  Wirkung  der  ArxneiMtlel 
▼enMig  alekte  Aker  die  CteeekwiMate  kMdeaden  AÜötrodiwiieMC-^'' 
Vm  ditfrlWtasi  der  Afterfmdacaeaea  as  bewlrlun«  MiieeiMf''dia* 
AmtisteiSBt  die  MetasierFkeee  so  .oMsUldea  t ermUfsa«  Ma  dia . 
liehen  jeser  verkteaerl,  ssd  sack  us^  nach  verelohtel  wird«  aad  die 
aeiMsle  Plastik  Ihre  Stelle  wieder  elaslninit.«^ 

^t**)  9, Sind  dieselben  nicht  im  Stande,  das  in  den  Gefässeu  Enthal- 
tene bis  auf  das  Normalmaass  zu  verminderu^  so  vermehren  sie  die 
Stagnation  der  Säfte,  besonders  in,  mit  sehr  feinen  Oefässen  verser 
honen  zarten  Ctobilden,  nnd  befördern  den  Uebergang  der  Entsundung 
la  Degeaeratleay  naneatUok  Verhärtung,  wie  s.  B.  dae  Biel  bei  Aa«- 
«eaeatsAndiuifen,  und  wie  die  lilte  bei  BlMteoagaatlaa  «ad  eab- 
■jmiKlKir  AÜMtiaa  te  CNehliae  asf -den  Ksf f  «Bgawaadl,  betör  M 
Mate  dni^^Yesiaeetioa,  Blateattt  oder  8ebrd|e»a  Baafi  ?eraehaik 
werde,  dea  Ted  dank  Bcklaaflnaa  keK^rdera  kan,** 
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Wouderlich  verschrAnkt  sich  der  Veftf;,  um,  nicht 

IchiiM.  iftwi  ^^yi^.»,  das«      VQ».  dem  Ausa^aiiirc  dj^. 
;iitzMndao;s>:  in ßejfcneraäon  spri^hi^  M^A  b^\9pi^i||ji|fe|^ 

4af  dei;  falft^odei^  S^i^ie,  i^^,  18,  fijp4en  wir:  „l^n^/ 
Oberweier  Wii^k^^^  Jt^r  Arzrieiifliflel  vyird  die  vorzqgs-. 

Wifilfung  ders^eH^fi^j,  ^t.w^eaei*  geg^ 

dr«fi,  y^rsti^ncj^q'^  Q^^,  \Ver^eft  hier.qi|(^  mfficlüqA,  quar 
litativa  und  locatji^,  i^n,t^r^ph,i^4l^i)).    Diß  v^s  spctcifip^ 

ist,  iiidern  einmal  eiqe  qub^edif^^^te, ^irKiing  (auf  da,9| 
Örgan)  zugestanden  wird}  das  andere  Mal  die  B^^., 
dingang  der  Abnormilftt  gealeUt  werden  aoU.  Es  liegt 
am  Tao^e,  dasa  nicht  nur  jede  erzneiliebe  (giftige)  Pia«' 
tep^^^  auf  d^s  Ofgafl  ((i^d^i;  d,^q^  OrÄani^ff Hä)  M^^^si^* 
i|laiaHHgaQ4/mJi^a0i  .iniafcftfc  mta»%.  «MidAr»i.daa«i  aocbf 
Jeia<Mf  eiM.  gtegebana*  Abiieniiilit<^(d9  bi»  ia»'fcriHike»' 
Leibe)  siclf  wirksam  erweisen  muss,  weil  sonst  der  De- 
griff  der  Arznei  we<^ftele.  Andernthejls  können  wir  die^ 
BemerRong  nicht  gelten  lassen,  weil  das  Speci^HK^MW 
Anderes,  i^f, ,  nämVch^  ,|je.  f^olm  Vfifyvßn^t^ 

»fäi^9^  A^f  M^m  e?«er,  ge.wi93ei|«KraÄikheit?{prin,. 
antM&üciiAi  fnailieJifi  die  .apectf;  diatnf.  wiedmm«  einem  > 
bsatiNMlten  Organe  gelteii^  «btn^  es  wire  mit  aelelier- 

Erkenntniss  nur  noch  wenig  gewonnen^  indem  dasselbe 
Organ  von  verschiedenen,  und  durch  verschiedene  Mit- 
töl  zu  ti^eaden  Krankheiten  befallen  wejpden  kani|»^\^ 

^A;      v(wir)  glau^n  überhaupt,, da/SS  djl^^  clMewj8f;(?!PJW* 
yf>;|bj^/i^n^€/i  vpnJM4JtaMen,;mit.Saiw#kJ^ni^,ai9W^ 
aafge0i:Uoaaan  iaoMiaiie9»  onAirfkiianigeni  JtetaAlpr  apur  a  r 
daabieten,  va»ihnen^er  Atnt'dto  grisbeaten-Iinfatiingwt^ 
zu  erwarten  hat>^  Während  ^vir  keinen  Grund  imben,  an^ 
der  Äichatzbarkeit  dieser  l\r^ffrftg^2^^x,}^^^^^ 
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mtnüitiiphfkiik  M  liklMb.  üik  ti^bt  htcii*  itä;^ 

m  miOkm  sich  Ihre^  d/^^othlfioiifeft^A  Natur  \6r^ü^tÄ 

fil<^  olltt^  AMtm  aabh  von  1li¥scHiBRLicB  ( AVzXiNi 
niiitdiehre  pji:.  ä^)  Vötai  ßisensiilmiak  erstattetieii  be- 

Ühss  die  Wirkungen  mancher  Met&lle  Cwöhl  aller,  weAVi 
^ir  otdit  irren)  ^fch  hiich  dem  Appliciitiönswe^e  h'c5- 
tl^ft,  iMi  llWetI  Serahrtfiiir  Äer  öfi^iiilseUil 

niM^  Ml  tWA  brj^ati.  MlitlihdlhKilin  ^ebllifet^n,  Üi^SR 
dem  Orte  dek*  ApplieatiöH  möj2^nclier\lireise  isetir  veir- 
ü^ieden^rti^en,  tMA  V^mndMüiiiA  KMsseiitllieüs  %d- 

FJ:,  18  Vvird  dei-  Nacligc*hbis8  von  Spiritbos'is  empföli- 
leli,  ,,indein  dadnröh  efn^rs^its  die  Vei*clauuno:siti/ilio;kett 
ll«l|jtetri«beii>  thd  tfte  Aasittiliatibn  äikih  des  Ariheistofes 
befordert,  ohd  aHtt^l-idrs^iiy  jiie' Kk^l  ttnil  ftr^jfifen  er- 
rd^eAde  Wirkung  ^e^i^stii'  MetallprSpärate  bei  sebr 
«alpiiMiUcHeli  Pmon^h  verkihdert  WiriL''  Wi^  ^^tarä^M 
«IMS  Mbtatt  lief  SptHf dosil  nachher,  Hbbeir  vorÜbr  klf^ 
nere  Gaben  empfehlen,  und  die  erwähnleii  Vor^ah^'e 
l^anz  anders  deuteo«  Nämlich  die  Vomitoritionefi  sei- 
lten bips  an,  das«  der  Organismus  sicii  des  ko  intenaiv 
Wirkenden  quantitativ  entleeren  will,  die  i^pirilaosa  abes 
üben  ihre  betäubende  Wirkung  in  dem  Maassej  das» 
4ie  tebeadiKea  Anslrenicaiiff^  erllfseben.       >    .»r.«  ,  / 

isC  so  bMaüefii^  dami  der  lütt:  M  MM  lü 
mcht  ^ehr  präcise  Expositiori  durch  oft  ^eltenlkh^ü  ti- 
UAe  aus  Aicutsb^s  Arzneimittellehre  zerreisst^  uni 

•  '  '  ' 

oberiiiess  meisteotheils  das  4ort  Gesagte.  lall^wF^umm 
mit  ^utem  Grunde)  missbillinft.  Aber  das  Tadelnffwetllftf 
lind  vem  Verf.  selbst  als  solches  Erkannte  hätte  daeh 
woji),  MiphI  s»  JprossM  Rdim  Verdiente 
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Pg,  fO.     19  führt  dann  der  Verf.  weiter:  ♦)  lüer 
«eben  wir  nnn  die  v^plfe^harea  aesoltate  eiaes  atrjrr 
.Nna»  «eh  uDd  Anderen  die  onbedin^t  giftigen  mg(m^ 
icbnften  der  Arzneien  zn  v^rber^en.  Man  soll  die 
nacbtbeili^en  Folgen  nicht  den  Metallen  selbst  sdiiild 
lieben,  sondern  den  Mise^riffen  der  Aentel  Wir  sl^ 
hen  fa  niebl  vor  dem  Fora«  der  JoMis,  sondern  vor 
dem  der  Wissenschaft!  Wenn  der  Arzt  einen  Kranken 
vergiftet  hat,  so  sa^t  freilich  der  Richter  nieht,  dnen 
^e  Metalle  aebiddif ,  oad  als  der  strafbare  Tbeil  an 
belraehten  seien;  wir  aber  sa^en  nicht,  dass  der  Arzt 
NN.  die  und  die  Verg;if(un;cs&ymptonie  bervor/cebracht 
habe.  Der  Richter  bescholdi/ct  den  Arst|  der  Natar« 
forseher  das  Gift.   Wir  finden  diese  Ehrenrettan^  der 
Metalle  rührend  komisch,  und  zdmal  die  Prophezeihan^ 
vom  Arsenik:  „Dann  wirdseUsi  ete»  Jedes  Mittel  wir4 
nasebidlieli  and  beilbrincend  seyn^  wenn  es  passend 
nagewendet  wird;  aber  hier  freilich  ist  die  Wirkung 
des  Mittels  nur  eine  zufülli^e;  und  so  wenig  daa 
Seh  wert,  mit  ,dem  ich  meiaea  Feiad  ersehlage,  sich 
aMiner  OrganisaUoa  bsfreandel,  mein  Leben  anregt 
and  befördert,  eben  so  weniff  kann  dies  von  der,  di^ 
mir  feindliche  Krankheit  tödtende  Aranei  pridieirt 

'  .  ..mm 

« 

'  •)  „Indessen  dürften  die  Beoachtungen  nachUiemser  Folgeo  vom 
Gebrauche  der  Metallpra parate,  welche  dasu  bewosen  haben,  Mehr 
und  vielleicht  allein  auf  Misagriffea  der  Aarste  berahea,  ala  4m 
Metollen  selbst  (!)  mit  Aeeht  adhuM  s^feben  weitfaa  kSnnen  (1> 
Die  Atrste  aoUtea  mähten,  Mpanta  von  Metellen  sn  erhallen. 
In  denen  aiaae  nioht  veraahloaaen,  aondem  Ini  Gegenihelle  möglich,  t 

snikeaehloaaen  aiad  dann  wird  aelbat  den  Arsenik  die  Ei- 

ganaohan  svsMchrieben  werden  mfiaeen,  aleh  «tt  der  Organisation 
bdAremdan  und  daa  thleriaohe  Leben  anregen  und  bofdrdem  zu 
Mnnen*** 

Pg.  17  werden  als  Wirkungen  des  Oeldes  angageban:  Bobttar- 
nen  im  ünterlelbe,  üebclkeit,  Erbrechen,  Onrehfall,  m^^gy^^tjf^^^ 
Canvttlainnent  Krimpfe,  kalte  Sdiwelaae,  grosae  Mattigkeit.  Doch 
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VTir  mäasen  den  Aimfiriioli  des  Verf.,  duss  dtejeni« 
$gm  WMiBili^*,  wetehe  die  Metälle  Ale -Gifte  hi^rvoi^* 

bringen,  denjenigen  entj^ejs^^n/i^esetzt  sind,  die  sie  in 
kleioeo  Gaben  als  Araneimiltei  zur  Fotee  haben,  inso- 

«elMr  ActffMMit  Wkrhumf  beobnOHet  kabem,  — *  Der  Silkersalpeter  ke^ 
wirkl  aiM«er  dei  vorhia  f eaaiBtta  Zaflaiea  lefchi  MafcnblatoDi;  ~ 
■Ml        Airdl/Wl  Vintapfung.  —  Dtr  Araeatk  wirke 

aaHHar,  we—  er  'ln  AafliMag,  ali  wm  er  la  Mverlbna  ia  de« 
Maaea  aelangt/* 

Pg.  S8:  „lo  grosseren  Gaben  bewirken  die  Metallprapacate  fast 
ohne  Ausnahme  Erbrechen;  dann  aber  haben,  wie  wir  bereits  f;e> 
sehen 9  manche  zugleich  eine  corrodirende  und  absolut  giftige 
Wirkung/*-^  Bs  UBierliegt  gnr  keinem  Zweifel,  duss  nicht  jedes' 
Mittel  Ia  elaer  fswleeea  Gabe  atoola»  glfiiae  Wirkaog  babea 
aaMe.  ."..>. 

Dar  Inekweiaetala,  bei  SebM»-  nai  Kiaiidlaadtlaiiaa  anea^ 
weadei,  kac  alebl  aeltea  die  befllgetet  aa  Balai|adaa|(  freaaenda- 
Cardlalale  aad  Kellkeebneraea  berroraerafea* 

,,Z«leCit  erseugen  die  AnttaieBiAlpräparatenebrlHcbeVerdaaungs- 
bescbwerden,  und  einen  könsthcheo  Oastrldsanis,  der  sich  durcb 
sUrke,  weisse  Belegung  der  Zunge,  Appetillösigkeit,  unan- 
genehme Empfindung  in  den  Präcordien,  Ekel,  Neigung  zum  Er«, 
brechen,  öf^re»  befUa^  KoUkeat  Brechdurcbfa|l  UBd  .ätabUwaac« 
ausspricht/^ 

Pg.  S9.  ««Der  Areeeik  in  ganz  kleinen  Gaben  vermehrt  die  Esslust^ 
aad  alte,  abaeaaileiaPfarde  ealleB  dadarck  wieder  Freesltiet,  Mnacer  • 
kaU  aad  Kraft  bekemmea  kabea.  M  eiaer  IHiabe,  die  en  Araealk 
bekaa;  warda/eta  etiifcerar  Appetit  beebaebtet.  Ia  Oeatrefek  eonaar 
Iba  die  JUaadleata  aia  Mageaailtial  beaataea«  aad  aiaaebe  Spaleaa«. 
wie  a.  B.  den  Kfise^  daaiU  wnraea/*  # 

Pg.  30:  „Der  Arsenik  seil  nlt'fiirralg  aar  BefOrderang  d|a*  lfaetiiB& 
des  Rindviehs  bcnutzi  werden/^ 

„Vielleicht  kommt  dem  Elsen  und  Mangan  mehr  eine  chemische,  dem. 
Gold,  Kupfer  und  Arsenik  mehr  eine  dynamische  Wirkung  in  dieser 
BcKiebung  zu  (Beförderung  der  Assimilation}/^       In  keinem  Fall» 
Hesse  sich  die  Sache  so  denken.  Es  lässt  sich  annehmen«  daes  kein, 
Mittel  obae  irgend  welche  cbemlscbe  Verandemagen  den  OrgaaltBan^  ^ 
aa  berfihrea  vemMg«  dia'araaeillebe  Wlrkanjg  let  aber  aofart  ai9  orgar  . 
nIeobeM  deakear 

F«.  ai :  nDau.  viaa  M^  aili  groem  Gahea  Toa.  t^kwafelf  aaraiai  ^ 
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i||t.  .Pic|f|9s  sYßphäXiiaiß^  ißlL  iniieas  .kein  y#>P»IM^|^ 
aaf  ihnliclie  Weiae  als  ihr  Speeificuiii  in  OrjQUISSii 

^  4  \  9  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

iieh  MMiresiirendeii,  Krankheit  henror.         ^ '  ^it^ 

fjOie  Goldprftrate,  namentlich  das  salzsaure  Gold, 
'lÄÄ?  fff f!»«?fi»A«  ^W««^  %€;ichelfliif.s,  def  ^ 

UfU^^n^t.  ISr  (Sfitßt^t  o«r  Jftii/i^tMi,  eraohöpfA  äie  Kisift« 
nicht  in  dem  Grade,  und  ist  «ach  nicht  mit  dem  herben 
MtnUisdiea  Oesdiaineke,  und  mit  keinen  onreineav 
Ikoseenden  Gesehwfiren  im  Munde  verbunden.  —  Aii4;h 
ist  der  Speichel  weniger  k^eprig  \^fk4  v'wimc\\f 
il^fifchlei^/l,  p^ch^MlirKhaft,  und  ^e4er  d«s  Kaaeoi, 
ancii  Sehlini^n  bebindernd.  Das  Gold  brini^t  nllsi^ 
dtnirs  Ihatfit^Melnvire  herror.  Ansserdem  tndet  sieb 
ein  sässlicher  Geschmack  im  Munde,  wie  derselbe  aber 


IE 

m 

Pff       %.  Pi4^i^mimm  rfcr  riwrftfrenfl»  T**r 
tij^Keit  wir^  durch  da^  Qlei  vermindert;  ihre  Jnteositat 
kann  dadurch  g^estei^ert  werden>^   Dieser  Aussprueb 
bat  ta  dar  Tbat  keiaen  Sian,  indeai  sieb  eine  Teriii^ 
derte  Extensität  der  resorbirenden  Thätigl&eit  £ar  nicbi^ 

ti4nf  Ptorl««'  pM  l^yw^ioi.  4^#<ia«i>  Mda  Matatta« 

(OaeeksSbar  und  Antimon)  m^snarad  einwirken,  wbA-^ 

machen  diese  Fldssi/^keiten  zur  Circulation  i^eschicktery 
indem  sie  durch  Are  verflässi|cende  Wirkung  die  Con- 
aistenn  derselben  vermindern. *f  Vt  fj(u^  #(f:^f  $!ffl 


MmSSS  Wf Ifletra  Thicren  die^eiekeaeiBerauaserordentlich  veraMlr- 

fdl  AdlsMWiR^^  rirbuog  fett*^  aller  Biageirolil|it  ss4 

•liÜD  aifibltMde  Waagen«  Farbe^  tetbtl  der  grSMem  CMStta, 
faad/'  —  „Alleta  nickt  ■eleen  sind  diejenigen  Wirkungen,  welche  die 
Metalle  aU  Oifte  hervorbringen^  denjenigen  entgegengesetzt'  die  sie  in 

^    1  -  •  *  • 

kkiaea  Gab^n  und  al§  ArxnetmUM  %Hr  Folge  habend'' 
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^^Bei  Thieren,  denen  roan  eine  längere  Zeit  htndureh 
Eisen  bei^ebriieht  hatte ,  wurde  die  M41z  niv^wötmlic^K 
klein,  dicht  und  lest  «fefunden/^ 

„Was  die  (ödtliclie  WassersHcht,  die  /fro-ssen  Gaben 
dks  SilbersaJpeter^  erzeugt  haben  sallen.  l^etrÜTt^  so 
(lUfi^  es  sich  einmal,  ob  dadurch  die  Exhalation  ver- 
mehrt und  ausser  das  Normal verhäUniss  mit  der  Re- 
sorption o:esetzt,  oder  ob  die  letztere  behindert  ufid 
^eheamt  wurden  and  y.weitens  haben  wir  ^eschen,  dass 
ß:rosse,  ^iftartiß:  wirkende  Gaben  von  Met  all  pr^  paraten 
oft  eine,  derjeniß^en  von  kleinen  Gaben  entgegengssetzte 
Wirkung:  äussern."  < 

P^.  35:  ^,(0a8  Gold  bat)  ein  ei/9:enthümliches  Gefühl 
von  Schwere  and  Harte  im  Herzen  als  Fol^e  der  An-^ 
Wendung  vielleicht  von  unangemessenen  Gaben  dessel- 
ben, was  seine  besondere  Einwirkung  ayf  das  Central-- 
or^an  der  Circulation  beweist/^ 

„Das  VViämuth  soll  in  grossen  Gaben  Hinfälligkeit 
und,  wie  das  (Sold,  Hemmung  der  Respiration^  Beklem- 
munff  und  Beängstigunn;  hervorbringen,  und  der  Silber- 
salpeter schon  in  kleinen  Gaben  die  Respiration  schnell 
bis  zu  Erstickuugsanfällen  erschwert  und  Ohnmächten 
hervorgerufen  haben." 

P^.  37:  ,.Hie  letztere  Wirkung  (Diaphorese)  haben  alle 
Ekel  erregenden  Mittel." 

Pg.  38:  7,  Nach  Vergiftungen  mit  Arsenik  hat  man 
das  Herz  in  der  Regel  sehr  schlatf,  in  einzelnen  Fällen 
aber  auch  straff  zusammengezogen  gefunden." 

^,Uie  hctlsam&te  Potenz  im  Uebermaasse  wirkt  feind- 
lich und  zuletzt  wie  ein  Gift  in  die  Sphäre  d|p  l^ebens 
hinein,  und  tritt  mit  diesem  in  ConHict." 

Dergleichen  sonderbare  Histinctionen  sind  daran  schuld, 
daas  gewisse  allgemein  giltige  Gesetze  so  lange  un- 
verstanden bleiben.  Jede  äussere  Potenz  tritt  mit  dem 
Leben  in  Coi)ßict^  und  einzig  dieser  Kampf  bedingt  das 
Leben.  Fehlen  die  äusseren  Potenzen,  oder  verhält 
sich  das  Individuum  passiv  gegen  dieselben,  so  hört 
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die  dem  Organismus  nicht  inlegrirend  polar  sind ;  diese 
wirken  aaeb  in  der  germgden  Meni^e  feindäeh  ein; 
WN.  <i«  Aindliehe*  WIrknnc  ini  Orjraniaaias  iifeht 
wahrgenommen  (im  kranken),  so  ist  das  Verhält niss 
kein  anderes,  als  in  dem  Falle,  wo  ein  Aetxmittd^  tt. 
nnf  eine  Warne  npfrfirirl,  wir:  dann  nitt  ScKumm  cn»^ 
pAmden  werden  fconnte,  wenn-  en  bereite  die  /^nn 
(jrejndarti/>:en,  des  Gefubles  nicht  theilhafti^cn  Partbieen 
dnrehdrnnicen  bitte*/ 

.  ^Der  Araenik  vermindert  ala  Qift  die  arterielle  6e- 

fiesthäti^keit,  wo  dann  die  V'enen  vom  Blute  strotsr/en,  - 
an  der  OberMcbe  aoffaliend  hervortreten,  die  Unat  bUn- 
lieh  «efirbt  wfard.^ 

P|e:.  B9  wieder  Redensarten,  als:  ,,Die  wohlthüti^e 
Wirkong  des  Goldes  und  Kupfers  naf  die  Miachnno^  des 
Blntea  und  der  filifte  kennen  wir  nna  deren  UeilkraÜ 
bei  Dyskraaieen  ete.*^  Ba  ial  nnbeiprefllleh .  wie  diese 
Conventionellen  Formeln  noch  immer  so  ieRebt  bleiben 
kftnnen«  • 

PfC.  40  wird  von  neneai  die  ^WelilthiUffkeil««  'der 

Metalle  gepriesen.  ,,Gold,  Kupfer^  Eisen,  Zinn  haben 
unter  an^^emessenen  Umständen  (!)  eine  mehr  (!)  wohU 
IhAtife  npd  lieilanlne,  Bit»  und  Merenr  eftie  mehr  /eind« 
liehe  Einwirkung  auf  daa  Sexnalsystem.  CMd  nnd 
Kupfer  sollen  die  Bildung  des  Samens,  die  Zei]|i^iina^8* 
ttliigkeit  und  Nei/cnnie  num  Beisehlafe  vermeliren  «- 
nnd^Kupf  er  Präparate  binfi|te  Poilotionen  herbeMhren*^ 
Gehört  das  zu  der  mehr  wohlthiitio;en  Wirknn«;'?  Was' 
'  will  aifeh  ||er  Verf.  mit  den  „angemessenen  Umstandea^^ 
nnicen?  ^r  meint  doeh  nieht,  daas  Blei  and  Merenr 
nntfh  nnter '  aMfeme^Bmen  Umatindett  eine  feindliehe 
Wirkung  haben?  Wenn  der  Mercur  syphilitische  Ge» 
BÜnlnfeetionen  heilt,  so  bat  er  Im  Sinne  dea  VerU 
dnth  jr^wiaa  ein«  ,fnielir  wobllhtili^e  nnd  heihame^ 
Wirkung. 

^Qeld|  Knffei:  und  Kiaen  befördern  die  Menatraalinn  <^ 

« 
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denselben  leicht  bis  zum  Uebermaasse.  —  Zmn  scheint 
/^e/s^en  «Aiiitftässe  der  Gebirmytter,  so  wie  aiuIi  ^scgea 

^  Di'e  beUn  Ckbrnncbe  <  des  Mereoni)  ^nMendMi 

grösseren  Gaben  and  st&rkeren  Präparaten ,  in  den 
^il|M«Ml»|6^ie4«M  Mikb  wmmk  Imcbt  Mieiir 

nnclillipiligv  BtiriMUMtit        »nd  ihr  Cto* 

jDOsä^rre^t  bei  solchen  gemeiniglich  hefti;s:e  Kranipfe^^ 
,  Pg.  42:  ,,Arsejiik  iiod  Antimn  liaben  bisweil^  ver* 

^'Wlcderm  Janjs:e  Anszäi^e  aas  Rfcanm's  Arzneimittel« 
lehrC)  diesnial  mit  Anführungszeichen.—  Pg.  50  beklagl 
«M^  #lr  ¥er/.s  yyWie  die  eii^fiUhiiailiciie  Widiaait 
talMüüS  wf  >die  Gethiso  «ad  Maskoln  eiae  aa  alarli 
fluiJiäirende  Kraft  einigermaassen  mindere,  wird  nicht 
gesagt/^  Wir  machen  in  der  That  solche  starke  Aa^ 
•tftilli  Jpfc^  «ui     .4nuieiaMjMaUalifai  ol^deu*  aaa  dtt 

Vofft'-Sir*  nicht  befriedigt. 

"  Jf^%i^y*  „Ferner  wurde  gesagt,  der  Mercor.Jbesitzfi 
^liHbiH^tv^^ebensmetAaiorpib^ae  .wi4«r#(alMtiute,  Hna 
y9ii||iM.0Dg  tendirende  Kraft,  uad  widersotza  sieli  |edar 
org-anisdien  Gestaltung  und  Gerinnung.  Kine  solche 
Wirkiuig.bat  er  |ndeas  ^iMir  d|uin,  wenn  er  anhaitead 
glllmuil^i  Wd  in  aa  fsnmfMi  Heiice  Ja  .di^  Oryiaiawaa 
eingeführt,  d.  h.  wenn  er  missbraacht  wird;  dbrigeaa! 
Kl[ai:d9i|^,Mj^  durch  ihn,  wie  bereits  angeführt  worde^ 

fipfplllA^.  Geschwüre  aa^galieiit^^  4lla  diaea  Worla 
rieben  sich  selbst. 

Pg.  52  und  53  findet  Verf.  darin  Widersprüche,  dass 
der  Arsenik  fett  mache,  und  dass  er  der  Venositit  daa 
UfjmM^i^^'^  versebaf e,  die  Plaali^itf t  des.  Bftalea  vor- 
Biebte.f^  Es  sind  doch  bekannte  Sachen,  duss  das  von 
i^m^jjPhy#iologen  sehr  passend  ^ein  innerliches  Excre- 
ii0g$,f^g^fmm\9t  Fett  ebiBn  die  gesmakeae  Piaalicilit  daa> 
Btoti^r  bekuadet,  wo  es  ubermüssig  erzeugt  wird;  aad' 
dasf  das  weibliche  Geschlecht  und' das.  kindliche  Alter, 
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Fjc  ^Mfie  Z«r«if«l  )^  es  «bssiitt  MhiMü* 
<te»f>  iii»Uii'<Hrkiiliiiimili»  fiMMHk),  «tM  fei  Mt 

haben,  '90lcli>en  Reifen,  was  &ot\i  ^eschth^ 
MNin^,  «toe  in  dMi  ¥«rdtt«Ait  «te»  HutiMttaliiitsiiilib 
mMkiK       ««I»  Üi  ifiliitfl  littlti  mttt»  ^feüfegpüi 

AuwMi  4n  eteeiB  «vi'rltsiiiiiMil  frapariite '  (ilem  AilKitk^ 

st 

ssliDiakliqiror)  ist  meht  iniwirksam  zu  tieimen, 

mul  dürfte  eimn  Hnt^MmMkmt  fnch  fteiintiiMMfid^ 
Ml  M  gSMirfl  WülWÜHm^  wir  ^  VtH*^;^*^!», 

dasB  er  kleinere,  als  die  n:e\vöhniichiDn  Gaben,  wirksam 
nennt,  Recht  i^ebeti,  so  können  wir  docii  ni^ht  lein« 
Mmmmt^  uMm  «r  nbMliit  «dratdldM  äbbeii  eMtfiiehilv 
BIm  «bMlnt  MMdlMi  GIM  M  «Ikf6  iin#fHiMiill» 
Gabe,  und  eine  wirksame  Gübe  ist  nie  eine  absolut 
Mbnldloae*  Itlioe  Ar/.nei^abe  könnte  nur  #badiit  schuld^ 
Im  seyn,  wenn  «ich  der  Stoff  In  der  gefingijM  ünmüHi 
m  mkM  fclttiffen  Nbtif  ibsMrfdl  tollnsieK  hitte|.  Üe 
0(ti^e  EAf^enBchmfi  ist  aber  mit  der  tiferapeulischeri 
id«iiü8€li.  ' 

P|r.'Mr  „Ob. meM  eifie  je^wliM,  weit  kleiner^  iM 
Mt  ^w^hnKehe  Gabe  des  Mefe«,  ämi  Veg^^ 
Hontproeeif  herabastt4tei%en  und  das  Leben  stU  he^* 
üfcriliifciiif  6eM<M  vielmehr   fördere  und  sieigere  9 

9g*  W0i  ,)6eM,  Kniiler,  AraeMt,  Merem^  oM  «UN 
tlnon  vermö/c^n,  toenn  sie  auf  petduse  DyskraeieeH 
treffen^  dieselben  aufssuheben^  dagegen^  wenn  sie  m^ih» 
bfiehl  worden^  eigeiiiUlsiimiiehe  ißgskrmdeen  M-^-* 

¥em  Eisen  wird  fct^tig^^  dass  es  bei  dyskrasi^^heit 
Zuständen  leicht  nachtlieiii^  wirke,  and  ilire  ei^eft^ 
tMMNibw  KffMbeioMireii  TerscbllMi^e,  wne  Utl^ 
4in(t»  £if«knift^  dar^etbuif  i»t,  auf  tkt  «nMNi 

Seite  wird  aber  auch  gcsH^i,  dass  dasselbe  schon  sy^ 
pküllisclM  Krjuikbeitei»  and  aamentiicb  veneriaehe  Ge« 
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das  Eisen  die  Erscheinun«reii  der  Syphilis  iiubedinieii 
lOmicWiiHIRISir«,,  iiii4  de^Mil|);4il^  eiU  Krankt! ei t^a^dis 

Wenn  dm  Verfi  die  Ri^^cßE^liem  Oin/st«  anfuhrt?,. 

hnKcp:  und  eb^a  sp»  beuntlifHUni, 
IM^  pj^.^Q.  au^g^^pFOi^jicum  Meinung, .  daas  der  ftSilberf  > 

ciren  kdniie,  ohne  der  durch  die  Verdauung  vernMilUi 

tftHiAnQ^iguni:,.  od^  da^Kin^fifl^  in.  die  Lyauph^efiiaBe 
SU  bedürfen,,  ist  dnrchrMm^nufm'^^inv£ig(jL^.^iff,  di»^ 

SUPKI^c^e-^lttieitaf««!  «ia.  nt- 

B^;.  61 :.  „P»^i  I^ij^Jb^^ttiaiiirfi^il:  wirdt  durch:  das  An«». 
tim#  .>\fider.  h^(ü|^Meiid  ^e^^i^s^t^.nflisbiittrab^estimmtt. 
«ehr  qealilnUv  vertoderi.^^  Oaaaelbe  |(eaehiebt  dofcäi 
alle^  hcihiwutim. nM ><(li>tf hiwi  A««NMiiiiilei  odeintGtfte. 

A|]ch«aniWieiderhoiiw^e^<  fehltvC«*nii*li4^isaJeseniwir  • 
|i||^.68>n]ebeii.  vMf^ii  ,i|ad««fn<)9»cheii  auiik^afivuttteaili^liy. 
4ms  die  Milch  von  Mfiltem,  die  OueelUiilMtr  hiwwihi  ni 
dc9i.SMbi^|iillse«,JKrilm|i(e  veirqraa^hU 

Di^.  nap9(^qae '  Wttcku»^^  des  AnUnofis^  di&  t(Mji|^#f> 
des  Arseniks  und  die  nntirrprnrinrtivfiidtai  Miiaiinn  utei 
werden  Im  dansen  prii^i^  .MMlar  achtaehn  Mal  be- 
schrieben, oder  weni^stena  erwähnt. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Verf.  p^.  64  ^en^en  RicHraa) 
daaa  die  Wirkangen  des  Arseniks  auf  die  Ve^etatioa 
ait  deaaen  Wirfcun^n  auf  das  Nervenaystem  nicht  in 
.  etni^er^ .  sottdcfn/  iOv  notbweadi^^'  V^bif>d(in^  stehen.^ 
AliAtArztpeiwirkm^env,,  sie  laöA^^^i^^vcaachfedaoslea 
Oripwe  betreffen,  stehen  unter  ^cb^  i^r«  ^0|liwMN||l»r 
Verhindnog:,  abgeaeben  davoa,  daas  manche  Wirkv»- 
/9rep,idac^)  di^  Individnaiitiät  .be^ia^^  niolu  notimendf^ 
iiVk4ttr)c  aiafitttbiifB|iiiien«V^^     des  iMtlleid « Mtmm^ 
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mmMMf^tn «  wMwk  als  wMA^  an^esehea  'werden* 

iDÜssen. 

-  P^.  65:  ,,0a9  Eiseo  wirkt  ohne  Zweifel  aiieh  ditetie 
mH  daa  Nerranqrateaii  naoieiitlieh  dais  Gani^lieiiayaten,' 
wie  aUe  anderen  MeUiUe.*^  Pg.  t  bat  der  Yt  aaa^ 
Hproehen,  dass  den  Metallen  vorzügliche  Wirkano^  auf 
die  reprodaotive  Sphäre  angewiesen  sei,  und  die  eben 
daaelb^  iceaebeb^ntf  Bebad|Mao||^y  daaa  das  Or^ao  der* 
Reprodaetion  kein  ei^enthemlietiealseiv  aondero'aoa  den^ 
peripherischen  Gefässen  und  Nerven  resalttre,  kann 
den  VViderepraeb  mit  der  |i;ei;enwärti|cen  Stelle  niehl 

Sq.  ,,Ven  den  belebenden,  atirfcenden,  bemhi^endeo' 

schmerzstillenden  Wirkungen  des  Eisens.*' 

Pg»  06  neben  wieder  ven  den,  die  Intensität  aller 
Lebenabewe|^n/cen  überbnnpl  ateij^em An,  fiaalosi  be-  * 
förderndi^n,  Geiat  «rbeifemden  WMiMi^en* des* Goldes, 
und  im  Räume  einer  Seite  die  Nameo  sämmtlicher  Me- 
talle. .  ' 

V§:.  Of:  ,)ller  Araenlfc  wMit  ^ann^efjt^entblinHrfi  er»* 
re^rend  auf  das  Nervensystem  (das  thun  alle  Arznei- 
kärper)  und  zumal  auf  das  Gangliensystem  (das  tbnt 
der  griaele  Tbeü)>«  ' 

P;3:.68  wieder  alle  Metalle«  „EMn  mid  Uei  Dermin-' 
dern4|||e  krankhaft  aufgeregte  Senslbilit&t,  sind  scbmerz- 
ond  kran^fatillend«'' 


S)  Ktum  dem  ^Aemöep.  AetzUm  dm$  ^SMaidispem^  • 

sirm  gestattet  werden?   Münc/$a^,  G.  Franz, 
1»4tk  18S.ma. 

In  diiaeM^  van  enwan  iJn genainMnn'  ▼erfanalen ,  klei- 
nen Schriftcheo  ist  ein  Thema  wieder  aufgenommen, 
über  welchen  (rdaaere  Werke  and  rechiabistoriaebn 

• 
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AUbandluKtor  lo  nicbl  gennf^tr  Meo^te  f;e9ehn%btm 
avordeii  sind«  Die  Meinun;ren  sind  fortwAhremi  <2:e|lieilt; 
W8  Di'spensirverbot,  gegen  die  Homöopatliiker  gekehrt, 
ist  man  moM  es  sa^en  —  gar  nichu  Anderes ,  als 
ihie  Maske ;  man  will  sieh  den  unipele/cenen  Feind  von 
Halse  schafTen  und  steckt  sich  in  das  Gewand  des  Ge- 
setzes,  ja  gar  der  Humanität,  — 
;  fis  haben  sieh  Jedoeh  nnt^r^tten  Bomöopäthikeni 
flidlbst  Stiniinen  vernehmen  fassen^^elehe  etnen  Mittet- 
we^;;  aasfindig;  zu  machen  suchten.  —  Der  Vf.  des  vor- 
liegenden Sehriflehens  vindicirt  den  hom.  Aer%ten  das; 
Reeht  des  SMsfdispensirens  ohne  alle  BesehrAnkod)i(, 
and  ^iebt  eine  Reihe  der  bekannten  Gründe  an.  —  Da 
in  Baiern^  wie  Verf.  p^.  IS  selbst  cilirt,  seit  1834  das 
SeUbstdispensiren  den  höm.  Aersten  gestattet  ist,  and* 
es  keinen  Ansehein  haben  dtirfte,  dass  ein  Widerruf 
eintrete  (den  man  im  Grossherz.  Hessen  beabsichtigte, 

•^'^täN^:      PK«         80  ^^^^       Verf.  von  einem 
all^enk^hiifii  Oesiehtspunkte  aasge^Dn^ea  seyn,  den  er 
uns  aber  nicht  mittheilt;  auch  ist  aus  dem  Schriftchen 
selhi||iiieht  zu  entnehmen,  ob  Vf.  irgend  eine  andere  aus-' 
seM  iVWanlaiaang  'ipehabi  habe.'i^  Neaes  ist  in  dem* 
Schriftchen  nicht  enthalten^  das  Bekannte  ist  üosserst* 
J(ur2  und  nicht  erschöpfend  genug  mitgetheilt  (was  in  et-' 
jj^e^AMäi  doch  immerhin  Statt  finden  mdssle),  so  dass  mätt* 
anf  dett'ldlansen  ledi/(lieh  den  ^uten Willen  des  Vf.  her«* 
vorheben  kann,  der  ^uten  Sache  zu  nützen;  hiefür 
darf  ihm  Aoerkennanic  nicht  vorenthalten,  wer  sich^ 
berafen  flIUt,  eine*'  Theil  der,  mit  onserer-8aehe  oa-'* 
vermeidlich  verknöpften  Lasten  und  Muhen  -aaf  seine- 
Sehttltern  zu  nehmen.  —  '* 

Dr.  L.  GiUEsmuctt. 
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(SJ  Medicmi»che  Ztuttbtdif  und'  ^ondiu^m 
■  •flvfcX«  der  Urmikkeiten.  Von  Dr.  Robert  Volb^ 
jifr^,  4rxte  ^  P/orMMm,  i8Slk,  &■  Vi 

»sei  : 

Die  vorlie^^ende  S^riU  eines  vaterl&odischen  Ar^les 
wtäUi  Ml  a&wei.ffi0|H|[^ro8ae  Ablheiloo|cefS*ikfOo  erat» 
nit  den.  it^iiaKMii.  ZuMänden^^'-  die  eodcre  mil  de» 
^jForschun^en  im  Reiche  der  Krankheiten^'  mch  belnsetr 
Oi^erst^  AbUieÜHO^.  eröffnet  Verf«  mi  m^m- f^V^k^f^ 
.  ijlick  des  xeic^nwArtiireii  Zueteodee«dar  He^ieia,^ 

indßmrVeff.  Ton  der >  sich  immer  mehr  /geltend  na- 
dienden  Idee  ausj^eht,  dass  der  f^egenwäriig»  ZueUndt 
^er  JMedieiiH  wie  jeder  hietorieoheMooeiit,  Reeumi» 
einer  i;ese|iiehlliehen  EnUviefclun^^  verbleitet  er  sieb 
über  die  Entstehuno^  der  medicin.  Systeme,  und  (i)ir.t| 
ap,  dass  schon  in  frühester  Zeit  die  Awet'lMeblimgeillbt 
iViek  Krafi  und  Maierie,  Stoff  imd*  Thä^keH^  ßkk 
nacivweisen  lassen,  dass  viele  medicin,  Theorieen*  eCc^^ 
sieb,  wenn  auch  in  andere* Form,, durch  dieM^aArh^^K. 
dfBirte.UazieheQi.aodi  dann  wehl  ejmpal  |p  f[^^f  'Qji^tältt 
aofireten.  ^^^ede  wkhiige  fhMeckm^  kasteie  der  Me--' 
d^in  ein  neues  System sagt  Verf.,  und  fuhrt  4almi 
die«L  EifFitts».4sr>  C|^#ie,id^  fintdeekon»  d^  VlfMllH^r.» 
f^s^.der  filektrfcit&t,  des  ÖalvanianHie.  etc*  äa^  —  Daeer 
aber  auch  der  jeweils  herrschende  Krank heitsgeoiMjr.} 
suir.  ErscbafTuog^^  medic.  Syatei^e  Vüeies  bei^^eiillKCMj^ii^rrf 
.kMftt  Vei^..g|meli  Andere»,,  die.ee  bereito; ass^espre^.. 
eben,  an  (z.  B.  Lbmino,  in  seinem-tlandbuch  der  Ger' 
schichte  der  Medicin«,  Bdv  1,  Berlin  1S38,  Vorworij.  — 

Drei  grossere  Gruppen  von  M&nnern  frieht  es  naek 
Verf.,  welche  naeh  dem  Sturze  eines  Systeines,  bis 
zur  Geburt  eines  neuen,  sich  hervorthun;  die  erste 
dieser  Gruppen  nennt  Verf.  die  hisiorUehe  Partei,  die 
nur  in  der  Vergangenheit  ihren  Trost  sucht;  die  «weite 
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H  ^    MrU.  Heperiotium.  IM 

MMt  «r  diB  emHHfdke;  4h  Mite  toMU  mit  ieof 

'  Ehreno&uieu  Uippokraliker  daran;  es  sind  die  Neutra«^ 
Im^  die  sich  der  .Stgjßmf;m  von  iJUeni  Uieüba£U|p 

.  Von  der  JKetarpbilosopbie,  deren  Stfeben  Teif.  boch 
nchtet,  ^eht  er  zum  BrouB^aiiitmut  über,  dessen  grosse 
Einseitigkeil  er  erkeoot  Daas  übrigens  diese  Doeirin^ 
MülverlttilAeeiioic  war  ner  wahren  Beg rändnniir  der  pmihd. 
AmdmfiU^  ist,  naeh  des       Ansiebt,  vom  Vf.  mft  Recht 
tiervor^hobeo.   Diesen  Zwei^  hält  Vf.  sehr  hoch,  er 
iasaerl;  es  könne  „künftig  keine  Medicin  mebr  icobem 
ohne  pnthoio4[f»  Anatomie^^  (MC«  SO  nnd-M),  ailsin  ,,8ia 
ntdie  in  Ihrer  Jetaigen  Oestall  nur  all^emeioen  Basis 
der  Medicin  selbst  nocb  nicht  fest  genagt'  (pg.  30)« 
Da  die  patboJog,  Anatomie  in  der  Uygea  doreii.naseTO 
Wlenor  ilMlegcn  meiMriMli  in  Anrognnic  xelKommc«  ist, 
so  kann  Ref*  nicht  umgehen,  die  Caotelen  anzufäbrea, 
^eldie  Verf.  beachtet  wissen  will,  um  die  patbolog«. 
Asioiomji  „als  Basis  einer  KranJibeii'«  (?>  boM^Ben  m 
Unaenfi4l)  „die  in  der  Loiete  an^gefondenen  amiornion' 
Hrscheinaogen  müssen  in  einer  gewissen  Wechselbe-* 
nebnng ,  in  einem  nethwendigen  Zasammen|iang«  mü 
ätm  firoelieinnngeo  der  KmnlUieit,  den  Organ,  de« 
System  ihres  Sitsos  alAen.  8)  Diese  firseboinongon 
müssen  sieb  constant  an  den  Leichen  der,  an  der  näm- 
Rehen  Krankheit  Verstorbenen  auffinden  lassen,  in  der««  - 
selben  Verseiiiedenheil^  naeb  den  versebiedenen-  Stadion 
.  nad  Arten  ihres  Aasgaogea  3)  Von  diesen  aHgonMi^ 
neo  Zeichen  sind  die  individuellen  genau  eu  trennen; 
4)  ebenso  alle  anderen,  nicht  constanten  „Auffindungen^« 
woieko  aber  io  bestanmtem  Znssnwnenbang  mit  den  er«^ 
ntorstt  stehen,  und  nie  eine  nieht  nothwendi^e  Folge 
der  Krankheit  sich  ausweisen        B.  Emphysem  bei  ' 
einer  tnJiereolösen  JLnngo).     Oass  es  aber  schwierig 
swi,  dieoe  SMne  ananwenden,  dao  mbgo  die  eiatiseba 
Krankheit  der  Asthma  tbymicum  beweisen,  wobei  man 
Boeh  nicht  im  Klaren  würe,  ob  ily|»ertro^ie  der  ThysMia 
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ÜH  MjHi.  Bepertorium.  ^ 

Ursache  sei  oder  nichts  Das  ist  denn,  wie  Ref. 
meint,  freilich  schon  aas^emacbli  und  Hauff  hat  diese 
Sache  i»  aenen,  1889  eracbieaenea,  AMMHidhini^eii 
friedij^end  dahin  gelöst,  daaa  ^ieae  Krankheit  nicht  lah- 
mer von  Thymus- Ver^rösserunif  bedingt  ist,  was  auch 
Hef.  in  einem  Falle  fand,  wo  Hypertrophie  des  Hersene 
Statt  baMe  (a.  Hyicea  IM«  Fl.  pg. 

Nach  diesem  laacht  Verf.  4ie  .Elnleiton^  znr  BmM0* 
palhie,   Hiebei  findet  sich  Ref.  veranlasst,  länger  za 
verweilen.  —   Verf«  will  keine  „Geschichte  der  Hom/^ 
•direibea,  ja  in  seinen  Plane  liegt  es  *  nicbt. einmal, 
„eine  umfassende  Daratellun;!: der  Hem^  za  geben, 
da  er  ohnehin  ,*die  Kenntniss  einer  Sache,  die  noch  vor 
unseren  Ansäen  spielt»  •  allseits  voraussetzen  kann^^ 
(pg«  '86).  Notb wendig  maus  also  Verf.  vim  aii^h  aelbal 
glaubeni  er  besitze  diese  „KennUiisa/^  Ifreliich  seheinI 
CS  mit  'dem,  was  „noch  vor  unsereh  Au^en  spielt, 
nicht  weit  her  zu  seyn,  denn    dem  Fablicnmi  das  dif| 
Uem.  wahrlich  nur  als  :  Afede^  gewiftbll  und  g^Mgea 
luHte,  Veraltete  aie  amI  anderen  Meden^^  (pag;  tt)^ 
welches  „Veralten''  aber  freilich  (p/s^.  56,  Nota)  wieder 
in  ein  Verjüngen  übero^eht,  denn  da  iieiaat  ea,  die  Honu 
sei  f^eloe  Sache  des  Tagea>^  -  Ref.  wendet,  atch  me 
Sache  des  Verf.  selbst  ^  Ganz  richtig  versetnt  der 
Verf.  die  Entstehuno^  der  Horn,  in  die  Zeit,  wo  der 
Brownianiamus  noch  berracbte,  aber,  ea  iat.Aor  allzu 
dMlljcli,  dass  Vf.  .in  der.Auffasflfung  der  BnCatehnnga- 
weise  von  HahnemanVs  Lehre  entweder  im  Irrthum, 
oder  was  wahrscheinlicher,  in  IJnkenntniss  sich  befin- 
det. Ich.  will:  die  factiaehe  ;Uil«ialUtgkeitE  dea  Verf.  nicbt  ^ 
bfaendera  urgiren^  daaa  •BLünmiAHir  anerat  in' Jonraal» 
artikeln  „eine  andere  Art  vorschlug,  um  das  passende 
Heilmittel  für  die  jeweilige  Krankheit  zu. finden (pg» 
84jfH»Ad  d«Aa  er- erat  ^ebn^  Jahre. japüter  .„Bdege^^  ge- 
bracht haben  aell ,  denn  wer  Uahvbbianji's  ScMften 
kennt,  weiss,  dass  er  gleich  in  seinem  ersten  Aufsatze 
ilim  ein^  Mer^e  Belege  brachte«  Da  Verf.  die,  itet^ 
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fitelioD£fs weise  der  med.  Systeme  aufzählt,  so.wjf/t  er 
die  der  Hom.  eben  mit  den  anderen/ )|  Systemen.^  und  v 
jß^h^wntmS'  in  einea  Topf.  Nnn  ist  es  allerdings 
erfindet,  daip  die  einseitige  Anwendan;»:  und  Auslegonip 
neuer  £ntdefkon^en  im  Gebiete  der  Nalurwissenscbaf- 
teil,  dass  Ansichten  über  abnorme  LebenstMU^^itea, 
dass  der  herreebeiide  J^ankfieitseb^raii^ter.  ete.  Veraa- 
lassan^  ^aben  snr  Aufstellung:  neuer  med.  Systeme 
und  Tbeorieen,  allein  gerade  dass  das  Prineip  der 
Horn,  aaf  einem  anderen  Wen^e.  entstand,  flas  onter- 
•eliep«iet  es  sehr  weseoUiebi  und.moar  m  meinem  For* 
iheüe.   Das  Priireip  (denn  darum  und  schlechterdings 
nicht  um  das  daran  geknüpfte  System  banif^it  es  sieh^ 
iiBt^GroDfle}  ist^Ds  VersHehen  ii^v9i;g^gi|ipg0a/imtteir 
•M.  den  IMieii  selbst,  es  ist,nieht  die  Zangengebort 
eiiies  Gelehrten;      and  solche  Zangengeburten  waren 
4iß  Systeme  der  letzten  Decennien,  bis  beruoter  abiur. 

m^mmi  uto^siatogiqqg  des  RBmmAm^  > 

•NMen  VtrC  die  Hauptgrandsitse  der  BAmmAmf* 

seben  Horn,  anfuhrt,  erwühnt  er  dann  auch  die  Bestre- 
bangen  der  Miinn^^  wftlicbj&  Uahnemann  MUchUnge 
MMit*Dnd  in  Bsan/getbaa.  wissen  will«  Di^pe  Bestre-f 
bpogen  werben*  belobt,  alleto  seh werlich  werden  Bau, 
ScHRÖN  und  Wolf  dies  Lob  annehmen,  wenigstens 
mnsa  ich  mich  als  einer  der  ebenfalls  Genannten  höf- 
liObi^  d«f«r  .bedanMm  YL  freot^sieh  ntelieh.—  das  jrtht 
üfm  ans  der  ganasen  Darstf llnng  hervor^  piehiilaräfter, 
dass  die  Horn.,  von  prakt.  Seite  und  als  Doctrin,  durch 
diiW^JKQAlrc^jlMigen  ein^  bessere  Gestalt  gewonnen  9 
9mim'  ißM  •  die-  fl^MimiuüKii^aäke.  Bfua^  dMmh  ein^ 
wcsentliehe  VerMtraiiag  erhallen;  niebt  lier  Gewinn , 
wohi  ab^r  der  Verlust  gewährt  dem  Verf.  Befriedi- 
K^ong.  —  Dies  haben  wir  in  neuester  Zeit  mehrmals 
sa  bemerken  Gelegenbeit  gehabt;  der '  letate  ^ieaer 


.  ^  lok  iMte  dftvoa  awfftlkrlMier  SüVAkelmiiJi  nalaem  Vprlrago 
Hjriaa  U  490.  -  CMr« 

18. 
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CöoP£B'seben  Mohikaner  war  Hr.  Dr.  Müimv  in  Han- 
nover, der  sich  CCaspek's  Woehensehrift  1839,  Nro. 
29)  die  Hünde  reiben  wollte,  dooo  der  «SHinee  der 
Horn,  bis  auf  das  KSiuiilia  »Simiiiboo  tor  der  flomte  des 
alten,  beglückenden  iUtionaiismus  zergangen;  damil 
nidit  KQfrieden,  warf  er  anch  noch  das  Sinilia  in  sei- 
nen kritisehen  Hebmelsoreo,  auf  dasaes  tat  poren  Raaeil 
aufÄtilien  möge.  ♦)  — 

Was  Vcrf»  ans  dem  Similia  Similibos  machen  soll, 
darflher  ist  er  (sr  nicht  im  Reinen;  er  fasst  e»  an, 
lasst  es  los  und  packt  es  wieder  an,  allein  rund  kriegt 
er's  nicht;  endlich  scheint  ihm  doch  ein  kleints  LieM 
aorsn^ehen  (pg.  66,  wo  zum  ersten  und  einzigen  Male 
von  der  JVaeAwIrkua/c  di^  Rede  ist).       Wenn'«  (sa^ 
Verf.  pg.  5«)  die  Bom.  die  Hetlaietbode  Ist^eh  wel- 
cher Krankheiten  durch  ArzneisubstanÄcn  geheilt  we^^- 
den,  die  eine  specif.  Wirken^  auf  n^esunde  Organe, 
selbst  auf  einzelne  roneHotteii  dersalben  aoafilMai  no 
jriaube  ich  aneh  an  eine  Hliai.««  Wt  diesm  ^^Otooken«' 
bleibt  man  aber  am  Schlüsseilodie  stehen^  statt  die 
Thäre  aafoumaehen,  die,  wenn  anch  nicht  $perrweii  geöff- 
net, doeh  nicht  verrfejj^  iat.  ^  Die  liethode  ist  Moh 
Verf.  „noch  sehr  attsbiidbat«< da«  naterüege  „kainaai 
Kweifel;^^  es  uiileritege  ferner  keinem  Zweifel,  dass 
itie  PrAfaog  der  Arzneistoffe  an  Gesunden  ihre  Stätze 
ael  <pg*  5t)»  Verf.  ist  also  der  Ansieht,  dasa  .Ätoff - 
zun  Ausbilden  Torhandea  ist}     ea  maas  dtraai  Wum^ 
der  nehmen,  dass  er  nicht  selbst  Hand  ans  W^erk  ge- 
teilt, wodarch  er  sieh  bitte  ftiasieht  and  Gewissheit 
tersehidrea  kOnacn,  wie  so  hMMber' Andere»  Allein  ^toas 
Verf.  fehlt  Ja  der  eigentliche  Antrieb,  and  das  MMt 
daher,  weil  „aiiza  vielf&itige  Ansichten  6ber  Dinge, 


Ich  habe  4leMai  Herrn  das  H&ndereiben  ein  wenig  gelegt;  und 
icM  das  getohetoa,  darüber,  als  ein  kleines  Zeitereignis« »  will 
Idh  ddSiuMtt  elnlae  Weite  rsSea.  Bs  Müs  ssMisr  aar  asi 
Basal. 
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410:  imi  #Nr  EffBkfung  ^i^ttWiiieii)  wenig  Ytttmum 
für  die  Lehrte  und  für  die  Beobachter  einflössen;. . .  An- 
mhieni.  Ji^rkiiirJU||psw«i||^^  gelbst  Beluifptiuiiren  über 
Wirkmunkeit  von  Arsaeien  laMen  8pi«lrftQiD  nn«!  Streit 
mcht  Beschreibon/ir  nnd  Bestinmon^  von  Notnrvor- 
gängen...^^  Verf.  weiss  n/lmlich  nicht,  wem  er  /glauben. 
soU|  4em  Dr.  Schrön  *}  oder  dem  Dr.  Backhausbn  **)^ 
(was  ntelich  den  Vorgini^  bei  dor  bon*  Ueiluo^  Jbo-> 
Iriit)*  Nm  iot  nbftr  irtrder  ditoon  beiden,  noeb  ntlen 
anderen  Aerzten,  welche  den  Vornan«:  bei  der  Heilung 
•|rie^  erklären^  je  eingefallen,  das  Facium  m  leu^^nen, 
diii^  äi^.J^  Weji^e  Heilan^  |^e8ebebe,.ini  Ge^entheile 
baben  aie  eben  auf  dieses  Factnoi  auch  „Ansichten  nnd 
Erkläron^s weisen begründet,  und  sowohl  Schaön's 
«kft^tmaKfiAUSflM^o  yBe^baehtonn^en^«  über  den  Ueilvoi"-* 
Tpbnjff  ilflli^  gewisse  Fälle  betritt,  onsweifcUiafl  wahr 
und  schliessen  sich  beiderseits  gar  nicht  ans. —  Wenn  Vf. 
jedl^h  von  der„Diinkelheit  undUnklarheit  spricht. die  bis  in. 
dnwjWilcipi  f dringe'^  and  dabei,  sonderbar  f enag,  An^ou» 
^rt,  so  Sberli&sst  es  JM*  AaiiOLDen  selbst^  diesen  (gleleli 
den  vorigen,  rein  aus  derLnftgegriiTenen)  Vorwurf  zu  wi- 
derlegen und  verweist  auf  untenstehende  ]\ota  ^ 


n  8.  qjraca  II.  114. 

•  > 

S.  Hjrgea  II.  ÖÖ. 

InMmiiche  BelumpUmg  wm  Pr.  Voiat  gegen  Dr,  AmtQtß, 

Dr.  Hebert  VuLz  «agtia  »eiDer  neulich  erscbiepeneo Schrift f):^,!^« 
Dttoliclheit  und  Unkinfhcit  ^riagt  selbat  bis  io  das  Pruieip,  dem  jr« 
.tsc  hier  mich  elM. Spur  voa  HomMpAthift ,  weiio  Abnol»  (Hji^eii, 
Bd.  II.  Ml  1.  Mt«  h%U  ^^  Wirluiaa  der  BrodMirttCal  M  Jlallitr- 
akilfäwai  4ir  B««.  vladlBlffeiid^  mifraft:  f,,,iLi]i  attda  .dUitft* 
Smt  aon«  fl«llaas  aikr  vmi  plij»l«tog.  6«elclit»pQ«kl  ani  fctlitei«- 
Im.  Das  kMD«  BeUaiM  oatersltet  4m  Bellb«iir«hea  d«e:OrK«riiM 
■nw/^^^  ,«Wetiai0tfatiirM«iMrblMiiieMe4urebfrehvillliMBr-> 
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Man  sieht  daraus,  dass  Verf«  ,,die  Dunkelheit  und  Un- 
klarheit^^ w^o  anders  zu  saehen  hat,  als  bei  diesen  drei 
Aersten.  —  Es  koininit  -  oianeber  ■iss^rif  des  Verf. 


hrecheD  •tUlt,  muMo  der  hon»  Am  ein  Brechmittel  reiches!  Alco, 
wemi  die  Nacur  durch  Gegcoreiz,  durch  wahre  Heceropulhle  hellte 
,  CO  wird  das  lEtinstliehe  Nacliahmeii  derielben  in  der  Band  decHoHSct- 

fUtheo  zur  Homöopathie.^^ 

Nirgends  iiube  ich  die  Wirkung  der  Drechmittel  der  Houi.  vindicirl. 
Nirgends  sage  ich,  der  hom.  Arzt  müsse  bei  MoUerblutfliisseQ  ein 
Brechmittel   reichen,   weil  die  Natur  dieselben  durch  freiwilliges 
Erbrechen  stille.    Ich  erklärte  nur,  dass  ich  durch  die  Erfahrung, 
■ach  der  die  Natur  durch  freiwillig  enuteheiides  Erbrechen  oft  die 
hefUsaten  Blutungen  hellen  die  Beaierknng  von  Dr.  PAOti,  ea  fafeSre 
die  MInng  der  ifetlerMitieuaae  4arch.  f pecacttinhn  «la  Braolnlircl' 
wohl. der  Hon.  an»: nicht  ffir -.wldtrliitgi  MMes  kdaee.  Uebclgiis. 
äaaaerle  Ich  an  dem  angefShrfcen  Orte  (Hj'gea  Bd.  II*  Ueti  1.  pg»  aa 
nnd  53)  gerade  daa  Gegentheil  Ten  dem,  waa  vir  Volb  In  den 
Mund  legt,  in  folgenden  Worten:  „Das  Erbrechen  hat  man  im  vor- 
liegenden Falle  wohl  als  ein  Symptom  des  Heilbestrebens  anza-  ^ 
sehen,  denn  der  Akt  des,  Erbrechens,  wenn  ihm  auch  in  manchen 
Fällen  vielleicht  einiger  Nutzen  zugestandeu  werden  kann,  ist 
doch  der  Zweck  der  Ueilthätigkeiten  nicht,  und  das  völlige.  Zu- 
atandekommen  desselben  ist  auch  nicht  durchaus  nöihig,  wie  dies 
dne  grosse  Zahl  von  Fällen,  wo  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha 
ihre  Hdlkraft  gegen  BluiOnsse,  und  namentlich  gegen  Ifutterblu- 
toagea  beweinen,  neigen  ;  so  dnaa  es  jn  siemllch  allgemein  finr  He- 
gel gehalten  wird,  dieses  Mittel  nnr  Stillung  von  Blutungen  nur  Is 
deal  ibftractn  cn  geben.  Auch  fehlt  ea  den  Homöopathen  nicht  nn 
ErfahruDgen,  welche  beweisen,  dass  die  Ipecacuanha  Hutterblut-^ 
flusse stillen  könne,  ohne  Erbrechen  zu  erregen;  übrigens  betrachten 
sie  dieselbe  hier  nicht  schlechtweg  als  allgemeines  Specificum,  sen- 
dera  haben,  wie  bekannt,  ;;enauere  Anzeigen  für  ihren  Gebrauch. 
Ob  ein  solcher  Gebrauch,  nach  dem  Priucip  der  Mittelwahl,  ein  hu->>. 
mdopathischer  genannt  werden  könne,  iüsst  sich  leicht  beurtheilen, 
so  «inas  ich  keine  weiierea  Worte  zn  verlieren  habe.  Nur  muas  ich 
hier  Hrn«  Volk  noch  fragen,  ob  er  seine  Bbhnnptnng  nach. dieaer 
Stelle 'nn  rechtTertlgen  Im  Stunde  tot,  und  wohin  ea  In  der  Wlaaen- 
nchnft' kommen  äoll,  wenn  Schilflateller  ao  leichtfertig  in  den  Tag! 
hiaela  ichrelben!!  - 

Zürich  den  20.  Januar  1840. 

< 

Hr.  J.  IF«  AtakWK  - 


r 
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Mlwtier  VW  «i  Mluirilttt  lAmm  Mitr  tm  Mn^grel- 
hafteo  Lxcerpiren  her,  wovon  ReL  B^le^e  briajsea  ' 
wiriL* 

Es  ist  übrigens  doch  ^anz  wanderbar,  wie  Mancher 
n  dem  Slrcite  sich  als  unparteiisch  zu  benehmen  trach- 
tet, OBÜ  doch  jeden  Ao^^enbliek  nta  der  Parteiliehkett 
•fdi  V«8  ins  Otir  blasen  lissi—  V#hat  nos  den  oben 
an|[:e;s^ebenen  (Schein-)  Grönden  wenig  Vertrauen  für 
die  neue  Lehre,  |,die  Wirkliebkeit  leidet  keine  Ueu« 
ton^^  (pg:*  '4f ) ;  sein  Tertraoen  In  die  alte  Mediein  ist 
aber  felsenfest  —  das  ist  anzunehmen,  da  er  sich  mit  der 
neuen  praktisch  gar  nichts  zu  schaffen  macht.  Allein 
dir  hinkende  Bote  kommt;  Voot,  SuiiniLni  n»  haben 
„oehOne  Romane  der  Materia  medien  i^edfehtet*^  (pg*  ^^)'>  . 
und  die  ,^ Allopathischen  Arzneimittellehren^'  gehören 
unter  die  Romane  gleich  der  Annahme  der  iloffl.,«dajis 
die  'Arzneikrankheit  mit  allen  Ihren  Symptomen  die 
der  urspruno^lichen  Krankheit  decken  roässc,  um  heilen 
£u  können  *)  (pag.  53);  ja*  weiterhin  (pag*  57J  ist  gar 
von  Jt^atzungen  die  Rede,  die  „an  die  Thöre  des  mor-<, 
oehen-Banes  der  allen  Mediein*^  angeklebt  werden.  —  , 
Nun  treffen  wir  aber  in  dem  prakt.  Theile  des  Buches 
nur  Mittel  aus  jenen  „Romanen  !^'j^0tiuf? 

Nach  Verf.  war  es  „ein  guter  Gedanke"  Hahnemann's, 
die  Wirkungen  der  Arzneikörper  an  Gesunden  zu  prü- 
fen. Gewiss!  denn  wie  Verf.  pg.  246  bemerkt,  „fehlt 
uns  ^  bis  jetzt  ein  allgemeines  Princip,  nach  dem  die 
Eigenschaften  eines  Mittels  erforscht  werden  können,^' 
und  es  „bleibt  kein  anderer  Weg,  als  der^  die  verschie- 
denen Erfahrungen,  die  Jeder  in  seinem  Kreise  maebt, 


*)  Was  Vert  hier  die  Hob.  annehnen  Ist^  nebeobei  gesaiEt, 
Vm9km§  das  hat  at«  eis  Horn,  getagt»  Verf.  bat  olme  Zweifel  dea 
HAaanirAMiMea  Sata  gssitlai,  die  Anmelkiaiikielt  adlees  dl# 
9kmrmMgrUliUehßm  OynpCQaie  der  vreprisgltehee  Kraaklell  decKen. . 

•*}  D.  h.  dea  AeraCen  lofgeMmmi. 
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fiSUbersalpeter).  —  Also  dies  Ende  sollte  der  ^^^oU 
Oedanke^^  .Habnimahm^s  nehmeD,  dass  Jeder  wieder 
Maen  Ktfbel  W«Mer  ia  daf  Faaa  der  Paatidea  aabiltol 

Wir  sahen  ebeo,  dass  Verf.  die  allopath.  Arzneiaiit-* 
tellebren  nor  für  Romane  erklarte;  die  UAuaaMAKM^soka 
iai  ihn  «ia  «ibaalaa^  unbiaaehbarea  Geawac^ 
^eeUeeble  Sifitea  dea  Orgaaoaa»^^  —  SobhI  wire  ja  alaa 
AUCM  im  Reiche  der  Arzneimittellehre  unbrauchbar 
wenigaleaa  dem  Verl»,  oad  i)Wi  darf  ben^ieri/c  aeyn, 
wa'a  er  aa  die  Stelle  aetaaa  werde«  Vf.  aa^^t,  ea  wiril  ia 
der  reinen  Arzneimittellehre  die  „Zukunft  der  Uom/^ 
lie/ren  (pg.  44),  docli  beiast  es  awei  Seilen  vorfaeir,  Wo 
Verf.  vo»  der  jetay^ee  Gibraaff  dar  f'fni  jgpjir 
*  (p^e:.  420,  die  Zaküaft  der  Heai.  kUme  erat  aoaS^üaer 
Vereinigung;,  aus  einem  gegenseitigen  Ueberein kommen 
aad' allaeitigen  Anerkennen  hervorgeben.  —  £a  wäre 
gewiaa  von  Seitea  dea  Verf*  eia*  aehr  lobeaawertliec 
Schritt  gewesen,  zu  dieser.  Zukunft  etwa»  Wirkliches 
beizutragen.  —  üoch«  am  aar  reinen  A.-M.*Lehre  zu- 
raekaakehfen,  ae  war  aie»  oaeli  Verf.,  ea  aiebti  wiicka 
4er  Hern.  Baha  braeli,  eondera,  aad  y,daa  kdane  maa  jetal 
wohl  behaupten  und  erweisen,^*  gerade  die  Abenteuer- 
lichkeiten und  Charlataoerieen. «  ,,Jetzt|  wo  Trennaaif 
und  Befehdang  oater  dea  Homdepatliea  aetbat  entalaa- 
den,  ist  es  leicht  ersichtlich,  wie  wenig  die  orspröng- 
iiche  Begeisterung  aus  richtigen  Beobachtungen. 
entaprang/^^  Nun  will  Ref.  dea  Stiel  aichi  amdrehea 
and  belegen,  wie  im  feiadliehen  Lager  fiber  nooftfe 
ThaUachen  von  jeher  gestritten  wurde ^  sondern  deo 
Verf.  nur  bitten,  es  möge  ihm  belieben^  aa  erweiMen, 
daaa  ^die  Abeatenerliehkeitea  aad  Cbariafanerieea^  Jear 
Uraaebe  waren;  an  diesem  Beweise  wird  er  sich  nm  ae 
lieber  verstehen,  als  er  sechs  Seiten  früher  ipg*  38> 
aelber  ifeataad^  aaiebe  ihai  laehr  Freode  aaaaaehf* 
ae»,  die  Nehraahl  der  (der  Heai.)  beitretenden  Aerate 
tbat  es  aus  wahrem  Glauben,  aus  Ueberzeogon|^,  wenn 
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Ihr  wäUL..^  *^  BMk  wwnM.  iMi  Ikt  Mervitt  weir.  , 
Mmg  in  Ekm  oMp  4n  A»4tre*  wahr  odtr  «wahr 

seyn,  so  trägt  es  sich  am  Bode,  was  haben  diese  Aeas« 
Mfitdikeiteo  aU*  mU  der  ,,8pecifi8c)ien  Methode^'  zo 
llmif —  Aem«flielii(eit€tt,  welehfi  Verf»  hiMHit- 
mihriclieiBlich  ava  tfca  WeichfeiMe  adaef  Uainitbaair 
antnommen  hat,  und,  wenn  aoch  zehnmal  wahr,  doch 
4aa  Bkht  beweiaeo,  waa  Vf.,  wenn  auch  nur  mil  eiaac 
AeaanraliaBf  bawiaaaa  sa  bahea  varaieioi. 
•  Daaa  dia  Haak  aritttedit  ^e^ea  .idaa  Araaakiiatliaa 
l^ekämpft,  haben  wir  oft  gehört,  und  hören  es  auch  bei 
Varf.  ipg*  493,  sehen  ea  aber  gat  aelten  befolgt,  oft 
gaaBK  aaeh  Jiai  Vatf«  aicbt;  äar  Baal«  wirfl  ar  Tor,  aia 
^greifa  dia  SymptaaM  naah  aiaandar^  Jedaa  aiü  beaoa«^ 
dem  Mitteln  an,  und  hoffe  so  die  Krankheit  durch  diese 
Plänkeleien  za  tilgen  (p^.  49),  sie  sei  daher,  nur  in 
mlarar  lVaiaa,  daab  wiailer  in  deaselban  Fehlet  (daa 
AraaaiaitarheB)  varfalle».  ^  Waher  das  der  Varf.  kalt 
ma^  er  uns  erst  aai^en;  Hahnemann  lehrte  Ueberein- 
stioiinun^  (ffOecken^O  dar  ckarakieriMiücheH  Kraak« 
iMiladSfaiptaM  ant  deaaa  dar  paaaaaden  Aranai,  aad 
sänd^ßs  wird  tm  NiaaMiadaa  befiavptet  Sa|rt  doeh 
Verf,  selbst  (p^.  41),  Hahnemann  verian^n^e  „eine  vÖlN^e  ' 
Ueberein8ttaHDuo|(^^  inoimkeme  im  Cbarakterialiaetiaflf 
^WcaaDbctlliabca,*^  wieHABMiAiiii  aa^tt*  Ref.).^  Daa 
Mittel  kann  doch  mit  Graad  norv^wechselt  werden,  wenn 
man  sich  in  der  Wahl  geirrt  oder  wenn  der  Krankheits* 
Malaad  aieh  waaeatUeh  iadert;  aa  verlangt  e9  4»b  / 
Baaiöopatkia.-^ 

Man  hat  weni«;  Wahres  und  viel  Unwahres  über  das 
tiyaiptoniatisch  -  6 eyn  -  sollende  der  tloai.  ^esa^t;  waa 
aa  danit  far  ataa  Bewaadtaiaa  kabe,  wür^la  Verf»>  a. 
hei  Rau  (deaaen  „Or^anaa^  er  öfter'  citirt)  /refaodaa 
haben  (z.  B«  pg.  297,  305  ete.).   Allein  Verf.  hat  die 


*  «)  Terr.  Mfeelal  aacb  4vrA  dite  AiftHitK  8cHa«iff*s  (H^geal.it7 
«M  II.  a»)  aaaaUian  Bxeaiiriaaia  «mnlasaa iraMea  «»Mgra. 
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voo  ihm  citirten  Werke  entweder  nur  fldciUi;;  gelesen 
oder  mano^elhaft  excerpirt,  wovon  ich  oben  sprach,  und 
dies  ersieht  .sich  gerade  bei  Rau^s  Or^anon.  Verf. 
lässt  nämlich  Kau  im  93  sa;a:en,  er  wolle  die  deae* 
tionssymptome  nicht  in  den  8ymptomencomplex  aufge- 
nommen wissen ;  der  die  Wahl  des  specif.  Mittels  be- 
stimmt. —  Hau  spricht  aber  in  diesem  und  den  vorigen 
§§.  nur  vou  der  symptomalischcn  Behandlun^sweise 
und  ihren  Schwieriarkeiten,  der  Naturheilkraft  nre^en- 
über;  die  homöopathische  ist  ihm  aber  keine  synitoma- 
tische,  und  «gerade  ^e^en  diesen  Vorwurf  sucht  er  sie 
zu  schützen.  —  Kau,  san^t  Vf.  ferner^  halte  die  Fieber  für 
all;i;emeine  Reactionen,  und  es  werde  sich  zeigen,  ob 
die  Mom.  diesen  Ausspruch  anerkenne.  —  Ich  finde  in 
den  genannten  §§.  des  Or«ranons  vou  Rau  ♦)  nirojt^nds 
diesen  Aussprucii,  und  wahrscheinlich  hat  Verf.  iScurön 
gemeint,  der  bei  Gele(2;enheit  der  all^^emein  -  sympath. 
Reaction  vom  Fieber  spricht.  —  Wie  aber  durch  An- 
erkennung dieses  (Pseudo.)  RAU^scben  Ausspruches 
die  Horn.,  nach  Verf.^  ^.jedenfalls  wieder  um  eine  8tufe 
von  ihrer  gerühmten  Sicherheit  herabträte da|  mag 
Vf.  durch  seinen  Beisatz^:  ,,indem  sie  (die  Hom.)  (üti  der 
Wahl  des  specif.  Mittels  erst  erforschen  und  auswählen 
muss,  welchen  einzelnen  Krankheitserscheinungen  seine 
Eigenschaften  zu  gleichen  hätten^^  —  das  mag  Vf.  uns 
erst  besser  expliciren.  Gewiss!  es  ist  dafür  gethan,  ,,dass 
die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,^'  aber  leider 
auch  dafür,  dass  der  Himmel  den  Bäumen  sich  nicht 
nähere  —  was  letztere  zuweilen  gut  brauchen  könnten. 

Ifebrigens  macht  Verf.  der  Hom.  sonstige  Zugeständ- 
nisse, und  am  Ende  seines  Excursus  noch  einige,  die 
man  auch  schon  oft  gehört:  Herausstellung  der  Natur- 
heilkraft^  Vereinfachung  der  Arzneiverordnungen,  An- 


*)^Vt>rf.  halte  mein  Exemplar  zur  Benutzung»  e«  kann  daher  run 
meiner  Seite  keUi  Irrtbum  Statt  finden. 
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in^  kItiiiewAmeiitaben,  «)  Dtit  —  Rtt.lNift 
aber  noch  keioc  Gele;D;eoheit  |s:ehabt  zu  sehen,  dass  die 
apedf»  Methode  den  Aeriten,  welche  nur  das  Alte  ken- 
■m ; '  r§aä§&r  *  beaaefe  JUwitblen-  ib^r  das  Wirken  der 
Naturlieilknifl  Mxeb»aebt  Mite;  aie  nMehen  der  BTa- 
tnrheiJkraft  vor  wie  nach  den  Hof  mit  Arzneiflaschen, 
und  sind  im  Stande,  in  einer  aeulen  Krankbeil  dreimal 
iai  T«f  ein  Reeept  m  vcrsehrefben,  Jeden  sn  vier  nnd 
nMlir  IfUtel. Yen  der  Yereinfnehnn^  steht  man  aaeb' 
nicht  viel;  selbst  Verf.  kann  (p^.  195)  noch  Vinam  sem. 
Colchici,  Wacbhqlderbeertbee  mit  Tart  borax.  imd  Abends 
V«  Gran  Morpbr  ^eben,  und  ao  ^ei^en  Symptdane  i^plün-»« 
keln/^  er  kann  (pa^.  fOB))  nach  eines  andern  Arztes 
Vorschlafen,  Gu;tjuc. ,  med.  Seife,  Aeth.  anth.,  Scilla, 
fi%ik^bdid.,  Iris  flor.  in  Pillen  thun;  dabei  den  Kranken 
trlifani  4naiicn  Thee  ana  MiUefoL,  Arten».,  Ania.  atelL, 
und  eine  Sehmiere  branehen  mit  ßrechweinstein  und 
Canthariden-Tinctur  —  Alles  zumall  Er  kann  Cpn;*^) 
ferner  Thee 'Ordiniren>  ana  Ononia,  Ciehor»,  Sapenar., 
Senna,  Manna, -Anis,  stell. 9  dabei  Pulver  j^^eben  ads 
7)i^italis  und  Cremor  tart.,  und  zuletzt  auch  noch  Spi-' 
ritus  mur.-aeth.,  um,  wie  ea  1.  c.  heisst,  „doch  auch, 
die  Nieren  in  Anaprneh  zn  nehmen,  die  UiiihnnKen  ans», 
antreiben-  nnd  'das  Hers  nn  bernhf|^en»**  Vreiltehl  der 
Magen  ist  dubti  auch  in  Anspruch  «genommen,  der  Wind 
fJtbrt  zum  Schlot  hinaus,  ufid  wenn  das  Herz  sich  dabei. 
bembi|^t,  ist's  ein  Mirakel*  „Aber,'^  aa/et  Vf.,  „wezn 
kennit  man  nicht,  wenn 'man  so  viele  Indicationen  nn  ' 
erfüllen  hat*^  (Pat.  litt  an  Hypertrophia  corüis.  univ.). 
Gewisa i  dazu  keiamt  man,  wenn  man  die  Arzneiprä* 
fnn^f^en  ÜAniiKiiansi^s  fdr  einen  „piten  Gedanken nnd 
seine  Arzneimittellehre  Mr  eine  seMeebte  Ansttbriünf: 


♦)  Von  dieser  VereiDfachuDg  und  den  kleinen  Gaben  wird  Ref. 
demnächst  ein  schlagcudevS  E.xempel  bringen:  die  Anwendung  des  Tart. 
emet.  bis  zu  40  Gran  pro  dosi  in  einem  lofiia.  Aroic.  init  £ztr.  Ujroac. 
CCambb'«  WBtlieiMhr.  1999,  Mru.  iX). 


hilf,  aber  nicht  einmal  vrelti^  ^vas  der  Arienik^  der 
Phofl^or  «te.  äa  UtrslurnkMlM  vfraai;  — il  movm 
te  diu  ),RoMUMB«<  altefdia#rft  «Mt»  M  iMtak  ~  UM 

obiger  Reccpte  finden  sich  noch  mehr  in  dem  Buche. 

Wenn  Vf.  (p^i;.  54)  sagt,  mehrere  Hom*  hüUen  ^Ma% 
wohl  wider  seitteA  Wilkn,  sumi  wiMCMchaflL  Be||rt><ir 
imt  Horn,  ^emaelit,^  so  irrt  er  vHkDwmuMi;  Jaui  hily 
iieb  über  Spötter  und  Saibaderer  ärgernd  ^  nicht  allein 
ia  seiiieo  BeitrAf^  (fitaenacli  1683)  aaf  eine  Pratau 
der  Horn«  itedroniteii,  und  die  Hwn*  im  Priocip  in  «ei-* 
ner  Physiatrik  anerkannt,  sondern  die  physiol.  Begrün" 
dtmg  (/e«]Pri'ncipa  aeibst  dar^eleg;t  C^tapv's  Archiv,  Bd# 
XV.  Heft  3;  e.  Hy^ea  V*  WSf^  nd  darae  knöpfte  ilAiiir 
eo^r  den  Zweifel  ^  daaa  die  ^^/arewftlMillehe  Medicin^ 
auf  anatoiuisch-physiolo/tieehem  We^e  eft»en  so  ii^iit  be- 
wieaen  werden  kenne,  ato  daa  homöep.  Princiii  ane 
den  von  ihm  I.  e»  milgetheiltctt  KäMiOKßmimwafwknm 
Versuchen. 

Wenn  Verf.  Wolfis  18  Thesen  in  die  a!]/2:em.  hem* 
Zeknni^  verweial,  eo  iel  er  gieiehfaUa  im  Irrthuai«  in 
welehen  Verf.  vieileleht  dnreh.  Hy  o:ea  V.  507  verMhit 
worden;  die  Thesen  stehen  im  Archiv  von  Stapf,  uiMi 
wnrden  daraua  beaondera  abicedmekt 

Wemi  VerIL  femer  (pf;  M,  Nota)  aicfa  f^ef^tn  elwu^Keii 
Vorwurf,,  als  habe  er  der  Hom.  einen  %u  grossen  Raom 
gewiedmet,  damit  rechtfertig^ ,  ,,weil  die  Hom»  Sache 
des  Taicea  sei,  weil  nie  von  fiiaseinen  nod  jCorperntio- 
tionen  als  f^nr  nicht  snr  Nedicfn  ^ehöri^,  mÜ  Acht  ndl 
Veracht  h^WfrX  werde,  weil  man  den  Herren  Uoraoopa- 
the»  ipexenöher  etwas  .aosfükrlicher.  oeyn  misse  ^  vma 
flfiiM  mim  eberficlillelwr  Bevrtheiler  smI  derben  Werteh 
abgefertigt  zu  werden,^^  so  hat  Vf.  ein  böses  Gestand« 
niss  abgelegt  —  es  war  nicht  die  Wichtigkeit  der  Soi^li^i 
die  ihm  die  Feder  in  die  Hand  drdekft,*es  waren  üniH 
sere  ümstinde.  Dnreh  die  ganxe  Arbeit,  so  weit 
aie  die  Horn,  betrifft,  geht  nicht  jene  Kraft  der  lieber- 

M«(Miffi  Jenes  Hnrchdmngeiiflyvyii  vor  dier  Mmtm 
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über  den  Gegenstand  zn  reden,  weil  über  ihn,  als  ein 
^BmgßdsUi  iceredel  neyn  awaste  —  einer  ao^enmoteft 
TolMiMKirkatt  wmgm.       Ba  iat  dalier  der  Veraudi 

des  Verf.,  in  der  Frauke  eine  «Stellung  einzunehmen, 
^ans  niisagiäckt.  — 

In  dem  Folgenden  (p^.  56-;- 117)  beschäftigt  sich 
Verf.  vor&öglicb  mit  den  neaeaten  Beatrebangen,  der 
Pathologie  eine  feate,  systematisehe  Baaia  sn  geben*  — 
Wo  es  die  Entwicklang  von  Ideen  betrifft,  welche  in 
des  Verf.  geistiger  Richtang  liegen,  wird  man  ihm 
i;eme  folgen,  nnd  ao  iat  ea  aoeh  bier,  wo  er  mit 
Saeh-  nnd  Literatnrkeäntnias  die  Arbeiten  ScBKMunii'af 
Stakk's,  Jahn's,  £is£nmann's  etc.  beleuchtet,  und  na- 
ineDtlicb  dem  eratern  öfter,  und  in  vieler  Hinsicht  ge- 
wfaa  iMbt  ohne  Grand,  Verehran^  sollt  Allen  Mittelp, 
welche  zu  Erforschung  der  Krankheiten  dienen^  huldigt 
ITerf.  bereitvvLUig  und  mit  voller  Ueberzeogung.  —  Em 
Terdient  alle  Anerkennong)  daaa  Verf«  die  treffliebeo 
Ideen  jener  Hdnner  sn  verarbeiten  nnd  aomii  daa'Sef- 
iiige  von  der  Seite  beizutragen  sucht,  Kunst  und  Wis- 
aenacbaft  fester  %a  begründen,  was  sie  ao  aehr  bedarf, 
pea  Verf.  Ziel  iat  dabei  die  Stabilirnng  einer  crgaiA» 
tehen  Mediän^  einer  naturhistoriscben  Betrachtungs* 
weise  der  KrankheUen;  in  ScBmhisxs  Cwelchen  Verf. 
die  Thai  nennt^  0O  wie  in  Jahk  nnd  (Stau  C^e  Z«eAl-e 
genanntX  erbliekt  Verf.  die  drei'  Grundpfeiler  dieaer  or- 
ganischen Medicin.  — 

» * 

'  Die  Fyschungen  im  Reiche  der  Krankheiten  zerfallen 
in  6  Abikilongen :  IJKeiiralgtaeoeftiaca,  8)einaGrn|ipn 
Herdnukbotten,  9!>cor  Bebandtang  dea.Goaidiia« 
aebmerzes,  4)  einige  Heilwirkungen  den  Silbersalpetera, 
5>  Notift  über  Heilung  wunder  BrustwnrafiD.  Ea 
indon  aioh  hier  aMtoDlar  gaM  branabbnia  i^rakt«  Mit^ 
theilnngeB ,  die  Ref.  fit  daa  pbatmakoitynäadaete  Ro« 
pertor  •afnebaien  wkd«  Leider  %'erniis%t  man  nnr  i^ial 
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die  Indicationen  fär  die  Mittel;  daran  ist  aber  nicht 
Verf.,  sondern  seine  Schule  Ursache,  die  kein  Princip 
kennt,  Arznei  Wirkungen  zu  erforschen.  — 

Dr.  L.  Griesselich. 


III. 

M  i  s  c  e  1  1  e. 


Eine  Aeusserung  über  die  Psoratheorie. 

Dr.  Nathan  äussert  sich  in  Bd.  12,  Heft  2,  Nro.  9, 
Oct  1839  der  Zeitschrift  für  die  ^esammte  Medicin  von 
Fricke  und  Oppenheim  in  einer  Anmerkung  zu  den 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  Bewegung^ 
auf  dem  prakt.  Gebiete  der  deutschen  Medicin  im  Jahre 
1838,  pg.  156/^  über  die  homöopath.  Nosologie,  indem 
er  sagt:  sie  scheint  uns  in  der  Lehre  von  der  Psora 
der  humoralistischen  Theorie  von  den  Dyscrasieen  ent- 
sprungen. Die  Psora  muss  das  der  Nosologie  allein 
leisten,  was  die  Humores  und  noch  jetzt  die  syphiliti- 
sche, gichtische,  impetiginöse,  scrophulöse,  rheumatische 
Dyscrasie  und  zum  Theil  auch  die  Miasmen  ^  Psora 
sind.  Man  setze,'^  heisst  es  daselbst,  „statt  PsdRr:  Blnt- 
krnnkheit,  Blutmischung  et  vice  versa,  dann  stimmt 
diese  Theorie  mit  den  übrigen  —  eine  Ansicht,  die  Kef. 
schon  lange  hegt,  und  nach  welcher  er  die  Sache  zwar, 
nur  nicht  Hahnkmann's  Namen  und  Begriff,  als  begrün- 
det  ansieht.  Setzt  man  statt  Psora,  allgemeine  Ka- 
chexie —  denn  die  speciellcren  Formen,  naiulich :  syphi- 


Miscelle,  HO? 

litische^  fi:ich(ische,  impeli^inöse,  scroplnilösc,  rlieuraa- 
lische  bezeichnen  nur  das  den  objectiven  «innen  Wahr- 
nehmbare und  das  vorzugsweise  Er«:riffenseyn  einzeln 
ncr  Organe  und  Systeme,  aber  nicht  das  Wesentliche 
des  innern  pathoioo^ischen  Lebens  oder  Krankseyns  — 
und  durchwandert  man  in  dieser  Ansicht  die  R^hnk- 
MANN'sche  Darstellung:  der  chronischen  Krankheiten  mit 
der  der  Sache,  nur  nicht  Hahnemann's  Absurditäten 
in  der  That  gebührenden  Aufmerksamkeit,  so  erlangt 
man  eine  Einsicht  in  die  Gesammlheit  dieser  patholocr 
Zustände,  wie  sie  keine  andere  Darstellung  zu  gewäh- 
reo  vermag.  Es  sei  fern  von  mir,  hier  als  Apologet 
Hahnemann  s  auftreten  zu  wollen,  aber  das  ist  meTne 
Ueberzeugung:  wir  besitzeii  ausser  Haunkmann's  Dar^ 
Stellung  der  chronischen  Krankheilen  und  Kachexieen 
nicht  eine  auch  nur  ähnliche,  die  so  viel  Licht  und 
Einsicht  darbietet,  als  eben  diese,  nur  muss  man  sie 
mit  ernstem  Sinne  ansehen,  und  nicht  der  Person  und 
deren  moralischen  Charakters  wegen,  die  Sache  ver- 
unglimpfen." 

Das,  was  Dr.  Nathan  über  Miasmen  und  Contagien 
sagt,  empfehlen  wir  der  Aufmerksamkeit  des  Arztes. 
Hiernach  giebt  es  eben  so  w^enig  ein  Belladonna-  als 
Arsenik -Miasma,  beides  ist  Unsinn,  weil  es  ausser 
dem  Organismus  nichts  Organisches  für  ihn  giebt,  und 
das  Ausserorganische  für  ihn  eben  nicht  organisch 
ist  —  es  findet  hier  Aehnlichkeit,  aber  keine  Identität 
Statt  —  das  ist  wohl  zu  merken.  So  giebt  es  auch 
sicher  kein  Scharlach-,  Masern-,  Keuchhusten-,  Cho- 
lera-  u.  s.  w\ 'ÄKasma  als  solches,  sondern  die  kos- 
misch-tellurischen  Agentien  sind,  wie  Nathan  sehr 
richtig  bemerkt,  nur  Reiz  und  Anregendes;  nur  im 
Contact  mit  dem  lebendigen  Organismus  getreten, 
entsteht  durch  ümstimmung  seines  Lebens  und  durch 
die  Verarbeitung  der  Lebenskraft  diese  oder  jene  Form 
des  pathologischen  Processes.  Soll  aber  das,  was 
Nathan  pg.  157  der  Anmerkung  sagt,  ein  Tadel  der 
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specif.  Methode  seyo,  so  thot  er  ilir  Üsredit;  dtenii 
sie  lehrt  niricends',  dsss  nur  Chilis  die  Intermlt'^ 
ieiis  lieiU,  soodcro  im  OeiccQllieila  vtmnX  sie  Tsr  dcf 
xtt  sllicencinM  Anwendung  dsraelbctti  wd  wdsit  dsr* 
sttf  hin^  dass  in  manchen  intermittirenden  FiebMl  an- 
dsi«  Arafittsikörper  das  HsUeode  ^yn  misseiu 
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i)  Em  kiemer  Beitrag  zur  Poealegie.    Vm  Ihr. 

Käsemänn  zu  lach  im  Grossh.  Bessen. 

Wie  oft  ond  wie  viel  auch  über  die  Dose  and  Wie- 
Arhohnc  des  ladieurten  ArMetetttehi  yidifKft^«  UM** 
Sfestritteii  Wörde«  ist ,  oö  oeheM  itoeh  imMi^  mMfli  Mtt  h 
wenn  auch  nur  kleiner  Beitrai;^  durch  den  bisherigen  Stand 
der  Sache  aellMl  achon  IBatfichaidi|nnf  finden  em-- 
dli*feii» 

Man  ist  glücklieherweise  von  der  Furcht  vor  hom. 

Verschlimmerungen  ziemlieh  weit  abgekommen,  ond 

.  oehevt  aoeh  die  Wiedcrli#lM|KM  «iaer  «ad  deraeUMa 

Arsnei  nMt  mehr ;  ekea  ao  weaif  aehettt  tarn  tMk  Jetuly 

die  Arzneien  in  niederen  Anflösiingen  und  Verreiban^^, 

aelbat  unverdinnt,  a&u  /^eben.   Aaeli  iat  BMia  vM  dar 

Uaa  abi^ekoBiaMBy  hakere  OUotiooaa  und  VdmtfkilutM 

eXLgtmtin  fdr  stärkere  Dosen  zu  halten,  als  niedere, 

was  ein  Widerspruch  war,  indem  man  ja  gerade  deaa* 

halb  aaf  Uihition^o  etc.  verfallen  iat,  DMi  dM«a  «la 

akie  allan  kaftige  fehiwiAang  en  vMaMdea. 
BToaA»  a«.xn.  14 
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Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  eoncret  vor- 
4iejcende  l<ail  jedesmal  mö^lichet  f^nnn  iiidividualisirt 
werden  niiiss,  sowohl  in  Besu«^  auf  den  Kranken  und 
flas  Arzneimittel,  als  auch  auf  die  Krankheit.  Bei 
Kranken  mit  erhö/Uer  Aeceptivität  werden  in  der  lie« 
^1  relativ  kleinere  Arsneidosen  in  öfteren  Wiederho- 
lungen Statt  finden  müssen,  als  bei  Kranken  mit  mehr 
oder  weniger  veitiünderler  Receptivität,  Eben  so  wer- 
den Krankheiten  mit  dem  Charakter  des  Tprpors  .|crds- 
aero  Dosen  erbeisehen,  als  Krankheiten  mit  dem  Cha- 
rakter des  Erethismus.   Doch  hat  man  in  allen  diesen 
Fällen  gleichzeitig  auch  das  Reactions- Vermön^en  %h 
'heaehten,  weil  dieses,  ^an»  vorzü^cJich  bei  Wiederh«- 
hin  ff  der  Gaben  in  die  Wa^schaale  kommen  durfte,  md 
darum  könnten  audi  selbst  in  den  Fällen,  in  welchen 
grössere  Dosen  nöthi«:  werden,  namentlich  bei  torpiden 
Xttstfiaden,  öftere  WiederholunjOfen  Statt  finden,  weniK^. 
stens  so  4an^e  bis  Reaetion  eintritt,  von  wo  an  ersidio 
Gaben  seltener  «:<*r^icht  werden  müssen,  vielleicht  dann 
aueb  mitunter  kleinere  Dosen.  —  Der  Ivrankheitsver/i^if/ 
mnss/ehOifaUs  'bei  Wiedterholun^  ^er  Ar|ui$ii||pfen  be- 
achtet  werden,  denn  je  acuter  derselbe,  um  so  schneller 
•     wird  die  Arzneiwirkun«:  consumirt,  um  so  öfter  daruip^^. 
miish  W4ederholao£^  der  Dosen  erfordert:  bei  chronic 
i  sdiem  Verlaufe  verhüll  es  sich  In  der  Ae^ef  aplKCr 
kehrt.   Doch  kommen  hiebet  noch  andere  Momente  in 
BeXrachtnnß,  welche  die  $ache  eini^ermaassen  modifi- 
•eiren,  wior  im  Laufe  dieser  Erörteronic  ic«%ei/ct  werden 
:  solb^ —  Alles  ihier  Gesa/(te  i^i  jedem  verbildeten  Arste 
Klan,  und  soll  von  mir  nicht  als  eine  neue  Ansicht  hin* 
ggAifiiit  seyn.  —-.  Ich  wollte  es  nur  berühren,  weil 
BMUicher  ^(asamaienhaag  niit  dem.Macfif(i^jj;^fHlep  Sißit 
*      w.  findeni  scheint.  — 

Ks  ist  oft  schon  zur  Kra^e  gekommen :  „wie  denn 
eiic^n^iQh  die  UeilwirKunic  der,  nach  den  Grundsätzen 
derflmp.  gswihlten  Arsnei  vor  sich  gehe?^^  und  diese 
Frage  wurde  verschieden  beantwortet.  —  Einmal  sollte 
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eine  fiüsi  ArsomkniikHil  (witti  mäB  mi  Iim.  V0r* 
iebltenief oA^  identiscb  hallen  kdmte)  an  die  Steile  4er 

orsprüo^lichen  Kraükheit  treten  und  diese  so  aus  dem 
Felde  jagen.  Mit  den  Erlöschen  der  Ariuieikraoktieil 
sollte,  ala  Heil-  oder  NaehwIrkiiA^,  Geaandheil  aa  de» 
reo  »Stelle  treten.  —  Es  ist  klar,  dass  nach  dieser 
Ansicht  nur  eine  hinreichend  atarke  Hose  der  passen- 
den Aruei  nöthi|^  geweaen  wire^  mm  eine  Krank- 
heit aa  verbannen,  waa  aieh  jedoeb  in  praxi  niebl  so 
stricte  bewahren  wollte.  Mit  dieser  Ansicht  konnte  na- 
türlich eine  Wieder holunii;  der  Aribaei  aick  nicht  lent  in 
Gittkiniffl:  brin^n  laaaen ,  nnd  daroai  aellte  der  Naeh- 
Wirkung  mö«:lichst  laiio^e  Zeit  «gelassen  werden.  Diese 
Ansicht  konnte  nicht  allgemein  befriedigen.  Wieder- 
holling deraelben  Aranei  fand  bald  kiingang«  jeine  bem* 
V^yrt^flÜbnawrnng  oder  Arxneikmnkhelt  ward  niebl  Ür 
nöthi«:  erachtet,  und  die  Schwieritrlveit,  diese  von  einer 
fragtichen  iSteigerung  der  urspranglichen  Krankheit 
ndf^^iibdltelFaeheiden,  eo  wie  mdglicbe  Verwechaiongcn 
beider  wurden  nacho-ewiesen.  —  Der  Naturheilkraft 
werde  ursprünglich  wenig  oder  gar  keine  Beachtung 
jj^^Hrfil^  nie  werde  aegar  verhbbnt  und  geMnCert«  IN#» 
ses  lii^t  sich  gar  niebt  gat  ieognen,  denn  ea  bat  aegnr 
dasu  veranlasst,  dass  man  die  hom.  Therapeutik  gan% 
Ulein  ioi  Sinne  einer  Kunatheiinng  aoffaaste ,  wihrend 
^9<U(yi|li€h  die  flnproiaiATtach-GAXBM^aebe  Sebnle  eine  ^ 
Naturheilun^  zu  erstreben  suche.  —  So  lehrt  nns  in 
Speele  Werber,  welcher  aber  hierbei  m  wenig  zwischen 
den  ^en  Gmndailtzen  iLuninicAiiM'a  nnd  einer  apitarn  ; 
Richfong  in  der  Horn.  onteraeUedeb  an  Naben  aeheM, 
weashalb  denn  die  urspräno;lichen ,  ersten  Satzungen 
vtNi  Wanann  ala  identiach  nit  dem  Weaen  der  Hon«  übdr- 
banpt  erachtet  werden.  Denn  wenn  man  ein  aaderMal  die 
Kraakh.-Erscheinungen  mehr  oder  weniger  förReactions- 
Aeuaaerungen  der  Naturheilkraft  betrachtet,  diese  &a 
nnteratfitsen  trachtet  nnd  damneh  die  Mittelwabl  be- 
erfindet,  so  ist  doch  dieses  gewiaa  aneb  eine  —  benie» 
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hoof swtise  uad  weoiiprtciis  thcttwciM  —  NatnrbaUinir) 
dum  KiiiisI  ond  Nalmr  sind  hier  in  «diöiisteR  Boade, 

und  mit  gleichem  Rechte  könnte  man  dieses  vielleicht' 
elketk  80  gut  eine  natörlicbe  Kanstheilang,  als  eine  köasi- 
IteHe  Natorhellattg  neimen,  wenn  nicht  dlt  Bti/tAthnnng 
in  sich  selbst  einen  Widersproch  zu  vcrrathen  schiene. 
Im  Vorbeigeiieo  sei  bemerkt,  dass  es  mir  vorkoinmti 
als  niise  das  •«lipatli.  und  heteropath.  Verfahren  noch 
an  wcnio^sten  AäsprAehe  machen  können  anf  die  Be- 
zeichnono^  einer  Heilung  vermittelst  der  Xaturheilkraft, 
weil  letztere  von  beiden  aobeachtet  gelassen  wird,  ja 
weil-iab^  in  einen  gann  andern  Plane  gehandelt  wer« 
den  soIL  —  Freilich  insofern,  als  sie  nicht  wesenth'ch 
die  Naturheilkraft  benutzen,  vielmehr  nur  eine  ganz 
andere^  nicht  mit  d^r  Nalnrheilkraft  harmonirende, 
Tendisn«  haben,  ond  insofern  auch  seibat  wahrend  der 
dynamischen  llmstiminung  durch  diese  Arzneimittel  die 
Naturheilkraft  auf  möglichste  Weise  —  in  wie  weit, 
ihre  ILraft  nieht  an  sehr  heeintrüehtigl  wurde  —  eich 
zu  behoupten  snehl  und  die  Heretelhmg  der  Oeaondbeit 
bewirkt,  könnte  man  hier  die  Bezeichnung  ^^Naturhei^ 
•  hmg'^  gelten  kaaen,  <tenn  die  Kunat  verfährt  hier  oft 
z»  Iranalwidrig,  um  auf  den  Namen  einer  Aetlkunst 
gerechte  Ansprüche  machen  zu  können;  nur  die  Natur- 
heilkraft heilte,  nicht  die  Kunst  (auch  nicht  durch  Bei- 
hMe  der  Kunat);  Ja  die  Natur  wnrde  dtareh  die  Knaet 
hfloft^er  ijrfrleitet,  als  geleitet  — 

Doch  glaube  man  hiernach  nicht,  als  ob  ich  die  hom. 
Heilnelhode  ftfr  die  allein  mögliohe  halten  wollte;  iah 
hnite  nur  die  liAnAgeii  Vehlgriie  und  Verhrmngen  vor- 
zäglich  im  Shine.  Diese  zeigen  sich  aber  anf  gar  ver- 
schiedene Weise.  Denn  abgesehen  davon»  daia  l!?ebi-» 
gfife  in.  des  Wahi  der  Methede  goaehahen^  ae<  dann, 
bald  dte>  hon.,  hald«  die  aniipathM  bald*  die.  aliop.  Ble^ 
thode  unrecht  gewühlt  warde,  so  verirren  sieh  Manche^ 
neeh  in  ein  Feld,  das  mit  einer  der  bekannten»  Beseiehr- 
nnnfea  aicbl  t hatahteriairt  werde»  kann.  Am  paoaead« 
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fttea  kdoMte  man  die  iUndhaber  diesen  VerOnlirens,  wt^ 
ß;en  des  vielen  DttreheieMiderii  naeh  versekiedeileii  tUdk^ 

langen  Ii  in,  Allolriopathen  oder  AUotriotherapeuten^^ 
nennen;  denn  sie  beabsichli^en  und  erzweeken  ein 
wakiw  AUotribo,  und  sind  kimmelweil  davon  *entferii^ 
4%%  Wesen  der  aHo|iatli.  Metkode  ^  bernkend  avf  doik 
Gesetze  der  Polarität,  auch  nur  in  nuce  zu  erken- 
nen, vielweni|i;er  die  GeseUe  der  übrigen  Ueiloielliodeii 
g^Mii  wa  keneblen.  — >  Das  Heer  der  Praktiker,  die 
aich  um  den  i'nnern  Vorgan der  Genesung  und  Hetlun«: 
l^ar  Hiebt  küiuiuern,  sebeint  wirklieb  grösser  zu  seyn, 
nin  nMm  sieh  bestellen  möekte;  —  llarek  dieae  Ab^ 
ackweifung  von  meiner  Haoptnelitnni:  eiwaa  abgektn«» 
men,  lenke  ich  hier  wieder  ein.  — 

SSowokI  bei  der  ersten  Ansiebt,  wo  auf  dio  Nator-*« 
heilkraft  wenig  oder  keine  Rdekslekt  genoniaen  wiriy 
als  bei  der  anderen^  welche  die  Krankheitserscheinungen 
mehr  oder  weniger  als  Natarheil bestreb nngen  belraeh- 
let,  wird  die  JVaeAwirknn^  der  Arnnoi  nie  die'OP 
genfllek  hcfilkrMige  angesehen;  darum  Ist  ea  ein  Gar»' 
dinalsatz  der  Horn.,  ein  Mittel  zu  wählen,  welches  m 
seiner  JBra/wirkan|i:  ein  mdgUcbst  kknliekea  JJikl  ^ 
nneh  iPrifungen  an  Gesonden  mit  dem  PhinomodF 
eines  Krankheitsindividnums  entfaltet.  Mir  will  es  in- 
dessen scheinen,  als  liesse  sich  mit  dem  Heilverfahrens  * 
nf  bom.  Wege  aneh  die  Benntzong  der  £ll'alwirkanj|f 
einer  Arsnei  verekibaren,  und  als  mdsse  die  Boso  oHd 
die  Wiederholung  dadurch  etwas  anders  ausfallen. 

Eine  ausführlichere  Darstellung  darüber,  in«  wie  weit 
die  Krankheltaerseheinongen  als  phaenomena  notoera-^ 
tica  betrachtet  werden  können  oder  nicht ,  würde  iniclr 
zu  weit  in  das  Gebiet  der  pathologia  et  therapia  gene- 
ralis fihren.  Auf  beiden  Wegen  ist  Licht  und  Sehattent 
ebener  Pfad  und  Abgrund,  Hell  und  UnheH  zu  finden*. 
Wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  manche  Krankheitszeiehen 
schon  halb  den  Sieg  über  eine  erlittene  Unbill  verratben, 
und  dämm  als  phdnomena  aotoeratica  bezeichnet  und 
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betraehlel  w^dea  können  und  müssen ,  wenn  man  se* 
gmr  die  OhnrnncMzarille  ete.  in  mnneher  Beaiehnn^  nln 

flooiimina  aotocratica  gelten  lassen  kann:  so  sind  auf 
der  andern  Seite  wieder  viele  Urscheinuii^en  gikr  nicht  ^ 
nie  erwiinncht  xu  beiraehten,  and  können  dämm  ven 
dem  Tlieni|mten  nieht  nie  naeliahinaa<irawerlh  fdr  nein 
Handeln  benätzt  werden.  Wer  wollte  z.  B.  einen  Ulut« 
ntnrs  aus  der  Gebärmutter  eder  den  Lan|;e%  eine  ver- 
nnkreade  Eiterangc  etc.  fdr  eine  willkommene  Braebei- 
non^  halten,  und  wer  wollte  diese  £r8cheinunj:en  noch 
mehr  unterstützen  *j  —  Es  fragt  sich  darum  sehr,  wel- 
chem Verfnbren  man  in  einem  conereten  FaMe  mit  dem 
lp#ssieo  Vertrauen  den  Versag  einriamen  soll,  dem 
Homöopath,  oder  antipath.  etc«?  Oer  Therapeut  mass 
aut  icrösater  Umsiebt  in  der  VYalil  des  Heilverfabreas 
so  Werke  Italien« 

Ueberau,  wo  in  spede  die  horo.  Ileilmetliode  in  An- 
wendung kommen  soll,  muss  noch  ein  gewisser  Vor- 
cnth  an  Bnericie.der  Lebenakraft  vorbanden  seyn,  and 
diese  entwedi^r  schon  in  den  molimihibns  aotoeratiela 
sich  zeigen^  oder  doch  dazu  berechtio^en,  vermuthen  zu 
lassen,  dass  die,  durch  das  Araneimittel  angefachte 
Baaetiott  hellkrftfiig  nnd  atark  genug  werden  «dirlle, 
um  im  Kampfe  mit  der  Krankheit -und  gegen  dieselbe 
den  Sieg  erringen  zu  können,  insofern  überhaupt  die 
vorliegende  Krankheit  durch  dynamische  Reacüon  be- 
siegt werden  kann*  —  Dieses  seheint  mir  das  wahre 
Feld  für  die  Homöop. ,  und  nur  dieses  wollte  ich  hier 
für  meine/i  Zweck  bezeichnen;  die  Abmarkung  der 
Grenzen  für  die  übrigen  Heilmethoden  kümmert  mieli 
kier  nicht.  —  \ 

Wenn  es  nun  gewiss  ist,  dass  nur  auf  dem  Wege 
der  dynamischen  Reaction  von  Seiten  der  erkrankten 
Organenspbire  eine  hom.  Heüong  jSlatt  finden  kann, 
80  muss  doch  wieder  mit  der  grössten  Umsicht  erwo- 
gen werden,  ob  zur  Zeit,  wo  der  Arzt  zu  Hilfe  geru- 
fen wird^  das  Krankheitsbild  sieh  so  prüsentirt,  daas 
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eine  Heil  versprechende  Reaction  »ich  vorfindet,  oder 
fiiclit.  —  Erlie<^t  die  Lebensthalin^keit  noch  besonders 
der  ersten  Einwirkunof  der  Krank heil8no\e,  ist  eine 
Depression  noch  vorwaltend,  erlaubt  aber  der  Krafter 
zustand  etc.  honiöop»  Uehandlnn«:^  oder  gebietet  das 
«:esammte  Verhalten  dieselbe  soo^ar:  so  muss  das  indi<- 
cirte  3!ittel  in  einer  Dose  <je«^eben  werden,  welche 
zwar  kräfti":  ^enu^  wäre,  um  aaf  den  Kriinkheitsheerd 
an;:^emessen  zu  wirken,  aber  doch  so,  dass  baldi/j^st 
eine  entsprechende  Reaction  erwaclU^  die  dann  durch 
ErneueronfT  der  passenden  Arzneidose  meistens  wieder- 
holt an^^efacht  werden  muss,  bis  entweder  Genesun<r 
erfeln^t,  oder  ein  anderes  Mittel  indicirt  ist.  —  Es  ist 
ein  tröstlicher  Gedanke  für  den  Arzt,  es  ist  ein  wahrer 
Triunipli  der  Medirin ,  einen  Weg  kennen  |i;elernt  zu 
haben,  auf  welchem  man  schon  in  den  frühesten  8ta^ 
dien  der  Krankheit  uno^escheut  und  ohne  ^g^e^ründete 
Furcht  vor  üblen  Fol;;en  ein<!^reifen  kann;  denn  in  den 
meisten  Fällen  muss  ein  vorsichtiorer  Arzt  der  altern 
Schule  iti  den  Anfann:$8tadien  der  Krankheit  sich  ue- 
«;ativ  oder  passiv  verhalten,  um  erst  zu  sehen,  wohia 
das  Ganze  sich  neio:e,  während  auf  hom.  We^e  die 
Krankheit  hier  oft  wie  ab^^esclinitten  wird,  ohne  die  Le- 
bensfactoren stürmisch  und  unangenehm  zu  berühren. 

In  einem  andern  Falle  trifft  der  Arzt  einen  reactivc» 
Krankheitszustand,  die  Reactionen  verheissen  aber, 
nach  menschlichem  Ermessen,  kein  Heil,  und  wir  ^eben 
ein  hom.  Arzneimittel,  um  durch  die  Naehwirknno^  des- 
selben die  Kratikheits- Erscheinun«;en  in  ein  ebenes  Ge- 
leise zu  bringen  und  die  Genesun»*  einzuleiten,  ^^leich- 
viel,  ob  durch  Wiederholun«:  ähnlicher  Dosen  desselben 
Mittels,  oder  durch  spateres  Verabreichen  noch  anderer. 
Kein  8achkundio;er  kann  mit  haltbaren  Gründen  behaup- 
ten, dass  alie  Krankheitserscheinun;2:('n  auch  Naturhilfe 
SLü'LL'igien»  Es  wäre  darum  irri«;,  den  hom.  Heil  vor-. 
ß:an«f  allgemein  und  blos  so  erklären  zu  wollen,  dasa 
man  nur  das  Xutui  heilbestreben  unterstütze. 


Ekern  «0  irrig  abcf  es  seyn.  wenn  man  ht^ 

ImpiMi  «rotte,  dmm  an  ia  ksitim  F«Ue  ^  Natar^ 
Mlkfift  «atentilMtt  4frfe«  sMdero  ttbindl  Am  6«» 

gentheü  za  erzielen  saehen  mässe.  Denn  es  wird  der 
Arzt  ^ar  ofl  in  Kr^nkbeitsflUen  ^  Hilfe  i^crofee,  W9 
eile  BeeoheiNngee^  dweii  Aotekrelie  der  BMer^  den 
riehti^sten  Weg  bezeichnen,  der  nor  zur  Genesnnjc 
führen  kann.  Es  wäre  tböricbt  ond  verwe^cen,  hier 
eiee  eedeie  Baha  brecliea  wa  welieUf  glmiävkAt  eb 
mü  den  eeli|Mitii«  Yerfahrea  dorck  Br8twjil(ee9ti<  ed^ 
durch  Nachwirkung  auf  bom.  We^e.  —  Und  d^nnoc^ 
ist  oft  enuebtUchy  dass  die  Natur  fdr  sifb  eilein,  Bfiek 
aef  dieeeai  beetiBewttlleii  Wßg^j  fsui  ibmi  HeileiNnraT 
lieaea  nicht  eaoaQreiohee  eekeiat ,  dase  also  eiae  Un^ 
terstdtzttn^^  derselben  far  nötbi^  erachtet  werden  muss. 
Oiaee  llaleiieMlaoali  kaaa  ia  eelcfiea  fäUea  aoa  ^tdi 
mM  aiehl  eadera,  ele  daioh  ■K&/;lieliel  ihnlidi  ^dmc 
ÜMt  irleicb  wirkende  Mittel,  also  auf  homöopaik.  Wege 
eisielt  werden!?  Aber  diese  Erzielun^  kana  eued 
«jeder  aiehl.  aadere,  eis  duroii  die  £r«/wirkaii|^wtaf 
MMels  beduiKl  werden.  Dean  wellte  man  ein  Bfittel 
wählen,  das  in  der  Erstwirkun^  einen  enlgegeng^MCfifin 

im  Ckeriikter  Mte»  aa4  die  Nimhwifkwg  etnee 
MiMels  heaiitaea«  ee  wArde  mn  aiebl  homöapßfi^  j^m^ 
dftlirefl,  und  die  b^^onnene  Naturhilfe  (schon  durch  die 
flretviKknug}  ablenkea;  and  wollte  man  ja  die  Nqck^ 
wUkmg  eiaee  Mittele  »m  Heilzweck  beaetsca»  ea 
wif«  dieses  aveb  aiehl  die  müpaik  Heilmethode,  derea 
Wesen  in  der  dem  Krankheitsfalle   etUgegense laden 
Mtttelwahi  mit  Benutzon/^  der  ^rs^wirkimg  nad  damn^. 
ißmm  WMmrkoHmg  4ea  Mittele  beirf«adet  ist*  9m, 
hier  gemeinte  Heilvorgang  muss  also  der  homöopaih. 
Heilmethode  vindieirt  werdeaf  Ob^  mit  Benutzung  der 
JBfalwirkann,  aad  dee  bieri  Mdi  grioAter  ^^UMlp4, 
fewttUa  bom.  Mittel  meee  daram  ia  reiutt»  ffit9$ur9r  * 
Do$€  und  öfterer  Wiederholung  gereicht  werden,  da- 
mit die  Eri(misHH9  megüehot  f r(ieUjia  werde,  ao  ienger 
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Ihs  der  ^ewinschte  Heilerfoli^  crreieht  ist.  —  fi«s 
btgppiift  MeKt,  >itaM  Jiier«  üb  Vergl^iob  sor  wlir 
f«Ai(»4Mli9d#y  inim  1^  pefaitiT  lilem  Dosen,  eiiatv 
derlich  sind,  and  dass  man  dadurch  keine  Arznclaiecll^ 
läume  zu  befürchten  iiat  oder  erzwecken  will.  \ 
^^MliMi^vdiosoB  UeiWwfßt^ng^  durch  Baiopiolo  .ciliArtoiH 
MMiMk«dbh  merol  ao  eiM  HafoenlKandun;!:  nil 
seh  well  un/e;'  und  Vero;rösseruno;  der  leidenden  Theiie 
(Uvula,  Tonsiilae)  erinnern,  wo  bei  begonnener  £x80<v 
imUmi  H«i|v^  wmciirtor  Abaondenrng  in  den  Meiwttm 
mrnd  hKühtirten  Theilea  eine  Zertheilanfr  ■«  Iiiini 
ist.  Eine  zweck^ernässe  Unterstützung  der  patholo^^ 
aeätti  Secretion  durch  das  Immd.  an;o:emes8eoe  Mittel  be<* 
jliMiiigl  4tta  M«rtboUonjc>  die  aal  keine  and«w  Wetpa 
Bü  SkherMl  M  erwarten  ist Auf  fthniielM  Weise 
sind  die  conamiDa  critica  bei  manchen  anderen  Entzün- 
doBgen  au  ontersiutzen,  wenn  man  nicht  ijiefabr  iaufea 
i>iM)Wl^aSi  Bii>  eimoBisch  eBtaandUsber  Zastand  mit  .dsBi 
bekannten  organischen  Strnctar« Veränderungen  als  Re- 
siduum zurückbleibe.  V  '  » 
iiüif  Mifrtang  der  Kr&tsBS  durch  fiapo  viridis. .und  ab»« 
liehe  MÜtel  gebdrt  ebenfalls  bieber. . 

Wo  sordes  ^^stricae  nach  oben  tur^eseiren  und  Er- 
brechen verursachen,  das  durch  die  Kunst  unterstützt 
Bttd  aaf  <dlese.  Weise  ic^heiit  wird^  da  fs(  i^ewias  >«ie«« 
4er  dietiifi  Innere  bomftep.  Tor^a^an^  Spiele^  und^'4m 
Grundsatz  der  Alten  ,,vomitus  vomitu  curatur^'  findet 
darin  seine  Erklärun«:  und  Deutung,  ganz  abn:e$ehen 
ibiilipij  I  ab  dinsf  sstdea  aaeb  naeh  anf  andere  Weise 
sieb  beseitigen  liesse»,  se  a.  B.  dnreb  die  Naobwir«% 
kung  der  hier  hom.  gewählten  und  passenden  Ipeca-». 
'  caanba.  Es  ksante  hier  also  einmal  duc-eb  die  £r«/-, 
«mb%«to  MdePBMa  dnswii  die  NmehymkuB$s  desaeUMSü 
mitels  HeHaag  erstrebt  sseeAMH  and  Aeubs  aaeb  hssk^« 
Mittelwabi. 

Wenn  Ablageraafeo  von  ,,Sebärlen<'  auf  der  Haut 
im  renn  wm  ebi^ealadien  aijuthsfiea.  sieb  Bsicen» 
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'    ist  die  nächste  AnKei<;e,  diesen  Abla^eruno^sprocesif 
M/cllcb«!  ZU  unterstiit/.en^  um  deu  ikörper  frei  a&ut  mn* 
cbeo  von  diesen  Schirleo.  Uierea  wird  ^gewisn  liliny 
die  Erstwirkun^  des  liom.  Mittels  dienen,  dnmnr  nber 
auch  werden  relativ  ji^rössere  Dosen  and  öftere  Wie- 
derholon/cen  nöthi/c  werden»  Weil  aber  ^ewöMMi 
Mittel  von  Iftn^er  danemder  firstwirknn^  hift  äitf^äm^ 
wendan^  kommen,  und  auch  auf  eine  Or^neisptiire 
treffen,  die  oielir  tr%e,  aber  dann  auch  aniialtender  re* 
mffiri  —  im  EinlilonjlC« '  mit  itirem  physiotoj^;;»  i ioImmh»! 
vor^n^e:  so  fillt  die  ndtliijsre  Wiederholdn||^'SiMi%^ 
auf,  scheint  vielmehr^  im  Vergleich  mit  amleren  Mitteln 
bei  acuten  Krankheiten,  doch  noch  eine  verhältnissmäs«- 
siif  seltene.  Sollte  eine  Naehwirkun^  dei  MkUifß^nkm 
neeh^riilieh  eintreten,  so  dirfte  doch  die  EtsMvMMff 
hier  hauptsächlich  heilsam  wirken,  weil  nur  durch  sie 
die  conamina  salubria  naturae  eine  angemessene  ikiter- 
sUilzanii:  finden  können.  Ist  erst  der  innere  iiJifir,<p|i 
geworden,  die  Aosmerzung  vollständig  erfolgt,  eo^^rM 
das  Ablagerungsproduct  auf  der  Haut  schon  abtrock* 
nen  und  abfallen,  denn  die  Quelle  ist  versiecht.  Das 
Mittel  an  sieh  wird  in  der,  2ia  diesem  Zweeke^iiiiiMiiM 
grössern  Gabe  keine  Aossehläge  als  eine  Arsneikmnk- 
heit  zu  bilden  vermögen,  und  aucii  keine  Arzneisiech- 
thiime  zur  Folge  haben.  Geschähe  dieses,  so^w&re  ii^ 
Dose.  10  stark  gegrilTen  gewesen,  was  nicht  lüirWüiHii 
dieses  Handelns  lie^^t^  und  man  könnte  mit  Hecht  idann 
sagen:  intra  muros  iliacos  peccatur  ei  extra*.  .>-. 

Wenn  man  bei  acuten  Exanthemen  ein  araaeptbia- 
Einwirken  aof  den  exanthematisehen  Processi  «aMMÜ^ 
lieh  zur  Beförderung  der  Eruption,  für  nöthig  erachtet 
&o  wird  es  meistens  nur  auf  diese  (hier  in  Hede  ste*;, 
heade)  Weise  Statt  finden  können.  Man  will  hjar^lgaii 
doch  wohl  aar  den  Krankheitsvorgang  beseUeonigen, 
den  ganzen  exanthematisehen  Process  möglichst  unge» 
stört  und  schnell  durch  seuie  fiitadien  hindnrcbfiüiceit; 
denn  denselben  rHck§ät9giff  zn  machen,  kann  mcbt  die: 


Digitized  by  Google 


Originalabhandlungen,  219 

Absicht  des  sachkundigen  Therapeuten  seyn,  weil  da- 
von nicht  viel  Heil  zu  hoffen  wäre.  Es  müssen  dArum 
die  Gaben  oft  wiederholt  werden,  und  !u'er  um  so  öfter, 
weil  der  acute  Krankheitsprocess  die  Einwirkung!:  des 
Mittels  auch  früher  erschöpft.  —  Wie  oft  hier  die  Na- 
tur ohne  alle  Kunsthilfe  ausreicht,  ist  bekannt.  Darum 
auch  lässt  sie  ^ar  häufig  alle  verkehrte  Behandlung; 
mehr  oder  weniger  unbeachtet,  und  allenfallsige  Be- 
rufung auf  andersartige  praktische  Erlebnisse  können 
desshalb  dieser  Ansicht  wenig  Abtrag  thun. 

Um  nicht  in  Beispielen  zu  ermüden,  will  ich  nur  noch 
die  Benutzung  von  Kataplasmen  u.  dgl    bei  solchen 
Abscessen,  die  blos  durch  Aufbruch  oder  künstliche 
Eröffnung  zur  Heilung  kommen  können,  hier  anführen. — 
Die  änsserlich  benutzte  Wärme  in  Form  von  Bähungen 
etc.  ohne  Unterbrechung,  ohne  Gestattung  einer  Nach- 
wirkung, kann  doch  wohl  nur  die  eingeleitete  Natur- 
hilfe unterstützen  und  eine  Beschleunigung  des  Krank- 
heitsprocesses,  ohne  andersartige  Beaction,  erzielen 
helfen,  und  ich  wüsste  wahrlich  nicht,  wohin  man  die- 
sen Vorgang  passender  zählen  wollte,  als  zu  der  hom» 
Heilmethode  —  vermittelst  Benutzung  der  Erstwirkung 
des  Arzneimittels.   Mag  nebenbei  die  Haut  hierdurch 
geschmeidiger  und  zum  Aufbruch  geschickter  gemacht 
werden,  so  ändert  dieses  doch  nichts  in  der  Sache, 
denn  gleichzeitig  wird  ja  von  aussen  derselbe  Vorgang 
unterstützt,  welchen  von  innen  die  Natur  einleitete, 
und  von  wo  sie  auch  zugleich  noch  durch  ein  innerlich 
gereichtes  hom.  Mittel  in  angemessener  Stärke  und  Wie- 
derholung unterstützt  werden  kann,  ohne  dass  man  da- 
durch Gefahr  laufe,  zu  einer  andern  Klasse  von  The- 
rapeuten oder  einer  andern  Heilmethode  gezählt  zu 
werden,  denn  der  Zweck  bleibt  sich  ja  auf  beiden  We- 
gen —  von  innen  und  aussen  —  fast  ganz  gleich.  — 
Ich  habe  auf  diese  Weise  schon  oft  mit  überraschender 
und  den  Leuten  auffallender  Schnelligkeit  die  verschie- 
densten Abscesse  zur  Reife  gebracht.   So  namentlich 


2t0  Originalabhandlungen, 

habe  ich  aaf  diese  Weise  bei  Mastitis  säugender  Wei- 
ber, wenn  schon  Eiterun^i:  begonnen  hatte,  so  schneit 
und  anter  so  weni^  Schmerzen  den  Aufbrach  erwirkt^ 
dass  man  sich  wunderte,  wie  so  viele  Weiber  eine 
^an%  furchtbare  Schilderung:  der  hierbei  Statt  finden 
sollenden  Schmerzen  entwerfen  könnten.  Bei  Panari- 
tien  etc.  verhält  es  sich  eben  so.  —  Will  man  ganz 
sicher  seyn  vor  allen  etwaigen  Xachtheilen  durch  die 
Kataplasmen  als  solche,  welche  bald  zu  warm,  bald  zu 
kalt  etc.  seyn  können,  so  darf  man  nur  einen  Leinwand^ 
läppen,  dicht  mit  Unschlitt  bestrichen,  auflegen  und  dar- 
über trockene  Wärme  anbringen  (so  verfahre  ich  ge- 
wöhnlich). Man  hat  dann  alle  Vortheile  eines  Kata- 
plasma^  und  gar  nichts  zu  befürchten,  auch  nicht  die 
Unannehmlichkeiten  der  Kataplasmen. 

Wie  leicht  sich  die  Beispiele  für  meine,  hier  ange- 
deutete, AnsiclU  noch  vermehren  Hessen,  ist  Jedem 
augenfällig.  Doch  es  kommt  ja  nicht  auf  die  Masse 
von  Beispielen  an,  sondern  blos  auf  die  Grundidee,  und 
nur  zu  dem  bessern  Verständlichmachen  derselben  führte 
ich  solche  an. 

Es  wäre  möglich ,  dass  ich  viele  Angriffe  hierüber 
zu  erwarten  hätte,  und  ich  bitte  selbst  darum  —  im  In- 
terese  der  Sache,  —  diese  einer  gründlichen  Würdi- 
gung zu  unterwerfen,  und  mich  zu  belehren,  wo  ich 
falsch  geurtheilt  haben  sollte.  Ich  hielt  es  für  meine  Pflicht, 
diese  Ansicht,  die  sich  mir  aufgedrungen,  meinen  Fach- 
genossen nicht  vorzuenthalten,  weil  mir  eine  solche 
noch  nicht  in  diesem  Sinne  bekannt  geworden  ist.  — 
Fände  sie  die  gewünschte  Aufnahme^  so  wäre  vielleicht 
mancher  Streit  in  Bezog  auf  Gabengrösse,  Wiederho- 
lang  etc.  leichter  zu  schlichten.  — 
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Wilmnd  M  den  rastlogea  Fortsdireiteit  «attrer  Zeit  . 

nicht  allein  die,  gestern  erfreulichen  Gewinne  sich  heate 
als  eingebildet  deretellen ,  sondern  auch  das  laaip  Be« 
sIeheade  eraekditert  and  das  Aaer((aante  liM%feiMt 
wird,  and  die  ne|rireode  Partbei  bald  die  Oberhand  und 
Freiheit,  etwas  Neues  zu  poniren,  behält,  bald  unbe» 
Mbtel  bandeln  ninas>  bald  auch  ao|;leieli  aui  Teffaebwifl« 
defn  |:endthigt  wird;  während  eine«  so  lebendigen 
Wechsels^  der  die  grosse  Subjectivität  und  die  einge- 
schränkte Giltigkeit  unserer  wissenschaftiichen  Er- 
vrerbaisse  müchtii^  vor  Aug^ttk  rückt,  haben  wir  nna  nie 
för  berechtigt  gehalten,  irgend  eine  Ansichl  oder  eine 
»ubjective  Erfaiuiing,  wenn  sie  nicht  mit  sich  selbst  in 
Widersprach  st^ady  apriorisch  abzuweisen  oder  nur  u 
bestreiten. .  . 

In  diesem  Sinne  haben  wur  auch  Hahumani^'s  Aeln- 
Stoff,  Causticuin,  gelten  lassen,  und  nur,  sobald  es  an- 
||fieog9  Veranlassung  genommen,  uns  über  die  Existenz 
dieses,  der  bisherigen  Chemie  nieht  an|(ehöH|^n  Stefett 
M  nnterriehten. 

Wir  hätten  um  so  weniger  theoretisch  entscheiden 
mögen,  ob  die  den  reinen  Alkalien  als  solchen  suge- 
sebriehene  ätzende  Eigenschaft  vielmehr  an  eine»  ei-^ 
genthunrlichen,  diesen  Alkalien  verbandenen  Sobstrate 
hn/te,  welches  sich  allenfalls  in  der  Erscheinung  ge- 
spndert  darstellen  lasse,  als  die  J^infachheii  der  aegea.r 
clMmisehen  Elenwnte  (mit  den  bekannten  Ausnahmen) 
ihre  einzige  Stätze  in  der  nothwendigen  Unzulänglich-- 
keit  def  äusseren  ehemischen  Apparate  hat,  und  übci* 
g^ens  sehr  gegrfindete»  Zweifeln  unlerliegk 

Wie  imeüelev  also  da»  Can^tieam  naeh  dei,^  im  dteii 
Bande  der  chroa.  Krankheiten  (1630)  gegebenen  Vor«' 
scbrift; 
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y^Ton  dieMiD  feinen  Pulver  (des  friteben  Kalkhydrats) 

nitnint  man  zwei  Unzen,  mischt  damit  in  der  erwärmten 
porzellanenen  Heibschaie  eineAuflösung  von  zweiUnseO) 
bis  xom  Globen  erbUzten  und  jB^eaebmolsenen,  dann, 
wieder  erkühlt,  gepulverten,  doppeltsaorem  aehwefel«* 
saurem  Kali  (bisulphas  kalicns)  in  zwei  Unzen  siedend- 
beissem  Wasser,  trä^^t  dieses  dickliche  Ma^nia  in  ei- 
nen kleinen  jg^lisernen  Kolben,  klebt  mit  nasaer JBIaae 
den  Helm  auf  ete.  —  ond  destillirt  unter  allmähliger 
Annäherung  eines  Kohlenfeuers  alle  Flässig;keit  bis 
znm  Trocknen  ab.  Dieses,  etwas  Aber  anderthalb  Un* 
zen  betrsf^ende  Destillat,  %'on  Wasserhelle ,  entliilt  in 
concentrirter  Gestalt  jene  erwähnte  ^Substanz,  das  Cau- 
sticam,  riecht  wie  Aetzkaliiauge,  und  schmeckt  auf  der 
Zon^e  8chnini|ifend,  ond  nn/;^eniein  brennend  im  Ualse, 
^friert  bei  tieferen  Kilte/j^raden  als  Wasser,  ond  be- 
fördert sehr  die  F/iulniss    hinei«;i;eIeo:ter  thierischer 
Substanzen;  auf  Zusat'^  von  salzsaurem  Baryt  lässt  es 
keine  Spor  Sebwefelsüore,  und  aof  Zusata  von  Otal- 
ammoniom  keine  Spor  von  Kalkerde  wahrneHmenr.'^* 

So  weit  Hahnemann.   Ge^en  die  Proceduren  liesse 
sieh  einwenden,  dass  durch  Glühen  des  sauren  schüre- 
felsaoren  Kali  eine  Veronreinigong  der  PrAparpte  Iter- 
bei^efubrt  wird.   Das  saure  8alz  nämlich  lässt  in  der 
Glühhitze  Schwefelsäure  frei  werden ^  wobei  wenigstens 
die  oberen  Parthieen  zu  neutralem  Salze  (einfaeh 
sriiwefelsanrem  Kali)  zuHlekgefährt  werden*  Die  Masse 
schmilzt  und  blähet  sich  auf;  manche  Blasen  zerplatzen 
und  entleeren  die  freigewordene  Schwefelsäure,  andere 
bleiben  /(esebtossen  bis  zur  Zerkleinerung  der  Masse, 
wo  denn  jedenfalls  etwaa  Sehwefels&ure  meehaniseli 
anhängt;  der  mittlere  innere  Theil  endlich  erfährt  die 
£inwiffkan^  der  Hitze  später,  und  kann  zum  Theil  in 
dem  ursprfinglieh  sauren  Zustande  verharren.  • 

Unbeachtet  dieser  vorher  erwo|renen  Umstände  wurde 
die  Bereitung  auf  die  vorg^eschriebene  W^eise  eingelei- 
tet, ond  die  Destillation  über  der  Spiritnslampe  voll- 
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briiclit  Nachdem  die  Masse  durch  Ablosun/::  des  Raa« 
des  von  den  Retortenwinden  nnd  mehrfaebe  Zerkloflonit 
der  Oberiliebe  sieh  als  suenKch  trocken  erwies,  woirde 
die  Geräthschaft  vom  Feuer  intlernt,  und  das  ab;s:e- 
Jiublte  Destillat  nntersucbt.  i^s  iLeif^ie  sich  ein  seliwa- 
cber«  iranis  onbestimmbarerGesehiDack^  nnd  ein  deotNeher 
Kailitj2:eruch.  Die  angewandten  Hea^entien  verrielhen 
eine  Spur  »Schwefelsäure. 

Qil(|Giy^b  ich  die  sobjeetive  Ueberaenji^nnji:  von  der 
<Senaai^keit  meines  Verfahrens  hatte,  sa  vrollle  ieh 
doch  meine  Untersuchung  noch  nicht  für  beendi/ift  hal- 
ten. Ich  wiederholte  daher  imlj^inter  1836  die  Opera- 
tlQ||.,Mr  der  4dlerapotbeke  %n  Lelpxi^.  Naeh  den  Olfi- 
hen  des  sehwefelfiaoren  Kali  fand  sieh  an  den  Wanden 
des  hessischen  Tiegels  deutlich  etwas  iSchwefel  redu- 
ciri  Clt^diStn  vorij^en  Versuche  halte,  wie  es  bei  meh« 
reren^iKeser  Saixe  zu  i^eseheben  pflegt,  die  Oberflfiehe 
eine  schwtfelo^elbe  Karbt?  angenommen,  welche  aber 
beim  Abkühlen  ^äos&lich  verschwand).  Die  ^Schwefel- 
ki^Ml^  wurden  sornek/i^elassen*  Die  Retorte  worde 
in  das  Sandbad  ^esetxt  ond  so  äber  der  Spirttuslampe 
erhitzt.  Das  gewonnene  Destillat  war  fast  ;2:eruchloSy 
und  von  eben  so  ondeutlichem  Gesehmackf  als  das  vo- 
rige. Der  Baryt  reai^irte  so^leieh  aof  Schwefelsftnre* 
£ndlich  habe  ich  im  vorigen  Monat  hier  in  Dresden  mit 
dem  Herrn  Apotheker  Gauner  den  Versuch  wiederholt* 
Das  nanre  sehwefelsaore  Kall  wurde  im  Ofen  n^i^libt, 
und  die  Hisehun^  Abends  vor  dem  zur  Destillation  be- 
stimmten Ta^e  in  den  wohl  verschlossenen  Apparat 
(l^olben  mit  Uelm  und  Vorlage)  gebracht.  Die  Retorte 
wurde  iber  der  Spiritnslampe  erhitst  Das  /r^wonnene 
Destillat  hatte  einen  starken  Kalk;g;6ruch ,  zeiofte  sich 
j^iir  last  geschmacklos  (Herr  Grunbr  «glaubte  ein  Bren- 
nen zu  empfinden)  nnd  verhielt  sieh  i^^eo  die  Rea- 
gentien  i^leiehgilti^,  aaeh  ein  Ammoniamgehalt  war 
nicht  zu  entdecken.  Als  indessen  die  Flüssigkeit  zu 
weiterer  Unteraocbonji^  vorsichtif^  ab/pedampft  wurde» 


itigte  Bich  deotlicb  saure  Retction  «inI  «kl  Meiaer  An« 

'  Wie  diese  drei  Versuche  selbst  nicht  ganz  gleich 
ausfielen,  so  bat  auch  Herr  Oaimaa  bei  Jedesmatiger 
BareteUimi:  des  Priparats  eiM  cerMjfto  AbireiMHnic 
4ef  ResalMe  beaierkt  Das  kann  aadr  i^i»  iUekt  aa- 
ders  seyn,  weil  der  Gehalt  von  mechanisch  beigemisch- 
ter Schwefelsäure  j||;anz  unbest&ndig  seyn  muss,  aad 
diueh  die  Gf9s6#  des  Gefisses,  die  loeale  firhittenic 
und  die  Dauer  des  Glöhens  auf  inanni/B;faUige  Weise 
bestimmt  wird.  ^ 

-  Ausser  dieser  also  ^fmiiteaeii  8cl»welds6ure  aotdr* 
sebeidet  sieh  die  FNfssijfirkdt  noeh  dtareh  den  deuttfeken 

Kalko^eruch,  welcher  aus  dem  offenen  Gefässe  schnell 
entweicht,  auch  aus  dem  verschlossenen  allmahlix  ver- 
sehwindet Das  Uebrig^e  hat,  soweit  es  sianlieh  ond' 
chemisch  erkannt  werden  kann,  keine  andere  Eigen- 
schaften als  reines  Wasser.  Wenn  wir  auf  die  refe-' 
rtrten  Versuche  gestutzt,  vom  Caustienm  als  HeiiaHldi 
reden  wollen,  so  können  wir  die  heebaehtete  Wirkung 
einzig  der  beigemischten  Schwefelsäure  zuschreiben 
(oder  dem  Ammoniak,  welches,  falls  wir  nicht  irren,* 
Bucanin  i^efunden  hat;  In  unseren  Prftparatea  war,-  wln 
schon  erwümf,  nichts  von  diesem  Kör^ier  zu  entdecken}, 
und  vermögen  nicht  in  einem,  allein  durch  den  Geruch 
wahrnehmbaren,  und  ohne  Zweifel  mit  dieseoi  Clerueli0 
nugleieh  eatweiehenden  Dinge  dhe  wifksame  Peteur 

zu  erkennen. 

Es  scheint  mit  diesem  einer,  so  weit  die  cbemlsrhe 
Beaetien  erkennen  Usst,  niehl  kalfchalti^ett,  FIMIIf  ktdt 
anbingcnd«  Kalkgeruehe  die  gleiche  Bewandtniss 
haben,  wie  mit  dem  Gerüche  der,  mit  ätherischen  Oeleft 
deatillirtea  Wdsser,  weiche  aueh  kein  Oei  enlhaftM^ 
und  fliMa  Oereeh  oft  kuraer  Zelt  VartteHNi.  ' 

Aaf  jeden  Fall  aber  ist  es  bemerkenswerth ,  däti» 
1>  die  Anwesenheit  der  Schwefelsaure  diese,  dem  Ge^* 
meie  irahmehnihan^  Aensseruilf  eM^  f ri{M  AUW 
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stattet,  und  2)  dass  überhaupt  Schwefelsaure  frei  hlei- 
ben  kann,  anstatt  den,  sie  in  grosser  Masse  umlagern- 
den Kalk  zu  sättigen« 

Eine  vollständige  Untersuchung  der  hier  concurriren- 
den  Erscheinungen  würde  sonach  noch  zu  ergeben 
haben  \)  wie  die  überdestillirte  Flüssigkeit  nach  sorg« 
fältiger  Entfernung  der  Scharefelsäure^  so  wie  des  al8i 
Reagens  angewandten,  etwa  überschüssigen  Baryts  sich 
verhalte.  Hier  möchte  aber  kaum  ein  Ergebniss  zu  er-> 
warten  seyn,  indem,  wie  wir  gesehen  haben,  erst  nach 
Abdampfung  der  Flüssigkeit  eine  Reaction  auf  »Schwe- 
felsäure erschien,  der  Geruch  aber  während  des  Ab- 
daiDpfens  entweicht.  Für  eine  Vermuthung,  dass  eben 
das  Entweichen  des  riechbaren  Dinges  das  Erscheinen 
der  Reaction  bedingen  könne,  indem  die  Anwesenheit 
dieses  prekären  Stoffes  die  Präcipitation  des  schwefel- 
sauren Baryts  verbindere,  liegen  wenigstens  gar  keine 
Motive  vor. 

S>  in  welchem  Zustande  das  in  der  Retorte  Verblie-* 
bene  sich  verhalte^  ob  und  wie  viel  sich  noch  an  Aetz- 
kalk  vorfinde,  und  ob  das  Kali  alle  seine  Schwefelsäure 
an  den  Kalk  abgetreten  habe. 

Wir  haben  um  so  weniger  einen  Beruf  gefühlt,  diese 
übrigen  Fragen  zu  beantworten,  als  wir  nur  den  leb- 
haften Wunsch  hegten,  eine  Entscheidung  über  den 
dann  und  wann  geschehenen  therapeut.  Gebrauch  des 
„Causticum^^  herbeizuführen.  Diese  Entscheidung  soll 
nicht  nach  unseren,  keineswegs  auf  ansschliessende 
Giltigkeit  Anspruch  machenden  Versuchen  erfolgen. 
Unsere  Versuche  werden,  falls  sie  mit  neu  anzustellen- 
den oder,  uns  unbekannt,  schon  angestellten  congruiren, 
zu  mehrerer  Bestätigung  nicht  undienlich  seyn;  falls 
sie  mit  den  Versuchen  Anderer  nicht  übereinstimmen, 
werden  sie,  als  unwidersprechlich  ein  objectives  Re- 
sultat liefernd,  dazu  beitragen,  die  vorgeschlagene  und 
befolgte  Bereitungsweise  als  unzuverlässig,  somit  un- 
zweckmässig herauszustellen.   Es  wäre  endlich  nicht 
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ttDOio^iichf  dass  aos  dem,  so  viele  organische  Rainen 
ImginAendm  Kalke  iriceiid.  ein  laMalar  JStoff  Tcel^baa 
wfirde,  wie  denn  sehoa  das  aaf|filaiidefte  Aamaiiiak, 

80  viel  wir  einzusehen  vermögen,  nur  aus  dem  Kalke 
eatlmiiden  worden  aeyn  kann,  und  nur  aia  Aeauital 
eines,  in.dieayr  IVaufc'atlott  oiMtergegaiigiencBv  orgamdaii 
Lebendigen  darin»  niaUien  Mfr.  :  w  ri-^  i 

Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  (iie  Bemerknn/ip 
nichi  unterdrücken,  daaa  die,  keinem  Reagens  anlwar«^ 
taide.  Fldasii^keit  keiotn  'ipuia  ^  reinen  Kalk^erweli'W 
seilen  aehien,  aondern  noeh  etwas  wie  von  siedendeai 
Leim.   Von  den  anderen  Anwesenden  wurde  diese  Mo- 
dification  nielit  bmnerkt ,  ond  aie  mag  datier  vieilejekl 
jMiiiin  dem  ipetänaekten  Simiesorgaiie  efxlatiri  *hai«ir*  > 
liWir  müssen  aber  deutlich  aussprechen,  daass  alle 
diaae  Bemerkungen  unsere  obige  Behauptung,  die  me- 
tfleamentiiae  l£raft  daa  fragUcbea  DeaUUala.  könne  mr 
In  de^^SehwefelsAnre  (oder  dem  Amrooniam)  lie|reii$ 
nicht  im  Mindesten  beschränken  sollen:  denn  sollte 
noch  irgend  ein  unbekannter.  Stoff  vorhanden  seyn ,  ao 
Wirde  eata  .SntweicbcB  «uweMeeliit -darcli  da»  fiet4 
weichen  des  besseichnenden  Geraehes  aasgesproelien, 
und  die  also  ilächti^e  ^Substanz  vermöchte  keinen  Falls 
darch' eine  Bereitung  mit  Alcoboi  zarückgehaltea  s'a 
werdcml  *  De»  ümataad  endlicb,  daaa  'Stoffs  den  Gkraaii 
verlieren  und  giftige  Eigenschaft  bewahren,  kann  für 
unser  Causticum  gar  nicht  sprechen,  indem  dieses  viel- 
beapraebene  fiHwaa  oder  Nidita  aicii.ebfi«  einiDi|C' doreb 
den  Geracb  an  *  erkennen  gegeben  bat;  So  lange  wir 
nun  an  diesem  Orte  nichts  weiter  wahrnehmen^  müssen 
wir  glauben,  dass  man  keinen  Grund  hat^  das  Uaseyn 
eines  soleben  Unbekannten  ond  Unerkennbaren  so  be- 
haupten* Jedenfalls  zeigt  sieh  aber  HahnbmamVs  Be- 
hauptung  unrichtig:     Diese  Substanz,   verleiht  ihm 
(dem  Kalke)  die  kauatisebe  Kraft etc.,  denn  die  nn- 
bedeutende,  daa  Geaehmaekaof;i;an  gar  mebl  (wenig*-» 
atena  niebl  kalkartig  kaoatiseh)  beribrende  (|aalit6t 
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des  GewoDMiiciiyStelit  mt  der  quaiilalmtiVeii  Einwir* 
hunf:  des /Kalkes  in  gar  keheai  Verhftllaiss. 

Wir  haben  in  keinem  8inne  den  Geg^enstand  einer 
mehrfachen  Untersuchuoii^  unwerlh  iiaUen  kdnaen*  Nicht 
allein  wird  der  Amt  mfiern  eine  Snbstans  seioeai 
Heilapparate  vtndfeiren  wollen,  Aber  deren  Qualität,  ja 
constante  Existenz  sehr  bedeutende  Zweifel  sich  erhe- 
ben lassen,  and  wird  ebten  so  sehr  Bedenken  tragen,  ein, 
vieUeieht  Entbehrliebes,  aber  einmal  Erworbenes  «nd 
Nützliches  aufzugeben;  sondern  die  £rkennlniss  des 
Irrtbums  selbst  wird  an  sich  erfreulich  bleiben»  Daaii^ 
kommt,  dasd  die  speeif.  Heilkcnde,  als  welcke  von  vis* 
len  Seiten  noeh  so  lebhafte  Angriffe  erführt,  die  in  der 
Re^el  verjährte  Din^e,  oder  ganz  Einzelnes  betreffen^ 
besondero  Mntnen  davon  erwarten  darf,  wenn  sie  siik 
niebt  allein  der  w^esentliehen«  sondern  aoeb  aller  IHr 
fälligen  Irrthümer  rastlos  entäussert,  wie  das  den»  ' 
auch  bisher  mit  einer  bewundernswerthen  Scbnelli^keil 
Kcsebehen  ist  .Wir  ddrfen  das  ihrer  rfistigen^  mnthifen 
Ji^i^end  »osebreiben,  welche  dem  aneh  in  dem  Reicb- 
tham  ihres  Lebens  den  Besitz  nicht  sehr  hoch  achtet, 
und  swena  es  Noib  ibot,  der  Yerxessenbeift  ^me  et- 
waBTrJUierlftsst,  und  sieh  nar  das  bewahrt,  was  das  Le- 
ben zu  seiner  Gestaltung  und  Erneuerung  festhalten 
muss.  Wir  meinen  aber,  dass  diese  Jugend  nicht  mehr 
die  isl,  von  der  Goths  sagt: 

Will  mieh  freo'n  der  Jugendschranke: 

Glaube  weit,  eng  der  Gedanke  — 

Wie  das  Wort  so  wichtig  dort  war^ 

WeO  es  ein  gesprochen  Wort  war^ 
sondern  es  ist  die  zwar  vorwärts  schauende,  aber 
rellectirende,  die  studirende,  aber  nicht  renommirende 
Jugend» 

Wenn  man  schon  der  Homöopathie  von  ^5  einen 
Platz  neben  den  übrigen  Methoden  einräumte^  so  würde 
mau  der  speeif.  Heilkunde  von  beute  noch  ein  Mehreres 
gestatten  wollen.  Ihre  Anhänger  werden  sieb  freuen  4 
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WM»  das  Gcbährlicbe  Mg^memefc  etogeriimit  wM; 
sollte  das  aber  aneh  otefat  ^esehebett^  ee  werdea  sid 

nicht  dulden,  dass  sie  sich  in  Ermanglung  siemlicher 
Freiheiteo  an  irgend  wekheB  Irrlhümera  sebadlos 
baite. 


Nachschrift, 

-Man  wird  sich  wobi  erinaem,  welch  bittere  Aeos« 
serani^  Teil  den  Absolotiften  des  Hahneinattnisiiuis 

an  meine  Bezweiflun^:  der  Existenz  des  Causticams 
geknüpft  wurden.  —  Wiokmann  tiieilt  mit,  dass  der  Che-» 
miker  Voeai«  ia  Mönchen  aach  kein  „Caastiteai^^  irefaa« 
den  habe.  —  Dr.  M  MOixni  ♦♦♦)  meint  ^  es  sei 
ein  wirksames  Mittel,  wenn  wir  auch  nicht  wüssteu, 
was  es  sei,  und  sagt  danit  eigentlich  sehr  wenig}  ich 
habe  nicht  benweifelt,  dass  ^  das,  was  man  Ciotrt^ctisi 
nennt  (was  aber  kcins  ist,  und  am  wenio^sten  die  von 
Hahnemann  an/g:egebenen  Eigenschaften  bat)  auch  iptrke, 
allein  Ich  dachte,  in  natnrwissenschaftf*  Dingen  misse 
Klarheit  herrschen,  und  Wein  kenne  nichl  Wnsser  ge* 
nannt  werden,  wie  Causticum  nicht  Causticum,  wenn 
es  kelns  giebt.  —  Varan  hält  Cansticam  für  ein  an« 
entbehrliches^^  Mittel,  sagt  aber,  es  sei  nichts  Anderes, 
als  Kali  causticum.  f) 

Im  Jahr  1837  stellte  ich  eine  Preisfrage  wegen  des 
Causticnms  ff);  kein  Mensch  bewarb  sich  and  weUle 
gratis  oder  fdr  18  lampige  Dncaten  Hahnsmamn's  Can* 
sticum-Ehre  im  Destillirkolben  die  Feuerprobe  bestehen 
lassen.  Da  lanentirte  HantNo  öber  das  atlantische  Meer 
herüber  wegen  der  Unthat  des  Zweifels^  Bvchnss  in 
München  erklärte  das  Causticum  für,  in  Wasser  fein  aer- 


*>    Hysea  II.  499. 
♦»)  s.HygeaIV.t. 
••^  0.  Hyc«a  IV.  096. , 
+)  •.Hyge8V.491. 

ti)  8.  HygeaVI.  95. 
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theilfefl  kMittadies  AimiMiiiiaiD.  —  Zun  Sehlmi«?  ^itm 
Haunemann,  in  der  \eizien  Hälfte  des  vorigen  Jahres, 
^egeo  mich  heraogezogeO)  und  Dahm  mich  wegen  ineioe« 
Zweifels  in  dem  allgen«  Amelger  der  DeaUelien  vor. 
Non  maes  ich  aber  noch  sagen,  dass  mfr  ein  Col- 
lege in  Wien  (ich  weiss  nicht  mehr  war  es  Dr.  Hampk 
oder  Or.  Wurm)  1880  mundlieh  versicherte,  es  w&rea 
in  Wies  aaeh  Versoebe  nit  dem  Caosticum  angesteJIt 
worden,  man  habe  aber  lange  kein  Causticum  finden 
könaen,  endlich  sei  es  aber  durch  eioei  von  der  Bah- 
ainiAm'aelien.  abweichende  Bereiiungaweise  gelungen^; 
maa  mrsprach  mir  nihere  Nachricht^  ich  bekam  aber  aoijch 
keine.  —  Jetr.t  lese  man  noch  Dr.  Pipea^s  Mittheitungen, 
und  dann  mögen  die  Wortführer  des.Causticums ,  die 
Rilter  aiwe  Scbirfei  mit  besseren  als  mit  IFor/-fie- 
weisen  kommen,  die  Ehre  dieses  chemischen  Nichts,^^ 
retten* 

Dr.  GMEaamhicu. 


M)  Naekrieht  über  dae  Sfriiai  den  hanaiherziqen 
Schwestern  in  Wien.  Briefliche  MUtheilung  des 
Dr.  Fleiscmmann^  Ordmmiue  oh  genmmtem 
SpUal,  an  den  Redacteur  der  Hygea. 

Scheiot  Dir,  dass  Du  Viele* 
weisst.und  gut  |!;euug  verstehest, 
•o  wisse  doch,  dass  dessen  noch 
viel  mehr  let»  wae  Du  nicht  weiest« 

T.  Kbmpu. 

Euer  VYohlgeboren! 

Hit  Vergnügen  erffille  ich,  wenn  auch  etwas  spät, 

Ihren  Wunsch,  und  sende  das  Verzeichniss  der  von  mir 


«)  s.  des  tlea  BericM  0yf  »YIII.  889,  den  Stea  Hjs*  ^  W.—  Aei. 


f80  Originalabhandlimgen, 

in  dem  Spital  im  Jahr  1839  behmdelten  Krankheiten  (A). 
Die  Zahl  der  Kranken  war  in  diesem  Jahre  wieder 
grösser  als  in  dem  verlloasenea;  ea  konnte  dien  aaeh 
seyn,  weil  das  nen  erbaute  i^rdaaere  Spital  bereits  fiflnf 
Monate  eröffnet  ist;  man  sieht  %u/2:leich  daraus,  dass 
das  Vertrauen  des  Pubiicoms  zur  Homöopatiiie  wüehst, 
nnd  alle  Salbadereien  iMgegea^  sie  md^en  aas  welcii 
l^esalbtem  Munde  immer  kommen,  ihr  Fortsehreiten 
nicht  zu  hemmen  vermögen,  sonst  könnte  auch  ein 
l^aaeres  Hospital  leer  stehen*  Vielleicht  dirfteiftber 
dies  Vertrauen  nnr  bei  der  ins  Spital  gehenden,  afoo 
nach  meist  weniger  gebildeten  Klasse  von  Menschen 
Statt  finden,  die  nicht  begreifen  kann,  dass  die  Horn. 
80  verderblieh  wirkt?  Nein,  sie  greift  noch  in  den  hö- 
heren Ständen  mehr  nm  sich,  was  sieh  schon,  ohne 
andere  Belege,  daraus  schiiessen  lässt,  dass  die  Be- 
sch&ftigong  der  Jüngeren  Aerzte  za*-,  nnd  die- der  il« 
teren  nicht  abnimmt,  nnd  dass  immer  mehr  Aerzte 
(dies  Jahr  haben  acht,  thetls  in-,  theils  ausländische 
Doctoren  (B)  durch  längere  Zeit  das  Spital  fi^^issig 
besQcht}  sich  damit  ernstlieh  zn  befassen  anfangen.  — 
Herr  Dr.  CoMFonv  (C)  hat  also  sein  Bach  wieder  om- 
sonst  —  ich  meine  nicht  unentgeldlich  —  geschrieben 
und  Herr  Or.  nnd  Baron  FsucHvmsianBN/vsicli^  in 
seinem  Blbozado  vergeblieh  zu  beweisen  bemftbet, 
dass  der  kein  Homöopath  sei,  der  sagt^  2  mal  2  ist  4 
(wenn  nur  nicht  Jemand  den  sophistischen  Schluss 
macht,  es  gehöre  nichts  nebr  dazu,  als  sagen  zn  kön- 
nen S  mal  %  ist  4,  um  ein  solcher  Allopath  zu  seyn).  — 
Haben  qns  aber  diese  zwei  Herren  einen  harten  Schlag 
versetzen  wollen,  so  ist  uns  ein  anderer  Trost  gewor- 
den; ein  Profe99ar  hat  angekfindigt,  er  wolle  Yersoebe 
mit  hooi.  Mitteln  machen.   Wohl  nicht  an  Menschen, 


*)  Uebcr  ,,Gewisähcit  und  Würde  der  Heilkuust/*  helsst  das  neuste 
Crelsteswerk  des  llerra  v.  FKucHTBHSfiMSN,  Warua  niolit  aiidi  ,«der 
ilellkäpatler?<'  CIr, 
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denn  welcher  Professor  wird  die  Sünde  begehen,  und 
mit  solch  gefährlichen  Mitteln  an  Menschen,  ^iw  an 
kranken,  schon  ohnedies  leidenden,  experiraentiren!? 
selbst  an  Hausthieren  darf  es  nicht  mehr  geschehen, 
seitdem  sich  Vereine  gegen  Thierqiiäierei  bilden ,  son- 
dern nur  an  den  bis  jetzt  noch  schutzlosen  Infusorien  l !  — 
loh  weiss  zwar  nicht,  ob  an  gesunden  oder  nur  an 
kranken  ex  usu  in  morbis;  auf  jeden  Fall  aber  dürfen 
wir  herrliche  Resultate  erwarten,  die  den  kühnen  und 
genialen  Gedanken  lohnen  werden  1 

Wohl  könnte  ich  Ihnen  noch  mehrere  dergleichen 
Leiden  und  Freuden  der  neuen  Lehre  mittheilen,  doch 
für  diesmal  genug! 

Tabellarische  Uebersicht 
der  vom  1.  Januar  1839  bis  zum  i.  Januar  1840 
•  dei  den  barmherzigen  Schwestern  unentgeldlich  ver- 
pflegten Kranken» 


Krankheitsform. 
• 

Rückstand 

Aufgenomm. 

Genesen  1 

Allerschwäche  

1 

Ausschläge;  Blattern,  natürl. 

2 

25 

23 

Flechten  .   .  . 

1 

4 

4 

Gürtel  .... 

1 

1 

Kopfgrind     ♦  . 

2 

2 

Psorischer    .  . 

2 

2 

Rothl.a.  Fuss  1) 

1 

1 

im  Gesicht    .  . 

13 

13 

Scharlach .   .  . 

7 

7 

Varicellen    .  . 

10 

10 

Varioloiden  .  . 

6 

6 

Auszehrung  ...... 

1 

1 

Bandwurm  

4 

[  7'£ 

B 

TO 


< 

n 

0) 


0 


< 

O 
Q 

o 


1 

4 


1 

2 


6 
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»s 

> 

c 

«1 

D 

< 

< 

Krankheitsform. 

TT 
» 

0^ 

n 
a 

n 

-1 
« 
»♦ 

*  1^ 

"t 

er 

So 

3 

s 

O 
-f 
C 

o 

B 

3 
S 

es 

(» 

CS 

4 

73 

69 

2 

6 

10 

9 

1 

Blutfluss,  Gebärmutter-  •  . 

2 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

> 

1 

1 

Brustschmerz,  rheumat.  .  . 

1 

1 

Diarrhöe  (versch.  Art)   .  . 

14 

14 

Entzünd.,  Au^en-  .... 

7 

6 

1 

Bauchfell-  2)  •  . 

1 

S 

9 

Gehirnhäute    .  . 

3 

2 

1 

Gelenk*,  rheumat. 

1 

11 

10 

V 

Hals-  

2 

23 

23 

X 

Luftrohren  .   .  . 

1 

1 

Lun^e^en- .... 

26 

23 

2 

1 

Rippenfell-  .   .  . 

2 

15 

14 

3 

scrophul.d.  Au^en 

5 

5 

• 

Erbrechen^  chron  

2 

2 

1 

5 

6 

gastrisches  .... 

38 

3f 

1 

katarrhal  

21 

19 

2 

Nerv.-  (Abd.-T.)  3) 

7 

68 

46 

19 

10 

nervöses  

42 

41 

1 

1 

67 

67 

1 

Wechsel-  4)   .   .  . 

38 

34 

4 

Gastricisffius 

1 

29 

29 

i 

3 

3 

Geschwüre,  Fuss^  (versch.) 

1 

9 

10 

Lunken-  .   .  . 

X 

5 

4 

2 

tj 

D 

Knie^  .    .    ,  . 

1 

 l 

489 

"30| 

<54 

Googk 
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> 

c 

Q 

o 

<1 

Krankheitsform. 

icksi 

(T? 
0 

a 

D 

s 

2, 

» 

ff» 

Q 

"t 

a 

Q. 

otnm. 

p 

irbeo 

oben 

23 

►  OiJ 

Ort 

1 

lU 

IG 

) 

•I 
1 

Hurt*  

1 

1 

« 

2 

.chroniscne  

o 
< 

2 

Hämorrhoidalleiden  .... 

2 

Heiserkeit,  chronische.  .  . 

1 

1 

2 

Herzfehler,  or«;.  (Hypertr.) 

1 

I 

1 

1 

X 

W  W               A  1 

2 

17 

17 

9 

»w                1  1  • 

1, 

1 

o 

2 

IT  _  1  •  1     n  1  _  • 

o 

2 

g^astrische    .  .   ,  , 

1 

Menstraal-    .   .   «  . 

•1 
1 

1 

Kopfschmerz^  rheumat.   •  . 

1 

IQ 
1«S 

14 

4 

1 

Magen-  ♦  ♦  .  .  » 

1 

4 

1 

1 
I 

1 

■                                                        9  A 

in 

4 

6 

Vagenverhartang   .   .   .  « 

1 

■f 

Menstruation,  ubermassige  * 

o 

4 

2 

Knenmatism,  fieberloser  .  ♦ 

40 

11 

10 

1 

1 

1 

d            t  1 

1 

1 

Typhus,  Ausschlags-  .   .  . 

1 

1 

Verbrennung  des  Fusses  ♦ 

1 

1 

Verstauchung  am  Fuss  und 

1  ■  n  Aff>0  ißm 

3 

4, 

1 

Verwundung  der  Hand  .  . 

2 

2 

Waiisersucht}  allgemeine  « 

3 

2 

Summe : 

683| 

624 

13 

31 

"44 

'  UebeiiiiM  wurden  ooch  4m  Kranke  sterbend  Aber- 
biraeht  Verpflegonjcflitace  der  Kranken  (ineL  der  drei 
Sterbenden)  waren  14896 

K.        T.         K.      .  T. 

also  686  :  14806  z=z  i  :  9P«Vsm. 

in  den  Ordinationsstunden  worden  noeh  aosserdea 

8166  Ambulanten  behandelt  und  mit  Medicamenten  ua- 
entgeldlich  versehen« 

(A^  Es  ist  wahrlich  betrübend,  dass,  indem  ich 
Ihnen  ein  Yeraeiehnlss  von  mehreren  Uonderten 
Krankheiten  nooende,  ieh  nieht  reeht  weiss,  'was 
Krankheit  ist.  Krankheit  —  wird  Jemand  sagen  —  ist 
ein  HeUungiproeesMl  Gegen  was  wird  aber  dieser 
Heihiniceproeess  eingeleitet^  doeh  nieht  nnr  gegen  i&e 
Potentia  nocens;  denn  wir  sehen  so  viele  Schädlich- 
keiten (die  heftigeren  mechanischen  und  chemischen 
an8|i:enoninien)  auf  den  Ori^anisnins  einwirken,  ohne 
irgend  eine  Befindensverindemng  hervörnnbringen.  Die 
Naturheilkraft  kann  also  nur  gegen  eine  schon  beste- 
hende oder  doeh  wenigstens  beginnende,  dnrch  die 
•ehidliehe  Potena  mit  einer  ihr  entsprechenden  Dispo- 
sition hervorgebrachte  reagiren  und  den  Heilungspro- 
cess  einleiten.  Freilich  werden  dann  die  Erscheinungen, 
die  ein  Kranker  darbietet,  ans  solehen  der  Krankheit  nnd 
aus  denen,  die  der  reagirenden  Heilkraft*  znkommen, 
bestehen^  aber  welcher  Arzt  ist  im  Stande,  diese  ge- 
nan  sn  nnterseheiden?  Dass  wir  überhaöpt  nicht  recht 
wissen,  was  mit  der  Natorheilkraftaasofangcn,  be^ei- 
set  das  Krankenbett*  Kömmt  nämlich  der  Arzt  zu  ei- 
nem fieberlosen  Kranken,  so  heisst  es:  ja  es  ist  schwer, 
denn  es  ist  gar  keine  Beaetion  da;  —  findet  er  i<'ieber, 
so  weiss  er  nichts  Angelegentlicheres  zii  thun,  als  das 
Fieber  zu  beseitigen  und  wagt  —  so  lange  nur  noch 
eine  Spar  davon  da  ist  —  wenn  sich  der  Kranke  dbri-* 
gons  noch  immer  bosser  befindet,  keine  gfinstige  Pro- 
gnose m  stellen.  Wie  soll  uns  also  die  liebe  Reaction 
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reeht  ihoiif  Möge  Herr  Dr.  ScniAir  dies  Hiebt  wieder 
als  ,,schieiieiide  Phmsen,  die  eine  oalsstere  Absieht  do- 

camentiren,^^  erklären.  Wir  achten  seine  Persönlich- 
i(eil,  wir  sebütsen  sein  Wissen^  wir  danlien  seinem 
Streben,  der  Theerie  einen  wisssensehsflHehen  Boden 
zn  scbalfen,  wenn  wir  auch  nicht  verkennen ,  dass 
er  dem  prakt*  Handeln  sehr  viel  i^esehadet,  aber  er 
4mi  nicht,  verlaaipen^  dass  Aile  nach  seiner  Pfeife  tan- 
Aeai»  Wir  haben  oft  i^elesen^  in  weleh  harten,  oft  an- 
g^eböhrlichen  Ausdrücken  er  sich  ^e^cn  Andersden- 
inende  heraus/i^elassen,  aber  wir  haben  die  Wissenschaft 
stels^^n  selvr  n^eaehtet,  um  ihm  andere  Motive  als  hei- 
ligen Eifer  fdr  die  gute  Saehe  an  nnterie^en;  warum 
vermuthet  er  bei  uns  —  wenn  wir  von  Fusssteßjen'^ 
sprechen — anlaatere  Absiebten?  Oder  haben  wir  hier 
ifl  ^Wiea-ihn  etwa. nur  so  verstanden?  dann  möge  er 
in  Sachs'  Jabrbneh  för  die  Leistungen  der  gesämmteu 
Heilkunde  (1838  pag.  173}  lesen;  da  beisst  es:  „Die 
Clälier  .so  äberlaut  gepriesene  Wohltbütigkeit  der  hom. 
Nelhode  hat  aneh  in  diesem  Jahre  an  Glans  ihres 
Strahlenitreises  gar  viel  verloren.  Hier  durfte  der  ge^ 
l^nwÜrtige  Standpunkt  derselben  durch  die  Wiederho- 
Iniifi  des  neuesten  Geständnisses  eine»  der  wärdi^fUen 
Mefermüieren  dieser  Lehre  am.  besten  beseiehnet  wer» 
den.  ScuKöN  sagt  nämlich  in  seinem  Aufsätze  (dieser 
fe^[^|iun)>^  Ich  glaube  aber,  dass  es  für  die  An^ 
häH§l»  BAMNMMANN'e  eboft  so  wenig  eine  Demäthigong 
seyn  kann,  wenn  sie  nieht  alle  Krankheiten  heilen,  als 
für  die  Anhänger  der  alten  Schule;  doch  darin  dürfte 
eine  grosse  Demnthignng  für  oile  Aerzie  liegen,  dass 
sie  Vieles  heilen,  nnd  nieht  wissen,  lent  und  vde.  Es 
fehlen  uns  überall  vielfache,  genaue  und  treue  Na- 
turbeobachtungen ^  zu  denen  unH  der  Speculationsgeist 
nieht  kosunen  lässt,  denn  Jedem  ruft  es  gleich  im  In- 
aem  su;  Jvtr  dacie^  ei  frange  Hhi  eapui  pro  fae^md» 
abro^  und  da  geht  denn  nun  auch  Jeder  gleich  an  sei* 
nen  Schreibtisch,  durcbbliUtert  alte  und  neue  fiäcbec, 
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schnilst  alle  mtd  mm  Cr^^tnkea  siüMiiiiieii^  nurijs^^^  4 
mrt  816  mit  itm  semigen,  läBnt  «ie  in  äk^m  BoflMi  - 

oder  ^ar  nur  in  einem  Aufsätze  drucken,  und  nun  muss 
sich  nach  diesen  aus^esprocheaeD  Ansiciiten  der  Kraakey 
die  Kranldieit  oad  die  Natar  richten.  SHeUt  er  etoe 
Methode  auf,  so  ist^s  Wahnsinn,  sich  zweier  zu  bedie* 
nen;  findet  er  mehrere^  ao  iai's  Albernheit^  nur  eine  in 
einer  Kranklieit  anaa wenden;  nnd  allen  in  der  Watt 
kann  mit  Beweisen  belegt  werden,  wie  seilen  wir  dann 
zu  guten  Beobachtongen  kommen  ?  Das  ist  die  Stimme 
der  „Ueberschweniciichkeit)  die  die  Wisaenseball  na 
Gmnde  riektet,  nnd  ven  Wien  nuek  aehon  nackkaUt^« 
wird  man  mir  zurufen;  dagegen  moss  ich  vor  Allen 
bemerken,  dass  wir  hier  Gottlob  zu  selbstständig  ste* 
ken,  nie  dasa  wir  das  J&esAe,  sicher  Simme  tnoncr^ 
abgeben  müsilen,  and  wenn  wir  Oesterreicher  öherhaupt 
vielleicht  alle  irdischen  Seligkeiten  mehr  lieben,  als  die 
moderne  fifsAretfoeiigkeit,  so  dflrfen  wir  deck  un  pnakt 
Gebiete  ohnsi  Sehen  mtt  Allen  In  die  Sekmnken  treten« 
Aber  worin  liegt  die  zu  Grund  gehen  sollende  Wissen- 
echaftlichkeit?  —  liegt  sie  in  der  Kenntniss  der  Mittel, 
ikrer  Wirkung,  Ikrem  Verkiltniss  aam  erkrankten  Or* 
fanismae  (denn  dass  ein  gebildeter  Arzt,  weleker 
Schule  auch  immer,  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie? 
inUkeieg*' Anatomie^  Ansenltatien  nnd  Perenssion  ver* 
nneklissigen  oder  gar  entkehriieh  finden  dirfe,  wird  man 
doch  nicht  mehr  behaupten  wollen  und  auch  nicht  können, 
die  gemeinte  Wissensehatt  moss  also  in  dem  Differenz- 
pnnkte  der  niten  nnd  nenen  Seknle-^  der  Tkerapie  liic^n>f 
liegt  sie  in  deren  Einfachheit,  Bereitungs-  und  Verabrei^ 
chungsart?  liegt  sie  in  dem  Auffassen  und  Beachten 
der  CansalsMimente  deren  wir  bei  jeder  Krankkeit 
etwa  <0  lesen  nnd  kanm  einen  kerHekaiehtigen  V  ^  eder 
im  Erfassen  des  Wesens,  das  sich  in  jeder  Krank* 
heit  nehnmal  ändern  mann?  Neinl  die  Wisseosehaft 
ist  ea  nieht,  deren  Zngrund^geken  man  fürcbtely  aaa* 
dorn  die,  die  man  nna  darbietet  oder  anfdriogt* 
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(B)  Unter  diesen  ist  Herr  Dr.  HkinrichseiN  aus  Reval, 
der  4->5mal  das  ISpital  besuchte,  nicht  mitgerechnet. 

(C)  Es  ist  komisch,  wie  dieser  Herr  sich  nun  ß;e- 
bärdet,  dass  seinem  Buche  Recht  widerfahren.  Dass 
ihn  Dr.  Marenzeller  ond  Doctor  (?)  Honigbergkr  (den 
man  übrigens  ver^ajebens  in  ir«^end  einem  Doctoren- 
Verzeichnisse  suchen  wird)  freundlich  begrüssten,  be* 
weiset  nichts  für  sein  Buch.  Wer  so  viele  Krankhei- 
ten herzählt,  in  denen  die  Horn,  nicht  anwendbar  ist, 
verstehet  von  der  Sache  nichts  und  soll  schweio^en; 
wer  sa^t,  dass  die  Frauen  einer  Stadt  um  10  Jahre 
älter  aussehen,  weil  sie  homöopathisch  behandelt  wer- 
den, meint  es  nicht  ehrlich  und  sollte  sich  schämen. 
Unbegreiflicher  ist's  mir,  wie  sich  der  sonst  so  geist- 
reiche und  unterrichtete  Feuchtersleben  ,  Parteilichkeit 
halber,  so  blamiren  konnte,  da  er  von  der  prakt.  Uom. 
nichts  weiss.*) 

1)  Bei  einigen  Kranken  (4)  mit  Gesichtsrothlauf  war 
schon  beginnende  Gangrän,  die  schnell  um  sich  za 
greifen  drohete;  eiskalte  Ueberschläge  tbaten  mit  gluck- 
lichstem Erfolge  Einhalt« 

2)  Unter  den  Bauchfell -Entzündungen  waren  beson- 
ders. 3  von  ausgezeichneter  Art;  ich  habe  kaum  je  hef- 
tigeres, 80  charakteristisches  Erbrechen  und  bicfeu- 
tendes  Exsudat  gesehen;  bei  Allen  reichte  Bryonia  3. 
hin;  2  bekamen  anderer  Erscheinungen  halber  gegen 
das  Ende  Arsenik. 

3)  Mioder  günstig  als  in  früheren  Jahren  war  das  Re- 
sultat heuer  (wahrscheinlich  des  epidem.  Charakters 
halber)  in  den  Nervenfiebern.  Zugleich  machte  ich  die 
Wiederhelte  Erfahrung,  dass  die  grosse  Gabe  allein 
die  Sache  nicht  macht,  denn  ich  reichte  Arsenik  Vso 


*)  Vcber  seia  merkwürdiges  Product  der  Ignoranz  und  Insolenz, 
und  darom  der  Würdelosigkeit,  wird  ein  Wort  mit  ihm  gesprochen 
werden.  —  Gr. 


Gran  p.  d.  mit  schlediterin  Ei^folge,  als  soast  die  6. 
Verdönnno/B;.  Reibst  bei  denen,  welche  jc^nasenv  a^og 
sich  die  Recoavaleseeos  in  die  LüDKe,-  und  DeesUt» 
hielt  sie  oft  nenatelao/i:  Doeh  in  Spital«  Daher  oMlst 
die  grosse  Anzahl  der  Verpflegungsta|;e,  s&a  denen  auch 
die  Blattern  das  ihrij^e  beitragen. 

4)  Die  Wechselfieber  —  sehr  viele  davon  Qoartanen — 
wichen  da|!:es:en  meist  (6  ausgenooiiDcn)  sehr  bald  der 
Ipecac.  l«,und  NuX;Voiii.  3.  (abwechselnd  g^egeben)^ 
was  in  den  fräheren  Jahren  bei  weiteai  niebi  so  oft  4er 
Fall  war. 

>V»ea  deu  28.  Januar  1840. 

■ 


4}  Der  Materialismus  in  der  Pathologie  und  Ar%^ 
neimiUellehre ,  von  Dr.  Hampe.  Brieflich  mit-* 
jfetheiU  (ScUuss  von  Hpgem^  XIL  pg.  97). 

Phosphor  verursacht  Entzündung  des  Marens  und 
der  Gedärme.  Orfila  spritzte  1  Drachme  «c^phosphor- 
tcs  Gel  in  ,  die  Jugnlarveno  eines  Bandes«  Nach 'dem 
To j# fand  man  das  in  der  linken  Herzkammer  enthal- 
tene Blut  flussio:  und  schwarz,  wie  das,  welches  die 
rechte  Herzkammer  anfällte.  Die  Longen  neigten  meh- 
rere blaue  Flecke  von  dichtem  and  weniger  knistern- 
dem Gewebe  als  im  natürlichen  Zustande,  in  der  übri- 
gen Ausdehnung  waren  sie  rosenfarben  (Toxicologie, 
Obersetzt  von  HeobibstAdt.  Berlin  ISia  II«  IM).  In 
einem  von  Worbs  angefahrten  Falle  fand  man  nach 
dem  Tode  die  Haut  durchgängig  gelb,  und  hie  and  da 
livid;  die  Lunge  mit  Blut  angefüllt  (ftob«  CflRisnsiiii, 
über  die  Gifte*  Ana  dein  Englischen.  Weimar  188L 
pag.  188).  Magendib's  Versuche  zeigen,  dass  der 
Phosphor  eine  Verstopfung  der  Longengefisse  .CHspa- 
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tisatioD)  hervorruft  (ober  die  physikal.  Erschemon^en 
ites  JLebeoa,  üters*  voa  Bmwitjs..  Kolo  1837.  J.  66« 
IBspfr.  ]Miir  ««rvir  i  Fbist  de  la  Iransp.  polmon.  1811). 
Fi^ACBSLAND  fand  die  Nieren  (Aonalen  für  die  ^csammte 
Heilkunde  Jahr^r.  1)^  .WoasE  auch  die  Harnblase  ent- 
s(Met  CMeait  lae  a  Ja  aoe.  med.  d^eaoial..  .IsaftM  ;  > 
/Tarlorut  aMljaut.  Narb  den  Experimenten  BfAem«^ 
Dii's  ^iebt  es  nebst  dem  Phosphor  keine  Substanz, 
waj|i|y  80  eonatant  die  Laa^^e  bepatiairt  Cantaond|et>y 
abltlar.  Breebweiaatein.  Ea  entatebt .  aelbat  die  i^paae 

Hepatisation  (Mem.  sur  rEmetique^  und  über  phys.  Cr- 
scbeinun^en   des   Lebeoa.    IL  131   and  .143)*  .Aiicbi 
fi^fpoiivfpi  fand  die  iMgp  aebr  entaäadet  (CHBianaoif 
503).  Danaelbe  bestiti/ren  die  von  OaFiLA  (I*  875),  an- 
Ij^eateli^il^  Versuche,   Er  fand  die  Lunge  sehr  veränr. 
derty  xaif,  oran^engelber  oder  veilebenU^ner  flarbe. 
Hiebt  knisternd,  mit  Blut  aa^^efällt  and  mit  aoaammen*i 
gezoo:enem  Gewebe;  an  gewissen  Stellen  sah  sie  wie 
eine  Leber  aoa,  und  war  dem  Parenehym  der  Milz  an 
anderen  Orten  aebr  Abniieb*—  Die  HeilkrAftiKkeit  de« 
Tart:  stib.  wurde,  wie  bekannt,  in  ganz  Europa  von 
allopatb.  Aerzten,  unter  Anderen  aber  besonders  von 
hJUmßC^  in  der  LoniKonentnändannT  iceprieaen.  Um  nun 
dieae,  naeh  dem  verhaaaten  bom.  Heilprineipe  erfolgte 
Wirkung  zu  verdächtigen,  sagt  Magendie,  er  habe  nie 
etwaa  Beaooderea  von  dieaem  Mittel  in  Lupgenentzua- 
dvngen  geaeben,  aie  bitten  Ja  auch  ebne  daaaelbe  ao 
verlaufen  können,  er  babe  es  blos  LAmnbc  zu  Bbren 
noch  durch  einige  Zeit,  nachdem  er  dessen  Spital  über- 
nommen, beibehalten,  und  warnt  seine  Zuhörer  vor  der 
Anwendung  dieaea  Mittels  in  der  Pnenmonie.  MAoaivDia 
würde  auch  nicht  unterlassen  haben,  dem  Phosphor  sein 
gebdrigea  Lob  an  ertheiien^  wenn  er  gewusst  bdtte, 
dasa  derselbe  aoeh  bei  Longenentztlndongen  in  der  Hom. 
angewendet  wird.  ^)  Er  scheint  auch,  vergessen  an 

«)  M  theltte  IHUierdleMlattBaANiimAL^fy  welehordieSfOLL'idie 
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babeo,  seioe  Zuhörer  von  diesem  MiUel  in  der  G^dt^(^-i 
Enteritis,  in  wekber  Krankheit  ((^aatrisolieff  Fieber)  es 
ikiflb  BQ  bteic  veo  s^Mm  Ciaabenigwowieil  Jpibrwdt» 
winlt.vXo  wtmeft^  JA  der  BreehwefmteiM  Mch  dM 
EntzöndunfT  des  Marens  und  der  Gedärme  bewirkt 
(Ma<wm9Ui  II.  i4i;  Orfila  I.  876  ulld  Chbistisom  ai0> 
Aach  die  Ctoiirda*-ArterieD  Iftod  Nüfimm  ifetMflt^ 
indem  eine  eingespritzte  Flässije^keit  nieht  dmh  die 
eats^edienden  Venen  soriielikani. 

JM.  Naelt  den  Ter^nn^n  j  weldie  OrnttA 

II«  288)  mit  Jod  an  Thieren  versuchte,  fand  def^rfl^ 
den  Ma^en  entzündet  und  uicerirt.  In  einem  Falle  wi^-^ 

MI-  die  wunde  des  Seliiandes  selir  Kell»  ond  betrAefr^^' 
Hell'  linrt;  nie  Migttn  lefn'en  eMfM  se  starken  Wldehrtlkld; 

als  die  der  Luftröhre.   Dr.  /ink  fand  nach  einer  Jao«;- 
samen- Vergiftung  mit  Jodine  eine  seröse  Er<;fesstin;^ 
in  d*s,  PerHonllum.  Die  Bin^^eweide  ndhdrirten  mit  eili« 
nnder?  die  Dirme  waren  roth  nnd'  an  manchen  SMelldii 
^r&nzte  diese  Rothe  an  das  missfarbene  Aussehen  der ' 
Gan^rAn;  die  Peritonialhant  des  Mirena  und  aaeb 
MMe-Hettenhnnt  wnron  roth  und  exeorütt;  die  Leber 
wtr  ter^Ossert  ond  rosenroth.  In  der  Brasthöhle  Isnif 
man  Biatwasser  im  Sacke  der  Pleura.  Die  Speiseröhre^ 
war  s«sammenj{!e&o|tett  in  ihrem  Dorehmesser  und  in- ' 
wendiif  rolh  (Journal  eempl^mentiSre  XVfll*  19»)^^ 
Man  wendet  zuweilen  das  Jod  auch  in  der  Sem^' 
phelaoeht  an,  indem  man  i^iaabt,  der  Kropf  besiehe' 


Lungenentzündung  für  eine  Gastro -enteritis  c.  sj'oip.  affectione  he- 
patis  hält.  Dieses  kann  wohl  znweilen  der  Fall  gewesen  seyn,  jedoch 
gewiss  nicht  immer.  Diese  so^en.  galligte  Lungenentzündung  lasst 
■leh  lietter  aus  physiolog.  Gründen  erklScun«  Die  FiiDctioii  der  Le- 
ber wurde  0M»Ucb,  tMl»  duroh  die  «anddittB  avMimlM, 
IM!«  ketonders  MaNh  gealeifcrl»  4tm  Sreui  wi^Kaa  UatttlanHUi(» 
eiaer  YernlDderttiia  der  Blatmeige«,  dea  aech  getnadea  Tliell  4w 
LttBCela  tetaer  S'uttellon  aiokt  erleichterte^  wodurch  die  Leber  ge-' 
BSehigtwanle,  elaen  Thelt  dereelhen  su  übemehnieB.  S.  Vjiea  Bd.  X.' 
•  «  .       •  ••  Bda* 
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auch  in  einer  Infiltration  der  Schilddrtise  mit  Scrophel- 
(Tuberkel-)  Materie.  Andere  hörten  wieder,  der  Kropf 
sei  eine  Hypertrophie  der  JSchilddrüse,  und  wandten 
daher  sogleich  das  Jod  auch  bei  denselben  Krankheiten 
(Benennungen)  anderer  Organe,  B.  der  Herz- Hy- 
pertrophie,  an.  Wie  es  doch  die  Leute  gleich  weg- 
habeu! 

Arsenik,   Folgende  Erscheinungen  zeigen  die  Ent- 
zündung des  Nahrungskanals  an:  Röthe  des  Schlundes 
und  der  Speiseröhre,  Röthe  der  Zotten-  und  Peritoneal- 
haut  des  Magens,  Schwärze  der  Zottenhaut  in  Folge 
von  extravasirtem  Blute,  Erweichung  der  Zottenhaut, 
Ulceration  dieser,  wie  der  anderen  Häute,  Ergiessung 
von  plastischer  Lymphe  auf  die  innere  Oberfläche  des 
Magens,  endlich  Röthe  und  Ulceration  des  Zwölffinger- 
darms und  anderer  Theile  des  Darmkanals,  besonders 
aber   des   Mastdarms.    Zuweilen  ist  die  Zottenhaut 
stark  und  fest  (Christison  in  Edinb.  Med.  and  Surg. 
Journ.  XXVH.  453).  —   So  fanden  sie  auch  Metzger, 
Ptl,  Rbbier  q.  A.   Zuweilen  ist  Blut  im  Magen  er- 
gössen  (Bernt's  Beitrüge  zur  gerichtlichen  Arznei- 
kunde, IV.  221)«   Der  Mastdarm  ist  manchmal  sehr 
entzündet,  obschon  das  Colon  und  ganz  besonders  die 
kleinen  Därme  von  Entzündung  frei  sind.   Dr.  Male 
erwähnt,  dass  er  beim  Menschen  den  Mastdarm  abge- 
schabt, uicerirt  und  sogar  röther,  als  den  Magen  selbst 
angetroffen  habe  (Elements  of  Juridical  Medicine,  76). 
Man  findet  ferner  Röthe  des  Zwerchfelles  zuweilen, 
so  wie  der  Pleura.  Dr.  Jäger  fand  bei  seinen  mannig- 
faltigen Versuchen  die  innere  Haut  der  Luftröhre  roth 
ond  entzündet  (Georg  Friedr.  Jäger,  Oissertatio  de 
elTectibus  Arsenici.  Tübingae  1808.  pg.  40).  Auch  Ent- 
zündung der  Lunge  ist  von  Campbell,  Sprögzl,  Pyl, 
Henke  beobachtet  worden  (Cbristison,  353).   In  einem 
von  OnriLA  gerichtlich  untersuchten  Falle  waren  die 
linken  Cavitäten  des  Herzens  roth  gefleckt,  und  in  dem 
Ventrikel   konnte  man   viele  kleine,  carmoisinrothe 

■TOBA  Ml  XU.  ta 
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Puokte  bemerken,  welche  bis  zu  der  loaskolösen  Por* 
lion  die  VVandun^sren  durchdrangen.  Die  rechten  Car 
vitMten  hatten  eine  dunkle,  röthlich  schwarze  Farbe« 
und  der  Ventrikel  dieser  Seite  enthielt  ähnliche  Punkte, 
wie  der  andere.  Dieselbe  Erscheinung  hat  er  auch  bei 
Thtt;ren  beobachtet  (Archives  generale»  1.  147).  Diese 
Erscheinung  ist^  wie  ich  mehrmals  zu  sehen  Gele^^en- 
heit  hatte,  bei  Vergiftungen  mit  Arsenik  nichts  ^ar  so 
Seltenes.  Godahd  halt  sie  für  ein  charakteristisches 
Merkmal  dieser  Art  Ver^iftun^:  (nouvelle  Bibliotheque 
medicale^  I.  395).    Auch  Amdbal  saj^t  bei  Car- 

ditis:  „L^empoisonnement  par  Tarsenic  offre,  comqae  une 
des  principaies  lesions^  des  tarhes  d'un  rou^e-violet  au 
coeur^  avec  ramollissement  de  sa  membrane  interne.'* 
Spröuel  hat  auch  den  Herzbeutel  roth  und  entzündet 
gefunden  (Experimenta  circa  varia  venena.  Dissert.  med. 
Göttin^.  1755).  Die  Gcschlechtstheile  werden  zuweilen 
auch  afßcirt.  Man  hat  die  Ruthe  beim  männlichen  und 
die  Lefzen  beim  weiblichen  Geschlecht  aufgetrieben 
und  schwarz  gefunden;  in  einem  von  Pyl  erzählten 
Falle  waren  der  Uterus  und  die  Fallopischen  Röhren 
inwendijDp  entzündet  (Aufsätze  und  Beobachtnn|i:en  I., 
und  ChristisOxM,  356).  Jäger  (I.  c.)  fand  einmal  auch 
die  Harnröhre  eines  Hundes  entzündet.  Das  Blut  wird  ge- 
wöhnlich als  flüssi^^  schwarz^halb^allertarti^und  manch« 
mal  breiartig  beschrieben»  Nach  Seiler  soll  Arsenik 
Tur^escenz  der  Gefässe  des  Gehirns,  seröse  Er^iessun^ 
in  die  Ventrikel,  Entzündun^C  Gehirns  und  selbst 
£xtravasation  des  Blutes  verursachen  können  (Knaps^s 
and  Hecker's  kritische  Jahrbücher,  H.  76).  Dr.  Ast- 
BURY  folgert  aus  einem  Falle,  der  ihm  bekannt  gewof'» 
den  ist,  dass  Arsenik  Wassersucht  verursachen  könne 
(Edinb.  Med.  and  Sur^.  Jonrn.  XV«  415). 

Ael%tublimmL  Die  Zuno;e  ist  runzlig  mit  bedeutender 
Vergrösserung  der  Wärzchen  an  ihrer  Wurzel.  In 
einem  Falle,  den  Devehgib  anführt,  waren  sie  gross 
wie  Erbsen  (Arch.  gen,  IX.  468).   Der  Magen  zeigt 
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bald  eine  auffallende  Entzündnn/p  der  iS^chleimhaut  mit 
Blat- Ausschwitzan/i^  an  seiner  innern  Flache,  bald 
schwarze  Flecken,  bald  endlich  Geschwüre.  Der  MasU 
darm  ist  der  Sitz  von  zwei  wohlaos^^eprä^ten  Verän- 
derunii^en :  balJ  ist  es  eine  bedeutende  Verdünnung^ 
seiner  Wände,  welche  livid  gefärbt  sind;  bald,  und 
zwar  gewöhnlich,  ist  der  Mastdarm  zusammenjcezo^en^ 
und  die  Falten  der  Schleimhaut  sind  dann  roth  oder 
Mcbwärzlicb  (SniTfi^  sur  Tusa^e  et  Tabus  des  caustiques. 
Par«  1815).  Manchmal  sind  die  Lungen  so  mit  schwar- 
zem Blut  überfüllt,  dass  sie  nicht  knistern;  /gewöhnlich 
bemerkt  man  vorn  schwarze  Flecken  oder  Blutinliltra- 
tionen,  deren  Mitte  versprin^s^t  (Smith  1.  c.)'  Gaspahd 
fand  in  einem  Falle  die  Lunge  übersäet  mit  kleinen,  von 
einander  getrennten  Eitersäckchen ,  in  einem  zweiten 
mit  schwärzlichen,  erbsen-  oder  nussgrossen  Knötchen, 
von  denen  einige  entzündet,  andere  eiternd,  andere 
brandig  waren,  in  einem  dritten  Falle  die  Lunge  grossen- 
theils  entzündet  ( Journ.  de  physic.  exper.  \.  1821).  Orfila 
sah  in  einem  Falle  die  mützenförmige  Klappe  im  linken 
Herzventrikel  durchaus  kirschroth;  in  einem  andern 
waren  die  dreizipflige  Klappe  und  das  rechte  Ohr  des 
Herzens  mit  schwarzen  Flecken  besäet,  die  nadelkopf« 
gross  durch  extravasirtes  Blut  entstanden  waren,  und 
sich  durch  leichtes  Reiben  in  Geschwüre  verwandeln 
Hessen;  in  einem  dritten  Falle  war  die  innere  Haut  der 
beiden  Herzkammern  roth  und  entzündet;  man  sah 
auch  derlei  Flecken  auf  einigen  Fleischsäulchen  des 
Herzens.   Auch  Magendie  fand  die  innere  Membran 
des  Herzens  stark  roth  gefärbt  (op.  cit.  L  116).  Oft 
sind  die  Harnorgane  und  besonders  die  Nieren  in  einem 
hohen  Grad  entzündet.  Henry  zu  Manchester  hat  einen 
Fall  erzählt,  in  welchem  das  Gift  nach  9  Tagen  den  Tod 
herbeiführte,  und  man  in  der  linken  Niere  einen  Abscess 
fand.  Auch  Valentin  beobachtete  die  Nieren  entzündet 
ond  die  Harnblase  ausserordentlich  contrahirt  (Christi« 
80N,  456)*   Das  Blut  wird  als  schwarz  beschrieben. 

16. 


MAfiENOui  (K  f«)  fand, die  rechte  Hershilfte  durch  Fi- 
briAfclimipen  im^flillt 

Galomei,  öjLSPAm  spritzte  12  Gran  desselben  in 
1  Un%e  Wasser  in  die  Drossel vone  ein^  Hundes.  Am 
Taipe  erfoi^le  der  Tod»  Oer  Mastdarm  war  enUundelt 
die  Leber  aehwinBlieb,  die  Lanipen  voll  kleiner  Eiteraii« 
aamrolou^en  (Maobnd»,  Journ.  de  physioL  exper.  I.  2)* 
Blei,  In  einem  f^'alle  folgte  auf  das  Trinken  einer 
nicbl  a«|ce||^henen  QoanlilAt  Exlraetam  Gonlardi  der 
Tod.  Das  anlere  .  Ende  der  Speiaerdhre,  der  ^anse 
Meilsen  und  der  Zw  ölffing^erdarm,  ein  Theü  des  Jejunuut 
ond  die  aufsteigende  und  quer  liegende  Portion  des  Co- 
lon, waren  betriebtlich  entnündet,  ond  die  Zoltenbaol 
dosvMaipeoo  «ah  aoo^  alo  ob  aie  macerirt  worden  wäre 
(Christison  590).   Obfila's  Versuche  mit  Bleizucker  an 
Thiereu  zeigen,  dass  derselbe  eine  Entzündoo^  des  ' 
Kagena  bewirke.  Die  Schleimhaut  iat  bald  bloo  an  der 
freien  Flielie  entrJndet,  bald  bat  sieh  die  Entsfindanir 
aaf  der  orthogen  Fläche  aus|redehnt,  vermittelst  welcher 
aie  der  Muskuiarhaut  anhän^t^  in  dieaem  Falle  ist  aie 
oft  aehr  dankelroth,.  nnd  die  anderen  Hinte  dea  MmgetM 
nehmen  mehr  oder  vfeniger  Theü  an  dieser  Entr^än- 
don^.  Zuweilen  bemerkt  man  im  Innern  dieses  Organa 
Pttiikte  oder  schwarze  Flecke,  die  an  Gröaae  ond  Vo- 
Inaasn  veraehieden  aiod,  nnd  faat  immer  von.  der  Extra- 
vasation  einer  gewissen  Men^re  Venen -Blut  oder  von 
der  Injectioq  der  Blutgefässe  herrührten  (Obtila,  o.  c. 
II«  260).  Hei  den  Kaninchen,  welclie  ScHLCJPFin  an  Co- 
llen .Pietonnm  af!erbon  lieaa,  waren  die  dicken  Gedirmo 
atisserordenUich  zusammengezogen  und  die  Leber  dun- 
kel und.fflürbe  (Chaistison,  5d9). 

Baue  theilt  einen  Fall  mit,  wo  ein  Mann  nach, vie- 
len Anfdilen  von  Colica  Pietonum.  endlich  an  Apoplexie 
starb,  und  bei  welchem  man  das  Gehirn  ungewöhnlich 
weich,  and  auf  der  Oberfläche  desaeiben  gegen  eine 
Unne  oxtravnairtea  Biat  fand  (CHnunaoiii  Amoiial  ' 
will  eine  partiollo  Vorhirton^c  öeo  GeUmo  beobachtet 
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.jt|rtas8,  blatlos,  welk,  trocken  ond  zähe.   Das  Blut  der 
Tbiere  acheini  manchiaal  In  seiner  Beschaffenheit  ver- 

Ilerl  |aL  ^ejrn«  Camfiull  fand  es  fliiaaj|c.  Bei  eiaem 
ande,  den  man  in  der  Veterinirsebule  »n  Ly^a  ^lnlt 
Blei^Iatte  ver^ri^tete,  hatte  das  Venenbtul  eine  zinno- 
,j^r|»lbe  Farbe«  and  war  heller  als  gewöhnlich  in  4en 
J^eHen  .CCoilvisiiRT,  Jsam:  de  Med.). 

Kupfer.  Der  Gniitipon  verursacht  eine  Entzändon^: 
des  Verdanun^skaiials.  Portal  fand  bei  einem  mit. 
l|f^M|f|i^  verj^ifteten  Kinde  den  Marren  cntaändet  and 
in  seipc^r  SubstaoB  verdickt ,  yorsö^lieli  ^^si:^  im 
Pförtner  hin,  so  dass  dadurch  die  Oeffnun;nr  f^st  ver- 
schwunden war;  die  dünnen  Därme  waren  durchaos 

f|j|t^Bj|it .  and  an  dnselnen  Stellen  brandjn^,  selbst 
dnrenboiirt;  die  dicken  Gedärme  waren  an  eini/i:en 
^Punkten  übermä^si^  aus;[^edehnt,  an  anderen  sehr  zu- 
.M|a^[iie}||(eao/c^n;  der  Uastdarni  war  in  seiner  ganzen 
^b^rüiciie  /i:esehwiiri|[:  nnd  mehrmals  dnrehbohrt  «Mk 
servations  sur  ies  effects  des  vapeurs  mephitiques  dans 
l'homme  par  Mr«.  Portal,  1767*  P^.  439).  Pyl  und 
JVoLAimfi  fanden  den  Darmkanal.  entzündet  und  braa- 
4ii^,  nad  die  Haut  ^elb.  Das  Blnt  war  in  einem  Falle 
fest  coroph'cirt,  in  dem  andern  schwarz  und  flüssig 
(CaamTiapN)  491)«  Bei  einem  Versache,  den  WuBaw 
an  einem  Haade  aastellte,  hatte  das,  aus  eiaem  anKe* 
schnittenen  Gefässe  fliessende  Blut  eine  lebhaft  rotbe 
Farbe  und  gerann  bald  an  einem  Blutkuchen  von  geringer 
Cansisteaa)  aad  qhae  viel  Wasser  abzusetzen.  Die 
Laber  war  hellbraaa,  voa  reiirelmissi/i^er  Consisteaa; 
die  Gallenblase  sehr  gross  und  strotzend  von  dunkel- 
grfiaer,  ins  Gelbe  spielender  Galle.  Auch  entdeckte 
JeradlM  ^  ui  der  Leber  Kupfer  CWismbb's  A*-Mittel 
9  nd  Gifte,  II.  fl8).  —  Bei  dea  Versaehea,  welche  OaiiLA 
mit  Kupfervitriol  machte,  zeigte  sich  ebenfalls  eine 
KatallndaaK  des  Darmkanais;  das  Herz  enthielt  ge- 
atpac^  Blatf  uad  ael^le  auf  eiaem  der  Fleisehflnial-* 
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gimk.  loh  habe  dieses  Mittel  schon  CrÜier  in  G«i^^ 
^üiMs  chrea  MpMiletti  äft  idi  te  Mlivemi  FÜIm  •Mil- 
MfhilleBd  fnte  Wirknag  in  dieser  Kfwikheit  dave» 
feiK^bachtet  habe.  Meine  Beobachtann^en  der  Wirkonn^eo 
iler  Zinkdiaipfe  bei  CM^^ieaaeni  veranlaaalai  niieh% 
4än  Zink  bei  dieser  Kranktieil  sn  vemeben,  Md  ieb 
habe  in  mehreren  Fällen  eine  aos^ezeichnete  Wirken^ 
davon  i^esehen.  Die  Symptome^  welche  anf  die  Ver^ 
leiftaair^ndt  feigen,  sind  vefsehiedeni 

MMbdafi'  dleselliia  h  einer  icrossen  Qanntititi  slhir  «■! 
Cttttnal,  oder  nach  und  nach  in  einer  ^rin^i^en  Men^^ 
anf  den  Organisnna  einwirken.  INejeniKen  Arhsiler, 
^nNriebe  sieh  beim  Gieasea  den  Zinkdiaqifen  an4iibBi||| 
missen,  bekommen  das  uogeu.  Qu99fieber  oder  die 
GuMsdiarrhöe.  Die  Diarrhöe  ist  hefti|f  und  pfle^^t  sich 
leleidi  nlefa  dem  kaum  erfel|^  Onane  eininslalieflr 
lini  Flebar  mit  atarkelni  Sebttttelfroale  fsigi  nimr  ers* 
Abends  nnd  endi/^t  mit  einem  starken  Schwelsse.  Als  man 
in  England  grosse  Fabrikate  ans  Zink  pradneirta^  fatki 
diMe  auin  die  Aenle  In  dar  Zcttnnir  i(eiKen  eine»  Prafe 
auf,  ein  Mittel  ^ren^en  diese  Diarrhöe  and  dieses  Fieber 
bekannt  su  machen.  —  Wirken  die  Zinkdtopfe  in  ge^ 
ttngtf  4)nanUtit,  aber  fort  nnd  fori  Jnhi«lan|t  ^ 
aa  WihI  beaondara  die  SelileimiMiat  In  üirtr  gnnaen 
Ausdehnan^  ergriffen.  Ich  kenne  einen  Mann,  welcher 
schon  dorcb  It  Jahre  den  ganaan  Aachen  mit  gaM 
Itleinen  GeaehvHirehett  beaatat  liat  Aaeii-dte  NaiMii 
schleimhaat  mag  nicht  frei  davon  seyn,  indem  der  Pat. 
imme^r  aber  einen  Wandheitaachmerz  an  gana  beatimm«» 
tau  SteUeOi  varadgiieh  an  der  Naaenwnraeli  Ma«!^ 
M  aMsm  Andern  moelrten  aieb  dieaa  Oeaeliwir^  anali 
in  der  Laftröhre  befinden:  er  klagte  dber  Schmerisett 
beim  Berfihren  der  Loflröbre,  hatto  baalindigen  ilaa4a% 
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war  ffütiK  heiser,  oft  so/rar  stimmlos,  und  wnrde  durch 
eine  Wassercur  hergestellt.  Dass  der  Mu^en  und  ein 
Theil  der  Gedärme  sich  in  einem  Ahnlichen  Zustande 
befinden  mögen^  schloss  ich  aus  folgenden  Symptomen, 
«reiche  ich  gleichfalls  beobachtet  habe;  Druck  und 
Brennen  im  Ma^en,  Sodbrennen,  Schwerverdaulichkeit, 
Aufa:etriebenheit  des  Unterleibs,  Shihlverstopfun^,  aus- 
getrockneter Stuhl,  VerschllromeruFio:  der  Beschwerden 
durch  ^eisti^e  Getränke,  Melancholie,  Bluterbrechen.  — 
Es  wäre  interessant,  die  Arbeiter  bei  einem  Zinkber^- 
werke  durch  längere  Zeit  zu  beobachten;  ich  e:ab  mir  daher 
schon  vor  einio^en  Jaiiren  Mühe,  einen,  hei  einem  sol- 
chen Werke  angestellten  Ar%t  zu  finden ,  um  ihn  um 
Aufschlüsse  über  diesen  Gegenstand  zu  bitten.  —  in 
Rl'st's  Magfazin  wird  folgender  Fall  erzählt.  Ein  Apo- 
theker^ehilfe  erfüllte  einst  mit  Zinkdämpfen,  aus  Un- 
vorsichtigkeit, das  o^anze  Laboratorium.  Noch  densel- 
ben Ta<3^  bekam  er  eine  Empfindun/r  von  Zusammen- 
schniirun^  der  Brust,  Kopfweh  und  Schwindel;  den 
folgenden  Morgen  stellte  sich  heftije:er  Husten,  Erbrechen 
und  Steifigkeit  der  Gliedmaassen  ein;  den  dritten  Tag 
ein  kupfriger  Geschmack  im  Munde  ^  etwas  Speichel- 
flnss,  Leibschneiden  und  eine  solche  Zunahme  des 
Schwindels,  dass  der  Fat.  nicht  aufrecht  stehen  konnte 
(Ich  beobachtete  einen  Fall,  wo  der  Schwindel  oft  so 
heftig  wurde,  dass  der  Fat.  manchmal  niederstürzte). 
Er  wurde  alsdann  kräftig  purgirt,  worauf  sich  ein  Fie- 
ber einstellte,  welches  mit  Schwitzen  endete  (Bust's 
Magazin  für  die  ges.  Heilk.,  XXL  563). 

Bryonia  alba.  Sie  verursacht,  äosserlich  angewen- 
det, eine  Entzündung.  Orfila  fand  die  Schleimhaut 
des  Magens  und  des  Mastdarms  entzündet,  selbst  bran^ 
dig  (I.  c.  III.  16).  In  die  Cavität  der  Pleura  gebracht, 
verursacht  sie  Pleuritis  mit  Ergiessung  von  P'aserstoff 
(CoLLARD  de  Martignt,  nouv.  Bibl.  med. ,  Mai  1887,  pg. 
221).  Das  Blut  im  Herzen  war  geronnen;  in  einem 
andern  Fatle  zum  Theil  geronnen,  zum  Theil  flüssig; 


'  
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Lc). 

Colacynlhen.  Omla  fand  bei  ^eioeo  Versuchen  den 
OioiluHMÜ^  hMMutm  «ter.  de«.Mii|ctia.Md  .MMtiiMi 
MMkMM  cTox.  UL  tiy  Er  MbH  einen,  veo  CAam 
d'AMNBCY  ihm  mif^etheilten  Kall  an,  der  tödtlicii  ablief. 
Me  Därme  waren  roth,  mit  acliwarafiea  Flecken  beaetU 
md  fkmh  faaelratoff  aul  dnander  verklebt;.. es,  war 
•kie  weissliehe  Fltfssin^eit  im  Unterleibe  ergösse»;  an 
ier  Zottenbaut  des  Man^ns  nahm  man  hie  und  da  Ui- 
cmliao  wakr;  die  Leber,  die  Nieren  and  die  BUa#> 
belea  Meh  Spuren  der  KntMü^imfi  ^iu  dSox*  gii^  ^n:. 
i05.  aedit). 

CatUhariden.   Man  findet  immer  eine  Cntzündanf... 
4m  OnrükaiMito,  Zuweilen  bemerkt  ntn  aipf  der  jenem 
Sehleimbaut  dieeee  Kennte  »chwemmif e  Hdeker,  weiebe 
Ge8ch^^eiete  und  Geecbwüre  (Obfila  Tox.  II.  211  und 
tid).  Bei  den  Vereechen,  welehe  OmvuL .  nnnteUle« . 
bemeit  nto  etae  Hnlnflafiuni^'  der  Nieren,  sondeni  ner 
der  Blase  vor.   Nur  tScBUBAaxH  beobachtete  in  einem 
Falle  die  Nieren  röther  als  sonst  |  ver%%lich  in  der 
Merbeebelann^  In  der  UarnbJaee  weren  dunMi^täe 
Weleqileeeuniten.  Ba  wire^wiebti^,  an  wissen,  welebe« 
Art  von  Nierenen(2ündun/|r  die  Cantharideii  hervor« 
brini^n:  eine  Nephritis^  Pyelitis  oder  eine  Pyelo-Ne<» 
phritie.  Vielleiebl  wird  nne  .JlAm  dnrfiber  'Aufeeblnss 
ertheilen.   In  der  Gas^ette  de  8ante  (Mai  1819)  ist  die 
Geaebicbte  eines  tödtlichen  Falles  entbalten.   Das  Ge-: 
Um  ntretnte  ven  Blut»  Oae  OaMntea^  daa.Periteniaeif 
die  SpeleerMm,  der  Hegen,  die  Oirme,  die  Nieran,  die 
Harnleiter  und  die  inneren  Gescblechtstheile  waren  ent*  • 
Eondet;  vom  Mund  und  von  der  Zun^  liatte  sieb  die 
a>Meynhnnl  nbfeldet.       in  elneei  ven  Jvns  CTiM 
Aeietienn  Jenrn.  oT  the  med.  sciences.  1828,  Febr.)  mit- 
getheiiten  Falle  strotnten  die  Blutj^efüaee  des  Gebims,  . 
beeendere  dhn  kleinen,- tenBinl;  Mnteeee  wnr  niil  ft- 
fimeielf;  Lymplm.  bedeebt.  Anf  dem  lleMWel/crurin^ 
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lefand  eich  t  Unze  Blutwasser.  In  den  Nierenbecken  war 
viel  BluL  Die  Magenschleimhaut  war  weich  und  breiar- 
tig^. Das  Blut  wird  «eist  als  schwarz  und  geronnen  ange- 
geben, doch  war  es  in  einigen  Fällen  in  der  rechten  Kam- 
mer  auch  roth  und  flüssig.  Bagliv  will  bei  seinen  Ver- 
aucbea^  die  er  anstellte,  um  zu  beweisen,  wie  schädlich 
der  Gebrauch  der  Canthariden-Pflaster  sei,  Oeltröpfchen 
im  Blute  J^eobachtet  haben  (Opera  anat.  med.  prart.). 

Opium,  Lassus  (Mem.  de  Tlnst.  etc.  T.  II.  pg.  107) 
fand  den  Magen  entzündet^  doch  ohne  Verschwärung. 
Aber  selbst  Rothe  ist  selten,  und  entschiedene  Entzün- 
dung kommt  wahrscheinlich  niemals  vor  (Curistison, 
753).  CoixiN  fand  ausgetretenes  Blut  im  Gehirn,  und 
die  Gehirngefässe  von  Blute  strotzend  (Syst.  anatom. 
London.  Pg.  1128).  In  dem  Falle,  den  Lassus  anführt 
(L  c),  strotzten  die  Gehirngefässe  von  Blut.  Pyl  fand 
den  Sinus  und  alle  Gefässe  sowohl  der  Hirnhäute  als 
des  Gehirns  selbst  über  die  Maassen  mit  Blut  ange- 
fallt,  in  den  beiden  Ventrikeln  etwa  einen  Theelöffel 
voll  von  hellrother  Feuchtigkeit,  die  Gefässe  der  Ple- 
xus chorioidei  sehr  aufgetrieben  (Aufs,  und  Beob.  aus 
der  gerichtL  Heilk.  1.  1783).  Leroux  sab  in  einem 
Falle  die  Pia  mater  iojicirt,  und  dicker  als  gewöhnlich; 
«of  dem  Grunde  des  Gehirns  etwa  einen  Löffel  volt 
blutigwässeriger  Feuchtigkeit  (Journ.  de  med.,  an.  X* 
Germinal).  Bei  einem  Hunde,  den  Mead  mit  Opium 
vergiftet  hatte,  waren  die  Hirnblutgefässe  voll,  im  Si- 
nus longitudinalis  stack  ein  grosses  Stück  geronnenes 
Blut,  doch  war  nirgends  Blutmasse  ausgetreten  (Med. 
Works  pg.  96).  Andral  sagt:  „L'opium  et  ses  prepa- 
rations  sont  des  causes  efficaces  de  coogestions.  J-ai 
vu  ane  congestion  cerebrale  produite  par  une  decoction 
d'une  tete  de  pavot  prise  en  lavement^^  (Pathol.  interne. 
Bruxelles.  Pag.  306).  Jewel  in  London  fand  in  der 
Substanz  des  Gehirns  mehrere  Klumpen  geronnenen 
Blutes  (Christison  752).  Charvet  vergiftete  einen  Hund 
mit  Opium.  Die  Gefässe  der  Gehirnhäute,  des  Gebirus 
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and  Räckenmarks  waren  g&nz  mit  schwarzem  Blute 
an^füllt.  In  den  Gehirnhöhlen  waren  bei  drei  Unzen 
Blatwasser.  In  einem  andern  Versuche  waren  die  Ge- 
hirnhäute eini^cspritzt,  die  Rindensa bstanz  des  grossen 
Gehirns  blutroth  gefärbt,  die  weisse  Substanz  unver- 
ändert von  rothen^  vollen  Gefässen  durchlaufen ;  in  den 
Höhlen  Blutwasser.  Dieselben  Veränderungen  beob« 
achtete  derselbe  auch  in  anderen  Fällen  (Charvbt,  die 
Vl^irkungen  des  Opium.  Uebers.  Leipzig,  1827).  Das 
Biet  fanden  alle  Beobachter  verändert:  es  ist  meist 
flüssig  und  schwarz,  zuweilen  geronnen;  die  rechte 
Herzhälfte  und  da«  Venensystem  ist  stark  mit  Blut  an- 
gefüllt (WiBMEH,  I.  €.  IV.  Bd.  L  Heft^  p^.  16t). 

BlauMäure.  Das  Gehirn  und  seine  Häute  sind  mit 
Blut  überfüllt,  manchmal  finden  sich  sogar  Blutaustre- 
t-ungen  daselbst,  häufig  'Blutwasser  am  8chädelgrunde. 
auch  im  Ruckenmark  findet  man  oft  die  Blutadern  vom 
Blute  strotzend.  Das  Herz,  besonders  seine  rechte 
Hälfte,  ist  mit  Blut  angefüllt,  die  Longen  sind  meistens 
blauroth  gefleckt,  dichter,  schwerer,  voll  Blut.  Magen 
and  Gedärme,  so  wie  auch  manchmal  die  Luftröhre, 
aieigen  in  ihrer  Schleimhaut  oft  geröthete,  leicht  ablös- 
bare Stellen,  alle  Blutadern  stark  injicirt.  Milz,  Leber 
nnd  Nieren  sind  strotzend  von  Blut.  Alle  Muskeln 
sind  erschlafft,  mürbe  und  etwas  dunkler  gefärbt.  Alle 
Blutadern  im  ganzen  Körper,  besonders  im  Gehirn  und 
Unterleibe,  strotzen  von  Blut.  Das  Blut  selbst  ist 
dunkel  blauschwarz,  schmierig,  dickflüssig,  nicht  ge- 
ronnen, macht  keine  Haut,  und  riecht  stark  nach  Blau- 
eiare,  welche  man  selbst  darin  gefunden  hat  (WiBMan, 
L  Heft,  pg.  1S9).  Mertzoorf  fand  die  Galle  dun«- 
kelblau  (Journal  comp!.  XVH.  366>.  *  ' 

Beliadonna,  Orfila's  Experimente  zeigen,  dasa  sie 
etne  Entzündung  des  Darmkanala  hervorrufe.  Einmal 
fand  er  selbst  vier  kleine  Geschwüre  im  Magen.  Dte 
Gellimkammern  enthielten  kein  Seram,  die  Venen  aii' 
iw  Obertäehe  des  Gehirns  waren  mit  Bhit  gefüllt ;  die 


Pia  mater  war  etwa»  injicirt  (Tox.  III.  €67).  In  einen 
andern  Falle  waren  die  Gehirn^efisse  leicht  injicirt. 
Flourbns  fand  den  seitlichen  and  untern  Theil  des  Ge- 
hirns donkelroth,  ebenso  die  Vierhü^el  (Recherches 
sar  les  fonctions  du  Systeme  nerveux.  Paris  1825). 
Auch  Andiial  (Pathologie  interne,  p/^.  306)  sa^t,  dass 
die  Belladonna  Congestionen  nach  dem  Gehirne  erzeuge. 
Das  Blut  ist  im  Ganzen  mehr  flüssig  als  geronnen 
(WiBMER  I.  Bd.  p^«  376).  Die  Fäulniss  tritt  schnell  ein. 

JSlramonium.  Viborg  fand  bei  einem,  mit  dieser  8ab- 
stanz  vergifteten  Pferde  die  Gedärme  entzündet  (Samml. 
ffir  Thierärzte,  Bd.  III.).  Bei  einem  Versuche,  den  On- 
riLA  an  einem  Hunde  machte,  enthielt  der  JMa^en  etwa 
6  Unzen  blutiger  Flüssigkeit,  die  Schleimhaut,  durch- 
aiM  lebhaft  rotb,  zeigte  auf  den  Falten  zunächst  dem 
Pförtner  viel  schwarze,  linienbreite  L&ngenstreifeo  von 
ans^etretenem  Blute  i^ebildet;  an  diesen  Stellen  war 
die  darunter  liegende  Hanl  kirschroth;  der  Mastdarm 
war  mit  einer  schwarzen,  zähen  Materie  äberzo^n, 
sonst  gesnnd.  Die  Lunken  waren  dunkelroth,  voll 
sehwarzen,  flüssigen  Blutes.  Die  äusseren  Gebirn^e- 
fässe  waren  von  Blut  aus^dehnt  (Toxicol.  III.  f57). 
Haller  traf  einst  die  Rindensubstanz  des  Gehirns  voll 
von  Blut,  and  in  den  Ventrikeln  ein  geronnenes  Blut* 
extravasal  (Hist.  stirp.  helv.  indi^.  L  259).  Anoral 
fährt  auch  das  Stramonium  als  Ursache  von  Con^es- 
lionen  nach  der  Gehirnsubstanz  an  (Pathol.  interne. 
Pff*  306).   Das  Blut  wird  als  dünnflüssig  anji^e/a^eben. 

Conium.  Härder  (Obs.  anat.  prakt.),  Orfila  (Tox. 
jcen.  III.  311),  Giesbkb  (Brandes'  Archiv.  1887,  Bd.  20, 
Heft  2)  beobachteten  bei  ihren  Versuchen  eine  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  Entzündun/o^  des  Magens,  des 
Zwölffingerdarms  und  des  Rectum.  Haaf  beobachtete 
bei  der  Section  eines  mit  Conium  vergifteten  Soldaten 
am  Pylorus  einige  rothe  Punkte;  die  Leber  sehr  vola- 
nkiOs;  die  Gedärme  anverändert;  die  Hohlvene  und 
daa  Hers  von  Blate  leer.    Bei  der  Eröffnung  dea 


itüiiiliiilnli  tiKWm  Wtk  id»D  lilwin  Mwti  WiMli 

dass  solches  eineo  gewöhnlichen  Nachttopf  zweimal 
•n.  fällen  vermocblet  die  f  rhlrnj^rfannr  warna  .9ifßf0( 
mimMUk.  mü  BhU  cMill  (BeoiiachtaB^envvMW 
Haav,  Chirur/e^ien  aide-major,  im  Journal  de  med.  too 
LiBMu^yT.  XXIIL  pg.  107»  Febr.)  Das  Blat.u^ischwara, 
wU ,  mrinr  Aiüamg  ala  geronnen  cWiBiii«S|V;  .lb«^ 

Aconilum,  Pallas  (Oiss.  inau^.  Paris  1822)  theilt 
lolgeodea  Sectionsberichl  mit:  Da^  Gesicht  war  «aaf* 
gßiMommf  dftr  Leüb  anficielrieben.  Schlnndy  Mtglii  Ii 
Binge  weide  waren  aeH^  roth;  «m  Coeenm  beicfinalt 
aleh  die  Entftündun/^;  das  Mesenterium  war  anch  sehr 
enlftändetf  in  der  Bandihöhle  fand  aieh  vM«i#Bike 
teeailit.  -Bie  Lnourm  waren  aebwer,  weni|r'knMilnd| 
mit  Blat  angefüllt.  Die  Hirnfi:efasse  injicirt.  —  Das  Blut 
wifd  bald  als  coa/cuUrt«  .bald  als  flüssig:  angegeben. 
iMfiU^  Nach  BenuiAva  (Uiat.  plant.  hoife%^J|» 
IHf.  Pg.  906),  den  nneh  Habhehanm  eitirt,  wird>dtaMn 
der  9iund,  Schlund,  die  Speiseröhre  and  der.Magee 
fleaehwncig.  lab.  beofaiaebtele  ferner  folgendan  Wwiki 
muk.i^  fdnan .  Janiven  Hanne,  In  d«r  Ahaiclift,.dna  nn^ 
gereizte  Blot  zu  beruhigen,  tätlich  'A  Gran  pulven- 
airler  Fingerhutblätter.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
fall  nine  InsnMcienn  der  Biena|udallilnp|ie,  in  Folge  ei» 
•nr  AMagerung  beim  nenlen  Oelenkafffcewaatiamnn,  Hy- 
pertrophie der  weissen  Lebersubstanz,  Wassersucht. 
Die  Znpge  und  der.  Rachen  waren  mit  ovalen,  gana 
innben»  nnt  einer  gmnUehen  Malerie  nbemegencn,  nlcbl 
nehmerzenden  Geschworen  öbersäet,  von  denen  viele 
die  Grösse  einer  Kaffeebohne  hatten.  Nach  der  choko- 
ladefnrbencn  Materie,  welche  durch  hiafigea  Urhrachen 
«Mgewecfan.  warde,  nn  nrtbeitcni  mneaten  ihnlisba 
Geachwüre  anch  im  Magen  vorkommen.  —  In  dem  £dinb. 
MmL  and  Sorg.  Joum.  XXVII.  223  CChristison,  1881  J 
Wied  ein  JWI  emiUt,  wo  mnn  .bei  derSecMon  die  iaMH 
acreo  Uinihättte  aabr  nnl  BInt  injicirt,  und  dte  innciii 
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mi  CToxicoL  IIL  298)  fand  bei  seinen  Versuehen  ao 
Tbieren  ftuweUen  jtea  MMutm  vmi  die  Oedtad  aii  ei«^ 
«iMlIMito^  Mweileo  x«r 

Mifte^Veriiiderani^  im  Darmkanal;  das  Blat  war  meist 
fÜssigy  die  Lunß^e  manchnial  etwas  dichter. 

Mmnpb  ^  UmimBa^MmA  CMMOfAn  faiMlen  den  Ma^ 
gm  imM  getMteter  TMere  antaiiidet,  ebenao  die  Oo- 
hirnb£ote,  die  Longen,  das  Herz,  die  Gefüsse  und 
Gedirme  — ?—  es  war  viel  Gaile  in  die  fiiai^eweidei 
iwUMimm  ^Daa-  Wal  kk  awigeii  Oefiaaeii  Maijr^  ia 
aMHtoii  ireftMea  (Wamaa,  Heft  ¥1.  p/jr.  tt6).  Hbrt- 
wiG  tödtete  ein  Pferd  durch  Injection  von  Kampber  in 
die  Venen,  ond  fand  bei  der  Section  die  llaocheio|K9« 
iiwMi  gaauad;  die  Braalhöhle  eatbiell  dajpegeii  •  FfänA 
rMtHehea  Seron  arit  Floeken  ü^eriaabarea  FaaerstoH^s, 
das  Rippen -Fell  war  rechts  entzändet  und  rauh,  die 
Lonii^'iaaserst  dankelblau  mit  röthlicheo  und  weiaaaa 
Sirairatt,  aiiaaijfp  aa^lrieben,  locker  and  bkitreicli. 
DIai  y  littageaarterfen  warenf^  Innerlieh  roth|  die  Venen 
8chw£rzlicb,  die  Luftröhre  und  Bronchien  enthieltea 
dMB  ff^UMien  Schaan;  die  Substanz  daa  Haaaaaa 
war  aifirbe^;  die  Maafcalfaaani  Uaaa;  die  rechtia  SeHe 
des  Herzens  enthielt  theerarti^es,  schmieriges  Blut,  die 
linlie  war  leer*  Die  Gefässe  des  Röckenmarks  waren 
Uolreiali  cDammAeH,  Traaafaaion .  md  lafaaiM  dea 
BMMfiBariia  1818.  P^«  9S).  (hmuL  CTax.  W.  i^- 
beobachtete  mehrmals  bei  seinen  Versuchen  Geschwire 
im  Ma^en,  Scudeby  (Annali  etc.  XXX VL  paii:.  106) 
fäad  die  Oehirahliote  -aeiir  injieirl,  ebenao  daa  Gairini 
nad  Rtakeannurk,  eraterea  aalbat 'nanehfäil  erweicht. 
Die  innere  Ma^enhaut  entweder  sehr  roth,  oder  mit' 
schwarzen,  /s:an;2:ränarti^en  Flecken,  so  gross  wia^ 
Hkaekdraar,  beaetat;  daa  naodaaan  in  drnaaMMp  .ZBi . 
ataade;  die  Harn^cän^e,  HarttriMire  tod  Sanenatai|||[•^ 
entzündet,  und  jedes  Organ  im  Körper,  selbst  das  Ge* 
hfci^  atack  nach  Kanpher  riacliaiid.  ttaaiLa  kaaafcraiii  ^  ^  •  ■ 
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iB  tinem  Falle  das  Bliil  te  lier  llakra  Kinmcr  ali 
dtekelroth.  Viboro  iSeuMi^  lafaaiaii  ood  Tranafaston 
«»  Ittataa.  Kipüliaga»  16»  IMafa.iLmr.il«> 
afirilal*  Uir  Gm  Kainiliar  ia  Ute  A^an  aiaia  MMte 
Die  Ltia^n  rochen  nach  Kampher;  sie  waren  sehr 
liocIiraUi ;  beide  Herxkamaieni  waren  von  Blal  mam§B^ 
Mal,  walaiiaa  aiali  ia  ÜMteM  TbeH  aad  GMar  Ma- 
Heaehiedea  halte. 

,  .  .... 
 ^' 

♦  '  •  -  .  .       ,   s     .  '       .  •; 
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Vfitisdlefli  Repertorium  der  Jöurtialisiik  uiiii. 

I   »  '  •  •  • 

:Q  Fan  den  Wirkungen  der  gebräuchttchen  Me^'^ 
'  tolle  in^  dm  m§n$€Ui€hm  Organbmm  iäb^ka^U 
,.iiis4  mIs  Heilmittel und  dem  J^^ffßß^eoBdmiok^ 
.  lifmr  mül  awrfarww  Mupferpräfetntem^ 

*  chen  ins  Besondere,  vm  Dr.  Jf.  R.  Köcbmn** 
Zürich  i997.  S.  i89.  (C/h  Dr.  Kumm^m  Vb^ 
treff.  Relation  inHffgea  VII.  pg.iS.-^  Red.). 

.  (fiWapa  taa  ^jrfBa.  XU.  ip,  m). 

*  Pg/^  %e0BHl  ttaa  der  erale  Akaehaitt  von  dkn  Wir- 
kungen der  MHalle  als  HeilniUiel,  und  doch  haben  wir 
Bichl  aar  sehr  wenig  von  der  physioloj^iacheo  WirkulK' 
giMto%  aaiideni  aaek  Akerall  ^  nitleo  aater  ankeälfaa»- ' 
mt  #tHitÜi<l||en  Pkraaan,  HiaMipaiit  Wirkanj^ea  auf- 
«akäkH  i^fttBden.  «     •  • 

m 
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P^.  78  stösst  ODS  gleich  folgende^  zu  nichts  führende 
£rklärang  auf:  „Die  heilenden  Wirkun/o:en  der  Metalle 
oder  ihrer  geeigneten  Präparate  kommen  dadurch  zu 
Stande,  dass  sie  1)  entfernte  Ursachen  von  Nerven- 
krankheiten, namentlich  gastrische  Zustände,  träge 
und  ungleicbmässige  Circulation  der  Säfte,  und  daher 
entstehende  Congestionen,  Stockungen  und  Verstopfun- 
gen in  den  Eingeweiden,  entzündliche  Zustände  und 
apecif.  Schärfen  aufheben,  gehemmte  Se-  und  Excre- 
tionen  wieder  herstellen,  —  3)  dass  sie  die  gesunkene 
Sensibilität  und  Nerventhätigkeit  beleben  und  erhöhen, 
die  za  hoch  gesteigerte  herabstimmen  und  die  k ran k-* 
haft  veränderte  zur  Norm  zurückführen/'  Wer  sollte 
nach  solcher  Darstellung  wohl  glauben,  dass  es  schon 
eine  Pathologie  gebe? 

Wenn  der  Vf.  §.  44  vom  Antimon,  Kupfer,  Zink  und 
Mercur  meint,  dass  sie  den  Würmern  widerstehen,  so 
ist  damit  für  die  Therapie  noch  nichts  gewonnen,  indem 
wir  vielmehr  wissen  müssen,  ob  die  Würmer  den  ge- 
nannten Metallen  widerstehen.  Die  anthelmintische 
Kraft  des  Antimons,  Kupfers  und  Mercurs  möchte  wohl 
noch  ziemlich  problematisch  seyn,  während  die  hier  un- 
erwähnt gebliebene  des  Eisens  noch  die  ausgebreitetste 
zu  seyn  scheint« 

Der  Verf.  vermeidet  durchaus,  die  speciell-therapeal. 
Kräfte  der  Metalle  zu  bezeichnen;  §.46  sucht  er  eifrig 
nach  allgemeinen  Umschreibungen,  und  wenn  er  f.  47 
sich  gedrängt  sieht,  etwas  von  der  specif.  Wirkung 
2u  sagen,  so  gesteht  er  nur  eine  Wirkung  auf  „specif; 
Schärfen zu,  und  spricht  wieder  im  Allgemeinen  von 
der  antidyskrasischen  Wirkung  des  Goldes,  Kupfers, 
Antimons  und  Arseniks,  so  wie  von  syphilit«,  scrophuL, 
arthrit,  rheumat.,  exanthemat.  und  Wuthschärfe,  meint 
jedoch  schliesslich,  „vielleicht  steht  der  Mercur  als 
Specificum  qualitativum  nur  darum  an  der  Spitze,  weiF 
die,  über  die  antidyskräsischen  Wirkungen  des  Gol- 
des, des  Kupfers  und  Arseniks  gemachten,  wenigsten« 
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die  auf^estellteD  Erfahrungen  noch  keine  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  haben.  Eine  allgemeine  An- 
erkennung ist  schwer  gefunden ,  und  wenn  der  Verf^ 
die  specif.  Wirkung  der  angeführten  Mittel  anerkennt, 
80  hat  er  eben  wegen  der  nicht  allgemeinen  Anerken- 
nung alle  Ursache,  von  derselben  zu  sagen,  so  viel  er 
weiss;  er  sagt  aber  nichts. 

Der  Verf.  erwähnt  sehr  oft^  dass  die  Vegetation  kein 
besonderes  Organ  habe  (so  auch  pg.  76)  und  wir  uns 
die  Nerven-  und  Gefassthätigkeit  unmöglich  als  unab- 
hängig von  dem  Vegelationsprocesse  denken  können, 
und  bei  dem  nothwendigen  und  innigen  Zusammenhange 
der  Organe  und  Systeme  kann  es  keine,  blos  auf  daa 
Gangliensystem  beschränkte  Nervenaffectionengeben>^^ 
Es  ist  sehr  gut,  dass  der  Verf.  dieses  einsieht,  es 
wäre  aber  zu  wünschen,  dass  er  einsähe,  wie  aUe  or« 
ganischen  Thätigkeiten  und  Systeme  so  eng  verbunden 
sind,  und  die  den  einzelnen  Mitteln  zugegebenen  Ei- 
genschaften keinem  einzigen  Mittel  absolut,  aber  fast 
allen  relativ  zukommen.  Wir  verlieren  dessbalb  jeden 
Anhaltpunkt  zu  wesentlicher  Unterscheidung,  wenn  wir 
auf  Beobachtung  der  specif.  Arzneiwirkungeo  verzich- 
ten wollen. 

Wie  kann  der  Verf.  aus  dem  Umstände,  dass  daa 
Gold  schon  Lähmung  und  selbst  Blödsinn  geheilt  haben 
soll  (pg.  78),  den  Schluss  ziehen,  „dass  dasselbe  die 
Nerventhätigkeit  überhaupt  belebe  Gesetzt^  es  wäre 
möglich,  dass  im  kranken  Organismus  das  Gold  über- 
haupt diese  Wirkung  habe,  welche  soll  es  im  gesunden 
zeigen,  wo  von  einer  ,,belebendeii^^  Wirkung  begreiflicher 
Weise  nicht  die  Rede  seyn  kann? 

Pg.  8t  zweifelt  der  Verf.  mit  Recht  an  dem  unbe- 
dingten Nachtheile  des  Arseniks,  Antimons  etc.,  und 
sagt:  „mehr  Sicherheit  gewährt  die  Annahme,  dass 
dieser  Nachtheil  durch  die  Anwendung  der  kleinsten, 
bisher  ungebrauchten  Dosen  verhütet  werden  könnte.^ 
Der  Zwischensatz:  „abgesehen  von  den  homöopatli. 
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Gaben/*  bat  heute  seinen  Sinn  verloren.  *)  Indessen 
heben  sich  d  ie  ^^scheinbaren  W^idersprücl  e^  i^dass  der 
Arsenik  bei  Fallsucht,  Veitstanz,  Keuchhusten  und  Te- 
tanas empfohlen  werde,  aber  bei  Erethismus  der  Ner- 
ven, und  darauf  beruhender  Nei'o^un^  zu  Krämpfen  za 
vermeiden  sei,^^  nicht,  wie  der  Verf.  raeint ,  auf  diescl 
Weise,  sind  auch  keine  scheinbaren  Widerspräche,  son« 
dern  otTenbare,  und  heben  sich  auf  keine  Weise. 

P^.  84  haben  „das  Gold,  Kupfer,  Zinn,  Wismath. 
Antimon,  Eisen,  Mano;an^  Blei,  der  Zink  und  der  Mercur 
namentlich  ^e^en  8chinerz  (!)  ihre  Heilkräfte  ^eäas> 
sert.^'  Hier  hat  die  Unbestimmtheit  otfenbar  ihre  Böhe 
erreicht. 

Po;.  ^5  wird  erwähnt,  dass  Gold,  Mercur  und  Eisen 
Lähmungen  geheilt  haben  sollen«  Der  Verf.  fügt  hinzo: 
„ob  das  erstere  hierbei  durch  seine,  die  Nerven-  und 
contractile  Faser  belebende  und  bethätigende  Eigen» 
Schaft,  oder  durch  Tilgung  einer  entfernten  Ursache 
des  Lähmungszustandes  gewirkt  habe,  kann  gefragC 
fverden/^  —  Nicht  im  Geringsten  kann  das  gefragt 
werden.  Da  die  Lähmung  eben  Unthätigkeit  der  con- 
tractilen  Faser  ist,  so  rouss  freilich  nach  geheilter 
Lähmuiig  die  contractile  Faser  bethätigt  werden;  und 
wenn  die  Ursache  nicht  gehoben  wäre,  so  könnte  die 
Krankheit  nicht  aufhören.  Der  Verf.  darf  mit  demsel- 
ben Rechte  fragen,  mit  welchem  er,  anstatt  einen 
Hungrigen  %u  speisen,  fragen  darf,  ob  der  Hunger 
durch  mechanische  Anfollung  des  Magensackes,  oder 
durch*  cheiiiische  »Sättigung  der  Magensäure,  oder  durch 
dynamische  Beschäftigung  der  aufsaugenden  Gefässe 
gestillt  werde.  Wir  wissen  Gottlob  nicht  nur  ohne  das 
satt  zu  werden,  sondern  auch  die  Physiologen  habe» 
uoii  sehr  wertävolie  Anfschliisse  ober  die  Verdavung 


Nftcfcvte««  etWfti^  davoo  gegtfo  K.  G.  Niümann,  „BeMerk.  äbtr 
4\e  gebr&uchllchsuii  ArKMlmiUel'/'  Berlin  1840.  —  Ited. 
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^e^eben,  obne  germt»  düf  Mm»  9mg»  n  MlUli- 

Worten. 

/  p|r.  88*  Der  GebrAueh  des  Silbers  beim  scHwatmo 
Sianr  bewirkte  ZuMmmeiisiebniiir  der  Papillew 
j  Pg.  91  beo:iijnen  etwas  hestiiumtere  An/|;aben:  „Mer- 
eur  belli  Verdickung  und  Verbärioni;  der  H&ote,  Ver« 
wachsiiiiiren  und  Verknöcberungen  einselaer  Tlieile^ 
LahiDUii^^ii.^^  —  Jedoch  sollen  wir  wieder  „der  Ein- 
wirkung auf  die  irritabeln  Gebilde  beimessen,  wenn 
durch  das  Silber  chron.  Blennorrhöen,  Asthma,  Hara^i* 
rühr,  Tripper  und  weisser  FInss  gehoben  werden." 
Wir  müssen  es  vielmehr  der  speeif.  Wirkung:  des  Sil- 
bers beimessen,  dass  es  diese,  haupts&chlieh  ia  der  ir- 
ritablen Sphäre  wuchernden  Krankheiten  tiljg:t. 

„Das  Kupfer  l^eiU  passive  Durchfälle,  passive  und 
j^ireiichymatöse  Blutungen  und  colliquativeSchweisse.^^ — 
„Wismuth,  Eisen  und  Mnngfkn  beben  Ma£:ensch wiche 
mit  erhöhter  Empfindlichkeit,  Dyspepsie  und  Apepsie." 
,,Bleu  wirksames  Heilmittel  bei  Eiter-  und  Schleim- 
Schwindsüchten,  Blutflussen,  chrou.  Bauchflussen,  Rohr, 
Tripper,  weissem  i^iuss/* 

Pg«  9S.  Als  ung^e^ründet  betrachtet  Verf.  die  io 
RiCBTBR*s  Arxneimittellehre  ausicesprocbene  Behaup- 
tung;: *)  Wenn  der  Verf.  nur  diese  dfreete  Wirkun;i: 
der  Mitteh  zugesteht,  so  mag  er  sie  dem  Missbrauche 
suscbreiben,  das  thut  wenig  zur  Sache* 

Pg.  93  „Wie  der  Silbersalpeter  bei  seiner  Anwen- 
dung auf  todlc  Stoffe  sie  vor  Faulniss  schützt,  so  darf 
demselben  eine  entsprechende  Wirkung  in  der  Sphäre 


^)  „Man  habe  vos  den  Metallen*  ateta  eine,  den  Lebea  felBdeell||S 

Zersetzung  der  thierischen  Masse  sn  fiefSrekten;'  denn  abgesehen  von 

den  ihnen  am  gleichen  Orte  widersprechend  zugeschriebenen,  das  Blut 
reinigenden^  Schürfen  verbessernden  und  anderen  HeillcräfceD,  ist  es 
iloch  nur  der  Misshrauch,  der  die  im  gesunden  und  kranken  Zutttande 
dee  thierischen  Organismus  angewendeten  Metalle  allerdinse  as 
Mtehni  gefMrUclien  und  seli&di&olien  Poiennen  m9/BkV*' 
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de«  LebeiMr  lil^tcscIiriefeen-  werdeD/^  Darf  mdit  g«» 
HMkWky  'wMl  Bielit  'iMHf  4lie'  liauptMieMich  vitale  Be^i» 
stimmaiiff  im  TiNileo  we^^fAllt,  sondern  auch  der  Procera 

der  F&ulniss  §^knx,  aas  dem  üreise  des  Lebendige 

mfammt  isi*'^^'      -'-^  ■ 

«^MüMT'  toeisst  es  vom  Silbersalpeter:*)  1 

Die  Widerspruche  sind  offenbar.  Ein  Afterproduct 
Juuin  nor  aus  einer  allgemeinen  üysi&rasie  resnltiren, 
und  geaelal,  es  vermöchte  ohne  eine  solche  an  ent«* 
stehen,  so  wAre  es  aweek widrig,  eiae  »VerAnderang 
des  Bildun^5)triebes  zu  bestimmen.  r    ^  v 

Cieich  darauf  heisst  es  vom  Kupfer:  „Die  Metamor- 
phose er^ift  dasselbe*  nur  dann  feindlich  und  .wirkt 
^iftari^,  wenn  es  nnssbraueht,  d»'hi  Kur  nnreehten  Zeit 
und  am  unrechten  Orte,  in  heftig  wirkenden  Präparaten 
oder  in  za  i^rossen  Gaben  an^j^ewendet  wird/^  Indem 
iwlr  diesem  Aussprache  im  therapeutischen  Sinne  bei- 
stimmen, müssen  wir  doch  den  Verf.  erinnern,  dasa 
dasselbe  von  allen  anderen  Giften  sich  sagen  lässt. 
.  Mit  welchem  Aechte  der  Verf.  p^;^.  d4  sagen  kann, 
^dass  Zinn  steht  eine  Stufe  höher  als  das  Zink/^  lAsat 
sich  durchaus  nicht  einsehen.  '  *>  • 

Pg.  96.  ,,Bei  Nei||;unj^  zur  Coiliquation  und  einem 
liedeutenden  Grade  von  Lebensschwache  soll  der  Ar« 
aenik  vermieden  werden;  nur  wenn  letatere  auf  einer 
eigerUhümlichen  Dygcrasie  beruhen ,  die  der  Arsenik 
vielleicht  (?)  zu  tilgen  vermag,  darf  derselbe  mit  ge« 
lidrj/ii^er  Vorsicht  in  Gebrauch  /i;eaö/(en  werden«^^  Heisst 
soviel:  der  Arsenik  darf  nur  als  Speclficnm  ani^wendet 


*)  ,,AI«  Aetsmltiel  OBaewendet,  smtSri  er  swar  dl»  titefiielio 
Maoto  OB  «ler  BervliniBasteaUe«  ngt  aber  KButeldi  des  SUdOBgelrleb 
aar  dae  KfiAlgste  cor  WlederereetRaBjc  dereelfeeB  bb  ,  «sd  AmM  H««' 
'weBB  die  Maese  voa  krankhafter  äe§ekafmkiU,  als  AflerpreidBei 
•der  Paraeli  war«  oad  aleht  attgemema  4if9enui9eha  Saetfiade  eatse- 
a^aelehen^  gleiekaeitig  «oina^  das«  «fott^«  -Vtarebten,  Vdtäor^Mm 
WNd  flriNufarti^»,  getUBdes  Flekecl»  erxeogt  wird/< 

17. 
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Warden,  sc.  wie  afle  Mittel.  Wem  wir  das,  w«0  d^f 
Vwf.  im  AWistmm^  «•«•Hl  kBk^  .WMl««f«o,  w^.im 
ift  Bt««ff  auf  aitiK^Ino  ärtn^MHe  fömdi^knm  Am^ 

sprficbe  all^reraeiii^ilti^r  Bitcheir  woUteD,  SQ  WÖf4t 
nichts  y.u  wonsclien  übri^  bleiben,  als  dasi^  ein  spaGi^lr 
1er  Tbeil  im  SioM  Ml  eiAtlMilemi»  llllg<IMiiiWi 

imrUge« 

,^liiisen  bei  exiensiv  getUigerler  und  intenmv 
9$hwmeM€r  btiUMkUkL'^  Wir  iiemög«n .  ktimfk  4iD0 

Es  (Eisen)  bewicki  Mein  AfsAttg^we^ß.  im  r'tm^ 
Lymplie.^' 

Pü.  fl3i.  f^Blti  «ef«n  Ciüarofi«,  Sci«rbal^  FiiM'^ie^iQf 
ilnf mrehr  nnil  WMiersuelit  kniin  kern  Mtffo  i^dHiiim 

«Uli  der,  in  älterer  und  neuerer  Zeit  g^g^n  LfHUBeA^ 
•ch windsQchten,  ßlutfliisse  etc.  vielseitig  ^eprie^eoi» 
Bleiancker  err^ici  leicht  scbmerzbaCte  BrqalbekijeMiitHi|C, 
wassersüchtig«  «nd  andere  ^efihrUfhe  Znfftlle^  weni 

Brustauswurf  und  ^obweit^s  dadurch  unterdrückti  vytiiv 
^en.^' 

Pir.  96  kommeQ  wieder  9lm  «t^^MN!  YwfitßMWm 
alle  Metalle  zum  Vorscheio*  « 

Sg^  ninnnt  d/?r  Verf.  vier,  ^ven  keinem  Abrate  ge- 
limcMle^»  8ciUlr|ei^  e»:.  ^iiiQ  psorisohe»  eipe  w^l^lMIr 
•Mee,  sypbiliU^iAe  i|n4  klieM(r«v  Du  der  Veil#  mfMr 
maUi  die  Ansicht  (welche  auch  wir  habeft>  au^tf^R«;er 
'  el^i^keUAm  k.ei^  or^ani^dier  Vor^aii^  ohne  ipuleüietM 
VenMdenmr  ^»y^  könne,,  ao  ist  tß  ^in  4oj»pek^% 
nribeil^  dasH  hier  sn  Iherapenl.  Zveeeken  ^^nkr 
SchArfen**^  annimmt  (wenn  wir  diesen  Ausdruck  gelten 
lassen  wollen). 


beo,  dem»  MuAt««         an  4vt^  Kanikh0$,  sa  9r«a4«.gff^o^en«i 

Kinde  ah\KarA^e,  die-  v«o  dem  Eiter  der  SoropbelgesühMtär«!  4^M«lr 
b«o  heftcliniut«t#»  Kleider  und  Betlstücke  reinigen  musata,  und  g«i- 
mdt  itlfltie  mit  dem  If^o^^i»  «ühwang^r^  glfS^Hg,  b«i«iMiMit«i^«^ii:MUI« 
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Pg.  100  liest  man:  «) 

Auch  erwähnt  der  Verf.  hier  im  GenjensHtxe  früherer 
Mittheilun^en  die  Nyphilis  verschliinin^^rnde  VVirkuii|i^ 
des  Ei8^nsi  Das  Kiseii  soll  dagegeti  in  der  uo^seniinn« 
ted  (?)  MercUrialdyskrasie  heilsam  seyn;  Antimon  ein 
Kweckmässi^es  Hilfsmittel  des  Mercura,  und  Kupfer 
nächst  dem  Mercur  das  Hauptmittel  in  der  »Syphilis. 

Pg.  104  heisst  es:  **) 

P^.  105.  Ge^en  Geschwüre  und  Schwindsuchten  hat 
man  an/j^ewendet :  ,,Gold,  Silber,  Kupfer^  Zinn,  Äntimun, 
Mercur^  Arsenik  und  Blci/^  ^,Gold,  besonders  bei  ttber- 
clilöser  Lungenschwindsucht.^^  Mercur  bei  eiteriger 
Lungenschwindsucht  zu  vermeiden^^  (?) 

Pg.  106  ist  folo:endes  hervorzuheben:***)    Was  zu- 


vmi  Ekel  und  0elMttder  belUiea  wurde.  Hier  eobetst  der  Samen 
der  K^Aokkett  tfurdi  die  MtHler  auf  Uire  LeibesfmelN  äbergegaofea 

*)  nQoM  und  Kupfer^  OAmentlich  bei  Juekea  der  Haut,  Grind ^ 
Herpee,  bösartigen 4  fresaeDden  Fieofaleil)  Lepra,  ElepkaaUasis; 
BSin^f  Mangan  uhd  BM  bei  flechteDtartigero  AuftMblage/^  —  Vooi 
Antimeii  trird  gesagt,  daa»  dasselbe  solche  Krankheiteo  besonder« 
dann  belle ^  wenn  sie  vdn  einer  abDormen  Beschaffenheit  der  Ab- 
■Bd  Aussonderung  der  Haut  herrühren*'  (?!) 

Oold  bei  scropkulöser  iiugeaentzünduog,  Kupfer  bei  acrophu- 
löser  Atrophie,  sonst  gegen  die  Scrophelkrankbeit  überhaupt  noob 
ADtimoD<  Mercor  und  Arsenik/* 

-  .^Aitt  deai  Golde  sind  Wassersucht  von  üegeueratioo  einen 
Bingetveldes,  Gliedsobw-amm ,  Verhärtiog  und  Skirrrhus  der  Zunge« 
der  Hoden,  Gebärmutter  und  Ovarien,  Lungentuherkela,  Kröpfe  und 
Mit  diesen  Formen  verbundene  variköse  Geschwülate;  mit  dem  Sil- 
ber Verengerung  der  Harnröhre,  Auflockerungen  und  f«arkomatose 
Entarlungy  namentlich  der  Augenliederbindehaut ,  variköse  Gc- 
Bohwulat  der  Hornhaut  und  Stai)hylom  der  Regeubogeohaut,  geheilt 
worden. 

***)  ,,6old,  Silber,  Kupfer,  Mercur  und  Arsenik  könucn  als  die 
wirksamaten  Metalie  gegen  diese  Klasse  von  Kraakhoiten  (Hie  Af'^ 
(erproductionen)  angesehen  werden.  Indessen  muss  hier  wohl  un- 
ierachieden  werden  y  was  von  ihrer  Innern  und  was  vun  ihrer  äus- 
•ern  Anwendung  zu  .erwarten  iat.    Wenn  vom  Golde  gesagt  wird, 
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erst  die  liussere  Anwendung  betrifft,  so  wird  dieselbe 
schon  häufi/ar  von  Paracelsus  getadelt,  wenn  er  sa^t: 
„l7/irf  können  die  lebendigen  Geist  im  Körper  dem  ieinf^ 
ien  Finger^  und  dem  äusserslen  Nagel  am  Zehen  vu 
essen  geben  ^  so  können  sie  auch  die  Arzenei  dahin 
führen^  wo  es  nolh  ist.''  Es  lässt  sich  denken^  dass 
die,  nur  äusserlich  wirkenden  Mittel  diese  Wirkun^er 
nur  vermöge  einer  mangelhaft  specifischen  Beziehung 
vollbrincren,  und  desshalb,  wie  Paracelsüs  sagt,  nur 
oppil^fen.  Auch  unser  Verf.  spricht  indirect  etwas 
Aehnliches  aus.  Wir  wollen  g^erne  zun^estehen,  dass 
gleichzeitige  äussere  Anwendung  des  »Speciflcums  die 
Heilung  beschleunigen  kann.  —   Der  Vf.  fährt  fort; 


M  heile  Osceosteatome,  Exostosen  und  andere  Afterproducte,  so  ^er* 
■tebt  sich  dies  von  seinem  innern  Gebrauche;  das  Silber  und  Kupfer 
wurden  ge^en  EntarCnngen  blo«  äusserlich  angewendet;  der  Mercur, 
ein  Hau ptm Ittel  bei  Wucherungen  und  Afterproductiouen  aller  Art, 
besonders^  bei  lymphatischen^  lockeren,  schwammigen  Excrescenzen 
drüsiger  Organe,  innerlich  und  äusserlich,  der  Arsenik  selten  inner- 
lich, mehr  äusserlich.  —  Durch  innerliche  Mittel  können  die  After- 
productiouen ohne  Gefahr  für  den  Gesammtorganismus  gebeilt  wer* 
den,  wenn  sie  die  Entartung,  aus  welcher  die  Ezcrescenz^  als  ihrem 
eigenthümlichen  Grund  und  Boden  hervorwächst,  aufheben;  und  tm 
l$8st  sich  von  den  verhältnissmässig  kleinsten  Gaben  der  gonannteQ 
Metalle  erwarten,  dass  sie  dies  unter  begünstigenden  Umständen  in 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu  thun  vermögen^  besonders  wenn  ihre 
heilsame  Wirkung  noch  durch  die  Örtliche  Anwendung  zweckmäs- 
•iger  Präparate,  Formen  und  Gaben  desselben  unterstüzt  wird/^ 

*)  „Allein  die  Aerzte  haben  nicht  immer  die  Geduld,  die  ge- 
wünschte Wirkung  gehörige  Zelt  abzuwarten,  oder  die  verordneten 
Mittel  lange  genug  fortbrauchen  zu  lassen,  sondern  gehen,  wofern 
tie  das  Messer  nicht  anwenden  wollen,  oder  die  Umstände  dessen 
Anwendung  nicht  gestatten,  so  zu  Werke,  als  wenn  sie  das  After* 
product  chemisch  vergiften  wollten.  Und  in  der  That  mag  ihnen 
dies  mit  grösseren  Gaben  jener  Metalle  gelingen,  aber  nicht  ohne  Ge- 
fährdung des  Gesammtorganismus.  Oder  um  ihren  Zweck  noch  schnel- 
ler zu  erreichen,  heben  sie  den,  dem  Afterproducte  zu  Grunde  liegen- 
den organischen  Process  örtlich  durch  Aet/.mittel:  gewisse  Präparate 
des  Silbers,  Kupfers,  Antimons  und  Mercurs,  weissen  Arsenik  und 
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108  sprich!  «t'VerS.  aus,  dass  die  Heilkraft  dek 
l/^lfii^  f^egen  den  Krebs  nMAeh^t  m  nefk' 

a^eiiie,  und  fährt  fort:  ,,lst  der  Krebs  Mos  drtHch,  so 
die  Heilunji^  desselben  ,den  ätxpnden  Präparaten 
44^|.lMiiUe  ;etien  so  wohl  als  der  iJM^lWfMiijh/r  und 
dSi^ii/Wsifer  j^linjten;  lie^t  ihni''ilMer  ^  fcrebsf^e^ 
Dyscrasie  zu  Grunde'^  etc.  Wenn  der  Verf.  meint, 
<taf|B  die  Krankheit  an  sich  an  dein  vom  Krebs^eschwiir 
o^^pirtep  Orte  lie^cen  könne,  so  ist  e^  ß/e\fW9  im  liHr- 
IlHiautl  «tftsst  sieh  aber  denken,  dte-Wimet 
absterben,  und  die  als  Frucht  etc.  zu  betrachtende  Af- 
tf^mduetion  vermöge  einer  ^etvissen  Apathie  d^s  Or» 
l^ai|if»iii|is  Jioeh  eine  Zeit  lan/r  an  Ihrer  8lelle  ve/cetiren 
ftteli^^  Ii»  iKetoeiii  Fdle,'iler  imitter  durch  «inen  höchst 
träfen  Lebensgan/ur  des  cpiphylischen  Gewärlise«,  und 
eine  iffetmf^e  Beläsli^^nnj^  des  Gemeini'uhles  ausjcespro* 
■Iiii  iil<|^'i4nffi8ste,  würde  das  |ce%vdlinllek^'8peelileani 
(füttlr^Mn*  dn  solehes  Mltle>  -^wisffiiielit  dMlieb  seyn, 
aber  noch  weniorer  dürfte  eine  so  unj^eMäme  Ausrottun^^, 
#lli^dio' durch  Aetzen  oder  Schneiden,  statthaft  arefon^ 
IMi>wihl»ii/  vleiHie^  dürfte  in  diesem  Falle  auch  tfaa^ 
in  anderer  Beziehung  vom  Verf.  Ausgesprochene  (.,die 
tief  eingreifende  Reizung  das  üebel  verschlimmern^') 
l^t^A  f'^ttiHl  wenti^alMiB  eine  Intensivere  Samenerfteii« 
gvtng  dl^s  Afteror^anismvs  motlvIK- werden. 
'-  Der  Verf.  empfiehlt  nun  den  Arscniksalmiak -Liquor; 
mit  weichem  Rechte,  darüber  kann  nur  die  Erfahron/e^ 
MüekiMen.  Ersetzen  kann  er  die  anderen  Priparaft 


VerbiHdODgeii  4et  Goldes  uad  Ziake«  auf.  Allcia  Mos  dadureh  k6m~ 
neu  »ie  Ihreo  Bsdsweok  Bichl  erreichest  weaD  (?)  eioft  «peetr,  Ujre^ 
araaie  sim  CMPunde  liegt;  ele  ▼erflehUasieni  TieHeidit  dae  Uebel 
aarehdie  Her  elDgrelfeade  Retssn^,  oder  rufen  damelhe  In  itoderea 

TbeUen  des  Organismus  hervor,  und  können  sogar  von  dr>r  Applic«- 
tionsiüteUe  aus  den  Organismus  vergiften«  wenn  das  in  Masse  ange- 
wendete Metall  Präparat  durch  Resorption  io  die  CirculatiuiiiBW^Ke 
aufgenoininen  und  ala  Gift  wirksam  wird/* 
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iri^d  Mhw  es  könnte  jf^v^äUigi  das  ^TN[^0i^Mj|^^iß^'^^ 
Air  mhrere  fast  nnheiikare  Kjc^okheitafqri^^JW  VPUbr 
konuneoere  Speci^rilftt  zeigen^  nie  ^  hiaber  9ng9^ 

wandten  Arsenikpräparate;  wesshalb  wir  eben  di^ 
^ache       fi^lfb^nng;  änheim  stellen  müssen« 

GageB  eine  ^J^thre  käme  FarUetmmff'^  4ea  MIIMb 
möchten  wir  4enB  doeii  Vieles  eiowenden^  znmal,  da 
es  noch  gans^  an  Erfahrungen  ülycr  deaa^/H  f  byaiolc^. 

fv^ir./ICHIineiiQt  der  Verf.  Zimi,  Wieiaiitli  binI  SiaeBt 
yitriol,  und  bemerkt  mit  Recht,  dass  es  nicht  nur  aof 
TilgoBg  der  Afterproduciei  aondem  ßßf  Tili^fßnß  4er 
Piatlieae  anKoaiiBt  ^^^^  ^^ 

Fg.  ilO.  ,,Aaf  elaeBi  Maairel  der  Plaatik  hm&iml^ 
Krankheitsformen  sind  die  Kachexie,  die  Atrophie,  die 
iyil|ehiU%^iUMli,atOBiacbe,  kachektiache  nad  faulige  Ge- 
ich wfire^  und  es  laaaeB  aieli  dac^B  vaia  UeMe»  SH^ 
lier«  Kepfer,  Araeaik,  EiaeB  i^bIb  OiaBate  ^nmHmJ^. 

Oieses  und  das  folgende,  in  gleichem  8inne  Gespro« 
ebene,  bekundet,  wieder  den  alten  Irrthum  des  Vert 
Bljelit  nunder  lat  ea  ein  Irrtbaai,  daaa  „daa  Kapfer  Cef*) 
die  Heilung  von  Kpochenbrächen  and  Wonden  unter» 
^tüi'/ßi  und  befördert/^  Für  diese  Heilung  reicht  im 
gi^anoden  Kärper  aclion  daa  naftarlieke  fteprndHotianav 
vemdgen  hin«  nnd  Im  Kranken  wdrde  voin  Kopfer  hien 
dann  etwas  zu  erwarten  seyni  wenn  e$  die  dQminirende 
Krankheit  specifisch  angriffe* 

#Pg.  III  wird  der  Merear  an  HehoiMp  enMMMehen 
^d  ^^organiteher^^  (?)  Zuatinde  dea  Speiaekanala  eai* 

pfohlen.  Das  letztere  beruht  wohl  auf  einem  Druck- 
fehler, indem  der  Verf.  so^eo*  ori/am^fAe  Leidet^  be-. 
fljeichneB  will.  — 

„Salsaaorea  Biaen  bei  ehraniaeben  and  lyphSnaa 
Durchfallen  und  bei  der  Mageaerweichung  kleiner  Rin- 
der beilfcrüfUg  n^funden.^^  ^  9iHne  Eisen  wirkt  hier, 
frihe  genag  angewendet,  wahrhaft  apeeifiifeh|  aewobl 
ertlich  gegen  die  Atonie  uncl  J^f^itü^.  4^^  Q^^mkumlA« 
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insbesondere  der  SchleimliauU  als  auch  ^^en  die 
Grundursache:  die  fehlerhafte  iflut-  und  Süfte misch un^.^^ 
In  diesem  Sinne  würden  wir  freilich  nicht  von  specif. 
Wirkung;  reden. 

„Blei  soll  das  schwarze  Erbrechen  beim 

gelben  Fieber  gestillt  haben.'^  -  „Das  Gold  erreo:t  bei 
hysterischen  Personen  leicht  Erbrechen  und  Durch- 
fall.^* 

Pg.  112.  „Vom  Golde  wird  bemerkt,  dass  es  tabes 
meseraica,  Wassersucht  und  Scropheln  heile.  Das 
Silber  wurde  von  den  Arabischen  Aerzten  f^egen  Was- 
sersucht angewendet,  soll  aber  auch  schon  tödtliche 
W^assersncht  bewirkt  haben.*^ 

Eisen  und  Man^^an  heilen  seorbutische  Anla/re  und 
den  Scorbut  selbst.^^ 

,^Zink  besonders  auch  in  der  Dentitions-  und  Puber- 
tätsperiode.^^ 

„Mercur  Hauptmittel  gegen  typhöse  Fieber,  besonders 
den  ansteckenden  Typhus/^  —  • 

Eisen  gegen  Herzklopfen,  Aneurysmen,  Aiisch Wal- 
lungen der  Leber  und  Milz  (Falle  von  Wassersucht), 
bartnackige  Quartanfieber* 

Pg.  117.   Zinn  und  Arsenik  gegen  Blutfliisse. 

Pg.  118  liest  man:  ^)  Die  angeführten  patholog. 
Grscheinungcn  dürften  eher  als  Indicationen  angesehen 
werden«  Wir  haben  im  Laufe  der  Relation  mehrfache 
Inconsequenzen  der  Art  herausgehoben* 


„Vor  der  Anwendung  des  Goldes  wird  gewarnt,  wenn  hart- 
ttickige  Durchfälle  zugegen  sind;  nilein  vielleicht  hängt  die  nach- 
tbtllige  Wirkung  desselben  in  solchen  Fallen  mehr  von  der  zu  grossen 
Gabe  einea  heftig  wirkenden  Präparates,  als  von  den  Metalle  oder 
l^räparate  an  und  für  sich  ab.  Das  Quecksilber  ist  während  der  MeA- 
struaüon  zu  vermeiden,  weil  es  dieselbe  leicht  auf ^nachtheilige 
Weise  vermehrt.  Eben  so  wird  der  Arsenik  bei  Neigyng  zu  über- 
■lässiger  Menstruation,  Metrorrhagie  und  Abortus,  während  der 
Stbwangerschaft,  des  Woohoobettes  und  Still ungsgeschäftea  ala 
«Mlfaiiidioirft  erklärt/* 
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Pg,  190.  .fkwamm  g  Gold,  8ilber  and  Kupfer,  itfMb 
das  ZiM  iiod  Aheoik  heilen  SchleimiiMe.^ 
„Dnreh  Silber  soll  die  Harwriihr  ^^eheilt  worden  seyii'> 

,,0«8  Cadmiam  wurde  ^e^en  blennorrhoisehe  Augen* 

krankheiten,  Jas  Zinn  ^e^^en  Samenfliiss,  das  Wismutli 
gegi:n  Speichelfluss,  das  Eisen  geg^n  Status  pituitosus^ 
das  Blei  gegen  ehron«  Bauchflusse,  Tripper  und  weissen 
Klnsa  empfohlen.^^ 

.  ,,Bei  Anomalien,  der  Menstruation  vnrsn^lich  Gold 
und  Eisen  wirksam  —  mll  Gold,  Kupfer  und  Arsenik 

Wassersuchten  gceheilt.^^ 

P^.  ist  ))Zar  Bewirkuni;  von  üaatkriaen  ,6otd, 
Kupfer,  Zink,  Wismnlh,  Antimon  und  Arsenik;  zür 

Beschränkung  einer  profusen  und  colliquativen  Haut^ 
absonderuoic  Eisen,  Man^^an  und  Blei.^^ 

Wir  haben  alles  Bemerkenswerthe  notlrt,  und  es*  wird 
•ich  bei  einer,  eini||^ermassen  sorgfältigen  Ver^^leichun/i^ 
herauss^Ilen. 

U  Der  Umstand,  dass  die  meisten  Mittel  schon  nijth 
Ihrer  speeif.  Wirkun/s:  angewendet*  shid,  maii  si^h  ki- 
dessen noch  immer  gegen  die  Anerkennnn«|f  dieser 
specif*  Wirkun/e:  sträubt,  und  der  Verf.  sich  keine 
Mühe  verdriessen  Hilst,  die  wunderbarsten ,  oft  in  ge-* 
radem  Widerspruche  mit  aller  Erf^hrun/^ '  stehilttden 
Hypothesen  an  die  Stelle  der  einfachsten  Thatsachen 
SU  stellen. 

f.   Dasa  durch  daa  Beatreben,  die  Amntiwirknnir 

nach  einer  vor/2:efassten  Meinung  auf,  in  der  Natur 
nirgends  erkennbare,  all^scemeine  Gegensätze  zurückzu- 
führen QamittU  auf  die  besanderen^  luUütUehitn  Ge^ 
gemäi^e  der  PaiarHäi^  nmermr  AehnäehMt^  Ver^ 
wandtschaftj^  die,  von  dem  Verf.  selbst  mehrmals  ganz 
offen  gestandenen  Widersprüche  herbeigeföhrt  wer«' 
den,  vermtic^  welcher 

3.  nicht  wenige,  als  Indicationen  zu  betrachtende 
Erscheinungen,  als  Contraindicationen  bezeichnet  wer- 


• 
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deb,  Olm  tes  ons  dto  IMiv»  «üesds  VerfilirMi«  klar 
würden. 

Es  konnte  nicht  im  Zwecke  dieser  MittheiUing  liefen, 
alle  die  aB||;eflthcteii  Dinj^e  speciell  erörteroi  .weil 
dasb  ^l'aiini  em  fft^rin/r^ffes  VohNW»,  ab  die  miaeffii 
Verf.  nötbi^e,  aus^^creicht  haben  wttrdei 

l^g.  122  beginnt  der  dritte,  für  sich  bestehende  Ab- 
eeliAitt  aber  die  KupferprüiMirate,  and  der  .  Verf.  spricht 
daaelbst  eoiHeich)  naeh  aeiner  aehon  erwihnfttii  Verlieb« 
für  die  Metallsalniiake,  die  irrige  Meinung  aus,  dasa  der 
Kopfersalmiak  alle  libri^en  Präparate  entbehrlich  mache, 
inaeCerii  imafi^  nicht  mit  dev  Kopfervilriol£rbre6heB  er* 
re^en,  ader  mit  anderen  Pr&paraten  ätaen  welle. 

Pß:.  126  wiederholt  der  Verf.,  dass  die  Aerzte  nun 
Ursache  haben  9  die  aaderen  Kupfer-Präparate  zu  ver- 
laeaen.-.^' 

Za  beilerlien  iai  aeeh.  folgende  Stelle ;  ^ 

^  •  '  .  .  .    .  .  < 

*)  7, Und  wenn  aveh  WsniROLb  sagt,  datp  Im  Kopfersalnlak'^ 

Liquor  das  grosste  Tonico-DerviDum  ausfindig  gemacht  sei,  iodem 
derselbe  da,  wo  er  indicirt  ist,  (!)  nach  Yorscbrirt  angewendet,  . 
weder Rkel,  noch  Uehelkelt  und  vielweniger  Erbrechen  dadurch  bewirkt 
wird.  Oder  (!)  wo  er  eine  solche  Wirkung  heben  sollte,  (!)  wenn 
tr  nach  einer  gewöhnlichen,  aus  milder  Nahrung  bestehenden  Mahl«  ' 
■eU  eingenommen,  und  eine  aqgemeaaene  Menge  eines  kr&fCigoa 
nnd  gemeioen  geistigen  Getränkes  nacbgenonnen  wird,  (!)  da  wurde 
denelbe  entweder  (n  sn  gmaner  Gabe  verordne! ,  dder  (!|  let  aber» 
banpt  {t)  &m  RelseaipiangllcMtcil  den  betreffenden  IndtHdanm-  nni 
aalner  Verdannligiiwerksettfemcat  aage— nnon»** 

e*)  nüiadelt  ee  tloi  tm  Sotfimanf  von  gaatriaeben  Znaiiadea» 
icMdllcbea  Steilen  eco.  ane  dem  Speiaekanal^  ae  kann  nach  mit  dem 
Kapflaraalnilak- Liener  Rrbreehon  «ad-  Ternebrte  Darmaoaleem^a 
bewirkt  werden,  und  ohne  Zweifel  auf  eine  ungefährliche  Weise, 
was  von  dem  Kupfervitriol  doch  nicht  gesagt  werden  kunn.^*  — ^ 
„Wenn  die  Kupferpräparate,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die  Eigen- 
achaft  besitzen,  die  Faser  überhaupt  und  besonders  die  feinsten 
Gefässverzweigungcn  zu  grosserer  Thäiigkeit  anzuregen,  die  Cir- 
culation  zu  befördern  und  wieder  herxusteUen ,  (?!}  Coogestionen , 
ateckuogon  und  Verstopfungen  in  den  Eingeweiden  aufsuheben, 
«ewiaae,  aanMadidi  ebrenieche  Bntsunduiiea  der.Nenre»  nid  Ikmt 
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in  den  vielen  angeführten  Krankheitszuständen  fiber« 
teopt  BwediMiMi|rM|ceMreadet  werden  käniat^  spradien 
Wif  oeliM  aM,i4äM  iKe  vtn  Verf.  ffMMMe  ■rwüti^ 
Um^  wobl  eine  verjg^ebliche  seyn  dürfte. 

Ausser  den  an/iühii^n  Krankheiten,  ge^cn  welche 
jtoft  MMel  (auf  de»  fol£€ii4dii  Blütem)  mit  £rf #l|c  ge- 
kffVMht  wird,  liat  ihn  dcMl  nooli  ^^^cntiiiinüii  gef^en 
Anihenie  der  Nervenenden''''  heilsam  gefunden« 
•  Weil  in  ond  vor(!)  der  Uydröpbobie  KapfenunnioniiMiii 
OriMipikiy  rKn|itferfeile  ^ßOit  i^rölinii^*!  würdml^  00  n^i 
itor¥«rf.  pg.  119:  ,^ollte  illbrigens  det  Gebrnneb  eioed 
.  innerlichen  Prophylacliconi«  als  zweekmässi/e:  und  nolh« 
Wendlir  eradHel  wtrden,  so  Mifcn  die  Aemte  nich 
meiner  IMMmio^anif  den  Knpferoäiniiakliquor  nie  eti 
solches  mit  vollem  Zutrauen  (?)  in  Gebrauch  ziehen^^ 

Auf  ähnlicbo  Weise  wird  ferner  ober  die  nnsgelirei-* 
tele  Wirkonif  des  Knpfersnlmiaks  i^esproeben:  ,,es 
mö^e  das  Kopfer  nis  Tonlcnm  noch  den  Vorzu/g;  vor 
dem  Eisen  verdienen.^^  Wir  sehen  hier  in  einem  son- 
derbaren Kreise  sieb  die  biofi|re  Krscbeinnng  wieder* 
holen )  dnss  Irgend  einen  Mittel,  arewMiniieh  wnnn  ce 
in  einem  bedeutenden  Krankheitsfalle  seine  specifiscbe 
Kraft  zu  erweisen  zufällig  Gelegenheit  hatte,  auf  ein- 
mal  die  Ueilun/;  niler  noch^  onbeilbaren  Krankheiten 
zo^eaehrieben  wird,  wie  es  mit  dem  Jod,  Calomel, 
SUrychfiin,  Chinin,  kohlensauren  £isen  und  vielen  an^ 
deren  Arzneikörpern  i^escfaehen  ist»  Während  im 


Seheiden,  »pecif.  Schärfe«  oder  eigeotlifintlche  DjrMraBleen^  meto- 
•taütelie  AffBottiMMn.  b»  eBtriBniea  ob4  au  tilsea,  aebemoK»  Se-  «od 
Bmeilooea  wteSsr  hmaafteUea,  aad  dto^  aaf  dlefea  AMNNmlciica 
ala  Itea  ra«f«ffBt«a-(J»iMhHD  IsrahilutealfervaBaCNnsnaa;  Uwmk 
HIMitsaxceMSy  Mmt^  ob*  KiaavAniaiMe»  wfa  Tfiaaimi  9a* 
«saa«  Yettstaast  Valltsclit  eidf  Iwaer  CtanithevmttaaMMin  aan 
MaltMwrriCluDC  su  lüilen;  so  darf  eine  diesfiUlige  betlenda  Wla- 
kuBf  im  vollem  MaaMe  vom  der  Bweckm&Mis^B  Anwe&duog  dts 
ILupCerMiliiiiAk-iti^ueF  erwMriei  werdea.^  * 
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manche  Kupferpräparute  nicht  minder  diese  Periode 
der  Universalheilkrafti^keit  durchgemacht  haben,  rafft 
der  Verf.  alle  in  diesem  Sinne  geschehenen  Empfeh« 
Jungen  für  seinen  einzigen  kupfersairaiak  zusammen, 
und  erhalt  auf  diese  Weise  eine  historische  Basis,  aul 
der  drei  ganze  Arzneischätze  stehen  könnten.  Zur 
weitem  Tugendbescheinignng  dieses  Heilmittels  wird 
pg.  131  auch  eine  Stelle  aus  dem  Briefe  eines  Baden- 
schen  Beamten  mitgetheilt,  welche  heisst:  „Ich  kann 
Sie  versichern,  dass  ich  unter  allen  Arzneien >  die  ich 
in  meinem  Leben  schon  in  grosser  Menge  verschlungen 
habe,  von  diesem  den  besten  Erfolg  erfahren  habe,  leb 
wurde  von  einer  ausserordentlichen  Schwäche  so  her- 
gestellt, dass  ich  mich  den  ganzen  Winter  und  dieses 
ganze  Jahr  hindurch  den  fatigantesten  Amtsgeschäften 
unterziehen  konnte/^  Dies  ist  eben  in  Betreff  der  stär- 
kenden Wirkung  geschrieben.  In  diesem  Sinne  dürfen 
wir  allen,  in  bedeutenden  Krankheiten  anwendbaren  und 
hilfreichen  Arzneien  eine  stärkende  Wirkung  zuschrci» 
ben,  weil  die  Krankheit  den  Organismus  beeinträch- 
tigt, und  der  Genesene  immer  stärker  seyn  wird^  als 
der  Kranke. 

Pg*  132.  „Der  innerlich  gebrauchte  Kopferhammer- 
schiag  hat  die  Heilung  von  Knochenbrüchen  und  Kno- 
chen- und  Muskelwunden  beschleunigt.^^ 

„Durch  die  örtliche  Anwendung  des  Kupfervitriols 
nnd  Kupfersalmiaks  dem  Ausfallen  der  Haare  Einhalt 
^ethan,  und  bei  schon  vorhandener  Kahlheit  frischer 
Haarwuchs  hervorgerufen.** 

„Kupfervitriol  gegen  Rhachitis,  Tabes  abdominalis, 
scorbutische  Biutflüsse,  Mundfäule,  Wasserkrebs^  und 
kalten  Brand.'^ 

Pg.  133.  „Kupferammonium  besonders  gegen  Fall- 
suchten in  Folge  von  Flechten  und  Krätze.^^  —  n^"' 
pfervitriol  gegen  Gutta  rosacea^^ 

„Die  Kalmücken  heilen  nach  Erdman!«  (B^ao  >ai  In«- 
nern  von  Russland)  nnd  Bergmann  (nomadische  Strei* 
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ferei'en  unter  den  Kaimucken)  die  Syphilis  in  kurzer 
Zeit  mit  grossen  Gaben  Kupfervitriol.  Derselbe  wurde 
äcsserlich  zur  Schmelzun^s:  der  cailöscn  Ränder  von 
warzio^en  und  eropfindliclien  8rhankern,  bei  schwam- 
miiS^en  syphilit.  Geschwüren  mit  Vortheii  gebraucht.'^ 

Pg.  135.  „Mit  dem  Kupfersalmiak  wurde  der  Kopf- 
grind «geheilt,  trockene  und  nasse  Flechten,  flechten- 
artige  Geschwüre;  Rhachitis,  scrophulöse  Atrophie,  Hy- 
drargyrosis ;  fast  alle  venerischen  Erscheinungen.^^ 

Pg.  136.  „Grünspan  gegen  Brust-  und  Gebärmutter- 
krebs; Kupfervitriol  gegen  Verhärtungen  in  den  Lungen; 
Exulcerationen  am  Rande  der  Nägel  durch  Aufstreuen 
von  Kupferfeilspänen  —  geschwärige  Affectionen  der 
Augen,  Pannus  etc.,  Mundgeschwüre  der  Kinder  — 
innerlich  Kupfervitriol  bei  (namentlich  scrophulöser) 
Lungensucht." 

Pg.  138.  ^,Kupferammonium  bei  Krampfzuständen  des 
Unterleibes  gerühmt;  bei  Hydremasis^  Cardialgie  und 
Atrophie  der  Kinder,  Tabes  abdominalis.'^ 

Pg.  139.  „Neuralgia  coeliaca,  chronisches  Erbrechen 
damit  geheilt.  Gegen  langwierige  Blennorrhoe  des 
Speisekanals  und  Flatulenz." 

Pg.  141.  „Gegen  wechselfieberartige  Zustände;  be- 
sonders mit  Krampf  complicirt,  Kupferammonium  und 
Kupfervitriol," 

Pg.  143.  „Diureticum  in  der  Wassersucht  Kupfer- 
ammonium —  diaphoretische  und  profusen  Schweis» 
beschränkende  Wirkung  des  Kupfersalmiaks." 

Pg.  145.   ,,Kupfersalmiak  gegen  Keuchhusten." 

Pg.  155.  ,,Heilung  einer  nach  Contusion  entstandenen, 
an  Wachsthum  zunehmenden  Verhärtung  der  weiblichen 
Brust  mit  Kupfersalmiak." 

Pg.  165.  „Beseitigung  eines  Mercurialspeichelflusses 
durch  dasselbe  Mittel.^' 

Pg.  168.  „Heilung  einer  über  den  ganzen  Körper 
verbreiteten,  im  Anfange  sehr  stark  sich  abschuppen- 
den.  Veralteten  Flechte." 
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'^^Wgi.  171.  Erwachsene  empfinden  nach  ünwendunjj^' 
jies  Mitteis  nicht  selten  Reis  aof  die  Geaehlecblstbeile^ 
fnd  beli<Amiiiii  P^UvIioneo.^ 

^^Wir  haben  uns  inraer  äber  dieselbe  Unbestimmtheit 
im  beklagen.  80  finden  wir  neben  der  Angabe,  dass 
•ttfik.i^Cerpriparale  ia  sypbililiacben  Leiden  bilfreiefei 
sind,  nichts  von  den  Bedingungen  angegeben,  nnter. 
welchen  diese  Hilfe  zu  erwarten  ist,  wahrend  sich  doch 
voA  aeUist  .ericiebt,  dasa  diese  Hilfe  nur  eine  bedingte 

f  9er  Veif«  spricht  so  oft  seinen  Absehen  gegen  die 
Homöopathie  aus.  Dass  der  Name  Niemanden  mehr 
reebt  zusagt)  beweist  der  neulich  au/geifcomaiene  der 
apecif.  Beilkiinde*  jDer  Grund  ist  der,  dass  die  Sache 
£um  Theil  eine  andere  geworden  ist,  während  doch 
die  qualitative  Bestimmung  des  Mittels  noch  dieselbe 
ist  Und  dieselbe  ist  sie  auch  meist  beim  Verf.  selbst^ 
mit  wenigen  Ausnahmen;  was  nachsuweisen  sehr 
zweckmässig  seyn  dürfte« 

Der  Verf*  jcöbmt  das  Gold  pg.  13  gegen  Jirankhafta 
Gebilde,  pg«  t7  werden  seine  Wiricungen  angegeben, 
und  Schmerzen  im  Magen  als  Vorläufer  seiner  Heil- 
wiriiung  beobachtet;  die  übrigens  aufgezählten  VITir« 
Itnngen  sind  Mattigkeit  und  Verdauungsbeschwerden^ 
Da  nun  eben  nach  des»  Terf*  Memung  Gold  die  Assi« 
miiation  dynamisch  hebt  (pg.  30],  es  selbst  die  Er-^ 
seheinungen  gesunkenen  Assimilationsvermögens  Artn^r/, 
io  .heiAst  .es  pg.  31:  Diejenigen  Wirkungen ,  welche 
die  Metalle  als  Gifte  hervorbringen,  sind  denjenigen 
entgegengesetzt,  die  sie  als  Arzneimittel  zur  Folge 
haben.  Das  ,, nicht  selten^'  tliut  der  Wahrheit  keinen 
Schaden*  Pg«  llk:  Gold  'gegen  Wassersucht  und 
Scropheln.   Ganz  wie  bei  uns. 

vPg.  39.  Gold  heilsam  bei  Dyscrasieen.  Pg.  40.  Wohl- 
thitige  CsoÜ  heisseii  ,v>timulhrende^O  Wirkung  auf  das 
Sexualsyatem*  Wenn  der  Verf.  die  Literatur  benntet 
hätte  9  ao  würde ,  er  die  wphitbätigo  Wirkung  des 
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(ioMes  sollst  bexweiMik  In  4er ^  srbo»  1820  6rsdtie- 
■cntn,  ftoftm  Auflag^  vm  MAcniiDUi  (VmchrifMI 
nur  Bereiton/r  ond  An wendonf  einiKfr  ncMr  Arfeneiw^ 
deuUeh  von  Kunze)  lesen  wir  pg.  143  von  einem  Kran- 
ken, der  S  Ta^  lang  Vio  Gran  Chlorgold  erapfao^ca 
iMite;  «r-  Ktt  in  Fol|r^  niiter  nadaren  m  IwuMdiifciiflf 
Sehlaflosir^kei»  ond  arMM^/iftMib»  MhräeikMm^ 
P^.  78.   Isold  soll  Btödsinn  j^eheilt  Ifaben« 
Pf^,      wird  die  BMüog:  von  Bleanmrvlidiin)  AtHlbmä^ 
Harnruhr  dorch  Silber  an^^eben«   Ge^en*  diaacilmi 
'    Uebel  wird  nnter  gewissen  Bedingungen  auch  von  den 
Homöofrathen  das  Silber  i^ebraoeht.   Wenn  beldir  The^ 
mptecM  niebt  überall  «oanoiniefflreiren,  ao  iat  da^etan^ 
den»  tTmetaifde  svanaebrefben^  da««  die  MtMmwgw  a«# 
verschiedenen  We^en  £:ewonnen  werden,  ond  so  jede 
Parthei  zneml  einen  andern  Xbeii  dea  Wirknn^eiuieiaee 
in  Anjsrenaebein  arimait«  Sk^  erat  beidla  mit?  dbn  /^aa^ 
aen  Räume  bekannt  o:eworden^  so  ist  kein  Unterschied 
weiter  zwis^chen  bei(lerse)tio;en  Erkenntniaaen.  Doeb 
■eeb  et«  Unatand  lat  za  beräekaiebtij;en*;<  der  nilaiilfeby 
daaa  rofk  den  Binen  nelteii  daa»  einlsehe»  Mütel  in*  CaC 
brauch  ^ezo^^en  wird«  In  mancbm  Fullen  hat  «lehP  den«« 
nacfr  die  Wirkixn/of  ziemUcb  deutlich  henNia^eatellt^,  in 
den  meiste»  ater*  ist  sie  wtmeiitliebi  nwdifieivl  wendMH 
CFnter  dieaen^  ücialiwdci»  iat  ea  eben  nrorkwvHnlt/^'^enii)^« 
da^s  so  sehr  häuß^  die^  spedelfe  Anweodaag  der  JHkk 
tct  bafder  ISebiileo!  dieaalW'  ist,  diea*  käme  aiete  nni*  db* 
dnreb  erkUae«  Inaaen^  dmm  die  enerjviseberea^  Mltla* 
den  Mixturen^  in  solcher  Qaantitüt  aiu^efü^t  werdet, 
daaa  iioaier  nochi  iiire^  eij>^ntlHimliehe  Wirkonir 
freaemlirbi  aNdüleirt  wivd,  indem»  dim  fteactiem  den  Oim 
fnnianran  aieb^  ff^Rcm  dam  ami  meiatH*  Bedkän^;M4e'  a6 
richten  hat.   Wenn  wir  die  Parallele  ferner  siehetf 
wellen ,  ae  finden  wir       82  WlMBOlb  jcenen.  Oaatvo- 
ijtnie,  DjMfeiMie^  Kotilär  ibeibiaa  grebraaehlt  Sehw  de» 
¥erf.  seibat  aa|^  pi^.  36:  ,,Der  Wisimith  aoll  in  groa«» 
aam  Gabnn  BinMHIgkeit^  Hemnnic  der  Beapiratiant| 
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itticbber:  »»Der  Silbiersalpeter  rfill  mU  io 
(deinen  Gaben  die  Respiration  bis  zur  Erstickung*  er- 
schwert imben,'^  was  mit  dem,  vorhin  yoa  pg.  91  citirten . 
VermUjig^iÄi  desselben,  das  Asthma  su^hejien,  apf  das 
Basia.  (tb^raiiistininit.  Sa  aneh  pg.  11t«  »«  Uaa  Silber 
wurde  von  den  Aiabischen  xlerzten  ^egen  Wasser- 
sn^flk^t^  aM|rewendet,  soll  abei  auchjiifh^n  tödt|icbe  Wa|i- 
8f Mwirkt  habent'V  .  V  « 

ifg^  116    Afsenik  gegen  Veraltete  giehüMeiie  oni| 
rheumatiscite  Krankheiten.   Pg,  115  gegen  Wechsel- 
Ii^  ,nu^  117  gegen  Bluthusten,  p^.  121  gegen  Was«. 
Ih'C  l|^iiip^,l|jefie|bfii  .Re^        sind  auf  dem  We^^^  . 
def  Af^neipröfon^  erlangt  worden,  und  haben  sieb  znm 
l^eii  hei  Vergiftungen  dargeboten.    Nicht  minder  die 

W<i«^»J^|»  (M'  iiberi^asai^ef; 

Menst^^fiA  und  pg.  83  bei  ConviyblQPien.  > 
Pg.  117.   Eisen  gegen  Blutflüsse,  pg.  III  etc.  ^geii 
Chlorose        atonisrhe  Diarrhöe ,  pg.  86  gegen  Uypo- 

**W8ifMü  ii^  Ei^en  j^egea  Ginj(t?we^4c;vi;9i:4||«r., 
pg.  116  gegen  Wasa^raiiisht  uihI  <^aelflebitr,  pg.  ISO 
gegen  Schleimflüsse. 

Jfj?.  |^.  ülieck^ilber  geg^j^  «crophein,  pg.  84  gegeo 
Ueui^iiiiyiinpm  and  Gicbti  .pffi  lU  gej^eo  Blatflöaae* 

Pg.  121.  Kupfer  gegen  Kaorhenleiden,  pg.  190  ge^ 
P^r^rhfällei  pg.  127  gegen  thron.  Nervenkrankhei- 
til^fi^ljßß  ^eg^n  N^g^pkrampi^^  ibid«  «:egcn  Krampf- 
asfbma;  ibid.  gegen  hartnüekigen  Halten;  fg.  IM^ 
gegen  Keuchhusten;  üiid.  gegen  Veitstanz;  ibid«  gegen 
Failsucht.  Pg.  130  gegen  Melancholie,  pg.  135  gegen 
Fieefateii  and  («aaabwika}  ibiii  £alaj|itja,;;Pg.  139  gegen 
Hydremesis ,  po:.  1-10  gegen  Dfötealaiden;  JBg^  ltt  oiul 
141  gegen  periodische  Beschwerden.     '  ^     :  n/Wr  rft, 

Es  ist  nicht  erforderlich ,  die  Beispiele  zu  b&of^* 
Wir  haben  sehen,  wie  an  anderen  Orten,  gesehen,  daaii 
wir  für  die  Krankheiten  dieselben  Mittel  paasand  finden, 
wie  alle  heilenden  Aerzte.  Wir  sind  zu  ^er  Kenntniss 
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dieser  Mittel  Hi  e^stimilidi  kfiric4ri'^S&^f  selbstelüfidi^  ^ 
/telunsTt;  wir  liabeti  aiiü,  bei  «Her  Unv«Akinn£äM^ 

'  und  nürflio^keit  unseres  Wissens,  eine  vollstandio^ere 
Kiimtiiis:«  ilitner  Mittel  erworben,  nls  sicli  namentlich' 
iA  dem  eben  beortlieilten  Werlie  bekundet,  uüd-etr  ist* 
dl^ei«  der  beste  Beweis  für  den  grossen  Nntxen  dei*^ 
Arzneiprüfim^en.  —   Wir  wissen    sehr   wohl ,  das» 
sieh  nur  der  geringere  Theil  der  Kenntniss  durch  diese  ' 
Profan^en  erwerben  l&sst,  während  die  8ieli|derf|j»t 
Beobarhtunof  am  Krankenbette  erst  das  Wahre  heraus- 
zustellen verma«;,  und  zufiilli<j;e  Vergiftungen  die  gleich-  ' 
aaiir  propadeatiache  üenntnias  der  physioioji^«  Wiri^'vvijr  ' 
suppliren  mäasen.   Aber  wir  mässen  bemerKenY  Mük^ 
erst  durcit  die,  bei  der  l^rüfun^  vorkouimenden  subjec*  ' 
tiven  Wahrnehmungen  eine  ;(ehöri;j^  genaue  BeachiWjC 
und  riehli/E:e  Beartheilan^  der  anderweiti/pen  Pbiii^)Mlefc4 
▼eraniasat- worden  ist.  Nicht  vorher  ist  von  ekidlr^phy- 
sioloo;.   und   therapeut.  Wirkung  die  Rede  ß^ewesen, 
nicht  vorher  hat  man  die  unbedingte  erstere  von  der 
bedinget!  lefstern  aondem  rndj^en.  W^ir  sind  obrigi^iü  ' 
weit  entfernt,  z^g^n  Den  sa  dispntireii,  der  hier  nicl^ 
ein  propter^  sondern  blos  ein  ponl  hoc  erkennen  will,- 
and  be/cnä/t:en  uns  niciit  blos  mit  der  Prioritit, 
aoireatanden  bleibt,  sondern  %vollen  nna  auch  idi  Al%[#^* 
meinen  freuen,  dass  so  viel  Gutes  in  unserer  WisSt^i. 
Schaft  emporkommen  kann,  und  bei  aller  Opposition , 
dib  wir  noch  nur  erfreulich  finden,  ein  geffleinaamea 
fStteben  ist.  ♦)  *  * '  :^ 

-  '  -  O.  Piper  zu  Dresden. 

Weges  der'eeir  ^rofM»  Msmg^  veS  SttbeeHsinilea  therapeal.. 
Aagabea  fcoaile  dieee  Bcftrifl  aicli.lhrea  elasdnea  BubHkea  la  deai 
l»bftraiakiMlyoam.  Repert.9  woMp  sls.elaestUch  gehört  biue^  kelsen 
Ptfki^s.  fades ,  Bad  doeh  verdleaCe  sie  eine  a^Mkrliekers  Beepradi- 
un«.  —  Red. 

.       .   •        i  \^  i  ^  .  .  . :  . 
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9J  Vorlesungen  über  Maieria  meHeasi,  M9  Ati 
Pebeimu,  Esq.  zu  London^  deutseh  PonDn* 
BrnBlBMlNP.   Leipzig' 1989.  KsUmanm 

Ein  Werk  vor  acht  en<s:Hscheai  Schrot  uod  Korn! 
weit  entfernt  von  französisch em  Farlage  und  deutscher 
Well8chw«ifigkeit;  aber  auch  9ha^^.  tiefe  Kritik  der 
üelhBetiiadeii;  Man  kann  wphi  aaf^rao^vdäa.Werk  eines 
wissenschaftlichen  Empirikers,  wenn  es  erlanji^t  ißt, 
diese  lieiden  Worte  zusammenzofügen.  — 

Verf..  nntec wirf I  gleich  Anranga  die  Qaelien  darMa* 
teria  einer  Kritik,  die  weit  entfernt  iat,  eniehöpfenil.H 
aeyn. 

Die  naiurhisianiehen  Quellen.  Verf.  bekämpft  einen 
Tbeits  die  OscAKDOLUB'aehe  Labre  der  Uebereinatimmnag 
der  Pflanzen  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  aaf  .den  tble^ 
hschen  Organismus  und  ihrer  botanischen  Vervvandt- 
aehatten*  Er  citirt  Capncwn  and  Belladonna ;  ßromus 
Wallis,  purgansy  eaihariieus^  als  Ansaabmain  d«!  indU^ 
ferenten  Gramineen;  Conium  und  Daneus  in  denUmbalr 
liferen;  ao  könnte  man  in  jeder  Familie  gewichtige 
•  Ansaabven  finden ;  Jedech  -  ist  der  Verf*  weit  en^arnti 
dieser  natorbistorischen  Qaelle  allen  Nntaen  absnafra- 
chen.  Ref.  bemerk!,  dass  jene  DscANDOLLE'sche  Lebra» 
welcher  Lindlby,  Nees  und  viele  Andere  beistin^men, 
keinen  andern  prakt.  Nuizen  als  den  dea  Subsl^mreaß 
habe,  was  freilich  för  manche  Apotheker  nicht  nnaaga* 
nehm  seyn  mag;  —  aber  für  die  specif.  Heilmethode 
kann  ein  aolcbea  fiubsiüuiren  und  Einerlei -seyn  gar 
Bicht-veribeidigt  werden« 

Sind  ja  schon  in  der  Chemie  isamorphiseke^  fa  aelbal 
MonterMcAe  Körper  gewiss  nicht  gleich  in  ihren  W^irkun- 
ICeOf  wie  man  allgemein  anaanehmen  gewiss  berechtigt 
ist.  —  Dem  ,  Bxperinienliren  an  Tbieran,  wie  es  bbi 
jetzt  gepflogen  worden ,  spricht  Verf.  das  Wort  aneh 
nicht,  Wenigatens  in  therapeut,  Hinsicht;  was  die  Ver- 
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suche  der  Physioloojie  und  Toxicoloo:ie  nützen  können, 
fer  dahinfjestellt.  ,,Um  den  Kinfloss  der  verarhie- 
diHWn  Heilmitlel  auf  den  menschlichen  Körper  zu  er- 
for?^rhen,  ist  nöthig ,  dass  man  die  Wirkung  auf  den 
o-esundt'ii  und  auf  den  kranken  Oro^aMismus  beachte  — 
doch  fc^in.-seiti^ckeit  kann  hier  va\  o^rossen  Inthümern 
führen;  denn  aus  Erfahronffcn  an  Gebunden  hätte  man 
hie  die  wohllhati^re  Wirkunff  der  ar«eniß:ten  Säure  in 
der  Lepra  und  dem  kalten  Fieber  erkannt/'  Was  ää- 
f^CXk  unsere  Homöopathen  dazu?  sie  werden  Dr.  Pehkiba 
auf  Haiinemann's  R.  A.  M.-Lehre  aufmerksam  machen, 
wo  denilich  steht,  dass  Arsenik  flechtenarti^e  Ge- 
schwüre und  kaltes  Fieber  an  Gesunden  hervorbrin/z-t.  — 

Der  Verf.  beurtheilt  mit  vieler  Ruhe  die  iatro-mech«- 
nischen  und  iatro-chemischen  Grundsätze,  und  sieht  sie 
äIs  verschollen  an;  jedoch  sehen  wir  in  Frankreich  ei- 
nen latro-Chemismus  auftauchen,  welcher  jeder  dyna- 
mUfhen  Ansicht  MnA  ist.  Auch  die  elektrischen  An- 
sichten verwirrt  det*  Verf.  als  unhaltbar.  Das  Princip 
der  lebendio;en  Artion  und  Reaction,  des  Wirkens  «nd 
Rückwirkens,  scheint  dem  Verf.  die  annehmlichste  Hy- 
|yothese  zu  seyn.  „Allein  die  letzte  Ursactte  der  Wir- 
kuntr  des  Arzneimittels  ist  und  bleibt,  wie  die  aller 
Lebenserscheinuno^en ,  verhorgeji. . „Denn  die  voll- 
kommene Wahrheit  passt  nur  für  Gott.*' 

Es  folo:t  nun  eine  historische  Uebersicht  der  Heilmit- 
tellehrC  in  Umrissen. 

Der  Verf.  nimmt  primäre  und  secundäre  Wirkungen 
an;  allein  'er  scheint  etwas  ganz  Anderes  darunter  zu 
Verstehen,  als  Aaun^mann.  I>er  secundäre  Effect  ist 
ihm  immer  der  heitende^  der  primäre  der  reizende; 
dieser  ist  der  physiologische,  jener  der  therapeutisctie. 
Z.  fi.  Rhabat^b^r  p^orgirt  einen  an  Kopfschmerz  Leideir- 
den;  nach  hfnfän a:!ichera  Pureren  vergeht  der  Kopf- 
schmerz —  iiier  ahso  ist  die  Purgation  der  primäre. 
Verschwinden  des  Kopfwehs  der  secundäre  Effect.  üocK 
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erkennt  der  Verf.,  dass  die  Ausdrucke  nicht  «jlücklicfi 
gewählt  sind. 

Er  ^eht  dann  ins  »Speciellere  ein;  vv  iiiinmt  rein  lo- 
cale  Einwirkung  an;  /..  B.  auf  dje  Haut  durch  Aet'^r 
mittel;  sie  ist  blos  chemisch  und  physisch:  bei  sehr 
vielen  Mitteln  wird  sie  functiotiell.  Einen  locaU nervo- 
8en  Effect  nimmt  Verf.  auch  an,  und  cilirt  roln:enden 
Versuch  mit  Aconitum  ferox  aus  Nepal:  Ein  Tropfen 
des  Spirituosen  Auf/russes  ward  vom  Verf.  auf  die 
Zun;2;enspitze  «gebracht ;  es  fand  eine  auofenblickltche 
Lahmunß:  oder  F>starrunß:  der  /una:enspi(/e  Statt,  ^ind 
Hm  Gaumenseo^el  und  Zäpfchen  fühlte  er  wie  eine  Aft 
Verlang^eruno;  dieser  Theile;  dieses  letztere  Gefühl  hielt 
eine  Viertelstunde  an,  die  Erstarrung):  aber  18  Stunden; 
aus  diesem  Versuch  schlicsst  der  Verf.,  dass  das  Gilt 
primär  auf  die  Zuni^ennerven  g^e wirkt. 

,,Wie  wirken  die  Arzneimittel  auf  entfernte  Orp^ane? 
durch  Absorption  oder  oro;an.  Sympathie,  (Jurch  die 
Nerven  bevverkstelil^jt?^^ 

Der  Verf»  betrachtet  zuerst  die  Wirkun«;  der  Arz- 
neien durch  Absorption  und  stellt  4  Fragen  auf: 

1)  Gehen  die  Arzneien  ins  Ülut? 

2J  Durch  weiche  Wc/;e  und  Or«;ane  gelanffen  sie 
dahin  V 

3)  bLönnen  die  entfernten  Wirkungen  der  Arzneien 
der  Absorption  zugeschrieben  werden? 

4)  In  wiefern  kann  eine,  ins  JJIut  aufgenommene 
Arznei  bestimmte  Wirkungen  in  /2:ewisscn  Or;i:anen  her- 
vorrufen? — 

Auf  Nro.  1  antwortet  Verf.  unbedin^ft  roit  ja!  auf 
Cjqiustison's,  Tikdeman.vs,  JMacendib's  und  Coindkt's  u« 

f.  Versuche  sich  berufend,  dann  agf  die  ta^rlän^licliec»  De- 
%veise,  dass  Mercur,  Schwefel,  Moschus  u.  s.  w.  \\\  den 
^chweiss  der  Personen,  welche  diese  Substanzen  g:e- 
nommen,  übern^el  en,  dass  man  im  Urin,  in  der  Milch  eine 
Menge  genossener  Substanzen  meisten«  ^anz  oder  fast 
unverändert  wiederfinde. 


t98  KrU,  Bepmnarium. 

„Sehr  bemerkenswerth  ist  di^  Wirkoiic:  des  Agarie. 
moseaiiss«  Hat  Jemand  von  dieser  Pllanse  T^^e^essen, 

80  entsteht,  wie  bekannt,  Betäubung  und  Beratischan/sf. 
Trinkt  nun  Jemand  den  Urin  dieser  Person,  so  wird  er 
Ikaeh  beransehf  werden;  kommt  nan  ein  Dritter 5  ond 
trinkt  den  Urin  des  Zweiten,  so  entsleiit  wieder  Be- 
rauschon/s^,  und  sofort  bis  zum  Fünften.  Es  kommt 
aoeii  i:ar  niebt  selten  vor,  dass  die  Bewohner  des 
N.  0«-Asiens  steh  aof  diese  Art  iielusti^en.*« 

Werden  die  Arzneien  von  den  Venen  oder  den 
Lymphgefässen  auf^eso^en?  —  Der  Verf.  führt  die 
Versnebe  von  Hagihdu,  TuensMAKN,  Gbisuk  ete»  an, 
weleÜi^*  beweisen,  dass  sieh  hier  besonders  die  Venen 
thätig,  die  Lymphome  fasse  beinahe  unthati^  verhalten. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Molecule  einer  Arsnei  über- 
all hingelangen  dnreh  den  Blatlaof,  warom  fiben  sie 
auf  bestimmte  Or;rane  eine  ei^enthümh'che  Wirkung 
aus?  —  auf  diese  Pra/s^e  liat  Verf.  keine  Antwort,  Ref. 
auch  nieht.  Es  ist  eben  so  und  niebt  anders  I 

Wirken  die  Ansneien  nnd  Gifte  aneh  dnreh  so^en« 
Sympathieen?  Der  Verf.  scheint  es  zu  «glauben,  und 
beruft  sich  auf  die  schnell,  ja  plötzlich  tödtende  Wir« 
kmg  des  blossen  Riechens  an  BlansAare  bei  Kanin- 
ehen. Hier  könne  man  zur  Resorption  seine  Zuflucht 
nicht  nehmen. —  Alcohoi  wirke  schwächer  durch  £in- 
•pritann/[^n  In  die  Venen  ^  als  durch  den  Ma^en  ge- 
nommen; Neehanlsehe  VerlstzQn£:en  brachten  oft  ent- 
fernte Wirkungen  hervor.  Freilich  sind  diese  Facta 
nicht  sehr  peremptorisch,  und  die  Verfechter  der  Ab- 
sbrptlon  möchten  sie  bald  entkrüfti/^t.  haben. 

Oer  Verf.  ^ebt  nnn  zn  den  sogen.  Specificis  (opici$ 
tiber.  Es  ^ebe  wenig;  Arzneien  und  Gifte,  die  den 
ganzen  Organistaius  gleichseitig  primär  afficiren,  Mer- 
ear  und  Arsenik^  vielleicht  ausgenommen.'  Die  meistcfa 
hatten  eine  specielle  Verwandtschaft  zu  gewissen  Or- 
ganen; Beispiele  werden  angeführt. 

Verf.  betrachtet  dann  die  Quatität  und  Beachaitebait 


Digitized  by  Google 


I 

.der,  dvjreh  die  Arfta«»eii  herverjarebracliten  Wjrkonnee ; 
dieee  wireo  qealifaliv  oder  quanlilativ,  dorh  sei  e« 

sehr  schwer  und  zweifelhaft,  üei^pieie  für  eine  oder 
dfte  «Ädere  Wirknnjf .  hecvorBuheberi/  aeieiens  seien  dieee 

.)M#n 'Wirkan^n  sioittleiin.  J«  Bnews's  Doctriii,  iKc 

•)indli^eiite' seliiirfsinnio^c  nenne,  wird  nun  beleuchtet,  und, 
ihre  baare  llnhaltbarkeit  dar^ethan. 

.  /UiNi*£ofitrastiinuius  bespricht  such  unser  Herr  Verf. 
Bs-rsUid  EeizniiUelf  die  sntiphlojiristiaeh  wirken.  Indem 
sie  die  Reizbarkeit  der  Faser  verroindern ,  wie  die 
Jtalteqer  sa^en.  Die  Uoctrin  des  Contrastiiuuliis  habe 
kifefiirii  der  Therapie  n^näut,  als  sie  uns  lehrte ,  en* 

.iresiniftrtArinaien  in  hohen  Dosen  ku  /ceben;  ».  B. 
80  Gr.  Tart.  stib.  in  Lungenentzündungen.  ^ 

Uie  Wjrj^^en  der  Arzneien  würden  durch  manche  ße- 
dlMn»gen  qualitativ  und  qnaniilativ^verjiadert,  s.  tt^dnreh 

'  Verddnaun^s::  Aeid.  saiph.  eoneent.  ond  dil.  wirkten  ^ann 
anders;  kleine  Gaben  Serpentin  anders  als  grosse.  Ge« 

.  wohnheit,  Alter«  Gescbiecibti  i^ewisse  krankbeitsf^roien^ 
Idiosynkrasie,  Temperament  n»  s«  w.  modificirten  die 

> Wirkungen  der  Arzneien  unendlich  u.  s.  f 

Von  den  entfernten  oder  secund/iren  therapeutischen 

V  Wirkuiijcen  der  Arzneien.  Die  Wirkuni^en  wiren  auch 

{ elftialielrt  worden  in  beeehica,  antispasmodlea,  febrifu^a, 
antiscorbutica  u.  s.  w.    ,,Es  wäre  besser^   behauptet  ^ 
der  VsrS*^,wenn  nian  aU  diese  Namen  aus  der  Mat.  nie- 
disa  iferbmnie^  da  sie  eigenilieh  wenig  ^  oder  keinm 

x'SHtmAhfoben!  *^  Man  vermeide  solche  nichtssagende 
Phrasen/^   Man  sollte  nur  unwandelbare  Charaktere 
der  Arzneimittel,  nicht  aber  die  unbestimmten  uiid  a&a- 
-lÜHlicen  Jbestimmen  und  nennen. 

Die '  Autocratia  Natorae  wird  nun  auch  besproehen; 
die  meisten  Arzneimittel,  sa^t  der  Verf.,  wirken 
nur  insofern  woblthAlii^  und.  heilsam  9  als  sie  die  Um- 


*)  Oan%  so  spricht  Jorg  Id  seinen  Wünschen  zur  VervvIlkovMi 
,  BSDf  der  ▲.-Wiateaiebsft.  ;«..Hi)rg§s  OL  377*-*- ..Betf.  , 
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•tinde  entferoettf  welche  der  Wirknii^  der  Nftlsrlieii« 
knfl  im  We^e  liefen»  Uebri^ens  fcAmi  oAn  tmicAraiett, 

dass  jede  Arznei  entweder  direct  oder  i'ndirect  auf  die 
Krankheitsursache,  oder  mittel-  oder  uninittelhar  aaf 
die  ThAtiickeU  der  fcranken  Oricaee  wirk^.^  MNie 
Ansicht  entwickelt  der  Verf.  näher,  und  js^hf^lmiAtor 
Beleuchtung  der  Fundamentalmethoden  über;  er  be- 
fftmt  mit  der  kriliaebeo  Auseinanderset/jinn:  der  Hab- 
niMAMM'schen  Ansicliten  dber  Antipatliie^  ilenif8li{pafMe 
und  fieteropathle.  Der  Verf.  spricht  der  Antipathie  das 
Worty  und  ^{^laabt  nicht,  dass  sie  nur  palliative  Hilfe 
l^währe;  ilire  woblthütiji^  Wirkuni?  aei  hinlieKlIek 
deenmentirt,  die  Horn,  wäre  ,,eral  \%¥Sf^  ven  HAÜMiuittr  - 
begründet  worden,  und  weil  diese  Methode  so  viele 
Bekenner  ^efonden  etc.,  so  sei  es  woli^  der  Mühe 
Werth,  aie  näher  »o  beleochteii.  Dieae  Beleaehl— y 
tat  anf  6  Seiten  ^roaa  Oetar  eracbftpft.  Sie'»MM»ht 
darin,  zu  sa^en,  wie  Hahnemann  die  hoin*  Heilung  ver- 
atehe:  „durch  Oeplacemeat  mit  kleinen,  ja  unglaublich 
kleinen  Gaben/^  — 

Ge^en  die  llABNavAMiiVehe  Lehre  werden  4  Haupt« 
punkte  opponirt: 

1)  Schwefel  heile  Krätze,  daa  aei  währ,  er  brin|te 
•her  keinen  krälsearti|ren  Aoaaehlag:  an  Oeanrtien 
hervor  (Eheu!!).  Andral  nahm  China  und  bekam  kein 
Fieber«  Säuren  heilten  den  Scorbut  und  brächten  doch 
lietne  an  Oeannden  hervor, 

Anf  Nro.  t  antwortet  er:  In  manehen  MHen  ninsieB 
dia  hom.  Mittel  die  7^u  heilende  Krankheit  verschlin- 
mern.  VVaa  aber  wurde  entstehen,  wenn  man  scharfe 
Sobatannen,  z.  B.  Schwefelaänre  in  Oaatritia,  Canthn- 
rfden  in  Cystttia  nnd  Mereor  g:e«:en  SpeieheHlnaa  gehe 
(ist  das  Argument  eines  Ignoranten !) 

Anf  Nro»  d*  Die  Doaen  wären  so  unbedeutend,  dass 
man  an  „ihre  Wirksamkeit  nicht  iciMhen  könne.^^  Was 
aei  von  einer  Decillion  zu  erwarten  ?  (Nehrals  von  etnem?) 

Auf  Nro.  4.  Die  Acadaniie  royale  de  med.  tn  Fnris 
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iMito  dit  ÜMdopatbte  geprüft y  uad  nicht  bew&hrt  ge- 
taute» (dftd  i«t  dM  Ifeibndsto  ArgementU).  Es  folge 
nun  aos  Allem,  dass  die  Hofli.  mt  Itrthttmeni,  weno 
nicht  «iw  Schlimmerem,  beruhe. 

jfeht  der  Verf.  weiter,  «od  bespricht  die  ver- 
«ehiedetten  Methoden,  die  Anuieieii  «nftawenden  und 
auf  verschiedenen  We^en  zo .  «ppUcÄren:  Haut,  Ha- 
fen, Mastdarm  ete*  Dann  untersocht  er  die  vescliiede- 
B«i  vttiilieihinKea  «fid  Claanfioationen  der  Arzneien. 

Der  Verf.  befol/rt  In  seiner  speeiellen  Materia  eine 
natarhistorische  Einlheilong:,  zuvor  ß:iebt  er  seinen  Le- 
nerE  eine  eij^ene  physiolo^.  Eintheilun/s:  zum  Besten. 
Sie  heraht  auf  den  Grundafttaen  Ebiblb's  und  Vogt  s. 

Eine  Kritik  semes  8ebena«s,  welches  am  1»  Abthei-^ 
lon^n  besteht,  ist  nicht  nöthi^;  die  Mänicel  solcher 
EiotbeUnng  sind  schon  Ungst  gefühlt.  80  steht  der 
Phosphor  bei  Verf.  unter  der  14.  Abtheilung;  Aphro^ 
ditiaca,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  der  Verf.  von 
Phosphor  nichts  oder  nur  sehr  wenig  weiss. 

ilidtai  Verf*  aor  spedeUen  Therapie  und  Materia  me- 
«bergeht,  betrachtet  er  aaerst  das  Thierreieh,  and 
glaubt,  man  könne,  ausser  den  Canthoriden  «nd  Blit- 
«gel»^  alle  übrigen  Heilmittel  aus  dem  Thierreiche 
«tttbeliren.  Doch  «ind  Moschus  and  Castorenm  sehr  weit- 
läufig behandelt;  die  Artikel  Blutegel  and  Canihariden 
sind  in  extenso  bearbeitet.  Blausäure  und  Ammoniak 
Sind  «la  Zwischenwesen  des  Thier-  und  Mineralreirhs 
angesehen  und  in  eine  besondere  Klasse  geworfen,  was 
Ref.  nicht  billigen  kann;  eben  so  Wörde  Phosphor 
4azo  gehören;  es  würen  dies  aber  Substanzen,  die  un- 
beBweifell  in  die  nnorgnnlsche  Chemie  versetzt  werden 
mflssten,  well  sie  «i%e»ietee  seien,  und  deoi  blossen 
Chemismus  unterworfen. 

""AAehn  Quecksilber  leugnet  der  Verf.,  dass  dieses  Me- 
eine  Psendo**Sjphilis  hervorbringe,  und  behauptet, 
dass  in  den  Tropenländem  solche  Hydrargyrosis  psenda- 
•ypbililiea  nicht  beobachtet  werde,  obgleich  ungeheure 
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Dornt  Jfciwr  ^ej^ebeo 'wflrite»  —  -Uebrigeiig  .müBliiB 

Ref.  behaupten«  dass  eben  die  un^g^eheuren  Dosen  jene 
pseudpsypbilitischen  Symptome  verhimiera,  da^s 
daan  andere,  ja  bedeolendece  iMfihM  aoftivten. 

Ref.  endigt  bier,  obgleich  noeb  sehr  Vieles  ana  der 
flpeciellen  Therapie  zu  bemerken  wäre*  —  Er  halt  dieses 
Bttcb  fiir  nätaUch,  wenn  aach  aebr  Vlielee  in  (hecaiieiit. 
UiaaieAl  .verniaal  wirdi  nnd  fc^mÜBhdtk  ist  • 

'  Dr.  KiRscuLEGEB  üi  Strosburjf. 


SJ  jGuerisan  de  la  Phtinsie  ,  par  J.  J.  Pascajl, 
midecin  en  chefde  VM^^M  m^takt€  ä  SktaAmr§* 
Pmi9.   BaUUere.,  1839. 

Diese  Breebore  ist  ein  hftebst  carioses  Pkidojrar  ffr 
die  iaito^ehemUehe  Behandlung  der  Krankheiten;  sie 
ist  ein  Zeichen  unserer  Zeit,  wo  man  in  einigen  che- 
miseben  Facten  den  Schlüssel  zur  Theorie  der  Uejlkumt 

binden  will.  Herr  Pascal  nimlieh  vereini^^^t^noa,  wie 
es  scheint,  seine  früheren  BaoussAis^schcn  Ansichten 
mit  den  iatro-chemischen,  die  jetzt  überall  in  Frankreich 

^anftaiichen.  Krankheil  ist  ihm  eine: .  ,,/fTt/4iltafi  mit 
veränderter  Assimilation  des  Blates^^^  oder  mit  anderen 
Worten:  wo  Reiz  ist,  da  ist  auch  at^norme  Reproduc- 
tion  und  Assimilatioa,  bestehend  in  Ablsje^erun^  von 

•  eoajrulirtem  Albumen  des  Bluts.  Alle  Eripiessnniipea, 
Verhärtun/ren  etc.  sind  Producte  des  Eyweissstoffes  im 
Blute,  das  sich  in  tausenderlei  verschiedene  Formen 
ambildet.  —  Ja  seihst  Lon/ipentaberkeln,  tiranolationen, 
Melanosen  o.  a«  sind  dem  Herrn  Pascal  i;ar  niehts 
anderCvS,  als  solche  Umbildungen  des  Albumens,  des 

.  Blutes.  Dies  einmal  als  patholo^c*  Factum  C*(V)  g^esetati 

.  dreht  der  Vf.  «im  ehemiachen.  Aofl5sangamit;fel  «her*  — 
Alkalien,  kohlensaure  und  kaoaliache,  hatten  jdie.Bj|^en- 
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muMti  im  «oa^uh'rte  Albomeii  «ufealdseii.  ^  Ali» 

y^Qrixa^^j  ruft  der  neue  Archimedes  aus;  ,,die  Lungen- 
«chwindsQcht  ist  heilbar  denn  Kalicarb«  lösl  die  Ta- 
Iberkelnr  anf,  das  AuifctU^Mm  \vif4  tobi  krelsendvii  Blale 
wieder  resorbirt,  und  durch  die  or^srnnischen  Excretions- 
wege  aus  dem  Orn^aiiianiiis  forlgeschaffl^'  (!!!).  Zwar 
rAtb  der  Verf.  laafsaoi  sa  verMiren,  man  kdnate  aenat 
•du  Biet  EQ  viel  verdteneni  die  Kiaaia  deaaelken  aef^ 
etören  etc. 

Zu  den  Aikaiie»  rechnet  Hr.  Pascal  aber  such  Jod- 
kalinm,  Tartar.  slib.,  Nitras  kalicns  n.  s.  f.  Jod  md 

Stibium  sind  ihm  nur  Nebensachen^  das  Kali  allein  be- 
wirkt die  auflösenden  Wunder;  denn  Jod,  äitibiiim  o. 
8.  f.  slnd  ihm  Reismittel  cHl)« 

fis  fol|pen  mehrere  Kraifken^esebiehten»  — 
I«   Pleuro-Pnellm(\pie  mit  Tart.  stib,  zu  4  —  6  Gran 
täglich  behandelt,  allein  erst  am  30.  Tage  vollkommen 
geheilt  ilY). 

2.  Bronchitis  mit  Hämoptysis.  Kali  carbon»  und 
9ulphuralum\  der  Pat.  geht  halb  geheilt  zum  väter-^ 
liehen  Heerde  »uräck.  Dabei  'war  aber  geadeHasst, 
«Itebintegelt,  Vesicator  gesetst^  Opiom  ete.  gegeben 
worden.  Kali  earb.  gr.  xv— xx  wurde  8  Tage  hinter 
einander,  in  6  Unzen  Wasser  aufgelöst,  gegeben,  so 
dass  der  Pat  die  Portion  nicht  mehr  nehmen  wollte* 
Kali  solph.  ward  aoeh  innerlich,  gegen  einen  herpet. 
«AasschUg  an  der  Hand,  gegeben.  — 

8.  .^Bronchitis,  Himoptysis,  chronische  Abnormitft-' 
ien  in  den  Lungen ;  vollkommene  Heilung  nul  Al- 
kalien; —  allein  nach  einiger  Zeit  crscheiut  der.  Pat. 
wieder  im  Spital  „dan«  un  etat  fucAetim.'^ 

4  Bronchitis,  Blimoptysis,  ehroii*  Fnevmonie,  be- 
ginnende Aseilis  ond  .  Anasarea.  —  Besserung  dnreh 
.  Aikaiien;  der  Pat.  gebt  angeheilt  nach  Haus;  „en  emigi 
de  reforme.^' 

.  ft»  t€hren»Brsiiehftis  ond  Foeomomtis;  ehren.  Menin- 
gitis ^  Abscess  am  Nacken.  Znerst.  trait^iuent  anti- 
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pMtffMiqiit  €t  rwiil«if,  dann  Aliuilim;  SemMn/r; 

Heimkehr  ins  Vaterhaus  (d*  h*  ttafiUii|^>  den  MiUlir« 
itiensft  ZQ  versehetO« 

•  &  6nttm-Po«anMMiilis$  Annairen;  lieliiM4l«DC  ^^1 

Alkalien;  sebnelle  Beilani^* 

7.  Bronchitis  und  Pneumonitis  chronica;  veraohiedeoß 
V«randeruai:en  im  GawalHi  der  laiai^e;  —  Heiian^^  awl 
Alkalien  (in  Befleitaoi^  vea  Atolaae,  Veeieator^  Aank 

acilh't.  etc.) 

Herr  Pascal  glaubt  mit  diesen  7  «^faits^^  viel  bewie- 
nan  na  haben  1  Data;  Alkalien  auf  die  Kraaia  den  HUv^ 
lea  wirken,  and  aelbel  keimeke  aoi^en«  ^^tUiokUmm^ 

aind,  ist  eine  langst  bekannte  Sache,  allein  dass  man 
auf  solche  Weise,  wie  erzählt,  der  Menaebhfiii  einM 
weaenilielien  Oienat  leia^i  darf  man  fim^en» 

Dr.  KiBscuLEffEm  in  Strasburg^ 


4)  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Ajrzneigebroiicbfiß 
m  dm  psjfeUtekm  KramkimtmL  Vm  BV.  Btam, 
Med,  Dr.  etc.  Stuttgart,  HaUberger*sche  Buch- 
hmidlung.  1839.  Pg.  127,  m  &   Preis  1  fl. 

Rhein, 

Der  specit  Medicin  müssen  Beiträge  mar  KenntmB 
den  AmneigebraucheM  immer  willkoinmon  aeyO)  und 
keaonders  aolcber  Arineien,  die^aor  Heilan/ifpayckiaelisr 
Krankkeiten  dienen  aallen.  Inadefn  dieae  SekrÜt  aeJU 
ches  verspricht,  verdient  daher  ihre  Besprechung»;  eine 
Stelle  in  diesen  Blattern.  Leider  findet  sich  aber  bei 
näherer  Anaiekt  Ihrea  iokaHea,  «daaa  ata  «liana  lüaHa 
MT  prätendif«,  ideM  aber  «rerdient.  Her  llarrtt¥erf. 
giebt  1)  Cnrversuche  an  Geisteskranken,  und  krit.  Be- 
lanclitun^  solcher  üheln  TkerafMe;  9^  Bemerk uni^en 
ttar  die  AMraadanf  veiaebMenar  Aianaiadatal  toi 
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Geisteskranken.  3)  lieber  den  Gebrauch  der  Visceral- 
klystire  bei  Geisteskranken^  und  4)  iMittheilun^en  zur 
Förderun«^  einer  ^uten  arztlichen  Behandlunn^  der  Gei- 
steskranken  durch  Heobachtun«:en  über  Diti^italis  und 
andere  Arzneimittel.  Man  sollte  nun  denken,  dass  hier 
recht  viel  «gegeben  wäre.    Was  lasst  sich  nicht  Schö- 
nes und  Abschreckendes  von  der  Übeln  Therapie  in  Ir- 
renhäusern sa^en?    Was  lasst  sich  nicht  Brauchbares 
hofTen  von  einer  mit  Kenntniss  und  Umsicht  anorestelU 
ten  Beobachtung  über  Arzneimittel  zu  Herstellung  ^ei- 
sti^  Alienirter^    Des  Abschreckenden  ist  überall  viel 
zu  finden  wo  es  beliebt,  in  eine  ^$chri^t  zu  blicken^  die 
prakt.  Mittheiluno^en  über  die  Behandlung  der  Irren 
^iebt;  es  bedarf  dazu  nicht  eines  Blickes  hinter  den 
Vorhang:  einer  Irrenanstalt,  die  der  Herr  Verf.  nicht 
nennt,  die  aber  so  bekannt  und  so  unbedeutend  in  ih- 
rem Erfol;;:e  ist,  dass  sie  das  Ge^^entheil  des  a:rossen 
Unbekannten  ab»;eben   könnte.    Hier  ist  des  Unsinns 
Masse  so  gehäuft;  und  lie;;t  so  trostlos  über  und  unter 
einander,  dass  sie  selbst  den  Namen  eines  blähenden 
Unsinns  nicht  verdient.    Aber  die  kritische  iSauce  des 
Herrn  Verf.  ist  insipide,  es  ist  eine  Sauce  ä  la  — ; 
hier  iit  ranzio^e  Butter  über  den  Teufelsdreck  <i;eo:ossen. 
Wünscht  man  einen  Be/j^rifT  davon  zu  erhalten,  wie  die 
|)sy€hischen  Aerzte  das  8pecifische  in  den  Arzneien 
aufsuchen,  so  dient  dazu  Nro.  2.    Aus  Ricbt£r's  spec« 
Therapie  erfährt  der  Herr  Verf.,  dass  „ein  Arzt  Jodine 
bei  Taubheit  und  Geschwulst  der  Eustachischen  Köhre 
mit  Nutzen  angewandt  habe,"  und  da  Verrückte  häufig 
Jan  Ohrensausen  leiden,  das  ihren  kranken  Phantasieen 
•das  Material  leiht,  so  wird  Jodine  zu  einem  Mittel  bei 
Geisteskranken.    Nro.  3.  Auszu«;  aus  Nicolai's  Recep- 
ten  und  Curarten,  und  Nro.  4  eine  Warnun«;  vor  Di- 
:gilalis  und  anderen  unpassenden  Mitteln. 

I>er  Herr  Verf.  hat  ffenu«^  gesehen,  am  einen  tiefen 
Abscheu  ^eo^en  die  üblichen  Misshandlun^en  der  un- 
ll^lück liebsten  und  bemitleidenswerthesten  aller  Kranken 
zu  empfinden.    Er  hat  «gesehen  und  geschaudert  —  al- 
lein er  kann's  nicht  bessern.    Andere,  die  Aebniiches 
sahen  und  übten ^  sind  auch  nicht  im  Stande^  sich  za 
bekehren,  weil  sie  aus  Man/rel  an  Erkenntniss  ihrer 
«Sünden  nicht  in  sich  ^ehen.    Faust  sa^t:  Ich  muss  es 
hören ^  wie  man  die  frechen  Mörder  lobt.  —   Da  ist  es 
schwer  zur  Einsicht  zu  kommen,  wenn  man  den  Beifall 
der  Meng-e  für  sich  hat  —  aber  unsere  Irrenärzte  lobt 
kein  Mensch! 

Es  ist  dem  Herrn  Verf.  so  herzlich  um  das  Wohl  der 
•Kranken  und  der  W^issenschaft  zu  thun,  er  ist  so  über- 
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mtQgi  vtfn  dem  Unsittn  eiMr  gedankenloeen  Mittel wmhl 
nnd  4tm  üacbtheil  der  grossen  Gaben,  and  bat  so  gmr 
nichts,  was  er  für  das  bisber  Gangbare  substitairea 
kdnnte,  dass  man  an  seiner  ärztlichen  Zukunft  verzwei- 
feln inasS)  wenn  man  bedenkt^  dass  all  seine  Noth  und 
'  Fein  ihn  nicli4  einen  äcliriti  der  specif«  Medicin  naäer 
geföiirt  liat. 

Dr^  Bacmhadsmn  m  Du$»Morf 


III. 

Polemische  Blatter. 

Ueber  die  y,freimüthige  Aeusserung^^  des  Herrn 
Med.  Dr.  Hofrichter  in  Prag  (s.  Mg.  hom* 
ZeUg.,  Bd.  16,  JSro.  i  u.  f.) 

Man  sieht,  des  wohllöblichen  und  edeln  Meisters  Bkaii 
*  von  8tein  wohlberechnele  Bemühungen  fielen,  beson- 
ders wo  er  solche  persönlich  an  den  rechten  Mann  za 
bringen  Gele;?enheit  hatte,  nicht  auf  unfruchtbares  Land, 
sondern  sie  fanden  an,  wenigstens  fürs  Erste,  einzeln 
liebliche  Frucht  zu  trao:en. 

Es  ist  eben  eine,  in  seinem  Wesen  liegende  Ei^en- 
thürolichkeit  des  Unkrautes,  von  dem  die  Frechheit 
eine?»  der  ekt  Ihaftesten  Gewächse  ist,  dass  es  nie  und 
nir^'ends  veiüH'bcns  g:estreul  werde,  da  es  schlechten 
Boden  allenthalben  mehr  giebt,  als  guten,  und  dieser 
eben  des  Unkrautes  Element  ist.  80  findet  es  überall 
und  zu  aller  Zeit  Boden,  in  dem  es  reichlidie  Wurzeln 
8chlaa:en  kann  und  schiäfft. 

Der  Meister  Behn  von  Stsin  hat  ea  ao^eniaclit,  aaaa 
sein  Namen  erst  bekannt  wurde,  als  er  anllen/ii^,  kndmt- 
rer  Persönlichkeit  und  Ehre  auf  die  frechste  Art  anaa- 
freifen,  und  so  ist  es  gewiss  auch  inmer  eine  sehiek^ 
liehe  Art,  sich  in  die  literarische' Welt  elnanßlhrea, 
wenn  man  mit  ekier  ^^Mmfithi/^en  AensseraniT*^  auf- 
tritt, besonders  wenn  sie  andere  Leute,  und  -we  mAgr 
lieh  recht  Yieie^  lreeh  und  icr^blieh  insultirt*  ^ 
•  Der,  in  der  VifreimitWgen  Aeuaserunjp'^  ibeabsiehtlirto 
Ausfall  des  Dr^  Hofbichtsb,  der  das  Oldck  hatte,  des 
edlen  Meislers  Bana  van'  Svaiii  persdnßeben  UnterrieM 
-Sita  ireniessen,  Md  aieh  aaa  dsaasn  mishea  Vedaraisi** 
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8en  reiche  Nahrung  zu  weiterer  Ausbildung  in  des 
Meisters  Manier  zu  erholen,  ist  zunächst  auf  Dr.  Alt- 
scHUBL  «gerichtet. 

Abgesehen  davon,  dass  an  Dr.  Altscüuhl's  Arbeit, 
die  ich  nicht  in  Schutz  nehmen  will,  viel  oder  weni«; 
zu  tadeln  gewesen  seyn  vang^  was  immerhin  auf  eine 
wissenschaftliche  und  anstandige  Weise  hatte  gesche- 
ben  können,  lässt  es  sich  ür  Hofricut£R  ano^eiegen 
seyn^  dem  Leser  zum  öftern  bemerklieb  zu  machen, 
dass  Dr.  Altscuuhl  ein  Jude  sei. 

Wüssten  wir  nun  auch  nicht,  dass  die  DDr.  Altschuhl 
und  HoFRicBTER  beide  zu  Prag  prakticiren,  und  fiele 
uns  da  beim  Ausfallen  des  D.%  Hofrichter,  der  mit 
»Sorgfalt  Alles  ängstlich  benutzt,  was  zum  Nachtheii 
Altschuhl's  dienen  kann,  nicht  die  Geschichte  von  den 
beiden  Müllern  eines  und  desselben  Ortes  ein,  so  musste 
uns  schon  die  Haltung  des  HoFRicuTER^schen  Aufsatzes 
argwöhnisch  gegen  ihren  Verf.  machen  —  aber  es  be-. 
leidigt  den  Leser  an  sich  das  Streben  Uofrichter^s,  dio 
ALTscHUHL'sche  Leistung,  sie  mag  übrigens  seyn,  wie 
sie  will,  dadurch  zu  verkleinern,  dass  er  ihren  Verf. 
von  der  persönlichen  iSeite  augreift,  und  ihn  als  Juden 
zu  treten  sucht. 

Die  Wissenschaft  fragt  nicht:  wer  bist  du?  sondern: 
was  leistest  du?  Sie  fragt  nicht:  bist  du  Jude  oder 
Christ?  sondern:  trägst  du  etwas  zu  meiner  Förderung 
bei  oder  nicht? 

So  lange  uns  der,  uns  eben  so  unbekannte  Jttde 
Altschuhl  Brauchbareres  liefert,  als  der  uns  auch  un- 
bekannte Christ  Hofrichter,  wie  bisher,  so  steht  uns  jener 
weit  höher,  als  dieser,  besonders  so  lange  dieser  in 
in  seines  lieben  Meisters  Fussstapfen  zu  wandeln  für 
gut  und  schön  hält. 

Der  Introitus  mit  einer  „freimüthigen  Aeusserung'S 
die  nur  eine  Person  verletzen  würde,  wäre  auf  keinen 
Fall  so  glänzend,  wie  ihn  ein  Schüler  wünschen  muss, 
um  welchen  Meister  Bern  von  Stein  fast  zu  beneiden  wäre, 
drum  hat  es  unser  werther  Herr  Doctor  auch  vorgezo- 
gen, noch  einige  andere  Personen  mit  vorzunehmen. 

Die  literarische  Unverschämtheit,  mit  der  er  es  wagt, 
vor  der  ganzen  Lesewelt  den  Herren  DDr.  Gross  und 
Griesselich  zu  insinuiren,  dass  sie  ihr  Urtheil  über  Dr. 
Altschuhl's  „Miscellen  aus  dem  gesammten  Gebiete 
der  theor,  und  prakt.  Medicin*"'  (s,  Hyg.  VUI.  470)  dadurch 
hätten  bestechen  lassen,  dass  ihnen  Dr.  Altschuhl  ein 
Exemplar  jener  Miscellen  zum  Geschenke  gemacht  habe, 
ist  von  Herrn  Dr.  Gross,  als  Beleidigtem,  wahrschein- 
lich absichtlich  mit  so  viel  Geduld  und  Nachsicht  be- 


m 


hnndelt  worden,  dass  ich  aU  Unpartheüseber,  dem  die 

Kritik  der  nWg*  b.  Z.  obliegt,  das  Kind  beim  rechten 
Namen  nennen  zu  müssen  ^e^laubt  habe.  8olcha 
,,freimüthin:eAeu8seruno:en'^  gehören  zu  den  skandalöse« 
sten  Infamieen,  wie  sie  die  medicioiscbe  Literatar  über» 
haupt  nur  Je  geliefert  hat. 

¥jS  ist  so  herkömmlich,  dass  Scbrif(stel)er,  und  noch 
öfter  ihre  Verle°rer,  von  Werken,  welche  sie  eben  ha- 
ben erscheinen  lassen,  an  die  Redactionen  der  Zeit- 
schriften, in  denen  sie  solche  möglichst  bald  an^e%ei/>^t 
wissen  möchten,  Exemplare  mit  dem  Gesuche  baldi;ir. 
ster  Anzeige  übersenden;  aber  welcher  Redaction  würde 
es  denn  einfallen,  um  des  übersendeten  Exemplare« 
willen,  ein  Buch  zu  loben,  im  Falle  es  kein  Lob  ver- 
dient, wenn  sie  am  Ende  nicht  alle  Werke  gßt  xm 
heisseii  Willens  ist? 

Allein  Ambulatorien,  wie  sie  unser  werthester  Herr 
Doetor  eben  beliebt  hat,  sind  /»^anz  in  der  Alaaier  ikiei«* 
sters  Bern  von  8tbin  gehalten.  — 

Ich  denke,  wir  bekommen  dergleichen  edle  ^,freimätbi^ 
Aeusseninofcn^^  mehr  zu  lesen,  denn  solche  Genialität 
findet  um  so  eher  Nachahmer,  je  leichter  es  ist,  sich 
in  diesem  Genre  auszuzeichnen.  Die  Marktweiber  aller* 
orten  liefern  da  wohl  um  ein  Billifres  iMusterblätter, 
wenn  auch  un^edruckte,  und  die  Herren  haben,  falls 
es  bei  ihnen  noch  mÖ£:lich  ist,  täo^lich  Geleo^enheit,  bei 
derg^leichen  Individuen  sich  weiter  /.u  vervollkommnen.  ^ 
Aber  meine  Herren,  sachte  —  nur  sachte  1  und  kommt 
neue  Lost  —  nur  den  Finder  hübsch  in  Ubaciit  ^e-* 
nommen! 

An  meine  Herren  GoUe^ren  aber,  die  an  solchen  Br« 
acheinun«ren  eben  ao  wenige  Freude  haben  mögen  ^  als 
ich,  «glaube  ich  die  Auffordernnn  ergehen  lassen  asu 
dürfen,  aus  aller  Kraft  mitzuwirken,  damit  ähnlieher 
ekelhafte,  unreife-  Mimnivneba  in  der  Gebort  erstickt 
werde. 

8ehon  einlje<emiil  luit  «r  .en  vemteiity  wMt  m  tiimm 
^  Gewüehaen  emf  orsoninken  und  aosnnbrelteny  und  inmer 
ist  es  g:e]un£:eu,  ilin  ntesiMoen  mitf  ins  P*€tter  sn  wjsrw 
fen.  Gs  wird  Ja  «arb  diesmal  bald  gelingen,  wenn  en 
von  unserer  Seile  Ernst  ist,  unsere  LiterttCnr  vor  dw- 
gleichen  giftigen  Prodaeten  rein  nn  iNilten« 

Dr.  ScHRöN  zu  Hof  in  Baienu 
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IJ  Beiträge  zur  P/uurtnakotechnik,  Von  Dr.  Jos. 

BüCBNMM  m  Mmehen. 


f.  Phosphor,  |0i8  jetol  bat  man  drei  Bereitani^ 
arten  dea  Pboapbara  anm  araneüiofaen  Oebraaeha  be» 

nutzt: 

a)  durch  Verreibun/i;  mit  Milchattcker, 

b)  darch  Aofloanni^  deaaelben  in  Alkabol  aaf.dle%ir#a 
Dr.  Stap»  anifeirebene  Weiae, 

c)  durch  Auflösung  in  Aether;  ob/g^leich  der  Aether 
mebr  Phosphor  aufzulösen  im  Stande  ist,  als  Alkohol, 
aa  verdient  dennoch  bei  der  biaberi^en  Bereitanir  de» 
phaapborbaltij^en  Aethers  Stapf^s  Verfahren  den  Vor- 
zug; es  handelt  sich  darum,  dem  Phosphor  eine  ^rös- 
aere  BerubmnKafläcbe  zu  ic^ben^  in  welchem  FaHa  er 
sieh  ^nt'anflöat,  aobald  er  mit  waaaerfreiem  Aether  in 
Berührung  gebracht  wird.  Man  erhält  fein  zertheilten 
Phosphor,  wenn  man  eine  Drachme  desselben  in  einem, 

8  Unaen  Waaaer  ballenden  Glaaa  dnrcb  behnlaamaa 
aTaitA,Bi.m  19 
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£iDtauclien  in  ein  Gefäss  mit  siedendem  Wasser  zam  Flies- 
sen  brin||^9  und  nan  beide  Flussi/j^eiten  bi«  sam  Er- 
starren dea  Phosphors  mit  einander  sehdttelt.  Von^ 
diesem  durch  Abspähten  mit  Alkohol  von  allem  anhdn» 
genden  Wasser  befreiten,  und  schnell  zwischen  Fliess-« 
papier  i^etrockneten  Phosphorpolver  wird  Je  ein  Gmu 
mit  100  Tropfen  Aelher  aberg;ossen,  an  einen  kfiblen 
Ort  gestellt  und  öfters  damit  g-eschuttelt.  Erwärmung 
des  Gemenges  verhindert  die  Auflösunjs^  des  Pbospbolrn 
nnd  bewirkt  Oxydation  desselben*  Gewöhnlicher,  nfdil 
wasserfreier  Aether  löst  nur  schwierig  Phosphor  aaf^ 
die  Unse  kaum  2  Gran,  während  dag;e/scen  eine  ITose 
l^ans  wasser-  und  wein^eisifreien  Aethers  5  Qrmn 
Phosphor  anfsolSsen  verna/sf.  Der  phosphoiMfiare 
Aether  ist  farblos  oder  kaum  merkh'ch  ^elb  gefärbt , 
leuchtet  im  Dunkeln,  besonders  wenn  er  auf  Zucker 
getröpfelt  ond  dieser  in  warmes  Wasser  |te werfen  wir4$ 
nein  Gemch  ist  dem  des  Aethers  gleich ,  Jedoch  lall 
dem  der  phosphori^en  8aure  ;2:emi$cht.  Diese  Anflösunjir 
lisst  auf  Zusi^tz  von  Wasser  Phosphor  fallen  und  wird 
sie  bis  nnr  Hälfte  abdestillirt,  so  schiesst  der  Phospfcor 
ans  dam  Röeksfande  in  Kryatallen  aiu  Dia  AüfWsi^ 
hält  sich  übri^ns  nicht  lan^e  unverändert;  indem  «Ibf^ 
darin  entlialtene  Phosphor  bald  in  Phosphorsäure  abae«»* 
It^ht,  wesshalb  in  Bildd  eine  neoa  BereKni^r  Vfrnii- 
nehmen  ist.  *)  ,  r:nv  ?VTf' 


Ich  finde  oicbta  lächerlicher  als  Prloritötsstreit«.  FoifieDdea 
wolle  Sian  nicht  als  Beilage  dasu  aosehen.  loh  habe  vor  eiolgeti 
Jahna  Cttjrgea  Vn.  468)  kars  amcesebeo »  iwie  «ui  alaa  üao  Mit» 
wMiaaMa  VmM.  PhaaflmH  barellm  modo,  indns  man  ibaa^bw 
la  (M4WaD  hrtpainnaabtei»  Woiaaeiitfr  «ahaiUa^  am  «a»iibmd 
aHüMli  vo-daaa  «er  Welaseltt  lali  Pl^oa^hor  aehv  «aterlrt  war- 
das  baas.  IMv  Mbwrat  hSU  «Ic4  im  Brntk^an  Jähre  ttmg^  —  Vsh- 
rorrrBR  nnS  MtAvw  nachtes  ■fiter,  ohae  anr  dleü  it^lla  MA— 
Bichl  za  oehhiea,  ela  ähnllehes  Mparst  ScMaai  ^  Mb  baamie 
aber  auf  mein  Präparat  zurück ,  weil  «eine  Bere&awg  leickl  lai.  — 


D'igWaeö  by  Google 


t 


i9,  Miagmwki  mUpkurma^  Kaiib  mb.  sieb  leMt 
Ht/ipiiesil  verselHiffeii,  eo  lal  es  vortheillutfit  «Mi  das 

Bittersalz  selbst  zu  bereiten.  Man  verdünnt  Schwefel- 
sÄure  mit  2 — 3  Tbeiko  WMaer,  und  setet  so  \9^n§(ß 
MratoflseMB  Mai^imit  aI»  fr^e  Säure  vorhamkNi 
ist;  4ss  ChiABe  wird  eine  krystallioiseiie  Masse  dar« 
stellen,  die  man  zur  Ausscheidung  des,  gewöhnlich  im 
Ma|i|;ne8it  vorhandenen  Eisenoxy«is  mehrere  Ta^c  der 
Litfl^assetBt,  sie  dann  im  Wasser  aoflöst,  filtrirt  oad 
jLiysflalliiireii  lässl. 

3.  Kali  niiticum,^  Die  beste  Methode,  reinen  Salpeter 
erbalten,  ist  die,  den  schon  einmal  amkrystallisirtefi 

SalfNiler  in  seinem  gleichen  Gewichte  liocliendett  Was- 
sers^anfzoldsen,  die  Aufldson/s:,  während  sie  noch  heiss 
ist,  in  eine  porcellanene  Schaale  zu  g^iesseo,  diese  in 
kaltes  Wasser  sn  steliea,  und  die  Fiässigkeit  so  lange 
msnsrfllltaiy  bis  sie  erkaltet  Ist.  Oer  Salpeter  MK 
llier,'^da  durch  das  Umrühren  die  regelmässige  KrystaU 
lisation  gestört  ist,  in  kleinen  Spiesschen  oder  Körnern 
Msdef^^ «an  bringt  nun,  wenn  die  Aossebeidang  des 
Salpeters  vollendet  ist,  die  ganxe  Salnmasse  in  einen 
mit  Wasser  genässten  Spitzbeutel,  lässt  die  Mutter- 
laoge  abtropfen,  wäscht  das  Salz  mit  kleinen  Portionen 
kalten  Wassers  aus  und  Iroekiiet  es  hieraaf  asf  ii'lies»-« 
papier.  Der  so  gereinigte  8slpeter  stellt  nerriebeii 
ein  völlig  trockenes,  blendend  weisses  Pulver  dar.  ^^'^'^ 

4.  ArgetUum,  Die  Silberfolie  enthält  stets  einen  klei^ 
nen  Rfickhalt  von  Kupfer,  daher  die  Anfldsung  derselben 

in  Salpetersäure  einen  Stich  ins  Bläuliche  zeigt;  sollte 
die  blaue  Farbe  der  Auflösung  einen  bedeutendem  Ku- 


War  «las  Ssivitoft  im  AMit  wlH,  wMbe  dea  AMkar  aw  heM  m« 
Seolaclite  dasaelbe  Yerfabren,  wodarch  man  die  Weitl&ufigkeltea 
der  BereUuDgsweUe  des  flerrn  erliegen  Buchnrr  umgehen  wird.  — 
Dr.  SiQiN  in  Heidelberg^  der  in  der  PharniakotechDik  sehr  bewan- 
dert tat,  luU  meloe  Bereitungaweife  ebeafaUa  bewahrt  gdfunden. 
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^elialt  anzeiicen,  so  ist  ein  solches  Blattsüber  uo« 
Mrmufhb9£,  Attsscrdem  ist  eaaiehiseUeii  mU  Blei  veranrei^ 
ni^t,  in  welchem  Falle  bei  der,  mit  00  Theilen  destlHirteH 
Wassers  venlütintcn  Salpetersäuren  Auflösung  auf  Zu- 
satz von  ^Schwefelsäure  weisses  schwefelsaures  Blei- 
oxyd SU  Boden  fällt.  £s  erscheint  demnaeh  rftthlicher, 
Silber  in  Salpetersiore  anfiuilösen,  iiiitl^8rseherllfclif9 
ilestiliirten  Wassers  zu  verdünnen,  und  nach  dem  Fil- 
triren  darch  Kocbsalzauflösuno:  so  lan^e  zu  zersetzen, 
als  noch  ein  weisser  NiederscblsK  erfoln^t.  Das  hierdtfh 
erhaltene  Silberelilorfd  wird  mü  koehendeai 'H^üer 
'  ausgewaschen,  scharf  eingetrocknet,  zerrieben  und 
dnreh  schmelzende  Pottasche  zerlegt;  zuletzt  m9M>fuui 
das  Feoer  bis  um  Mifaoicenden  WeissitHlhen  <»isWb- 
ken,  um  das  8ilber  zusamroenzosehmelzen.  Nach  dem 
Erkalten  löst  man  das  gebildete  Kalichlorid  nebst  dem 
iberschfisslgen  Kali  mit  kochendem  Wasser  auf,  wobei 
das  Silber  rein  aiirtickbleibt.  '  ^r^*.- 

6*  Cuprum.  Fein  zertheiltes  Kupfer  wird  auf  nach- 
stehende Art  erhalten:  man  löst  3  Theile  eisenfreien 
Ka|ifervitriol  in  8  Theilen  siedendem  Wasser^  setzt  un- 
ter Umrubren  8  Theile  Honln^  zn,  und  keeht  noch  ebie 
Viertelstunde,  nimmt  d^nn  vom  Feuer,  setzt  viel  kal- 
tes Wasser  zu ,  giesst  dann  die  Flüssijsrkeit  ab,  brin/ct 
^Mf^jrediicirten  Kapferstasb  auf  ein  Filter^  sfisat  Iba  im- 
erst  shI  Wasser,  dann  mit  Alkohol  ans  und  trocknet  bei 
gelinder  Wärme.  *) 

,  6«  Slannum,  Vm  gepulvertes  Zinn  zu  erhalten,  sol( 
getrocknetes  nnd  fein  serstossenes  Kochsalz  in  elnen^ 
erwirraten  Mörser  nach  und  nach  mit  ;s:eschmolzenem 
Zinn  zusammen^erieben  und  zulelzt  im  W^asser  aufge- 
löst werden 9  wobei  das  Zinn  als  Pulver  zurückbleibt, 
welebes  getrocknet  und  aufbewahrt  wird«  «M^y^w» 

* 

^  *)  S.  ncBMin'i  Bmitang,  Uygea  XII/144. —  Or. 

Der  Herr  Verf.  hat  weicere  Miahelluogea  aus  diesem  Faoiio 
KUgeaagti  un  welche  wir  bitten.  —  Red. 
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9J  tlin  Fall  vm  DoppeltßUen  m  den  Fingern 

der  rechten  Hand.  Nebst  Bemerkungen  darüber, 
vm  Dr.  J.  tV.  Absold,  Pn^f.  der  Medicin  in 
Zürich. 

Herr  H  ,  ein  schwächlicher  und  rdzbarer,  «ber 

sehr  arbeitsamer  Aiano  von  S5  JaJtren,  aaebte  im  An« 
fan|:e  des  Monats  Noyember  votigen  Jafcra,  we^en  ei- 
ner höchst  unann^enehmen,  ans  ^Schmer/ihafte  a:ranxenden 
Störung  des  Gefühls  im  kleinen  und  Rin^g^  -  Finder  der 
rechten  Hand,  bei  i|ifr  Hilfe.  Das  EmpfindongsTermd«' 
^en  in  beiden  Pini^ern  war  so  ^eatdrt,  daaa  Gehren- 
stände,  welche  mit  den  betreffenden  Findern  in  Uenih- 
run^  kamen,  nnr  andeutlich  und  unbestimmt  wabr^ce- 
nommra  wurden.  Dabei  bestand  eine  dnmpfe,  mehr 
unbehagliche,  als  wirklich  schmerzhafte  Empfindung:  in 
diesen  Findern  $  dieselben  fühlten  sich  etwas  kälter,  , 
als  die  ubriicen  an,  sahen  bUsser  aus,  auch  fanden  Siek 
■ttter  deren  fiäge\  bluti^s^e  Unterlaafun;;>:en  in  Form  von 
blauen  Klecken  von  verschiedener  Grösse.  Die  Bewe- 
icung  der  betreffenden  Finder  war  un/if^estört,  sie  konn- 
.  ten  so  voIllLommen  wie. die  anderen,  sowohl  ^streckt  - 
und  ^ebeu^t,  als  aueh  von  einander  und  von  den  an- 
deren entfernt  und  denselben  genähert  werden. 

Verorsaeht  wurde  dieser  Zustand  dadurch,  dass  H* 
eines  Abends,  von  der  Arbeit  ermüdet,  einschlief,  alsf. 
er  mit  dem  Kopf  auf  dem  iiäcken  der  rechten  Hand 
lag^  während  diese  mit  der  Fläche  auf  die  Lehne  eines 
Stuhls  i^estölat  war,  und  zwar  so,. dass  der^äluhl  %'Qr- 
zäglieh  am  ITInarrand,  in  der  Gebärend  vor  dem  Erbsen*, 
bein,  einen  Druck  üble;  es  schlief  H.  in  dieser  l^agf^t 
oho^^eführ  eine  halbe  8iunde;  beim  Erwachen  empfand- 
er  alsbald  die  beMichaete  Sf  öruni;  des  Gefühls,  welche 
iro  Anfange  sehr  hefli|r,  selbst  schmerzhaft  war,  sich 
im  Verlauf  von  12  Stunden  etwas  minderte ,  aber  dann  » 

14  Tag^  lann^  auf  demselben  Grade  stehcm.  hüeh,  ob^^ 
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schon  H.  eioe  Mischttiif:  aus  Seifenapiritus  uod  Sa!« 
laiakiteist  sam  Rinreibeii  in  dfe  Hand  und  selbst  in  den 
'  gnn/.en  Ann  der  leidcmJen  Seite  benatzte.  Da  nun  H* 
nach  erfolgloser  Anwendung  dieser  Einreibungen  färch* 
tete,  es  möchte  das  (Jabel  ein  bleibendes  werden,  und, 
dsdnreh  seine  flanii  an  BrancKbnrkeit  für  sein  Ge- 
schäft verlieren,  insofern  er,  obschon  alle  Bewegungen 
nö^iplich  waren,  doch,  we^cen  tteeinträchUigfunii;  des  Ge- 
fdhlsr  das  ndtbi^  Geschick  an  seiner  Arbeil  nicht 
hatte;  so  verlangte  er  von  mir  Hilfe. 

Bei  genauer  Untersuchung  fand  ich,  dass  die  ange- 
gegebene  Beelntr&chUgang  dies  Gefähls  voraöglieb  den 
kleinen  Finger  betraf^  and  dass  der  Ringfinger  haupt- 
sächlich nur  an  der,  dem  kleinen  Finger  zugewandten 
H&ifte  und  an  der  ganaen  iSpiUe  die  gleiche  Gefühls- 
stdrnng  erkennen  Hess,  an  der  Hilfte  gegen  den  Mit-* 
telfinger  hin  aber  sein  Gefühl  weniger  getrübt  war. 
Um  den  Grad  der  Störung  genau  zu  ermitteln,  Uess 
ich  H.  verschiedene  Gegenat&nde  beUsten,  Uess  ihn 
nneh  eine  kleine  Kngel  anter  den  Fingern  hin-  nmi 
herrollen.  Hierbei  war  die  Erscheinung  auffallend,  dass 
die  Kugel  doppelt  gefühlt  wurde,  wenn  sie.H.  unter 
den  kleinen  und  Mittel -Finger,  nachdem  sie  einander 
gen&hert  waren,  bewegte,  ähnlich,  wie  wenn  sie  unter 
dem  Zeigefinger  und  unter  dem,  über  denselben  ge— . 
aehlagenen  Mittelfinger  hin-  and  hergerellt  wird,  was 
H.  bei  wiederholt  nnd  vergleiohungsweise  angestellten 
Yersnchen  aöfs  Hestimmtesie  versicherte. 

Zur  Heilung  Hess  ich  H.  auerst  ein  bandartiges  Blasen— 
piaster,  in  der  Breite  von  awei  Fingern,  anmittelbar 
Mnter  dem  Handgelenke,  anf  der  Ulnarseite,  so  legen  , 
dass  der  Vorderarm  wie  von  einem  Bande  halb  um- 
schlossen wurde.  Da  diese  Blase  am  folgenden  Ta|t 
afobt  die  mindeste  Verindernng  bewirkt  hatte,  so  so|r 
ich  die  Krähenaugen,  welche  ich  hier  für  specifisch 
erkannte,  in  Gebrauch,  jedoch  nur  örtlich,  der  Localitäi 
dea  U^bala  eataprecb«Ml^  and  awar  in  dec  Art,  das« 
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ich  4  Gran  des  <;ci8ti;j:en  Exlracts  derselben  mit  2 
Dmchincn  W/ictissalbe  vermischen  und  davon  tü^tich 
/iWeimal  eine  Men^e,  weiche  der  Grösse  zweier  Erbsen 
enlsprach,  auf  Leinwand  /2rc8trichen,  auf  die  durch  das 
BlasenpHaster  von  der  Oberhaut  befreiten  Stelle  aufle- 
gen liess.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  hatte  den 
Nutzen,  dass  nach  3  Ta^en  das  Gefühl  in  den  beiden 
Findern  wieder  vollkommen  normal  war.  Hierbei  ent- 
stand eine  Empfindlichkeit  im  <2;an%en  Arm ,  Mm^s  des 
Uinarnerven,  so  dass  ein,  jfn  Verlaufe  dieses  Nerven 
ang:ebrachter  leiser  Druck  Sclimerz  erre<2^te,  ohne  dass 
äonst  im  Körper,  weder  an  einzelnen  Stellen  noch  all- 
gemein, die  Sensibilität  eine  Veränderung  erfahren 
hätte«  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Dop- 
peltfuhien  der,  unter  dem  kleinen  und  Mittel  -  Finder 
beweo:ten  Ku»;ei  abnahm ,  entsprechend  der  zunehmen- 
den Deutlichkeit  des  Gefühls  im  kleinen  Kin<|^er;  bis 
endlich,  nach  erfol;^ter  Heilun;»:,  die  Ku;2;cl  l'infacb,  wie 
gewöhnlich  bei  Gesunden,  gefühlt  wurde. 

Dieser  Fall  war  mir  in  sofern  von  ;»;rossem  Interesse, 
»is  er  Aufschluss  über  eine,  von  den  Physiologen  ver- 
schieden ji^edeutete  Erscheinung  /^i^^t)  nämlich  über 
das  Doppeltfühlen  einer  kleinen  Ku^el ,  wenn  man  sie 
unter  dem  <2:ckreuzten  Mittel-  und  Zei;2:e - Fin;i;er  einer 
Hand  hin  und  her  rollt.  Von  den  hierüber  aufgestellten 
Erklärungsversuchen  will  ich  nur  noch  tini«;e  der  wich- 
ti;gi;eren  aus  der  neuern  Zeit  hier  anführen,  um  zu  sehen, 
ob  sie  auf  den  mit;>;et heilten  Fall  angewendet  werden 
können,  und  in  wiefern  dieser  zur  Aufstellung  einer 
physiolo^^ischcn  Erscheinung:  sich  benutzen  lässt. 

Sticifknsand  o:laubt  mit  mehrern  anderen  Pliysiol.  in  der 
Gewohnheit  den  Grund  des  Dopj^eltfühlens  eines  Ge^en^ 
Standes  mit  2  über  einander  ;s;eschla^enen  Findern  zu  fin  - 
den.  Er  sagt  hierüber     „Wenn  man  die  ^e^enseiti^e  Lage 

Karl  August  STSirRNaAND,  über  die  SinnesempfiDduDgeu.  Ein 
Versuch  in  der  vergleicbeidca  Phyaiulogic  der  äioneaorgaae.  Gro 
f€ld  1831.   8.    S.  29. 
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un4  Berähran^  zweier  neben  einander  stehender  Finder 
80  verändert,  dass  z.  B.  der  Mittelfinn^er  über  den*Zei- 
ll^ii|i:er  SM  liegen  kommt,  and  deren  sonst  von  eins»- 
der  nbi^kehrte  Seiten  sieh  nu|i^ekelirt  sind,  and  man  nnn 
zwischen  deren  8pitzen  einen  Körper  fühlt,  oder  z.  B. 
ein  Kän^eichen,  eine  Brodkrume,  bin  und  her  tastend  be- 
weist, 80  wird  dadureb  die  Empfindoni^  entstellen,  als 
ob  zwei  solcher  Gegenstände  gefühlt  würden.  Diese 
Täuschaog,  welche  durch  die  Gewohnheit,  mit  diesen 
Tlieilen  na  (leieher  Zeit  •sonst  nur  versebiedene  Ge- 
genstände na  ffihlen  entsteht,  ist  sd  gross,  dass  sie 
selbst  bei  berichtigender  Hinzuziehung  des  Gesichts 
noch  fortwähren  kann.^^ 

Joh.  MüLLBa  erklärt  diese  Ersehelnang  dnreh  die  An- 
nahme« dass  die  Empfindung  aller  Tbeiie  durch  Pri- 
mitiv-Fasem,  die  sieh  mit  dem  Raekenmark  and  Gehirn 
verbinden,  präsentirt  werde.  Er  änssert  sieh  Aber  die- 
sen Gegenstand  auf  folgende  Weise:  ♦)  „Gleich  wie 
sich  die  relative  Lage  der  Primitiv -Fasern  an  ihren 
Urspmng  vom  Gehirn  and  Räekenmark,  wo  sie  Em- 
pllndungen  erregen,  nieht  ändert,  wenn  die  relative 
Lage  derselben  an  ihren  peripherischen  Enden  sich 
verändert,  so.  werden  auch  die  Ortsempfindungen  der 
Primitiv  «^Fasern  nach  der  Ordnnng  ihres  Urspmngn 
sich  richten,  nnd  nicht  nach  der  veränderten  relativen 
Lage  ihres  peripherischen  Endes.  Der  Beweis  dav  on  liegt 
in  den  Erscheinungen,  weiehe  bei  künstlieher  Lage- 
verändernng  der  peripherisehen  Enden  eintreten,  wie 
z.  B.  bei  der  Transplantation  von  Hnutlappen.  Wird 
bei  dem  künstlichen  Nasenersatz  ein  Hautlappen  der  Stirn 
an  der  Nasenwumel  omgekehrt  and  mit  dem  Nasen- 
stnmpf  zosammengeheilt,  so  hat  die  angeheilte  Nase,  so 
lange  die  Bröcke  an  der  Nasenwurzel  noch  nicht  durch- 


*)  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen  für  VorlesuDgen; 
voa  ^dli,  MÜLLM,  f,  8aod.  Cobieoz  im»  S.  ü,  «77^67S. 
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schnitten  ist,  durchaus  dieselben  Emp(indun<2^en ,  wie 
wenn  die  iStirnhaut  sonst  o^ereizt  worden  wure,  d.  h.  man 
empfindet  die  Berührung  der  neuen  Nase  an  der  S(irn>^ 
,,Eine  zweite,  ^anz  ähnliche  und  auf  dieselbe  Art  zu 
erklärende  Erscheinung  ist^  dass,  wenn  man  den  Zei- 
^efinder  und  Mittelfinger  einer  Hand  kreuzweise  über- 
einander le«^t,  und  zwischen  den  zu£:ewandten  Seilen 
der  gekreuzten  Finger,  die  sonst  die  entgegengesetzten 
Seiten  derselben  waren,  eine  kleine  Kugel,  z.  ü.  eine 
Erbse,  hin  und  her  rollt,  man  zwei  Kugeln  zu  fühlen 
seheint«  Bei  dem  Berühren  einer  kleinen  Kugel  mit  zwei 
natürlich  neben  einander  liegenden  Kingern  fühlt  man  ei> 
gentlich  keine  Kugel,  sondern  zwei  Convexitäten,  welche 
die  Vorstellung  oder  den  8chluss  zur  Kugel  ergänzt, 
indem  die  Phantasie  sich  vorstellt,  dass  zwei  neben 
einandcriiegende,  mit  ihren  Convexitäten  von  einander 
abgewandte  Kugelsegmente  zu  einer  Kugel  gehören. 
Kreuzt  man  nun  die  Finger,  und  macht  die  beiden  äusseren 
entgegengesetzten  Seiten  der  zwei  Finger  zu  inneren, 
einander  zugewandten  Seiten,  so  behalten  die  Empfin- 
dungen der  Fasern  ihre  relative  Lage,  wie  die  Fasern 
zuletzt  zum  Gehirn  kommen,  und  als  wenn  keine  Kreu- 
zung Statt  gefunden  hätte,  d.  h.  die  Empfindung  eines 
nach  aussen  wirklich  convexen  Kugelsegmentes  wird 
aaf  die  entgegensetzte  Seite  transponirt.  Der  Inhalt 
der  Empfindungen  bleibt  ganz  unverändert,  aber  die 
Eindrucke  sind  nach  der  Transposition  nicht  mehr  zwei 
von  einander  abgewandte ^  sondern  zwei  einander  zu- 
gewandte Convexitäten;  diese  muss  die  Vorstellung  zu 
zwei  Kugeln  ergänzen,  da  zwei  einander  zugewandte 
Convexitäten  nicht  einer  und  derselben  Kugel,  wohl 
aber  zwei  Kugeln  angehören  können." 

Joh.  MiLE  glaubt  wieder  in  der  Gewohnheit  die  Er- 
klärung dieses  Doppeltfühlens  zu  finden,  und  widerlegt 
die  Ansicht  von  Müller  mit  triftigen  Gründen.  Seine 
Worte  hierüber  sind  *):  „Früher  hat  man  das  Fühlen 

*)  Miii.LBR'fl  Archiv  f.  Anatuniie  u.  Phjsiol.  Jahrg.  183S.  Pg.  300  IT. 
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einer  eiiifAchen  Ku^el  wie  einer  doppelten  aus  einer 
Ungewobolieit  der  Finder ,  in  dieMr  Lmge  zu  tatitea, 
erklärt;  weil  die  jetst,  bei  Oberi^worfeiMMi  Vmgfim, 
aneinander  g^ebrachten,  fühlenden  8lellen  in  it^ewdhnU* 
eher  Lage  der  Finder  weit  von  einander  abgewandt 
dnd,  Kewöhnlicb  also  nar  von  nwel  Vltebeii  «wreior 
Koirper  /t^trolTeo  werden  lidnnen.  Wem  dies  ur  Bn» 
klarung  nicht  hinreichte,  der  nahm  noch  die  Phantasie 
zu  Hilfe.  Aber  selbst  Müi^lka  reicht  mit  dem  blossen 
OefAblsvermdgen  niekt  ansy  sondern  nimmt  itodi^j^is 
Intelleeloelle  na  Hilfe  ete.  leb  kann  mir  hier  nnr  Eins 
nicht  denken,  wie  nämlich  die  stabilen  Centraienden 
bei  umgeworfenen  Fingern  dem  Firpfimfiinj^irqpjifjpqp 
primAr  ansnaeigen  vermdgen,  dass  die  Kngels^|^el^e 
Ihre  frfihere  Lage  verändert  haben ,  und  Jets&l  von  eiai- 
ander  abgewandt  siiid:  denn  das  Weitere,  nämlich  die 
Uebemengottg)  daas^  wo  ein  Kngeisegmenl  ifii^^^ftlk 
seiner  Mitte  hin,  naeh  der  Rest  des  Körpers  seyn 
mässe,    ist   mir    begreiflich;    aber   dies   ist  schon 
etwas  Secandäres,  was  aaf  einen  falschen^  aber, 
als  richtig  angenommenen  Grund  gebaut  iaL  Uebe^r 
haopt  sciielnt  mir  aber  dies  Seenndire,  4ktm  Figuren«- 
ergänzungsschlosse ,  eine  überflüssige  Zugabe  zu  dem 
Primären  na  seyn,  denn  oft  werden  sie  nieht  einmal 
Mgfieb,  wie  s«  B.  in  dem  Valle,  wo  webt  eine  beweg«- 
liehe  Kugel,  sondern  irgend  ein  hervonstehender,  abge- 
rundeter oder  nicht  abgerundeter  unbeweglicher  iiörper 
berührt  — und  doeh  doppelt  mit  gekrsnnten  Fingern 
empfunden  wird.  Mir  oclieint  die  Ableitung  der  Tte- 
schung  aus  einer  Nichtangewöhnung  im  Allgemeinen 
annehmbar  {  denn  wenn  dies  nieht  zar  Ursaeho  geböria, 
so  mdsafen  wir  uns  fragen»  warum  man  denn^  wenn  4» 
Daumen  mit  anderen  Kingern  gekreuzt  wird,  oder  mit 
gekreuzten  ganzen  Händen ,  oder  fiit  gekreustAn  Fds^ 
nOB  die  einfachsten)  «tanwiaehen  gvlegenea  Oiqpeaatte^e 
«iehl  doppelt  fühlt*    In  aUen  df«Mn  rilkn  Ist  ja 
tino  iljnkißbruiig  d«r  lVj|i|bei|sea4ei)  UA(f  SUbilititt  der 
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Centraienden  vorhanden.  Hier  kann  nar  dies  der  Grund 
davon  seyn,  dass  diese  Kreuzungen  nicht  so  schwierig 
und  nicht  so  selten  und  un^ewöhnlicli  sind,  wie  die  des 
Zeige-  und  Mittelßnofers,  und  deswe/g^en  das  Ausnahms- 
gefühl hier  ausbleibt.  Denn  wir  werden  doch  hier  das 
seltene,  an  ein  paar  Fingern  vorkommende,  nicht  zur 
Regel,  und  das  allen  Gliedern  Gemeinschaftliche  und 

Gewöhnliche  zur  Ausnahme  machen  wollen.   Im  All- 

• 

gemeinen  aber  zeigt  die  Möglichkeit  des  Angewöh- 
nens und  Abgewöhnens  überhaupt,  dass  diese  Erschei- 
nung nicht  eine,  im  Organismus  so  tief  begründete  Ur- 
sache haben  kann,  als  es  die  ümkehrung  eines  Grundver- 
iiähnisses  des  Nervensystems  wäre.  Ein  intelleetueller 
Einflass  aber  scheint  mir  hier  an  der  Täuschung  gar 
keinen  Anthell  haben  zu  können.  Denn  macht  man  das 
Experiment  mit  verschlossenen  Augen,  darüber  nach-  ^ 
denkend  oder  nicht  nachdenkend,  oder  lasst  man  es  vom 
Kinde,  bei  dem  das  Urtheilsvermögen  noch  nicht  sehr 
entwickelt  ist,  vornehmen,  so  bleibt  das  Gefühl  immer 
dasselbe.  Der  Einfluss  des  Nachdenkens  könnte  dabei 
eher  ein  enttäuschender  seyn,  denn  wirklich  scheint  die 
Täuschung  abzunehmen,  wenn  man  das  Experimentiren 
lange  fortsetzt  und  es  betrachtet.  Näher  die  Sache 
betrachtend,  sollte  man,  scheint  es  mir,  eigentlich  die 
Frage  so  stellen:  werden  die  über  einander  gekreuzten 
Glieder  als  gekreuzt  oder  nicht  gekreuzt  empfunden? 
Ein  Jeder  wird  sich  hier  selbst  die  Antwort  geben, 
dass  er  sie  als  gekreuzt  empfindet,  wenn  sie  gekreuzt 
sind«  Wir  mögen  eine  oder  mehrere  Kugeln  berühren, 
oder  gar  nichts  berühren,  so  empfinden  wir  immer,  dass 
in  den  gekreuzten  Fingern  eine  andere  Folge  der 
Fingerspitzen  besteht.  Man  mag  sie  frei  halten,  alle 
an  eine  Fläche  andrücken,  oder  sie  besonders  nach 
einander  mit  einem  fremden  Körper  von  Jemanden  be- 
rühren lassen,  so  wird  man  auch  bei  verschlossenen 
Augen  diesen  oder  jenen  seiner  eigenen  Finger  zwi- 
schen den  anderen,  finden,  die  relative  Lage  aussagen 
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und  der  neuen  Reihe  nach  alle  aufzählen  können.  0a8 
Ffthlen'  einer  eint^f^en  Kuirel,  als  wenn  nie  doppelt 
vorhanden  wfire,  muss  also  sieht  den  Umworf  der  Ner- 
ven, sondern  elwas  Anderes  zum  unmittelbaren  Grunde 
babea«  Die  ^an&e  T&nseKonic  kommt  nur  davon  bor, 
4ass  die  Riehtdnip  des  Druekes  beider  Ka^else/irmeile 
oder  eines  andern  beweo^Iichen  oder  unbewe/g:lichen 
Dinges  auf  dieselben  Stellen  zweier  Kinder  dieselbe 
ist»  wenn  die  beiden  druckenden  Flächen  bei  ^ekrettateo 
Oini^em  einem,  oder  bei  una:ekrensten  Findern  RweioB 
Körpern  angehören.  Da  aber  die  Richtun/g^  eines  Wi- 
derstandes unmittelbar  im  Gegendrucke  unserer  K^r- 
pertheile  empfanden  wird,  die  gieicbseitig  emflMdeiie 
Zahl  ond  die  Stellen  der  Eindrnckspunkte  an  den  Fin- 
gern in  beiden  Fällen  dieselben  bleiben,  so  muss  auch 
Iii  beiden  Fällen  dasselbe  Gefobl  erfolgen.  Am  <9e*- 
wdbnliebsten  aber  empfinden, diese  finsseren  Seiten 'der 
Finger  zwei,  sich  ihnen  entgegenstellende,  besondere 
Dinge.  In  dem  äusserst  seltenen  Falle  der  Kreuzung 
also,  wo  oor  ein  einaiger  Körper  dieselben  Contae^, 
an  denselben  Stellen  in  derselben  Richtung  liervor- 
bringt,  kann  er  auch  als  doppelt  illusorisch  empfunden 
werden,  was  jedoch  bei  anderen  Gliedern,  wo  ^^re 
Krennang  nicht  m  den  seltenen  Ansnabmea  geMM, 
nicht  leicht  8tatt  findet.  Auf  diese  Weise  reducirt  sieii' 
Alles  aufs  blosse  Gefühls  vermögen  und  die  Anorewöh- 
nnngi  ebne  dass  es  nolbwendig  wäre,  das  Inteiientaello 
Knr  Erklärung  hineinKoziehen«  Daraus  wird  ««viMeh 
klar,  dass  eine  Klariie,  mnor  sie  mit  zwei  «i^erade  aus- 
gestreckten oder  gekreuzten  Fingern  ange drückt ^«eyn, 
immer  nur  als  eine  einfache  sich  empfinden  lägüf  ^^ell 
hier  der  Druck  nicht  auf  die  Seiten,  sondern  anf  die 
Spitzen  der  Finger  fallt,  die  Richtung  des  Druckes  aloo 
eine  Parallele  bleibt»  Daraus  erklärt  es  sieh  aneli,  dass' 
ein  Wfirfel,  Während  dessen  Bewegeng  unter  gekreaft- 
ten  Fingern  bald  eine  fiacjie  Wand,  bald  eine  Kante  oder 
Spitze  in  die  Fingersich  eindruckt,  doch  eben  so,  wie  eine 
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Kiijtel  flieh  d«p|iell  fühlen  laset,  fiio  üugOa^gmtmi  ale 
^olebee/eder  ein  aatferer  Pig^nreiitheil  seheiat  also 

niehts  mit  der  Sache  ku  thiin  zu  haben,  und  nur  der 
in  beiden  Fällen  verbleibende  Druck  und  seine  Achtung;  ^ 
anf  dieselbeB  Fioi^erlheile,  iai  hier  Alles;  blos  iai  Ge« 
Cehlsvermö^en  also  seheist  die  Erscheinun^s:  ihres  An« 
fan«;  und  ihr  Ende  zu  haben,  und  der  Einfluss  der 
Phaalaaie  nicht  unamgän^Uch  dabei  nothwendi^  aa 
aeyn.** 

'  Mit  unserem  Falle  steht  die  ErklÄran/o:,  welche  mein 
Brader  über  das  Ooppeltfuhlen  ^iebt,  volikomoien  in 
Uebereinstinaronir*    ^»e  Werte  hierober  sind  «): 

Dasselbe y  wie  beim  willkfihrllehen  Gebieten,  ist  der 
Fall,  wenn  zwei  über  einander  /n^ele^rte  Fin/n^er,  wie  der 
mit  dem  Zeigefinger  gekreuzte  Mittelfinofer ,  eine  ein- 
foehe,  sariaehen  die  finden  beider  i^ebrachte  Kujrel  ala 
eine  doppelte  fähfen«  Hier  nimlieh  erhalten  wir  zwei 
in  der  Schärfe  und  Deutlichkeit  verschiedene  Enipfin- 
dnnjcen  von  dem  einen  Körper^  indem  die  8timmon||^^ 
welche  dorch  denaelben  enseoi^t  wird,  ia  dem  das* 
Sern  Rand  und  an  der  Spitse  des  Mittelfingers  weit 
stumpfer  und  nicht  so  fein  ist,  als  an  dem  innern  Rand 
des  Zeigefingers,  was  wahrseheialich  seinen  Grand 
darin' hat,  Jass  wir  beim  Ueberlegen  des  Mittelfingers 
über  den  Rücken  des  Zeigefingers  die  Volarnerx  enäste 
zu  jenem  etwas  drücken.  Anf  jeden  Fall  ist  der  Ein- 
druck i  %vie  man  bei  genauer  Prüfung  beider  Empfin- 
dungen finden  wird,  in  beiden  Fingern  in  der  Deutlich* 
keil  und  Schärfe  nicht  gleich,  so  dass  nothwendig,  wie 
beim  Schielen,  ein  doppeltes  Bild  entstehen  muss»^^* 

lieber  die  Annahme,  dass  die  Empfindung  aller  Thaile 
durch  Primitivfasern,  die  sich  mit  dem  Rückenmark  und 
Gehirn  verbinden,  präsentirt  werde,  und  dass  die  Orts«« 
empfindungen  der  Primitivfasem  nach  der  Ordnung  iluraa 


*)  Fr.  Arnold,  Lehrbuch  der  Pbyaiologie  de«  Menteheo.  tcca 
Tlds.  2te  Ablk^  Pa.  4M  «.  49t». 


Vnpru0g9  mth  richten ,  nicht  aber  nach  der  .  Ywriiidler-« 
tai  retaftivflii  L^ge  ihm  iieriphenschMi  Bniiw  n.  s.  w*^ 
haben  wir  wohl  Dicht  ndthiif)  ans  in  weitere  Erörte-^ 
rangen ^einzolassen ,  da  sie  in  den  oben  mitg^et heilten 
Bemetkuagen  voa  Milb  ihre  gnägpaön  WiiterlflffOOi^ 

Natur^^einasser  erscheint  die  Annahme,  es  sei  die 
Gewohnheit)  mit  den  beiden  Fing;eni  an  den  betreffenden 
'  Stellen  verschiedene  Gegenatinde  zu  empfinden  9  m 
itark,  dass  die  TiaaelNinir        BefiMen  efoer  Ku^el 
mit  über  einander  geschlagenen  Fin/s^ern,  selbst  bei  be- 
richtigender Hinzuziehaqg  des  Geaicbts»  noch  fertwik«  ^ 
.  rea  kann.  IIa  bat  dieae  ▲nmkme  eojrar  ihre  aeheia«% 
bare  Stütae  darin,  daaa  bei  längerer  Fortsetzong  des 
Versachs  die  Erscheinung  an  Deutlichlceit  etwas  ai^ 
niaiiat.  Dieae  Abnahme  beruht  aber  aal  der  Abatun— 
pfung  des  Oefnhla  ond  nicht  auf  der  fiewfthiiang  an  die 
veränderten  Ortsverhültnisse.  Gegen  die  Erklärung  der  • 
in  Bede  stehenden  physiologischen  Eracheinung  dnreib 
daa  Geaeta  der  Gewohnheit  kann  man  aber  eiawaadeo: 
1)  daaa  der  Gegenstand  aaeh  doppelt  erseheinen  mösstey 
wenn  man  ihn  mit  den  zwei  gekreuzten  Fingern  der 
beiden  Hände  betastet,  da  man  aach  dies  nicht  gewöhn«» 
üch  aa  than  pflegt ;  8)  daaa  man  dareh  aabalteDde  Fort^ 
aetzung  und  efte  Widerhelang  des  Versuchs  mit  Kreu- 
anng  der  Finger  sich  nicht  gewöhnen  kann,  das  kö— 
geleben  einfach  aa  fühlen)  waa  doch  der  Fall  aeym 
artaate;  9)  daaa  aieii  aaeh  dem  Oeaeta  der  Ctawebaheit 
nicht  erklären  lässt,  waram  eine  Fläche  immer  nur 
ala  eine  einfache  sich  empfinden  läaat^  sie  mag  mit  &wai 
gerade  aoageatreekten  eder  gefcreaatea  Fiagem  ge- 
fühlt werden,  denn  hier  trifft  doch  die  Fliehe  nor  Spitse 
des  gekreuzten  Fingers  in  anderer  ftiditaagy  als  wenn 
deraelhe  nicht  gekreust  iaL 

Uateraneht  man  den  Ober  den  Zeigefinger  geaehla- 
genen  Mittelfinger  genau  in  Hinsicht  auf  Deutlichkeit 
der  Empfindung,  so  wird  man  finden,  daaa  der  uberge-» 
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schla^ene  Mittelfinger  weniger  deutliche  und  bestimnite 
Empfindungen  bat,  al»  der  Zeigefinger,  und  zwar  be- 
sonders an  der  Volarflaciie,  wohl  in  Folge  des  Druckes 
der  hier  liegenden  Nervenäste  durch  den  Zeigefinger, 
welche  Verschiedenheit  am  auffallendsten  an  den  bei- 
den, bei  der  lAe^^ng  einander  zugewandten  Rändern 
ist,  und  sich  weniger  an  der  Spitze  und  an  den  eiitge- 
gengeset2;ten  Händern  erkennen  lässt.  Aus  dieser  An- 
nahme einer  durch  Druck  gewisser  IVarvenfäden  be- 
dingten, verschiedenen  »Sensibih'tät  der  beiden  Finger 
lassen  sich  die  verschiedenen  Erscheinungen  bei  diesem 
Doppeltfühien  erklären,  wie:  1)  die  Fortdauer  der  täu- 
schenden Empfindung  von  Doppeltseyn  eines  den  Fin- 
gern gebotenen  Körpers  bei  langer  Fortsetzung  und 
öfter  Wiederholung  des  Versuchs,  selbst  wenn  man 
den  Gesichtssinn  za  Hilfe  nimmt;  2)  das  Ständige  der 
Täuschung  bei  verschiedenen  Subjecten,  bei  Kindern 
wie  bei  Erwachsenen,  bei  reifer  Ucberlegung  und  um- 
sichtiger Vergleichung,  oder  Mangel  derselben;  4)  der 
Umstand,  dass  eine  Fläche,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
nicht  doppelt  gefühlt  wird,  weil  hier  die  in  ihrer  He- 
ceplivität  weniger  verschiedenen  Fingerspitzen  mit  dem 
Objecte  in  Berührung  kommen;  3)  die  Erfahrung,  dass 
bei  Kreuzung  zweier  Hände  oder  der  Finger  beider^ 
wobei  kein  Nerve  gedrückt  wird,  die  Täuschung  nicht 
Statt  findet.  —  Eine  Stütze  hat  diese  Erklärung  des  in 
normalen  Zustande  vorkommenden  Doppeltfühlens  an 
dem  oben  mitgetheilten  Falle,  in  dem  das  Gefühl  durch 
einen  krankhaften  Zustand  der  Nerven  in  einigen  Fin- 
gern beeinträchtigt  war^  und  davon  das  Doppeltfühien 
abhieng.  Es  liefern  so  beide  Zustände,  der  physiologi- 
sche und  pathologische,  welche  sich  gegenseitig  auf- 
helleOt  Aufs  Neue  den  Beweis^  wie  man  oft  die  Erklä- 
rung von  Erscheinungen  fern  sucht,  während  sie  sehr 
nahe  lie|;t. — 
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3)  ZoiT  ArznäfMrüfung.  Berücksichtigmg  der 
dividuellen  sowohl  als  der  staUmdren  Kranke 
heUS' Constitution.    Von    J.    J-  Scuelling^ 


Wir  leben  /siegen wärt in  einem  Zeitraum,  in  wel- 
chem mehr  für  praktische  Medicin  gearbeitet  wird,  als  ia 
Mberer  Zeil,  ilae  wiesenechaftliche  und  Kanslheetre^ 
beo  der  Aerzte  Ist  von  der  idealen  Seite  früherer  De-* 
ceimien  zu  der  mehr  realen  prakt.  Deschäftigunji^  her- 
ah/i:estiegent  und  es  wird  zur  £hre  and  znr  wahren 
Förderang  für  Wissen  und  Kennen  manebes  ipeldene 
Korn  der  Beobachtung  bescheiden  in  das  Archiv,  das 
grosse  Arsenal  der  Wissenschaft,  niederbiegt,  damit 
es  seiner  zeit,  mit  Anderem,  Früchte  tragen  kdnne.  fiiii 
solches  Bestreben  wird  erst  die  Nachwelt  recht  an 
würdioren  wissen  —  da  nun  aber  einfache ,  un- 
geschmückte  Erzählung  von  Tiiatsachen,  treue,  ganz 
*  natnrgemisse  Kranicheitsgeschichten,  Besehreihnogen 
von  Epidemieen  and  Krankhelts-Constitationen,  die  schon 
ihre  Theorie  in  sich  haben  und  keines  Commentars  be- 
dürfen,  za  allen  Zeiten  ihren  Werth  behalten,  da 
Torartheilsfreie,  genaue  nnd  amsichtige  Arzneipräfongen 
wahre  Bereicherungen  unserer  Kunst  genannt  werden 
können,  so  verdient  das  Unternehmen  spicher  Arbeiter 
aaeh  dann  den  Beifail ,  die  gerechte  Anerkennang  und 
Unterstützung  der  Mitwelt,  selbst  wenn  sie  In'  Form  mid 
Styl  nicht  vorzüglich  sind,  denn  mft  solchen  Untersa« 
drangen  ist  eine  aasdaoernde  Anstrengung  verbanden, 
die  nnr  die  Liebe  zor  WissensehafI  giebt  —  AUeia 
aach  in  dem  gut  besteiUen  Acker  giebt  es  Unkraat, 
ond  wir  wollen  auch  des  Jätens  nicht  müde  werden» 
Aueh  anter  die  Beobaehtangen  sehleiehen  sieh  mehr 
individaelle  Ansichten  and  Heinangen  als  Thataaeheiit 
Erfahrene  wissen  sie  gleich  zu  unterscheiden.  Nur  zu 
oft  unterläuft  auch  Täuschung  den  Geübte»,  da  wir 
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Alle  dieselben  nicht  immer  vermeiden  können.  —  Es 
ist  d&her  »Sache  der  Wissenschaft  und  ihrer  Förderer, 
auf  solche  möcciiche  Irrthumnr  aufmerksam  zu  machen, 
damit  jene  rein  erhalten  werde.  In  keinem  Zwei^ 
ärztlicher  Kunst  sind  wir  aber  mehr  Tauschun/s^en  aus- 
^setzt,  als  g:erade  in  der  Prüfun/c  der  Arzneikräfte 
auf  den  menschlichen  Organismus.  Die  Erfahrung  von 
Jahrtausenden,  ja  beinahe  der  ganzen  Vorzeit  vor 
Hahnemann,  ist  ein  unermesslicher  Beleg  davon;  eine 
unsichere  Vorstelluno^sart  der  Heilwirkungen  der  Arznei 
verdräno^te  die  andere.  Hahnemann  hat  einen  richtigem 
und  fruchtbarem  We^  aufo^efunden:  den  We^  der  Arz- 
Deiprüfun«:  an  Gesunden.  Aber  auch  auf  diesem  We^e 
sind  wir  nicht  vor  Täuschungen  sicher,  dies  haben  die 
neuesten  Erfahrungen  bewiesen. 

Es  ist  nur  zu  g^ewiss,  dass  man  bis  dahin,  und  selbst 
in  neuerer  Zeit,  eine  Men^e  von  Krankheitserscheinan« 
^en,  die  auf  den  Gebrauch  irgend  einer  Arznei  beob- 
achtet wurden,  mit  zu  weni«;  Vorsicht  und  Ueberleg^ung 
als  wirkliche  Arzneiwirkun^en  aufo:enommen^  und  so- 
mit die  Pharmakodynamik  mit  einem  Chaos  von  wirk- 
lichen und   vermeintlichen  Arzneisymptomen  überfüllt 
bat.   Man  hat  nicht  blos  die  Erscheinungen  bei  Ge- 
sunden, sondern  auch  bei  Kranken,  gewiss  oft  mit  za 
wenig  Vorsicht,  den  Wirkungen  der  dabei  gebrauchten 
Arznei  zugeschrieben,  da  durch  eine  einigermassen 
entwickelte,  individuelle  Krankheits- Constitution  eben 
sowohl  die  mannigfaltigsten  und  verschiedenartigsten 
Symptome  hervorgerufen  werden  können,  als  durch 
Arzneien.   Aus  diesem  Grunde  ist  selbst  bei  Arznei- 
prüfungen  an  Gesunden  die  grösste  Vorsicht  nothwen- 
dig,  weil  es,  eigentlich  genommen,  keine,  oder  doch  sehr 
wenig  absolut  gesunde  Menschen  giebt.   Man  ist  auch 
in  neuerer  Zeit  nicht  blos  bei  dem  Aufzählen  mancher 
ex  DSU  in  morbis  aufgefundenen  Arzneisymptome  stehen 
^blieben,  sondern  ist  auch  allzu  freigebig  mit  Aus- 

theilang  des  Titels  der  »SpecifiGitat  der  Arzneien  ge- 
■TOftiL  IM.  XU»  so  ' 
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Wesen,  4ie  sieb  in  mehreren  Filien  %n  derselben  Zeil 

eis  sehr  vortheilhaft  erwiesen  haben.  8patere  Beob« 
«otUier  fanden  aber  die  äaclie  nicht  bestäti£:t. 
,  Zor  Verineiiittn/(  sokher  CoWeten^  nnd  Tünsehomen, 
-liie  nneere  Pbnrmakeilynnniifc  allniihli^  in  das  alte 
Ciiaos  der  Vermuthun/ren  und  Wahrscheinlichkeiten 
Burü^kfahren  könnten,  finde  ich  mich  veranlasst,  einige 
Bemerkanjipen  Mer  ifen  Kinüttaa  iler  individaellen  krank- 
,  bauten,  so  \yie  der  herrschenden  epidemischen  oder 
stationären  Krankbeits? {Constitution  auf  den  a^esiyiidea 
na4  kranken  Or^fsnosi  in»  Gegensitse  der  4mei- 
siniifirfctin|?9  milsntheilen. 

Schon  beim  Stadium  von  8.  Hahnbmann's  Or;a:anon 
fiel  mir  der  §.  24  aU  sahr  wichti/c  ^nf,  „dass  nämlich 
der  lebende  Or^anismns  sieb  in  seinep  Befinden  bm  weit* 
lem  leichte'r  und  stärker  durch  Araneien  nmstimmen  md 
kcank  machen  lasse,  als  durch  natürliche  Krankheiten.'^  — 
Der  leinte  Vea^riff  oder  Ausdrnck  ,,naMrlich^  Krankbei- 
tirn^  kannte  wohl  verleilen  ^ti  /e:lanb^i|>  dass  fiberhanpt 
Arzneien  weit  eher  den  Orje:anismus  krankhaft  umxi« 
stimmen  im  Stande  seien,  als  wirkliche  Krankheitea 
nelbat.  Dem  ist  aber  niebt  also.  Ohnp  4)»er.d^n 
beirriü  selbst  sa  streiten  (denn  Krankbeil  ist  min  ein^ 
mal  schon  eine  ge^^cbehene  BeHndensvcfänderun/B^),  ist 
in  obigem  Begrüfe,  wie  ich  nicht  nweifle,  nar  dnajafKise 
sa  veBSlehen,  was  snfllliger  Weise  Krankheit  vernr- 
sachen  kann,  meistens  aber  eine  krankhafte  Disposition, 
oder  eine  direct  krankmachende  Ursache  voraossetzt» 
8a  sind  die  irewobnten  natürlichen  Qinare  onler  Um* 
standen  Geleipenbeilsnrsaeben  der  Krankheiten,,  aber 
bei  weitem  nicht  so  leicht  im  Stande,  den  Or^^anismas 
krank  xu  machen,  als  Arzneien,  schon  aas  dem  GrandSf 
weil  es  irewohnle  Umllisse  sind«  icegen  weiche  alsa 
der  Organisnnis  schon  in  ein  gewisses  Gleichgewicht, 
oder  selbst  in  ein  reactionäres  Uebergewicht  getretea 
ist/  —  So  wie  aber  eine  krankhafte  individufUa  Dis^ 
liesition  in  dem  Organiamns  vorwaget,  fo  traten  fttese 
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sonst  unschädlichen  Einflüsse  als  Scftiüdlichkeiteii  aoL 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Arzneiprafan/^en;  ein  Gesan«»^ 
der  tvird  sich  bei  starker  Anstrengung  in  Hi'tze  and 
Kälte,  selbst  bei  gewohnten  Excessen,  immer  gesund^ 
fohlen;  hat  er  aber  eine  krifti^e  Arznei  jB^enommeni 
oder  wirk!  ein  epidemisches  Krankheits^ift  M  ihn  ein;* 
60  wird  er  bei  den  gewohnten  Einflüssen  schon  eine 
grosse  Veränderung  seines  Beiindens  erfahren.  Hah- 
NüfAiiKMbat  daher  ans  diesem  Grande  eine  AasnlihiliO 
^eüä^iilt,  Ind  dieContä^ionen  and  änsi^eren  epfdeniiseheh 
Krank  heits- Ursachen  nicht  unter  jene  natürlichen  Krank- 
heiten  gezählt 

Wird  »aber  auch  tugegehen^  dass'  diese'  direelea 
KriäknlflslÜrsachen  CConta;s:ien ,  Miasmen)  ßfleich  den 
Arzneien  den  lebenden  Organismus  stärker  und  Seichter 
nmzasfiiiinia  vermögen,  als  die  «:e%iröhnten  alltüi^Iicheii 
fiifiiMim|/lM^^^  döeh  der  £!rrahron^  zu  wider- 

sprechen und  der  Arznei  im  Verhältniss  zur  Krankh.-Ur- 
sache  ein  zu  grosser  Einflnss  zugestanden .  za  werdei^f 
Bekaanliich  ist  die  Wirkung  einer  Arznei  oft'  leicki' 
TOffMbergebend,  kurz,  und  manchmal  iässt  sich  erst  durch' 
einen  lange  wiederholten  Gebrauch  derselben  eine  Arz- 
neikvimlilieit  erzwingnn,  wAhrenddem  ein  Krarikheitsgift 
seiN^n  dn^ch  ein  Atom,  dareh  immaterielle  oder  nnsfchtbarb* 
Einwirkung  den  bedeutendsten,  anhaltend^  oft  lange  dau- 
ernden Krank heitsprocess  begründet«  Wäre  die  Ein« 
wirkan^iider  Arznei  fiberhanpt  stirJter  als  die  dei^* 
Kraiiftlims-Ursache,  so  musste  Jede  Arznei  störend  in 
den  Lauf  einer  Krankheit  eingreifen,  oder  letztere  sas« 
pendiren  wir  sehen  aber  im  Gegentheile  täglich ,  dsiss 
slifbsiy  wAhrenddem  man  den  Kranken  mit  vielen  Arz-^^ 
neien  bestürmt,  die  Krankheit  dennoch  ihren  gewöhn-' 
liehm  Verlauf  ungestört  macht,  es  sei  denn,  dass  eine 
iMgm  spedfiseh  einwirkte*  Wenn  aaeh  Aber  -deiii^'. 
Crad  (der  Leichtigkeit  der  Einwirkung  der  Arznei  odc^ir' 
der  Krankheit  auf  den  Organismus  keine  allgemeinie' 
Regel  gegeben  werden  kann,  so  ist  gleiehwohl  eioe^ 


stärkere  und  anhaltendere  Einwirkung  von  der  Krank- 
lieift  aelbal  bekannt  nnd  lif  lieh  sa  beobachten,  nd  diea 
|(iebt  dann  bi  Bexair  auf  die  BeartbeUun^  der  Krank« 
heitssymptoine  den  Wink,  sor^fülti^^er  zu  untersuchen 
lind  za  prüfen ,  welche  Erscheinungen  auf  Recbnonif 
der  Krankbeil,  ond  welche  wirklieh  der  Arsnei  süss- 
achreiben  seien. 

Bis  daher  hat  man  aber  in  dieser  Beziehung  mehr 
aof  die  aiiacebildete  Kränkheil  aelbal,  als  aaf  deiea 
titaaehen  Rflckaichl  icenonmen«  Man  hat  B.  bei  der 
Prfifun^  einer  Arznei  bei  einem  Flechtenkrankenj  die 
Zaoahme  der  Flechten  zwar  nicht  geradezu  immer  als 
Arsaeiwirkanir,  wohl  aber  alle  fibri^en  Symptome,  die 
vorher  nicht  da  waren,  als  solche  betrachtet,  ohne  ver- 
sichert zu  seyn,  ob  diese  Erseheinung^en  nicht  auch 
Wirkungen  der  gleichen  krankmachenden  Ursache 
aeien.  So  werden  aber  nicht  selten  nach  alle  Symp» 
tomenveränderunjo^en  geradezu  der  gegebenen  Arznei 
^zugeschrieben ,  wie  z.  B.  die  von  Dr«  Hampe  nach  Dr. 
PoLTA  milgetheilten  Bemerknngen  Aber  die  Arueiwir- 
kungcn  den  Anthrakokali  (Hygea  X«  pg.  401),  wo  nater 
andern  bei  Flechtenkranken  beobachteten  Symptomen 
aoch  ein  Nessel- Ausschlag  oder  psorisches  Erysipdaa 
knütlchenfSrmige,  heftig  Jfickende,  am  Morgen  aber  wie- 
der verschwindende  Pusleln  als  Arzneisyroptome  ange- 
führt sind  (pg.  406).  Es  ist  aber  allbekannt,  dass  bei 
vielen  Flechtenkranken  beim  fenchten  Wetter,  oder 
wenn  aie  nasa  geworden,  wenn  sie  in  Schweias  gern* 
Iben,  oder  sonst  sich  erhitzen  etc.,  Nessel-  und  andere 
AusschlagsforiDen  vorkommen,  Niemand  wird  aber  die* 
aen  nufülligen  Einflaaaen  eine  solche  Wirkang  direei 
snachreiben  können,  denn  diese  Aasschlä^c^'*  können 
bei  denselben  Personen  auch  durch  irgend  einen  Diat- 
fehler  oder  durch  Affecte  hervorgemfen  werden»  Dieae 
Bbilldsae  bringen  aber  bei  anderen,  nicht  Plechtenkraa- 
ken,  oder  bei  Gesunden  diese  Ausschläge  nicht  zum 
Vorschein;  mithin  muss  ein  individueller  Grund  für  die- 
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selben  vorhanden  seyn.  Dies  ist  eben  die  individuelle 
Krankheitsanla^e.  Ich  kannte  mehrere  solcher  Kranken^ 
dje  .Tjtto  leicht  reiKenden  Salben  oder  Pflasters  aaf  der 
Haut  gleich  postalftee  Avseehlä^e  bekamen^  wütrenMem 
dies  bei  anderen  Personen  nie  der  Fall  war. 

Mao  kann  daher  mit  allem  Beebte  die  Bichtln^keit 
•itf  solche  Weise  erhftiteiier  Arsaelsymptome  in  2Swei* 
fe!  ziehen,  bis  durch  wiederholte  Beobachton/cen  an 
anderen  und  namentlich  an  gesunden  Personen,  und  zu 
verschiedenen  Zeiten ,  die  f räher  gemaehten  ^Beohacht-« 
un^en  binlflnKlicb  bestiti^t  sind« 

Keine  Personen  sind  übrigens  mehr  zu  rheumatischen 
Gliederschmerzen  /s^eneigt,  als  gerade  an  Flechtendys- 
Israsi^  leidende,  äherhaspt  psorische  Kranke;  sie  be- 
kommen solche  bei  leidstem  Temperatnrwechsel ,  bei 
dazu  gänsti;s:eu  Jahreszeiten  nach  Excessen  verschie- 
dener Art  Eben  so  sind, solche  Kranke  nu  anderen. 
Zeiten  wieder  bioliKen  Jfa^^enbeschwerden  nnterwor« 
werfen,  indess  ihre  Flechten  geheilt  scheinen*  Solche 
Kranke  können  daher  nur  dann  sichere  Symptomen-* 
ffngmente  liefern,  wenn  man  ihre  individuelle  Constitn- 
llon  nicht  Mos  dem  Namen  nach  kennt,  sondern  genau 
in  ihrer  speciellen  Ei^enthümlichkeit  studirt  hat,  und 
die  mit  Sorgfalt  aufgezeichneten  Arzneisymptome  mit 
anderen  Beohachtoncen  vergleicht«  £in  strengeren  nnd 
Kpennneres  Studium  der  Krankheits- Anlagen  gehört 
daher  zu  den  Desiderien  der  Kunst,  uudi  zu  den  wahren 
Beddr/nissen  der  Wissenschaft 

Nicht  weniger  wichtig  bei  der  Arnneiprüfung  an  Ge^* 
Sunden  sowohl  als  an  Kranken  ist  die  Berücksichtigung 
der  herrschenden  Krankheits-Constitution«  Dieses  Feld 
int  nnch  noch  ein  kirglicb  bebnntes,  onvollkommenea, 
dankles  Feld.  In  den  Arraeiprnfungen  glaubt  man  ein 
Genüge  gethan  zu  haben,  wenn  man  eini/^e  Worte  für 
die  Sache  giebt;  allein  die  Begriffe  von  entzündlicher ^ 
g^nntrischer,  nervöser  Constitulion  sind  an  sich  schon 
fio  verworren  und  mannigfaltig,  jedes  cigenthümUchcn, 
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bestimmten  Charakters  ermaog^elod,  dass  solche  nicht 
mehr  genügen  können.  Man  bal  &  die  zur  Cholera- 
seil  hanwbaada  Canatitotioa  die  gaatrische  «der  g^r 
atrtsefa-nervöae  genannt,  daaiit  aber  nichta  gesagt,  was 
irgend  die  Cholera  hätte  charakterisiren  können,  —  da* 
ber  leere  Worte.  Diese  Constitution  zeidinete  sich  aber 
unter  Andenn  beaeodsca  aoek  dadareb  ans,  daas  safangt 
Abführmittel  selbst  in  kleineren,  nicht  Laxiren  beab- 
sichtigenden Gaben  profuse  Durchfalle  veranlassten, 
alao  firacheinaagea  hervorbrachten,  die  weil  Aber  ihren 
gewöhnlichen  Wirknngskreia  lunanagleagen.  Wirk« 
liehe  Abführmittel  aber,  besonders  iSalze,  Tart.  emet., 
Sal  Glauber«  etc.  brachten  Cholera-£rscheinangen  her- 
vor: heftige  Aasleemagen  ndl  groaaer  Angst,  Bekleoi* 
mang,  Ohnmächten,  grösste  Schwäche «  kalte  Extremi- 
täten,  kalte  Schwelsse  etc.  Diese  Eri^heiriungen  sind 
aber  gans  eharakteristiaeh  'denjenigen  ähnlich,  welche 
der  Cholera-Conatitntion  entapraehen.  Die  Aranel  war 
zufälliges  Moment,  das  sie  hervorrief.  Mehrere  andere 
Arzneien  zeigten  in  dieser  Epidemie  eine,  von  ihrer 
gewöhnlichen  verachiedene  Würkoog*  Einige  anlfalleade 
Geoehicbten  werden  B.  auch-  in  dem  X.  Bd«  pg.  393 
der  Hygea  mitgetheilt,  über  Vergiftungszufälle  mit 
Aconit-Extra^t,  von  PanainaA  beobaobtet  Unter  aade* 
.  ren  Symptomen  worden  noch  vemäglieh  aofgeaeiehaet: 
Erbrechen  alles  Genousenen^  bleiches  Gesicht,  mit 
Angst,  Unrqhe;  kalte  Zunge,  Brennen  im  Schlünde, 
langsamer,  weicher,  leerer  Pols,  kalte  ExtreantAten; 
ein  anderer  Kranker  starb  an  allmähligen  Erstarreo 
der  Circulatien  und  Respiration*  Diese  Erscheinungen 
wurden  ,  nun  unter  die  Aconit-Symptome  aofgenaainiea» 
Man  iiat  aber  Grand  sa  aweifeln,  ob  dieae  Eraeheinaii- 
gen  wirklich  dem  Aconit  zuzuschreiben  seien,  und  nicht 
vielmehr  der  Krankheits- Constitution,  die  damals  ge- 
rade herrschte. 

Die  meisten  der  oben  genannten  Zafille  der  vorgeb- 
ichen  Aconit-Intoxication  stimmen  mit  den  Charakteren 
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tier  Cholera -Constitution  iiberein:  es  sind  solche,  die 
auch  auf  die  Flinwirkun/»:  starker  Abführmittel  und  küh- 
lender IHittelsal/e  erfolßften,  wenn  sie  Während  der 
Cholerazeit  ß:en:eben  wurden.  Die  an/i^eführten  Symp- 
tome widerspreclien  den  Arzneiwirkungeo  des  Aconits, 
insofern  dasselbe  als  vorzä^lichstes  Antiphlon^isticain 
bekannt  ist^  und  dem  zufol^^e  mehr  durch  Gesichtshitze 
und  Rothe,  schnellen,  vollen,  harten  Puls  und  vorwal- 
tenden Torfl:or  Vitalis  sich  auszeichnet. 

Jenes  Erstarren  der  Circulation  und  Respiration  bei 
dem  einen,  nach  genommenen  Aconitpillen  Gestorbenen, 
ist  ein  charakteristischer  Ausdruck ,  den  die  französi- 
schen Aerzte  häufi;^  «febrauchten,  om  die  Wirkun«cen 
der  Cholera  in  weMio:en  Worten  zu  bezeichnen.  Es  ist 
das  letzte  Stadium  oder  der  höchste  Grad  derselben, 
es  ist  aber  kaum  zu  bejsf reifen,  dass  von  weniofen  Aco- 
nitpillen, auch  wenn  sie  von  ^anz  frischem  Extract 
bereitet  waren,  so  hefti;;e  und  schnell  tödtliche  Zufalle 
haben  entstehen  können,  da  man  doch  der  Beispiele  so 
viele  hat,  wo  man  dies  Mittel  in  g:rossen  und  kleinen 
Dosen,  ohne  so  hefti«;e  oder  weni^^stens  derarti«i:e  ' 
•Symptome  zu  beobachten,  an«;'ewandt  hat.  Dass  jene 
£rscheinuno'en  aber  Cholera -arti^  waren,  g^ewinnt  au 
Wahrscheinlichkeit  durch  die  zur  Zeit  der  ^erbachteti' 
Beobachtung^  gerade  herrschende  Krankh.- Constitatton. 

Die  Beobachtungen  wurden  nämlich  zu  Bordeaux  im  8f.^ 
Andreas-Spital  im  Sept.  1838  auf  den  Jan.  1839  gemacht 
In  dem  Krankensaale  des  Dr.  Pereira  erhielt  ein  Kranker  - 
10  Tage  lang  Pillen  von  altem  Aconit- Extract ,  ohne 
besondere  Einwirkung  davon  zu  empfinden;  er  bekam 
nan  neue  Pillen  von  frischem  Extract:  darauf  erfolgten 
die  angegebenen  Vergiftungszufälle.  Der  von  Dr.  Perrin 
angegebene  Fall  trifft  auf  den  Februar. 

Es  ist  aber  bekannt,  dass  in  einer  Reihe  von  Jahren 
vom  December  bis  März  eine  Constitutioa  herrschte, 
die  den^^arakter  der  Cholera  mit  sich  führte,  und  ia 
nelcbeMne  oben  angeführten  Zufälle  zu  sehr  vielea 
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Krankbeiteo  sich  ufesellten,  die  aach  nicht  gerade  Cho-> 
lera  waren*  .^imsbia  CüoterafAlle  fcameii  alier  ioner- 
hailf  difiscf  jmali  .in  verfcUedeneo  Liodera  dflers 
vor.  —  .  ' 

Eine  Eigenthümliclikeit  des  Genius  morbi,  der  in  den 
FtßMmgs^  nnd*ilerba(monatea  der  Jahre  lesa,  1884  BDd 
IBM.herrecbte^  war  aoeh  das  hiafi/pe  Brsehefoieii  pa-* 
stulöser,  papulöser  und  herpetischer  Ausschla^sforinen. 
Sie  traten  aowohl  fär  atcb,  ohne  alle  andere  Krank-^ 
heitseraelielnoni:  ala  aaeh  mit  anderen  Uelrain  verlNin- 
den  auf.  Häufig  sah  man  nach  der  Grippe ,  nach  ;o;a- 
atriachep  oder  uervpsen  Fiebern  Scabies  feinden;  in 
manehen  Familien  wnrda  sie  berrachend,  nni^faelitefc 
wader  eine  Anateekon^,  noch  /srröaaere  UnreinlMkeli 
gegen  frühere  Zeit  nach^rewiesen  werden  konnte,  und 
in  früheren  Jahren  keine  Krätne  im  Gan^^e  %var,  leb 
sali  bei  veraehiedenen  Kranken  auf  mehrere  Arnneiem 
Kritspasteln  erscheinen,  auf  Lyeep.,  Beilad.,  Sepia, 
vorzüglich  auf  wiederholte  Gaben  Suiph.  Aber  gerade 
daeaes  ietatere  Mittel,  das  in  einem  Kalle  bei  einea^  an 
einer  ebron.  Kvanklieit  Leidenden  bäuAge  aeabiöae  Pastelm 
am  ganzen  Körper  hervorbrachte,  wurde  das  Uebel  nicht 
f  ebeilt.  Sulphur  ward  in  den  verschiedensten  Dosen  VOA 
4er  aa  ^nflöa.  bis  «ar  Tr.  berab  öftere  im  Tai^e  wie- 
derholt j^e^g^ben^  das  Uebel  dauerte  Woehen,  Ja  selbat 
Monate  lan^  fort,  ohne  sich  zu  vermindern,  es  kamen 
täflijßbueae  Pusteln  zum  Vorschein.  Bei  einem  andern 
Kninke^t  der  ai|  JBIerpea  fnrforae  liilt,  bmelite  8alphnr 
sn  derselben  Zeit  kleine  Phlyctünen,  Pusteln  and  Fn- 
rnnkeln  in  Men^e  hervor^  heilte  sie  aber  eben  so  we- 
tdg.  Dieselben  Eraeheinnni^en  fel/cten  bei  anderen  Emo<- 
ken  aaf  andere  Arsneien,  wAbrenddem  no  einer  andern 
Zeit,  sowohl  früher  als  in  spätem  Jahren,  auf  dieselben 
Gaben  keine  Ausschläge  mehr  erfoln^ien. 

Das  ao  h&ipfige  Aaftreten  imatttldaer  nnd  impetijKinö* 
«er  Krankheitaeraeheinang^en  na  einer  ^ewiaam|^Zeitt 
gei^enüber  der  Seltenheit  2^u  anderen  Zeitea,^Rs  di*» 
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¥«iie^  betnaiie  wMWigt  Verhalten  der  Araneieii  im  Her- 

Yorbrin^eii  vonKrankh.-Erscbeioun|c<3n  blos  in  ^ewisseo 
«Zeiten,  begründet  denn  doch  die  Ansicht, dasa  diese auffal- 
leodea  firssheinon/^en  di;»  Einflösse  einer  besoadern,  .za 
j^wisieir  Zeiten  vorzo^sweise  bervorstecheiideiiKraolL- 
heits-Constitation  zuzaschreibeii  sei* 

VKüe; 'Wichtige  aber  die  Berficksichtln^onj^  einer  solchen 
ConaliUition  bei  der  Beortheilanic  der  Arzneiwirkun^n 
sei  9  om  nicht  die  Wirkungen  dieser  mit  den  Arznei- 
wirkani^en  zu  verwechseln^  und  dadurch  die  Pharma- 
ko^aaioik  mii  blossen  Scheinsymptomen  zu  oberföUen, 
beiterf  keinem*  weitern  firörteran/i:.  Dass  aber  unter 
herrschender  Krankheits- Constitution  etwas  mehr  zu 
veralehei^  sei»  als  jene  abgedroschenen  Namen,  unter 
denen  piU  bisher  dieselben  zo  bezeichnen  für  n^müg^A 
fand;  darüber  wird  wohl  später  noch  mehreres  zo  aafictn 
sich  <(iele^enheit  und  Zeit  finden. 

St '^il^  gewisse  Arzneien  und  auch  besondere  Aua- 
aenIpeiMHtnisse  zor  Zelt  einer  Epidemie,  oder  einer 
hestimmten  herrschenden  Constitution  einen  nachtheili- 
^en  Einfluss  auf  die  Kranken  haben,  wie  z.  fi.  in  der 
Cbolffazeit  die  salzigen  Mittel,  Anstreniconic  and 
Ernfiduno:  etc«,  so  sind  dage/^en  wieder  andere  Mittel 
und  Aussendino^e  einer  solchen  Constitution  besonders 
paaaend,  und  stehen  in  einer  gewissen  specif.  Bezie- 
hung za  derselben;  so  sind  Arsenik,  Veratram,  Coprom 
sor  Cholera  in  der  nächsten  Heilbezieliung  gestanden; 
60  erwies  sich  Arsenik  in  der  Influenza  äusserst  vor- 
iheMhaft^'ja  selbst  in  dem  Maasee,  dass  sogar  der  Ar^ 
nenik  gelegentlieh  fär  das  vorzüglichste  antikatarrha- 
lische Specificum  erklärt  wurde.  —  Man  geht  aber 
olFenbar  zn  weit  mit  dem  Anpreisen  von  speciiischen 
Mitteln,  oder  nimmt  diie  Sache  zn  leieht  nnd  oberflich- 
lieh,  zn  seholgerecht  auf;  gegen  Krankheitsformen 
kann  es  nun  und  nimmermehr  8pecifica  geben;  es 
wird  heute  ein  Specificom  gegen  Catarrh.  epidem.  ea^• 
pfohlen,  morgen  leistet  es  seine  Dienste  nicht  mehr* 
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Gin.  Viele  treue  Beobachter,  wahrheitsliebende  Männer, 
haben  »Specifica  gegen  einzelne  Krankheiten  gefunden, 
«Dd  durch  ThaUachen  bewiesen.  Spätere  Zeitea  aber 
fanden  ganz  andere  Resultate ,  und  das  gepriesene 
Specificum  wollte  sich  nicht  bewahren«  Es  mochten 
WM  diesem  Widerspruche  wohl  manchem  trefflichen 

^  Hanne,  der  gansß  richtig  beobachtet  hatte,  manche  nn« 
verschuldete  Vorwürfe  gemacht  worden  se3^n;  der  ganz^ 
Widersprach  aber  würde  sich  von  selbst  erklart  haben, 
b&tte  man,  anstatt  sich  an  die  Krankheitsforflitön  itt 
Schale  sn  haRen,  den  Genius  epidemicus  genaareÜ''^ 
Auge  gefasst.  Pleuritis  B.  ist  zwar  als  Entsündun«: 
nach  der  Kunstsprache  immer  dieselbe  Krankheitsforin, 
sie  wird  aber  unter  jeder  verfinderten  stationtren  Coni- 
stitution  mit  einem  verschiedenen  Charakter  er^chci« 
nen,  dem  allemal  irgend  ein  Arauieimittel  specifuch 

/  entspricht;  doch  kennen  auch  mehrere  Mittel  in  naher 
Bessiehung  ssu  der  Krankheit  stehen.  Wie  sich  aber  die 
Krankh.-Constitiition  verändert,  so  hört  auch  diese  Bezie- 
hung zu  diesem  Specificum  auf,  und  es  kann  die  Pleuritis, 
der  Katarrh,  die  Ruhr  etc.  bei  Eintritt  eines  andern 
Genius  nicht  mehr  mit  demselben,  früher  passenden 
Uittel  geheilt  werden.  " 


4}  Meine  Meiee  van  Wien  nach  Lübeck,  und  die 
auf  derselben  erlebten  Abenteuer;  nebet  einer  dank^^ 
baren  Erinnerung  an  alle,  deren  Wohlwollen 
ich  während  meines  Aufenthaliee  in  der  Fremde 
genossen  habe.  Von  Dr.  HmKRicusm  am  RevjoL 

Ueberzengt  von  der  Theiloahmc  der  scbätzbarcu 
Personen,  die  mich  auf  meinen  Reisen  durch  DeutscU*- 
land  eines  nfihern  Umgangs  gewürdigt,  halte  ich  es  flbr 
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«B^De  PIKcbt,  ibnei  die  Eraahiiuiit  mcAür  Base  Mi 
Wien  naeh  Ldbeeii  in  gedranii^ter  Efirse  mitntiMHeik 
Heine  Erzählun^^,  ein  treues  Gemälde,  wird  ein  hei» 
les  Liebt  auf  mancbe  Gegenstände  werfen ,  die  man  in 
der  Entfernunj^  mit  anderen  Anj^n  zn  betracblea^'CHtar 
eig:entHeber  gesagt,  sieh  vorznstelitn  pfle^^t Binen» 
d^rs  wird  mein  Hauptaugenmerk  anf  das  »;erichtet  seyn, 
was  ieb  auf  meiner  Reise  von  Aeratcn  und  AernlliebeHi 
wenn  aneh  nur  im  Flnji^e  anfsnfassen  Geiei^aheit'  bnttcv 
Ich  reiste  von  Wien  über  Lin»  und  Gmunden  nach  Ischl, 
berdbmt  durch  seine  äusserst  angenehme,  romantische 
La^e,  dnreh  seine  Salzsiederei  and  Salzbäder,  wdehim 
in  neuerer  Zeit  noeh  Dampfbäder  binzvgefögt  dia^y 
wozu  der  bei  dem  Salzsieden  entsteigende  Dampf  be- 
nutzt Wird.  Dieser  anmuthige  Badeort  wird  mit  der 
2eit  seines  zn  erwartenden,  ansgezeiebneten  Nutzen» 
bei  manchen  Krankheiten,  sehr  vielen  anderen  Bädern 
Deatschlands  den  Rang  abgewinnen.  Der  bei  den  Sa-> 
Ilnetfwerken  an^restelite  Arzt,  Dr.  Ritter  v.  Fzlsacb, 
hatte  die  Gefälligkeit,  mieb  beromzofähren,  mir  alias 
Sehenswürdige  /.u  zeigen  und  mich  darauf  aufmerksam 
zn  machen*  Es  sollen  in  diesem  Jabre  jsregen  40Q  Fa- 
milien diesen  Badeort  besuebt  haben.  —  Von  Crmaliden 
nach  Ischl  fährt  man  mit  einem  Dampfboote  über  den 
Gmundener  See.  An  beiden  Seiten  des  Ufers  thürmen  sieh 
die  yersebiedenartigsten  Gruppen  von  FelsenmaiMm' 
von  pittoreskem  Ansehen  auf;  die  Fahrt  icewäbrt  man- 
nigfaltige und  ann:enehme  Unterhaltung.  Der  Weg  von 
Ischl  nach  Salzburg  ist  eine  fortlaufende  Kette  von 
Natursebönheiten,  Grausenbaftes  und  Mildes  mit  elnaadur 
abweebselnd.  In  Munehen  besuchte  ieb  das  allgemeine 
Krankenhaus.  Den  besten  Theil  der  Wohnung,  nach 
dem  freien  Platz  herausgebend,  bewohnen  die  barm^ 
hensigen  Sehwesiem^  aneh  ist  da  das  Loeal  fär  die  ehl* 
rnirgischen  Instrumente  (eine  reiche  Sammlung)  etc.  In 
dem  Hintergebäude  befindet  sich  das  KrankeniocaL  In 
Rusaland  pflegt  das  Umgekehrte  der  Fall  zu  aeyn: 


4äM  Mittel  sieto  dem  Zwecke  Biiteri#MMtl^- 
sw  tl^cemeinen  Krankenhaiiee  4:ehdriji:e  Apoliieke  hat 
•Iii  dttokles  und  schiDutzi;2;es  Aeasseres*  Die  Kranken- 
aBimner  sind  eebr  zweckmässig  einiccrichtet,  and  haben 
^ain  angenehmea,  freundlichea  Aeueaerea.  Aach  waa 
dia  Beinliebkeit  betiriffl,  int  niehta  aaasnaetaen.  Aber 
die  Behandlung!  die  Behandlung!  <—   Ich  fra«:te,  da 
ich  gehört  und  so^ar  irgendwo  gelesen  halte,*}  daaa  ea 
in  München  eine  hom.  Ueilanatall  i^f^ebea  haben  aollas 
„Wird  hier  nicht  homöopathisch  behandelt    —  ,,NeinI'^ 
war  die  Antwort,  Dr.  (sein  Name  ist  mir  entfallen,  thut 
alMr  auch  weiter  nichta  aur  Sache)  atellle  Versuche 
an,  die  den  Erwartun/cea  nicht  entaprachen«^^  —  916^* 
rade  weil  es  Versuche  waren,  ^elan^en  sie  nicht 
*    ent^cc^nete  ich.  Aas  dem  Nicht/g^elingen  schliesae  ich» 
daaa  der  Mann,  der  die  Veraacha  anatellte^  von  der 
Homdopathle  nichta  varatanden  haben  mnsa.^*  —  ii^^l^t 
wie  sollte  er  davon  nichts  verstehen,  er  ist  ja  ein  sehr 
ho€b/(estellter  Mann.^^  Die    hochgestellten  Männer 
atahan  aber  nicht  immer  am  festesten  I     Ich  beanchte  . 
dia  hiesigen  homöop.  Aerzte,  und  hatte  von  allen  eine 
freandschaftliche  Aufnahme,  bis  auf  einen,  Herrn  Dr.. 
llotB.  Ich  bin  kanm  Je  ao  grob  angefahren  worden, 
ala  von  dieaem  Herrn.  Bih  Herr  College  In  Wien  tbat 
zwar  das  Nämliche,  doch  dieser  wusste  nicht,  dass  er 
einen  Collegen  vor  sich  habe.   Or«  Roth  aber  wusste 
ea,  denn  ich  hatte  mich  ala  einen  aolchen  melden  Ina* 
aaa,  er  hatte  selbst  zwischen  der  halb  ofenen  Thfire 
die  Meldung  angehört,  und  ich  wiederholte  zum  Ueber« 
flaaae  aelbat  noch  mfindlich,  dass  ich  ein  College  aus 
der  Fremde  aei.  Oennoeb  erfolgte  aeine  nnealiegiali«> 


..*)  Obgleich  dat»  was  Ich  aeleten  hatte,  nicht  rosi  Vorllieil  4ea 
BehMiielBd«n  «praoh,  ds  aiM  blos  des  CoU«»ctlvDaiBeR  der  Krnvk- 
hetlM,  die  in  der  Heilanetiüft  bebiuideU  wardea,  «nsefihrt,  die  Mii- 
lel  aber,  wahracheinlleh  an  eeiae  aioaee  Bichl  anfsiideakes ,  «cr^ 
flChwieg es  hall«.  0. 
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adle  Frage:  ),Was  wollen  Sie und  anf  die  Antwort: 
^^Ibre  Bekanntschaft  innchen,^'  eQtji:ej|;nete  er  mir:  ,,8ie 
sehciiy  daas  icli  keine  Zeil  iiabe."^  —  fiielie,  ein  allen 
Weib  wartete  in  aeinem  Vemimnier. 

In  Stattgart  besuchte  ich  das  dortige  Krankenhaus , 
dna  mit  durch  die  müde  Gabe  der  gottseligen  Schwe- 
nlit  den  Kaiaera  Ten  Rnaalaml,  der  Eßkdgflu  vom  Wflr- 
tenberg,  sein  Daseyn  verdankt,  nnd  nna  Dankbarkeil 
ilir  7M  Ehren  den  Namen  KaiharinenhoipUal  fährt.  Ich 
ftad  darl  nichta  Beaenderea,  naaser  daaa  die  Oefen  eine 
eigene'  Cenatrnetion  haben,  verniige  weleber  nie  u* 
gleich  wärmen  und  die  Luft  reinigen.  —  Ich  kenne  keine 
Stadt,  wo  ea  mehr  stinkt,  als  in  Stattgart  —  und  Am« 
nlerdnm. —  Ven  StnttgnrI  reiate  ieb  nneb  Ueidelberit« 
von  hier  naeb  Mannheim,  ven  we  ieb  mit  einem  Dampf- 
schiff nach  Amsterdam,  und  von  dort  über  Hamburg  nach 
Lflbecb  reiate*  —  In  Amsterdam  beancbte  ich  daa  ail-^ 
gemeine  Gasthana  (ae  wird  dort  dna  Krnnkenhana 
nannt).  Es  liegt,  was  sonst  nirgends  der  Fall  au  seyn 
pflegt,  mitten  in  der  Stadt,  von  Wasser  rings  omge* 
ben.  Daa  Ganse  bat  eine  eenfnae  Einriehtani^,  üd 
gleicht  mehr  einem  Znebl-,  ala  ebiem  Rrankenbnnae* 
Jeder  muss  beim  Eingange  eine  Kleinigkeit  entrichten, 
um  eingelaaaen  na  werden«  Es  bat  die  nämliche  Ein- 
lieblnng  nnd  gnnn  daa  Anaeben»  wie  in  Wien  daa  Spi- 
tal der  barmherzigen  Brüder^  nur  erscheint  daa  Aeua- 
sere  noch  weit  unvortheilhafter:  die  Dunkelheit  der 
Zimmer  und  der  Sehmata  der  Wiaehe  auwht  einen  aelir. 
widrigen  Bindrnek  aof  einen  Fremden.  Die  Mixtar- 
gMser  haben  (statt  Korken)  Papierdaten  auf  ihren  Oeff- 
nnngen.  Ich  sollte  am  Nachmittag  wiederkommen,  we 
der  Krnnkenbeaueb  ven  Lebrern  nnd  Sebülera  sn  ge- 
achehen  pflegt,  doch  ieb  balle  an  dem  einen  Haie  aeben 
binlänglich  genug* 

In  Amaterdam  aell  die  Zahl  der  Einwohner  880,000, 
die  der  Juden  10,000,  nnd  eben  ao  greaa  aneb  die  der. 
Freudenmädchen  seyn.  Nirgends  habe  ich  die  Weiber 
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niederer  Gattung,  und  die  Gassenbuben  zügelloser  ^e* 
funden,  als  hier.  Die  Anzahl  der  Apotheken  soll  sich 
auf  300  belaufen.  Das  Corpus  chemicuin  ist  alla^emein 
sehr  klein.  In  einer  Apotheke  zahlte  ich  blos  44f 
tStandn:läscr  oder  andere  Gefässe,  von  8  af  — 5  jj. 

In  Hamburg  habe  ich  viel  Geschrei  von  der  Gross- 
Artigkeit,  Reinlichkeit  und  Ordnun«:  des  dortioren  all^ 
j^emeinen  Krankenhauses  gehört ^  und  gespannt  war 
meine  Erwartun/a:  in  dieser  Hinsicht,  doch  ich  fand  Al- 
les «o^anz  anders.  Die  o:rösste  Ordnung,     die  ich  fand, 
war  im  Vorhause  und  dem  Besuchzimmer,  das  die  neu- 
^ierio:en  Fremden  und  andere  Besuchende  aufnimmt. 
Nicht  nur  Ordnan«:,  sondern  auch  Eleganz  trifft  man 
in  diesem  Zimmer  an.    Mitten  in  demselben  steht  ein 
mit  grünem  Tuch  bedeckter  Tisch,  auf  dem  ein  Almo- 
senkasten und  zwei,  in  Saffian  gebundene  Bücher  mit 
goldenem  Schnitte  lie£:en;  das  eine  davon  war  vom 
Anfange  bis  zu  Ende  beschrieben,  in  dem  andern  wa- 
ren blos  ein  paar  Booßen  ann:efüllt.    Dort  sah  man  Na- 
men von  Aerzten  und  Laien  aus  allen  Welt^eo^enden  ~ 
doch  den  meini^en  vermisst  man,  weil  ich  den  prunk- 
vollen Schein  hasse,  und  blos  die  lobenswerthe, 
meinnützijs^e  Wirklichkeit  liebe.  In  der  Küche  ist  Alles 
rein  und  blank  gescheuert.   Leider  findet  man  aber 
diese  Reinlichkeit  und  Ordnun«^  nicht  auch  in  den 
Krankenzimmern.  Die  Kranken  lie^ren  so  dicht  an  ein- 
ander  ^i^edrän^t,  dass  man  kaum  zwischen  ihren  Betten 
durch o:ehen  kann.    In  dem  obern  Stockwerke,  wo  die 
chirurßjische  Abtheilun^  (Oberarzt  Dr.  Fricke)  ist,  da 
kann  man  über  Unreinlichkeit  nicht  klao:en,  wenn  man 
Rücksicht  nimmt  aut  die  Ueberfüllun«:;  in  dem  untersten 
hin^eo^en,  wo  die  mit  inneren  Krankheiten  Behafteten 


Die  ThiireD  der  Krankenzimmer  des  männlichen  Geschlechts 
üinrl  mit  gleichen^  des  weiblichen  mit  ungleichen  ZifTcrn  bezeichnet, 
oder  umgekehrt.  Auch  an  den  Thüren  der  Krankenwärter  sind  ihre 
NaiacQ  aufgezeichnet.  H. 
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liefen  (Oberarat  Dr.  Belau),  herrscht  eine  Schweinerei 
fibejr  alle  Vorstellttoi;;  um  sich  einen  Betriff  davon  zu 
aMicben,  niiss  mm  sie  selbst  gesehen  haben«  Die  Weeliu 
selun^  der  Wäsche  mnss,  nach  dem  anklebenden 
.Schmutze  zu  urtheileoi  entweder  alle  Jahre  einmal  oder 
ipar  niemals  voricenommeii  werden:  irena;^,  wenn  ich 
sa^e,  die  Kopfkissen»  die  von  ^gestreiftem  Zeo^e  ohne 
Ueberzün^e  sind,  waren  mit  einer  Fettglasur  bedeckt. 
Bei  4^  Irren  und  Tollen,  die  in  einem  unterirdiscbefi 
Locale  sieh  befinden,,  sieht  es  npar  jsu.  ar^  aas,  so  dass 
ich  nnr  hineinblickte,  und  schon  genug  hatte.  Ich  ver- 
liegs  voller  Abscheu  diesen  Aufenthalt  des  Un<3;Iück6, 
^*Mbk  sprechender  Beweis  von  der  unmenschlicheil 
Sor^losif^keit  der  Vorsteher  dieser  Anstalt  zeu^rt  Hr« 
Dr.  Belau  muss,  wie  es  mir  scheint,  ein  wahrer  Auto- 
mat seyn^  eine  Curirmaschine  im  ächten  Sinne  des 
Wqit(||i  Fenn  er  nur  seine  AliiLtnr  oder  etwas  detgMr 
eben  verordnet  bat,  so  ist  es  schon  «[ut;  das  Uebrij^^e 
ist  nicht  seine  Sache,  mag  der  Pat.  auch  liegen  im 
Oickan.fider  im  Ddnnen,  seine  Angen  sehen,  seine  Nase 
rieehl  niehts« 

Gleich  bei  meiner  Ankunft  in  Hamburg  machte  ich 
6ig  Bekanntschaft  des  Herrn  Dr.  Siemebs.  Er  ist  ein 
ypigll^lQiliber  Mann,  nnd  ic^niesst  mit  vollem  Rechte  die 
Ashtung  alier-  Aerzte  Hambargs,  unter  denen  er  ein 
Nestor  ist«  Auch  als  Hausvater  giebt  er  ein  schönes 
-  Pjl^^.^ll^es  patriarchalischen  Lebens.  Er  ist  umrin^j^i 
vffi  feiner  zahlreichen  und  za^leieh  liebenswäfdi/(ei| 
Familie*  In  seinem  Hause  geht  es  still  ond  rohig  her» 
]|^  findet  sich  im  Cirkel  seiner  Familie  behaglich  und 
IseiDfitUich.  Er.  haUe  die  Güte,  mi^b  in  die  Gesellschaft 
ifer^  Aerzte  Hamborirs  eüizoffibren  (wo  er  Prfises  ist)^ 
die  monatlich  einmal  in  einem  bestimmten  Locale  sich 
versammeln,  nnd  trug  mich  in  ein  Buch  ein^  wodurch 
ich  ein  Recht  erhielt,  Jeder  Versammlunip  beizuwohnen. 
Ein  collegiaKseher»  freondsebafUieber  Sinn  belebte  die 
ganze  Gesellschaft^   Dr.  Sizmbrs  wird  nicht  als  ein 
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Homöopath,  sondern  als  ein  lieber  Collej^e  betrachtet , 
imd  mit  verdienter  Auszeichnonjic  behandelt*  Aach  ich 
ward  in  den  Kreis  der  Unterredoni:  gesoi^Q  und  mm 
Sprechen  icebraeht,  indem  ich  nn  den  Zastaad  der 
Medicm  in  iiussland  befragt  ward^  und  wie  ich  in 
Uamburi;  das  allgemeine  Krankenhaus  gefunden,  leh 
g$b  eine  attaftihrliche^  der  Wahrbeil  i^enUlsse  8chiMe» 
rang:  davon  und  hoffe,  dass  meine  Worte  nicht  erfsli^ 
los  bleiben  werden.  Zu  unser  Aller  Bedauern  war 
K^erade  Dr.  Bslau  nicht  anwesend« 

Auch  in  die  Versammlon^  der  i^sieinoMsifi^en  6a* 
Seilschaft  ward  ich  von  dem  Herrn  Dr.  Sikmbrs  einge- 
führt, wo  »Sr.  Exceilenz  Herr  von  Struvb,  der  Gesandte 
des  Rassischen  Hofes  in  HaabariPf  Präsident  ist,  oio 
artiger,  gefälliger,  sehr  iiebenswärdiger  und  freisinniger 
Mann.  NacluJem  ich  so  8  der  angenehmsten  Tage  in 
Hamburg  verlebt  hatte,  begab  ich  onch  nach  Ijöbeck. 
Hier  widerfahr  mir  das,  wa»  mir  in  meinem  Leben  noch 
nirgends  widerfahren  war.   Der  hiesige  Polizeiactuar 
Kromk  liounte  meinen  Pass  nicht  lesen,  daher  fragte 
er  mich :  wer  ich  sei  and  wohin  ich  gebäre  ¥  Nachdein  er' 
von  mir  das  herausgebracht  hatte,  sagte  er  mir : „fiMe  kön^ 
neu  hier  nicht  bleiben  \  Sie  müssen  fort^  und  da*  bin- 
nen 8  Tagen.*"^  Wess wegen?  fragte  ich;  weil  ick  et 
MO  1001,  war  aeine  Antwort.  Ich  wandte  micb  an  den 
Russischen  Generalconsul,  Herrn  v.  Schlötzer;  dem 
Despoten  ward  der  Kopf  gewaschen,  nnd  mir  nicht  nur 
der  Anfenthait  bewilligt,  sondern  sogar  meuem  W ansehe 
Kofoige  mein  Pass  mir  sarOck  gegeben.  — -  Nnn  gieng 
es  daran,  die  Lübecker  Coliegen  kennen  zu  lernen. 
Die  Anzahl  derselben  beläuft  sich  auf  17;  die  eine 
Hälfte  davon  hai  Praxis,  die  andere  Hälfte  wUi  haben. 
Der  Nepotismus  ist,  beiläufig  gesagt,  nirgends  so  mächtig, 
als  in  einer  Handelsstadt;  gerne  trägt  man  sein  Fell 
stt  Harkte,  wenn  man  nnr  dadurch  einen  jangea  Arxt 
von  seiner  Sippschaft  ins  Geschrei  bringen  kann.  — 
Klappen  gehört  zum  Handwerk,  also  auch  das,  dass 

/ 
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Aiao  einige  hiesige  Aerzte^  msLf^  mao  so  früh  oder  so 
ijpät  koDimeD  als  man  wolle,  nie  zu  Hause  trifft,  und 
dass  sie,  mit  gesunden  Beinen  begabt,  in  einer  nicht 
grossen  Sladt,  wie  Lübeck,  sich  von  8  Füssen  herum- 
schleppen lassen.  —  Das  durch  solche  Kunstgriffe  />:e- 
täuschte  Publicum  spricht:  ,,der  Mann  hat  viel  zu 
thunl^^  —  Die  Aerzte  hier  zu  Lande  kann  man  also 
eintheilen  in  prakticirende  und  in  zusehende,  auf  Praxis 
lauernde  Aerzte;  in  Aerzte  zu  Pferde  und  zu  Fusse^ 
ferner  in  solche,  die  sich  zu  Hause  sprechen  lassen, 
und  in  solche,  die  unzugänglich  in  ihren  Wobnuno;en 
sind*  Einen  Herrn  CoUegen  lernte  ich  —  bei  der  Thee- 
maschioe  kennen.  Das  arme  Instrument  rousste  kochen, 
dass  es  platzen  wollte;  der  arme  »Sohn  des  Herrn  Col- 
lejc^n,  der  zum  Besuche  des  Vaters  vom  Lande  ge- 
kommen und  ^anz  erfroren  war,  hatte  das  Zusehen,  — 
Ich  konnte  mir  anfan^i^lich  den  Grund  dieses  Verfahrens 
nicht  erklären,  am  £nde  sah  ich  wohl,  dass  durch  meine 
Ge^^enwart  das  Triebrad  der  häuslichen  Ordnun/»^  in 
»Stocken  gebracht  war,  und  so  empfahl  ich  mich  denn, 
wie  man  zu  sa/^en  pflegt,  mit  trockenem  Munde.  Ver- 
stand kömmt  über  Nacht,  sa£;t  das  Sprichwort;  auch 
bei  dem  Herrn  CoUegen  kam  er,  was  der  Besuch  be- 
wies, den  er  mir  am  andern  Morosen  machte.  —  Am 
Freitage  jeden  Monats,  um  8  Uhr  Abends,  ist  in  dem 
Hause  eines  Arztes,  der  Reihe  nach,  eine  Versamm- 
lung; um  10  Uhr  wird  sie  durch  eine  Abendmahlzeit 
beschlossen.  Den  6.  December  war  eine  solche  Ver- 
sammlung bei  dem  Herrn  Dr.  Göükke,  einem  fahrenden  * 
Arzte«*)  Nachdem  ich  ihn  mehrere  Male,  zu  verschiede- 
nen Zeiten,  und  auch  am  Morgen  des  6ten  schon  um 


Man  thelli  hier  die  Aerzte  in  fahrende  uDd  zu  Fuss  gehende 
ein.  Id  Hollaod  wird  der  Verttaod  nach  dem  Oelde  gewogen, 
wai  aus  der  Frage  folgt:  Was  ist  der  Mann  werihV  Wird  der 
Verstand  den  Aerzten  Lübecks  vielleicht  nach  Pferderatiunen  be- 
meaaen?     H.  4 
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Orj/maHiMmilimitn.  ' 
»  Uhr  Ni«M'  M  MMse  getnltta  baUft,  nad  simeI«* 


hörte,  «lass  er  um  8  Uhr  Abeadb  gevtim  M  Uwne 
iey*i  wSrde,  d«  bei  •>•">  für  diesmal  die  Aerate  sich 
#t«MHn«lten,  so  verfüjtte  tcb  sieb  um  diese  Zeit  dorl^ 
hin.  Icli  inussle  fii  Wn  Stadinimnw  tretM  owt  w«c-l 
len,  I»i8  er  hersusgerufen  ward;  er  kam,  und  eapfieng 
«lieh  »ierliebv  msRierUeh,  wie  die  Russen  von  den  Dent- 
schen  a«  ssgen  pflejre«.  —  Als  ieh  iiun  «Uer  mßitfilft 
Wunsch  bekannt  machte,  Theil«eh««r  4er  *ei  ifc».lW 
«iteneiiAekommenen  ärztlichen  Versammlung  zu  seyn, 
M>  enlechaldljfte  w  ««*  <i*ss  die  StatnJe* 

Fremden  den  Zutritt  nieht  «rlaabteo,  d»  M»^i|#IS^. 
eben  VersammlunMU  sich  über  Krankbeite«  «v«  4« 
Praxis  beaprieheT^obei  kein  Fremder  zugegen  seyn 
k«nne;  er  welle  aber  io  der  nüebsten  Veraammlung  .jjp 
die  Erlaiibniss  ansuchen,  mieh  ciafibren  m  in^ßß»tr?. 
Warum  thiit  er  es  nicht  ffleich,  da  die  VersammluBjr 
bei  ihm  und  er  der  Wirth  war?  Er  ersuchte  mich, 
um  10  Uhr  Kam  Abendeseen  wiedersnkomiaeii,  alle« 
ich  suchte  ärztliche  Gesellschaft  und  keia  Abcodeasea, 
dab«r. blieb  ich  we«.  — 

'  Wie  gan»  aodera  sseigtei«  alch  meine  Collegen  la 
Leipzig,  Dresden,  Teplitz,  Prag  ud  Wienl  Ni«  «fer^f 
ieh  die  guten  Collegen  Hartmann,  Haubold,  TbimM, 
Wolf,  Fiani-aa,  HonucHTaa  und  Georg  Schmiu  ver- 
gessen, welche  drei  letateren,  ia  üebereiostimmun«  m.t 
der  geschätzten  Hausfrau,  wetteiferten,  miraeiMO  Af^ 
«Qtiuilt  so  angenehm  als  möglich  m  machen.  .^^t^ 


6)  Fraanymte.  Von  Medicinalratk  Dr.  WiBNMAan 

tu  Ilüntiien. 

1)  Man  spricht  in  aeaerer  Zeit  viel  uod  oft,  bin  and 
her,  über  ein  neues  Fieber,  genani*  Typhu  oMomiMln, 


..i^u,^ud  by 


das  vielleicht  nur  darum  neu  ist,  weil  man  durch  fleis- 
sigerie  Anwendmiii^  der  patkoion^.  Anatomie  iiesere  Er^ 
geboiMe  fh  den  Leichen  der  an  typhöeen  Piefeer  Ver* 
slorbenen  gefunden  hat^  z.  B.  kleine  Anschwellun/^en, 
reihe  Flecke,  Geschwärchen)  Narben  io  der  Schleim- 
li^iiriteitt  der  Gedirme  nnd  terst^Uch'm^HeM  Ortaenj* 
am  mehrsten  in  den  so«:en.  auch  hat  man' 

Durchfressungen    der   Gedärme   gefunden.  IChemals 
fflaMito  vlnan  freilich  dergleichen  ^Durehsaehangen  ae 
geifil«ificM,  and  ich  ertnniif'e  inilBh  heiiicl«^^Fdll^8,  [dtt* 
ich  vor  50  Jahren  IWedicin  studirte,  wo  der  ganze  Trakt" 
der  Gedirme  so  emsig  nach  aussen  und  innen  durch- 
siidiit  vMrden  tv Are,  wie  es  heut  xa  Tage  geaehiehl; 
min  begnügte  sich  gewöhnlieh  mit  der  äusjern  Ansicht 
dieses  so  vielen  Eilen  langen  Schlauches,  und  wenn 
sleiii^rÖA  aussen  nichts  Auffallendes  sselgte,  beschmutzte 
itfiriPlilllli^tfe  HAnde  nfeht  iVelter,  itfäd  Hess  Alles  rdfug 
in  seiner  Höhle  liegen.  Ich  zweifle  daher  k eines weg^^ 
ciasa^aach  vor  dO  Jahren  die  ähnlichen  Veränderungen 
iir'deii.4teflirmeif  der  Leichen  w&rieo  vorgefunden  wor-^ 
den,  wenn  man  ilie  an  Febris  putride,  sabarralis,  ga- 
strica,  nerv(^sa  stupida  etc.  Verstorbenen  (was  man  jetzt 
Tyi^a  Abdominalis  heisst)  so  genau  untersucht  hätte 
Typhim>  abdominalis  ist  daher  keine  heue  Krankhetf« 
Es  giebt  ja  überhaupt  nichts  Neues  unter  der  8onne, 
wie  das  Sprichwort  sagt.  ^  "  ' 

Ein  Anderes  ist  es  um  die  Aetiologie  dieser  Kiriink'-^ 
heif.  Seit  BnoussAis'  Zeiten  hielt  der  grösste  Thell 
der  Aerzte  für  die  Quelle  dieses  Leiden  eine  Gastro- 
enteritis, Dothienenteritis,  Entzündung  derOarmaehleim* 
haut;  Andere  wollten  in  dem  Ganglienayatem,  in  einer 
Alteration  der  Solarnerven  die  Ursache  finden;  und 
wieder  Andere,  und  zwar  mehrere  der  Neueren,  in  den 


*>  Darmgeschwuie  bat  maa  beim  Typhus  bellicus  in  den  Napoleon*- 
aeliea  Krieaijabrea  eeftaaden;  4ie  Prä|iariile  sollen  nocb  in  Wien 
aoyoi  wie  ich  voriges  Jahr  daselbst  hdrte«  Or, 
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Uumoribus,  in  einer  Saburra,  in  verdorbener  Gaile, 
verdorbenen,  fauli^ten,  enterischen  Säften.  Leider  ist 
der  ominöse  \aine  Enlzündinig  seit  ühoussais  wieder 
80  Mode  geworden,  dass  es  fast  7m  wünschen  wäre, 
er  Wörde  ganz  aus  der  Therapie  ausgestrichen.  Denn 
kaum  ist  das  Wort  „Entzünduno:^^  ausgesprochen,  so  ist 
auch  schon  die  Ordination  zu  Aderlässen  and  Blutegeln 
iU<;  und  sicherh'ch  ist  durch  diesen  Namen  seit  eioi^cn 
Jahrzehenden  von  dem  Vul^us  medicorum  so  viel  Un- 
heil unter  die  leidenden  Menschen  gebracht  worden, 
als  ehedem  durch  das  BnowN'sche  Wort  Atlhemel 
Es  ist  auch  gewiss  der  Ausdruck  „  Entzündung ein 
ganz  uneigentlicher,  denn  wo  Entzündung  ist,  muss 
auch  Feuer,  muss  Flamme  da  seyn;  ohne  Feuer  kein 
Brandl  höchstens  könnte  man  also  das  Verbrennen  der 
Branntweinsäufer  Entzündiing  nennen.  Wo  sind  aber 
bei  den  an  iV»  Leidenden  solche  Erscheinungen?  Möchte 
doch  ein  anderer  Name  für  diesen  Krankheitszustand 
zur  Welt  gebracht  werden!  —  Bei  der  Benennung 
Gastroenteritis  fällt  mir  eben  allemal  wieder  ein^  was 
einst  BoYKR  bei  Gelegenheit  des  Examens  eines  Medi- 
cinae-Candidaten  so  treffend  bemerkte: 

So  erzählt  auch  Lombard,  Uospitalarzt  in  Genf, 
neuerlich  eine  ähnliche  Geschichte:  Ein  sonst  gesunder 
Mann  stürzte  sich  aus  dem  Fenster  auf  das  Steinpflaster 
und  schlug  sich  dadurch  die  Hirnschale  ein.  Man  fand  bei 
der  Section  Plaques  von  milchweisser  Farbe,  Follieules, 
Plaques  boursoufflees  in  den  dünnen  und  dicken  Ge- 


*)  Cnr.  Dr.  WvnM  io  Uy^ea  XIL  p^:.  t.  Gr. 
'  **)  Do  DOS  joors  on  a  tellemeot  simplifie  la  ucdeoiae,  qu'un  malade 
•iant  donne,  on  le  saigne  dabord ;  le  mal  augaente ,  on  Ve  saigne  de 
'  Douveau;  le  mal  redouble,  ob  le  saigne  encore,  et  le  malade  meurtt 
On  en  fali  Touverture;  restomac  et  lea  intestina  sont  rouges!  Voila 
dkl  OB,  la  cause  de  la  mortl  —  Eh  bien,  il  y  a  quelques  jours»  que  j« 
fas  appele  aupres  4*un  homme^  qui  ^tait  tombe  d^un  quatrieme  etage; 
U  etait  mort;  j'en  Iis  TouTorture,  son  estomac  etaJt  rouge;  Je  dis 
aitssitot:  tl  ett  wwrt  d^une  gastritel!  W. 

^      ,  v.oogle 
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därmcn.  Der  Mann  ist  also  an  fievre  typhoide  legere 
gestorben?  Ist  es  nicht  wahrhaft  naiv,  wenn  der  Kr- 
xähler  saji^t:  Co  jeune  horame  scrnit  proiiablement  de<- 
veoa  plas  roalade,  s^il  ne  s^e^ait  pas  siiccide  avant  le 
developpemcnt  des  syinptonies  ^raves  de  la  fievrc  ty- 
phoide!? *)  —  Wie  es  mit  der  BeschalTenheii  der  Gang^^ 
lien,  der  Unterleibsnerven,  und  der  Alteration  de»  Ple^ 
XUS  solaris  als  präsumirten  Ursachen  des  Typhus 
abdominalis  sich  verhalt,  darüber  befinden  wir  uns  nocb, 
80  viel  ich  glaube,  im  Reich  der  dunkeln  Ahnungen, 
und  es  sind  die  Aufschlüsse  noch  zu  erwarten. 

Was  endlich  die  dritte  Ursache  dieses  Typhus  betrifft, 
die  verdorbene,  fauli^^te  8abarra,  so  scheint  der 
Glaube  daran  besonders  unter  den  neueren  französischen 
Aerzten  immer  stärker  zu  werden,  und  wenn  die  ver- 
vielfähio^ten  neobachtuno:en  in  den  »Spitälern  zu  Paris 
ihre  Richtigkeit  haben,  ,,das8  nämlich  fortgesetzte  Ab- 
führungen durch  tSedlU^er  Wmitger  im  Typhus  abdo« 
roinalis  die  herrlichsten  Erfolge  und  sichersten  Heilon- 
gen gewähren/'  so  kann  die  Hinneigung  zur  Humo*- 
ralpalliologie  ^  die  überhaupt  wieder  mehr  in  Aufnahme 
zu  kommen  scheint,  auch  nicht  sehr  übel  genommen 
werden,  obwohl  ich,  aufrichtig  gestanden,  nie  ein  FVennd 
derselben  war,  noch  jemals  seyn  werde;  denn  sie 
scheint  mir  nur  immer  an  den  WeHenwurf  das  Auge 
zu  heften,  ohne  tiefer  auf  den  Grund  zu  sehen,  von 
welchem  her.auf  sich  die  Wellen  bilden.  Sehr  schön 
ÜHssert  sich  in  dieser  Hinsicht  Xeumann  in  seiner  Pa«- 
thologie:  **) 


GAzette  medieale,  1839,  Nro.  9.  W. 
**)  „Versuche,  die  Hunionilpatholo^e  wieder  auflebe»  xu  laMen« 
uod  alle  Krankheiten  von  Spissitudinibus,  Tenuitatibus  und  Aorimo- 
fiila  abzuleiten,  chronische  aber  vorzüglich  von  letzteren,  gleiche» 
den  Versuchen,  der  Theorie  wieder  Sieg  zu  verschaffen,  dtut  die 
Erde  im  Mittelpunkt  de$  Vniveraumä  ruhe^  die  Figwr  eine»  um» 
gekehrten  xinnernen  Tellers  hahe^  mtd  aUe  Dinge  %um  Nut%em  umA 
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Gegenwärtige  Discussion  veranlasst  mich,  eine  korze 
Krankheitsn^esciuciite  aufzuführen,  die  einem  Typhus 
abdoiuinalis  sehr  ahnlich  sieht.  Ein  Musiker  von  eini- 
gen 60  Jahren,  der  bei  schon  langer  dauernder,  schlech- 
ter BeschafTenheit  seiner  Mastications-  und  Dec^^lulitions- 
Organe  auch  niciit  die  re^elinässio^ste  Lebensweise  in 
Hinsicht  des  Trinkens  und  »Schlafens  führte,  kränkelte 
schon  einin;e  Zeit,  als  ihn  im  letzten  November  auf 
einmal  ein  hefti^^er  Frost  befiel,  den  eine  so  plötzliche 
Mattigkeit  begleitete,  dass  er  sogleich  das  Bett  suchen 
musste;  Appetit  gan%  weg;  Zunge  schleimig  belegt, 
und  doch  etwas  trocken  und  kalt;  Gesichtsfarbe  gelb- 
lich blass.  Blick  matt;  Puls  geschwind,  ohne  besonders 
schwach  zu  seyn;  Pat.  erbrach  sich  einigemal,  und 
hatte  Diarrhöe.  Ich  gab  ihm  Pulsatilla  12.,  4-5  glob. 
zu  wiederholten  Malen,  die  in  einigen  Tagen  nichts 
besserte;  die  Diarrhöe  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu, 
und  die  Kräfte  täglich  mehr  ab ;  es  trat  Betäubung  des 
Kopfes  hinzu  und  Schläfrigkeit,  ja  fast  anhaltender  lei- 
ser Schlaf;  der  Bauch  wurde  meteoristisch  aufgetrie- 
ben, ohne  eigentlich  schmerzhaft  zu  seyn,  ausser  wenn 
mao  etwas  stärker  darauf  klopfte.  Um  diese  Zeit,  etwa 
gegen  den  6.  Tag,  liess  Pat.  unwissend  Stuhl  und 
Urin  öfters  ins  Bette,  aufzustehen  vermochte  er  ohne 
Hilfe  nicht  mehr;  er  redete  manchmai  irre,  und  wusste 
überhaupt  nicht,  wie  er  daran  sei,  nur  das  dargebotene 
Getränke  nahm  er  gerne;  von  Essen  war  keine  Rede. 
Bei  diesem  Zustande  liess  ich  ihn  Tinct.  Opii  6'.,  gli.  vj 
in  3  Unzen  Wasser  gelöst,  alle  3  Stunden  1  Esslö/fel 
voll  nehmen ;  und  damit  mehrere  Tage  fortfahren;  nun 
minderte  sich  nach  und  nach  die  Diarrhöe,  das  lle- 
wusstseyn  kehrte  wieder  mehr  zurück,  und  die  Be- 
täubung und  Schlafsucht  nahmen  langsam,  doch  jeden 


Vergnügen  der  Menschen  geschaffen  seien!  Sie  widerlej;eD ,  oder 
ile  Uumoralpatliüloglc  bestreitco,  ist  einerlei  Arbeit.'^  VV. 
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Tag  uierkliclier  ab.  Ich  gab  nun  Tincl.  Chinae  6.  gll.  vj 
in  3  Unzen  Wasser,  alle  3-4  Stunden  t  Esslöffel  voll, 
wornach  Haut  und  Zun-e  nach  und  nach  feucht  wur- 
den, der  Urin  einen  weisslichcn»Bodensat»  machte,  der 
l>uis  voller  und  weicher  schlii|,  und  l»at.  von  Zeit  ?.» 
Zeit  von  dem  Bette  sich  erheben  konnte,  so  .lass  er 
in  einigen  Tagen,  im  Ganzen  also  beiläufig  in  t4  Tagen, 
fieberlos  wurde,  und  von  da  an,  schnell  genug  für  sein 
Alter,  der  Reconvalescena  und  endlichen  vollen  ücne- 

suDg  entgegcngieng.  .....  , 

Ob  wir  nun  die  Ouclle  dieser  Krankheit  in  Gaslio- 
enteritis  suchen  dürfen?  daran  /Aveifle  ich%ehr;  deniv 
weder  die  Eingangssyinplome  noch  die  angewandten 
helfenden  Arzneimittel  sprechen  dafür;  wahrscheinlich 
möchte  der  Grund  davon  in  alienirter,  verdorbener  .Sa- 
burra  zu  suchen  seyn.  Denn  bei  der  ungeregelten  Le- 
bensweise des  l»at.  und  bei  seinen  schlechten  Ucglu- 
titionsorganen  (er  kann  nicht  Alles  ungehindert  schlucken, 
und  scheint  an  i.artieller  Lähmung  des  Schlundes  zu 
leiden)  mochte  es  sich  leicht  fügen,  dass  unverdaute 
und  verdorbene  excrenientitielle  Stoffe  im  Trakt  der  Ge- 
därme sich  angehäuft  hatten,  was  auch  die  Diarrhoe 
und  der  Mclcorismus,  die  Anorexie  etc.  nicht  undeut- 
lich verriethen.   Der  letzte  und  wahre  Grund,  welcher 
sowohl  die  Verdorbenheit  der  Safte  zuliess,  als  ihre 
Wiederentfernnng  bewirkte,  und  überhaupt  den  Heil- 
„rocess  in  so  kurzer  Zeit  gestattete,  möchte  aber  wohl 
-anz  eigentlich  im  Keicl.e  dos  Dynamischen  und  in 
dem  Nervensystem  der  linterleibscingeweide  zu  suchen 
«nd  auch  zu  finden  seyn,  wofür  auch  die  l.ivantia,  die 
Wirkung  der  hom.  Mittel,  sprechen. 

8)  Die  Modcrirten  unter  den  sogen,  allopalhischen 
Aerzlen,  welche  auch  in  der  Regel  die  Gescheidteren 
und  Gebildeteren,  weil  Einsichtigeren  sind,  lassen  die 
sogen.  Homöopathie  ihrer  Wege  gehen,  und  beze.chner» 
sie  mit  dem  Namen  der  Melhodm  cxspeclalua.  -  Me 
denken,  der  Homöopath  lässt  den  Lebens-  und  ferank- 
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heitsprocess  seinen  Lauf  darchmachen ,  re^uUrt  höch- 
stens etwas  die  Diät,  das  Re^^ime,  und  wartet  so  ab, 
bis  die  ^ute  Natur  das  Uebcl  zum  /acuten  Ende  brino^e; 
die  kleinen  und  winzi/ysten  Arzneig;aben  könnten  ja  so 
nichts  helfen!  —  Ei  ei!*die  ^ute  Natur! —  Wenn  die 
Herren  nur  wissen  möchten,  was  für  Gutes  es  um  die 
Natur  (so^en.  Naturheilkraft)  sei,  z.  B.  in  chronischen 
Krankheiten,  in  Schwind-  und  Wassersuchten  etc.  Es 
kommt  mir  der  Ausdruck  gute  Natur  vor,  wie  im  mo- 
ralisch gemeinen  Sinn  der  Ausdruck:  er  ist  ein  guter 
Mensch,  d.  h.  er  lasst  das  Wasser  den  Ber^^  hinab- 
laufen etc.  So  lässt  die  ^ute  Natur  auch  den  kranken 
Körper  der  Verwesung;  zulaufen.  Nun  könnte  man  aber 
wohl  der  Methodus  exspectativa  die  Metliodus  feslinans 
der  Allopathen  ento^e^ensetzen,  obwohl  es  doch  da  gar 
oft  auch  heist:  festina  lente!  Indessen  es  wird  eben 
bei  dieser  Methodus  darauf  los  gearbeitet  mit  allen 
Hebeln  und  Flaschenzugen,  Brech-  und  Purgirroitteln, 
Schneppern  und  Blutegeln,  Zu;> pflastern  und  Brenn- 
tei^en,  Kaltem  und  Warmem,  Dickem  uud  Dünnem, 
bis  die  ^ute  Natur  entweder  nicht  mehr  muckst,  oder 
die  ^anze  Maschine  aus  einander  fallt.  — 

So  erlebte  ich  ohnlän^st  einen  Fall,  wo  ein  sonst 
gesunder,  hoch  und  schnell  auf o^e wachsener  Jun^lin^ 
an  einem  rheumat.  Reissen  in  einem  Fusse  litt,  welches 
sich  von  der  Seite  des  Vorfusses  bis  ge/jen  die  Wade 
hin  erstreckte  und  sich  nur  äusserte,  wenn  er  stand 
oder  ^ien^if;  im  Sitzen  und  Lienen  spürte  er  gar  kei- 
nen Schmerz,  und  war  auch  sonst  ganz  wohl,  schlief 
gut,  ass  mit  dem  besten  Appetit,  war  ohne  Fieber  und 
ohne  alle  andere  körperliche  Klage.  Nach  einigen 
Gaben  Bryonia  wurde  er  in  ein  paar  Tagen  besser; 
als  aber  Vht.  wieder  ausgieng,  kamen  die  reissend 
ziehenden  Schmerzen  wieder;  da  auch  kalte  Waschun- 
gen in  Bälde  nichts  änderten,  wurde  Chirurg,  Hilfe 
requirirt,  ob  nicht  eine  Verstauchung^  Verrenkung  oder 
VerStreckung  die  Ursache  sei.  —   Ea  fand  sich  aber 
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davon  niclits  vor,  und  «v'urde  da^eg^en  eine  »crtheilende 
Salbe  zum  Einreiben,  und  statt  kalter,  warme  Ueber- 
selilanfe  verordnet;  auch  darauf  entstand  keine  an- 
dauernde üesseruno^,  und  die  Homöopathie  durfte  wieder 
eingreifen;  nach  wiederholtem  Gebrauch  der  Bryonia 
und  Ueberschiäo^en  von  Arnica,  und  einin;en  Ta;2:en  Ruhe, 
wurde  es  wieder  so  ^ut,  dass  Pat.  eine  Vern;nü/!;en$- 
reise  aufs  Land  erlaubt  werden  konnte.   Indessen  die 
Besserung  scheint  dort  auch  nicht  lan^^e  an<2:edauert  zu 
haben;  denn  nach  einio^er  Zeit  hörte  ich,  dass  ein  be- 
nachbarter Arzt  berathen  wurde,  welcher  die  Sache 
für  eine  in  die  Fiisse  geschossene  palie  ansah  und 
ein  Gallenfieber  im  Hinterhalt  roch,  welches  nach  sei- 
nem Dafürhalten  unfehlbar  bei  längerer  hom.  Behand- 
lung ansg^ebrochen  seyn  würde.   Wie  nun  weiter  Fat» 
von  diesem  Arzt  behandelt  worden  ist,  weiss  ich  nicht, 
wahrscheinlich  gemäss  obiger  Aeusserun^  nach  g^alli^t- 
antifl^astrischer  Methode.   Nur  so  viel  weiss  ich,  dass 
Pat.  erst  nach  6  Monaten  wieder  nach  Hause  kam, 
nachdem  er  nur  3  Wochen  hatte  ausbleiben  wollen; 
dass  er,  als  ich  ihm  zufallig  begegnete,  sehr  übel  aus- 
sah und  mir  sagte:  er  leide  nun  nach  Ausspruch  des 
Arztes  an  Diabetes ^  und  brauche  desswegen  noch  im- 
mer Arzneien,  worunter  auch  Camphor  sei.  ^)  Einige 
Zeit  darnach  vernahm  ich,  dass  die  Kalltcasser -  Cur 
in  extenso  angewendet  werde;  als  diese  auch  nichts 
half,  wurde  einem  dritten  Arzte  die  Behandlung  über- 
tragen; dann,  als  es  abermals  nicht  besser  gieng,  einem 
vierten,  bis  endlich  der  Freund  Hain,  nach  8—9  Mona- 
ten vom  ersten  Reissen  im  Fusse  an,  allem  arztlichen 
Bemühen  ein  Ende  machte. 

Mir  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  zur  Sectio  cadaveris 
geladen  zu  werden,  wo  mir  dann  auch  das  Visum  re- 
pertum  ward,  wie  ein  verhetzter  und  gejagter  Rhen- 

*)  Von  homöopalhischer  Beliandhiog  wollte  man  nichts  mehr 
wissen.  W. 
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malisiDus  auf  die  inneren  und  innersten  Membranen  sich 
flüclUet,  und  in  diesen  und  durch  diese  dem  Leberispro- 
cess  ein  Ende  macht.  Der  Körper  war  aufs  Aeusserste 
abn:eman:ert,  die  Füsse  ^cschwolleu;  (der  Kopf  wurde 
nicht  geöffnet);  die  Lun/^en  waren  ziemlich  blutleer,  der 
Herzbeutel  aber  enthielt  ein  Pfund  Wasser;  die  Scliieim- 
haut  sämmtlicher  Gedärme  war  wie  macerirt  und  konnte 
leicht  abo^eschabt  werden  (Pat.  hatte  einio^e  Wocliei» 
an  erschöpfender  Diarrhöe  o^elitten);  die  Nieren  sahen 
in  ihrem  Durchschnitt  ^an%  verbleicht  aus,  selbst  die 
Uindensubstanz  war,  statt  röthlich,  blass,  und  sandi«;e 
Concremenfe  oder  Körnchen  (gebildeter  phosphorsaurer 
Knlk)  fanden  sich  im  glänzen  innern  Umfannj;  end/icJi. 
was  wohl  d«'is  Entscheidendste  war,  fand  sich  unter 
den  Häuten  des  Rückenmarks,  von  Men  Halswirbeln 
bis  ß:e«:en  die  Lendenwirbel  hin,  ein  lymphatisches  Ex- 
sudat, bei  dessen  Druck  auf  das  Mark  das  Leben  wohl 
nicht  Iän«:er  mehr  existiren  konnte;  auch  waren  schon 
in  den  letzten  Lebensta^ren  die  oberen  Extremitäten 
gelähmt.  Es  war  der  «j^emeinschaftliche  Ausspruch  der 
gegenwärtigen  Aerzte,  „dass  Ablagerung  eines  rheu- 
matischen Stoffes  auf  die  inneren  Membranen  dem  Leben 
dieses  Jünglings  ein  Ende  gemacht  habe/'  —  Wäre  er 
bei  der  Methodus  exspectativa  (sie  dicta  homöopathica) 
geblieben,  wäre  die  8ection  vielleicht  heute  noch  zu 
exspcctiren  V 

Ein  anderes  Exemplar  der  Methodus  fesiinans  bot 
unlängst  eine  Dame  dar,  die  seit  5 — 6  Jahren  z«  ver- 
schiedenen Zeiten  an  katarrhalischen  Zufällen.  Brust- 
beklemmungen, Herzklopfen,  Kurzathmigkeit  litt,  welche 
Zufälle  sich  besonders  im  Spätherbst  und  Frühjahr  ein- 
stellten, und  keinen  ungegründeten  Verdacht  einer  sich 
formirenden  Brustwassersucht  erweckten,  welche  um 
80  mehr  zu  vermuthen  war,  als  der  Pat.  von  dem 
früheren  Arzte  (nach  dessen  Diagnose  die  Frau  an 
Öfteren  Brustentzündungen  gelitten  haben  soll)  häutige 
Aderlässe  angeordnet  wurden.   Sie  war  gut  in  den 
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vtenu^er  Jahren,  von  sonst  kräftigem  Körperbau,  und 
f^wg  der  Abändernng^'  der  eriode  mit  Jedem  Monal 
ent^e^en.  Ich  behandelte  eie  durch  diesen  gansen 
Zeitraum  von  5  Jahren  mit  Aconit,  Bryonia,  Carbo 
veicet.  und  Antimon,  tartar.;  hterdnrch  wurden  die  bald 
mehr,  bald  weniger  drohenden  Zufülle  Immer  ee  gelMi- 
ben,  dass  Pat.  die  SoiDmerinonate  und  auch  die  ersten 
des  Herbstes  i»  diesen  5  —  6  Jahr0i>  mit  Kieralichem 
Weibbieyn  nnd  weni|^  ic^ndertem,  oft  lange  Zeil  gßM 
freiem  Athmun^^sprocess  auf  dem  Lande  zubringen 
kjonnte;  überhaupt  war  sie  während  der  |;an&en  Zeit 
4Si  hom  Behandlung  auch  nicht  einen  Tag  gendthigt,  *' 
MÜO  Bette  »n  hflten.  ^In  dem  let%tcn  Spätherbst  und 
VVinters-Anfange  stellten  sich  jedoch  die  asthmatischen 
Zafälle^^  wieder  heftiger  nach  und  nath  ein;  sie  hatte 
4i|a  itoe  Jahr  erreicht,  die  Periode  hatte  noch  nicht  • 
uofgehört.  Cd  gesellte  sich  zu  den  Athembeen^angen 
auch  häunn;cs  Herzklopfen,  vielmehr  Herzzittern,  sehr 
g^Mhwinde  und  kleine  Pulsschldge^  häufiges  Kopfweh, 
beiiönders  einige  Stunden  nach  Mitternacht,  Anschwel- 
lung der  Füsse  etc.  Nun  wollten  Bryonia,  sonst  das 
iteer  vorasöglich  erleichternde  Mittel,  Carbo  veg.,  Di- 
gital., Nox  nnd  Bellad.,  Aconit  nnd  Salin  nicht  mehr 
recht  gut  thun;  es  wurde  daher  bei  der  Fat,  die  miss-*  ' 
tf^nuicb  gemacht  war  gegen  die  Horn,  (und  zwar  von 
iVntii^  diese  Methode  schon  lange  scheel  anaebenden 
nächsten  Verwandten),  ein  allopath.  Arzt  eingeführt. 
£8  kam  nun  die  Methodm  fetlinans  an  die  Taa:esord- 
nnng;  Diuretica  in  Mixturen  wurden  verordnet,  Brause- 
pulver, um  den  kranken  Magen  zu  verbessern,  Elixir 
acid.  H.,  um  den  Durst  zu  stillen;  auf  die  Herzgrube 
wnrde  Meerrettig  gelegt  etc«,  es  entstand  obnabilatio 
irisns,  Blutegel  wurden  an  die 'Stirn  gesetst,  auch  efil 
paar  Aderlässe  gemacht,  Sinapisinen  nicht  unterlassen 
n.  s.  w«,  kurz  in  Zeit  von  18  Tagen  verschied  die 
Kranke,  noch  In  ihren  letzten  Lebensstunden  bedauernd, 
dass  sie  die  scheel  angesehene  Methode  verlassen  habe. 
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Bei  der  Sedton  zei/rten  sieh  die  Rimhäafe  /ceröthet, 
kein  Wasser  in  den  HirihöhleQ,  aber  aus  der  Ruck- 
irratbahöliie  kam  blati^ea  Serum;  das  Hers  war  wi- 
dematArlirh  erweitert  nnd  eraehlilTI;  fo  beiden  Bmsl- 

hölilen  fanden  sich  eini/j^e  Pfund  blut/;efarbtes  Wasaer. 

leh  maasae  mir  swar  nieiit  an  zo  befiaaptea,  daas  naeh 

den  zuletzt  eingetretenen  Verhältnissen  Pat.  durch 
liomöop.  Behandtub^  noch  lan^e  hätte  erhalten  werden 
kSnnen;  aber  ao  aehneH  wie  l^i  der  Hethodua  featioana 
bitte  sie  ihr  Lebensende  anf  keinen  Fall  erreicht.  —  Wem 
haben  wohl  die  Blutentziehuo^en  den  bedeutendsten 
Voraehttb  geleistet  ¥ 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  es  mir  nicht  Versa- 
lien, eini/^e  Bemerkungen  zu  maeben  zu  dem  ^i^läazea« 
den  Hymnus,  welehen  Herr  Or.  Bainann  in  aeineni 
.  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  (1839. 
S*  81)  dem  Aderla^s  singt.  Freilich  wenn  Diction  etwas 
beweisen  kann,  so  fehlt  es  an  ruhroverbreitenden  Wor- 
ten nicht  1  Raimamn  sagt  nämlich: 

Es  icehft  hier  dem  jcntcn,  RAsmAm  wie  allen  Lobrod- 
nemi  die  vor  lauter  Enthnaiaamna  das  NAmUebo  t  Ms 


^)  „Der  AderlMi  vermindert  aeradesa  die  vom  Herzen  oad  deo 
BltttaeUftMen  mi  lieweaende  Menge,  mit  Ihr  auch  die  AaedeliBinia»  lUe 
plaalleehe  BetehaftBisMl  uui  die  reisende  Kmll  des  Blato,  eo  wie  dto 
AalSItaaat  Autdehanna  vsd  n«  «Cnrke  TUUlglnlt  de«  Beixene  «oa 
der  Oeftee;  dadnrek  werden  die  Heftigkeit  imd  Sehnellli^t  la  dap 
Fortbewegung  dee  Blutes,  die  HiCse  und  Lebenefille  gemieiigt,  die 
fiberfoilten  Organe  erleichtere,  symptomatische  Schmersen  und 
Krämpfe  gemildert,  gelost,  die  uuterdnickten  Kräfte  frei  gemacht, 
der  gesammte  Kreislauf  freier  und  gleichförmig,  die  Ab-  und  Aua« 
sonderungen  erleichtert,  und  die  Fortbewegung  von  angehäuftem  und 
etockendem,  die  Attfoaugnng  von  eztrnvneirtem  Blute,  Lymphe,  Se  - 
wum.  begttMtiat.  Onrch  dieee  Wirkangen.  wird  feraer  die  BeCraüias 
der  anterdriekten  Kräfte,  und  die  Wlederteretellung  der  HMnnoaie 
awleciiea  dem  BlntgeHes-  nnd  Nerveneyetemei  so  wie  awleehea  je* 
aem  nnd  den  ibrigen  Tbellen  dee  a^snintett  8yatenie  der  orgaot- 
•eben  Anneig ung  und  Bildung  vermiHeH  tte.^ 
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Soial  sagen.  —   Man  könnte  nun  aber  auch  mit  einem 
ähnliehen  Wort -«Schwall  gerade  das  Ge^s^entheil  vom 
Aderlass  sa;^en;  man  könnte  sa^c^n^  durch  den  Ader- 
Jass  wird  die  Ausdehnun«:  des  Blutes  eher  vermehrt^ 
als  vermindert,  so  auch  die  plastische  Beschaffenheit 
und  reizende  Kraft  desselben;  denn  man  lasse  einem 
;j;esunden  Menschen  zur  Ader,  so  wird  durch  diesen 
eingriff  der  Organismus  so  zu  sagen  empört,  das  Blut- 
ieben  wird  mehr  aufgeregt,  es  sucht  seine  Plasticität 
zu  erhalten,  wird  auch  wirklich  plastischer,  wie  ein 
wiederholter  Aderlass  zeigt;  eine  Crusta  inflammatorica 
bildet  sich  erst  bei  dem  zweiten  und  dritten  Aderlass; 
der  Puls  geht  auch  nach  dem  Aderlass  öfters  geschwin- 
der und  voller;  dies  zeigt  sich  öfters  beim  Verlauf  der 
Cholera,  wo  besonders  hier  durch  den  verdienten  Mili- 
tär*»Stabsarzt  Dr.  Handschuh  mehrere  kranke  Soldaten 
durch  Bludassen  gerettet  wurden;  das  Herz  wurde 
dadurch  wieder  thatiger,  die  Fortbewegung  durch  die 
Gefässe  angespornt,  und  der  Lebensprocess  nicht  ge- 
mässigt, sondern  gesteigert.  Die  Aufsaugung  von  Ex- 
sudaten von  Serum,  Lymphe  und  Blut  mag  durch  den 
Aderlass  um  so  weniger  befördert  werden,  als  der- 
selbe erfahrungsmässig  diese  Aufsaugung  nicht  nur 
geradezu  hindert,  sondern  häufig  einen  Mehr-Erguss 
von  serösen  und  lymphatischen  Feuchtigkeiten  begün- 
stigt, wie  dies  die  öfteren  erfolgenden  Wassersüchten 
nach  roeiireren  Aderlässen  beweisen.  Was  die  Befrei- 
ung der  unterdrückten  Kräfte  und  die  Wiederherstel« 
lung  der  Harmonie  zwischen  dem  Blutgefäss-  und 
Nervensystem  betrifft^  so  lehrt  ans  wieder  die  Erfah- 
rung, dass  durch  den  Aderlass  die  unterdrückt  geglaub- 
ten Kräfte  gar  oft  ganz  vernichtet  werden,  wie  dies 
häufig  der  unglückliche  Aasgaug  heftiger  Pneumonieen 
zeigt,  und  dass  eben  dadurch  die  Harmonie  zwischen 
Blut-  und  Nervensystem,  und  die  organische  Bildung 
und  Anneigung  häufig  aufgehoben  und  gestört  wird. 


.934  QriginaMhandluntfei^ 

wie  es  |K«r'  efl  der  niokt  ung^^wiMieiie  UdMr/gmr 

des  Synochus  in  Nervenfieber  beweist 

Ich  gestehe  zw«*)!-,  dass  auch  diese  Contradietioo  ss 
sllireneio  and  mibediiifct  ist,  aber  der  Ur.  IKr.  RAiMAim 
hätte  sieh  nteht  so  aU^eisein  aderlasspreisend  aus- 
drücken, und  das  su  viel  and  «u  toenig  m^ht  iierück- 
sicbtii^eii  soUeo« 

S)  Hr.  SoBüBBBT  in  Tempelhurg  sa/?t  „Krank- 
heiten sind  und  bleiben  Bestrebuno;en  der  Naturheil- 
kraft, Uebel  KU  heilen,  deren  Wesen  uns  meist  Terbor^ 
Hen  ist/^  Ueisst  das  nieht  etwa  jererade  so  viel,  nis 
wenn  man  sa^te:  Krankheiten  sind  Bestrebungen  der 
Naiurheiikrafl ^  Kraiikheiten  zu  heilen?  Was  sind 
dann  die  Uebel,  die  ans  meist  verborgen  sind,  wenn 
sie  nichts  Krankhaftes  sind?  Wo  die  Natur  strebt  «a 
heilen^  muss  ja  was  Krankhaftes  seyn,  ^e^en  das  sie 
strebt,  jueinetwe^en  eine  Uebelkrankheit  Aber  das 
Bestreben  der  Naturheilkraft  selbst  kann  man  ja  nieht 
Krankheit  nennen!  —  Sagt  doch  Hr.  Schubert  selbst: 
,,Ein  Mann  aus  der  liöile  ist  der  Arzt,  wenn  er  die 
Heilbestrebun^en  der  Natur  für  die  Krankheit  selbst 
ninunt  I'^  Nach  diesem  seinem  Sinn  heisst  non  Scbubert 
-  Krankheiten  so^ar  ettcas  Freundliches!  —  Schönen 
Dank  für  das  Freundhche;  schönen  Dank  fär  die  freund« 
liebe  hitzige  Gliederkrankbeit,  für  ihre  Anschweliangen, 
fieberisehen  Stdrine  und  ermattenden  Schweisse!  Schö- 
nen Dank  für  die  freundh'chen  Hirn-  und  Lungen>£nt- 
sfindungen  und  ihre  freundltcben  Begleiterl  Sehonen 
Dank  für  den  freun^iehen  Stiekhnsten  a.  s.  w. 

Weiter  sagt  Herr  Schubert:  „«oll  die  Heilkunst 
das  leisten,  was  sie  zu  leisten  vermag,  so  mnss  msf 
,  ihr  erst  eine  feste  Grundlage  geben,  und  sie  ohne 
Heilkfinstler  einhergehon  lassen ,  oder  diese  we- 
nigstens —  besolden —  Also  wenn  sie  besoldet 
sind^  dürfen  die  Künstler  mit  der  Kunst  gehen,  «asser- 


*)  Med,  Almanach  pro  1889. 
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dem  muss  die  Heilkunst  ohne  Heilkürisller  einheroje- 

lien?  Ja  freilicli,  durch  ßesolduno^  bekommt 

die  Heilkunst  allerdino^s  eine  feste  Grundlao;e.  Herr 
iScHLBERT  rouss  wohl  nicht  besoldet  seyn?  —  Dann 
sollte  er  aber  auch  nicht  heilkünstlern!  —  Endlich 
meint  auch  der  «:ute  Schubert:  „dass  es  um  die  Voll- 
koiumenheit  der  Ueilkunst  in  unseren  Tagen  auch  dar- 
um noch  schlecht  stehe,  weil  man  den  Homöopathen  dai 
Handwerk  nicht  legen  könne}^  Warum  kann  man  ih- 
nen denn  das  Handwerk  nicht  ]eo:enV  Man  giebt  sich 
ja  doch  alle  Mühe!  Man  lässt  ja  die  Hom.  bald  in  Ber- 
lin^ bald  in  Wien,  bald  in  Paris  sterben!  Und  doch  lebt 
sie  allemal  und  immer  wieder  auf.  Hr  S,  lasse  es  sich 
nur  recht  sauer  werden,  ad  majorem  gloriam  der  alten 
Medicin,  auf  die  Homöopathen  zu  schmälen  —  es  w^ird 
schon  /stehen!  Vielleicht  wird  ihm  doch  noch  die  Freude, 
einen  Zipfel  an  ihrem  Leichentuch  zu  trao:en!  Wo  nicht, 
und  er  lebt  noch  eine  Weile,  so  kann  er  sich  den  Wei- 
hern von  Windsor  anschliessen ,  wenn  sie  den  feisten 
ralioncllen  Falsla/f  im  Waschkorb  hinaus(ra«;en  —  und 
^«r  lebendig  begraben  — ! 

(!SchIuss  folgt.) 

II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 

J)  Die  organischen  Knochenkrankheiten.  Ein  Lehr- 
buch von  Dr.  A,  Richter^  Regimentsarzte 
des  königh  Preussischen  fünften  Ulanen-Regi- 
ments etc.  Berlin  1839,  hei  Enslin.  VI  und  208. 

Eine  besondere  üearbeitun^  der  org^anischen  Kno- 
chenkrankheiten  war  in  Deutschland  in  diesem  Jahr- 


MI  t^rü*  BepefimrkmL 

haMtilte  Atifc  ertcbieoea,  üni  seil  MhreiM  30 
Jahrtn  hielt  man  sieb  io  dieser  Kraidklieitsklasse 

an  Boyer's  Leistungen.  Es  muss  ans  also  ein  Werk 
willkommen  seyn,  das  einen  so  wichtigen  und  wie  es 
sel^int,  niemiich  stiefoNUIerlleh  bebandelten  Tbeil  der 
Pathologie  ins  Auge  fasst,  und  uns,  ein  umfassendes 
^Gan^es  bietend,  die  einzelnen  und  zerstreuten  Leistun- 
,  gen  fibcr  den  G^enstand  nacinglich  nmebt*  Es  wM 
daber  den  Lesem  der  Hygea  niebt  nnangenebni  aeya, 
das  Wichtigste  von  den  so  häufig  nicht  gekannten 
Knocbenkrafikbeken,  so  weit  es  zu  unserer  i&eit.  ermit- 
telt ist,  hier  knm  niitgetbeOt  zu  linden. 

Der  Verf.  zahlt  zwei  und  zwanzig  verschiedene  £rr 
Jkrankungsarten  der  Knochen  auf,  und  beginnt 

1)  BMt  der  Knoekenentzündung  COmHÜb}.  Sie  ist  die 
Ursache  der  meisten  anderen  Fennen,  kann  sieb  in  al- 
len Knochengeweben  ausbilden,  geht  aber  zumeist  pri- 
mär von  dem  Mark-  und  seb wammigen  Gewebe  ans. 
Die  Entzündung  ist  meist  eine  ebronisebe,  von  allg^e- 
meinen,  tief  im  vegetativen  Leben  wurzelnden  Kranli- 
heiten  herbeigefuhrtei  seltener  eine  acute. 

Die  Knoebenentzfindnnuf  ebarakterlsirt  sieb  dnreh  dam- 
pfen, druckenden  Schmerz  in  der  Tiefe,  bleierne  ^Schwere 
des  betroffenen  Gliedes  und  Unvermögen,  Rube  für 
dasselbe  an  finden«  Die  intermittirenden  Sebmerzca 
werden  später  bohrend  und  reissend,  und  nehmen  das 
darunter  gelegene  Gelenk  ein.  Der  kranke  Knocbea 
sehwiiit  aU)  auch  die  ihn  umgebenden  Weiebtheiie  tbnn 
dies  und' rbthen  sieb,  und  ea  tritt  allgemeine  nyim- 
pathische  Reaction  ein. 

Die  Gefässchen  in  der  Knochenhaut,  dem  Markgewelie 
und  bei  hoben  Graden  selbst  die  Knoehenkanileben  der 
Corticalsubstanz  erweitern  sich  und  werden  röthlich 
injicirt,  da  sie  eine,  dem  ßiutwasser  ähnliche,  Flüssigkeit 
anfällt.  Ausserdem  erweitem  sieh,  wahraebeiniieh  im, 
Fdge  der  kranken  Vegetetion^  die  Zellen  und  Kh^^m 
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der  Knochen,  und  sie  werden  weich  —  bis  zur  Bie«;- 
sawkeit  so^ar. 

Helten  zertlicilt  sieh  die  t^ntztjndiin;r:  t'ben  so  seKen 
«feilt  sie  in  Eitcninof  (Osteopyosis)  über,  öfter  entwik- 
keln  sich  Verschwänjn;^  (Caries),  Brand  (Xccrosis), 
oder  weiche  oder  harte  De«:eneralion  (Ot^teosclerosis, 
Exostosis,  Osteoinalacia ,  Oäteosarconm ,  Osteostea-* 
toina  etc.) 

Je  mehr  das  Individuum  in  der  Periode  der  Knochen- 
aiisbildun«:  lebt,  desto  eher  neigt  es  zur  Entzündung;, 
also  je  jün;i5er,  desto  ;g:enei«:ter. 

Aeussere  veranlassende  Momente  sind  mechanisehe 
oder  chemische,  innere  sind  Dyskrasieen  und  Ve^eta« 
tions- Anomniieen.  Die  syphilitische  Knochencntzündano^ 
wohnt  in  den  mitfhTen  Theilen  der  Röhrenknochen  und 
in  den  breiten  Knochen,  ihr  exacerbirender  Schmerz 
ist  nagend  und  bohrend,  und  sie  vertr;i;i;t  weder  Bett- 
noch  Kieiderwärme.  Die  »Scrophulosis  brin;^t  besonders 
im  Mark^ewebe  der  Gelerikköpfe  Entzündung  hervor. 
iSie  ß^chört  dem  KindesaKer  an  und  nei^jt  sehr  zu  Ca- 
riesbildunof.  Gicht  befallt  dieselben  Theile,  verlauft 
aber  lan^ifsamer  und  nimmt  ihren  Aus/ifang'  m  Ver- 
härtonnr.  Die  Pro^^nose  ist  schlecht,  bei  Syphilis  noch 
am  o^ünsliofsten. 

2)  KnochenhanlenlzündiingQPeriostlitisJ.  Sic  verräth 
sich  durch  einen,  über  das  ^anze  Glied  verbreiteten , 
reissenden,  spannenden  Schmerz,  der  in  der  Wfirme 
exacerbirt.  Bei  Theilnahme  des  Knochens  an  der 
Krankheit  werden  die  Schmerzen  gleichzeitig  bohrend» 

Das  Gewebe  der  Knochenhaut  wird  aufgelockert,  mit 
einer  gelatinösen,  klebrigen,  röthlichen  Feuchtigkeit 
infiltrirt  und  sohin  sehr  verdickt. 

Die  ätiologischen  Momente  für  Knochenentzündung 
gelten  auch  für  die  Periostitis,  doch  ist  die  Membran 
hüutig  primärer  Sitz  von  Rheumatismen  und  Metasta- 
sen, und  ihre  Entzündung  auch  häufig  Folge  periphe- 
rischer Ostitis. 

HYGRA,B<i.Xn.  22  . 
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Sie  verlioft  meist  aehnell,  i«M  so  Mssi^en*  Abl«- 
Ii;eran«^en,  geht  auch  leicht  in  Verschwärun^  über,  und 
ihiri  KQoehen  wird  unter  ihren  Ausgün/cen  leichl  ne- 
krotisch oder  enrido*  Bei  crrosoer  Aoedehnun^,  wie  sie 
am  Obersehenkel  vorkömmt,  droht  abzehrendes  Fieber. 
Die  chreniscbe  £ntzündang  geht  gerne  in  imrte  Dege- 
nerationen (Periostosen)  über,  welche  mtt  dem  Knochei 
verwachsen.  -  ''  'f^l^ilM^ 

3)  KnacäenßU^rtmg  (^Oiieopyo^aJ,  Wie  in  den 
Wi^lfAtttoiien ,  so. euch  In  den  Knochen  ist  mit  Ei- 
terang  (Suppura(ion)  immer  ein  Bildungsproeesa  von 
organischer  Knochensabstanz  verbunden,  und  sie  un- 
tersciieidet  sich  daher  wesentlich  von  Verjauchung  (Ul» 
eerntion),  die  nur  ein  Oestroetionsfiroeess  ist*  Die  neoe 
.  knochetibildong  geschieht  ebenfalls  durch  Fleisehwärz« 
ctien,  welche  sich  in  Faserknorpel  und  später  in  Kno- 
ehea  nmindem.'  Der  so  entstandene  Knochen  ist  von 
blätterigem  and  masemartigem  Gewebe,  nicht  wie  der 
aus  Gallus  gewordene,  der  eine  netzförmige  und  dichte 


SIroctnr  zeigt.  ( 
4)  iPer  KnaehenabMceu  COMieoapo$UmaJ. 


häufig  verkannt,  charakterisirt  sich  dieses  Leiden,  das 
SMist  nur  in  der  Tibia  beobachtet  wurde,  durch  lange 
andnoernde  Sehmernen,  welche  den  Oebranch  des  Glie- 
des und  seine  Ruhe  stören,  Remissionen  eintreten  las- 
sen, nach  und  nach  klopfend  werden  und  eine  An- 
schwellung des  Obern  oder  untern  Endes  des  Schien- 
beines 20  Stande  bringen.  Die  Geschwulst  ist  anfangs 
schmerzlos,  wird  aber  sp&ter  äusserst  empfindlich.  Daun 
wird  das  Periostcam  in  Mitleidenschaft  gezogen,  uiid  es 
bilden  sich  nwischeo  ihm  und  dem  Knochen  kleine,  mit 
dem  innern  Knochenabscesse  nicht  in  Verbindung  ste- 
hende Abscesse.  Die  Krankheit  dauerte  in  den  von 
Pnm,  Bnonis,  Hayö  und  Aunott  beobachteten  Fällen 
viele  (10—18)  Jahre.  Die  Corticalsnbstanz  war  in  der 
Gegend  des  Abscesses  durch  neue,  auf  dem  Knochen 
ahgesetste  Knochenmasse  sehr  verdickt.  Im  Innern 
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Oiiiil  sirh  eine  Höhle  von  der  Grösse  einer  Kastanie, 
welche  mit  dunkel  gefärbtem  Eiter  an-efüilt,  und  von 
einer  sehr  n:e fassreichen  Membran  ausgekleidet  war. 
In  den  meisten  Fallen  war  das  kranke  Glied,  dessen 
Gelenke  frei  -cbiieben  waren,  amputirt  worden.  Eine 
freiwillige  Oeffnung  des  Abscesscs  durch  den  Knochen 
erfolgte  nie,  durch  künstliche  Eröffnun-  der  Abscesshöhle 
mittelst  der  Trephine  ward  einigemal  Heilung  erzielt. 

5)  Die Knochenverschwärung  COsleohelcoiis,  Catiejt) 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  Knocheneiterung, 
indem  sie  ein  mit  8ecretion  verbundener  Zerstörungs- 

wür  ist  die  zerstörende  Se- 
cretionsfläche.  Bei  Osteoanabrosis  fehlt  die  Secretion.  Das 
schwammige  Gewebe  disponirt  am  meisten  zu  Caries, 
doch  kann  sie  jeden  Knochen  treffen.  Häufig  ist  sie 
Folge  vorhergegangener  Degeneration. 

Immer  geht  ihr  eine  acute  oder  chronische  Entzün- 
dung des  Knochens  vorher,  welcher  Erweichung  der 
Knochenmasse  folgt.   Hier  entwickelt  sich  die  kranke 
Secretion,  und  es  entsteht  eine  fluctuireude  Geschwulst. 
Früher  oder  später  bricht  sie  auf  und  entleert  dünne* 
wässrige,  übelriecliende  Jauche,  welche«  Sonde  und 
Leinwand  schwarz  färbt.    Die  Sonde  findet  den  Kno-  . 
chen  rauh,  uneben,  porös,  nachgiebig  und  erweicht.  Die 
Äbscessöffnungen  in  den  Weichtheilen  haben  bei  ober- 
flachlicher  Lage  der  Knodien  umgebogene,  aufgewor- 
fene und  callöse  Ränder.   Die  Cariesfläche  nimmt  an 
Umfang  zu,  die  VVeirhtheile  werden  degenerirt,  es  er- 
scheinen leicht  blutende,  fungöse  Auswüchse  vom  Kno- 
chen her,  und  es  gesellt  sich  hektisches  Fieber  zum 
localen  Leiden.  In  der  Flüssigkeit  findet  man  Knochen- 
partikelchen von  der  Grösse  eines  Sandkornes  (exfo- 
liatio  insensibilis). 

Ist  die  Caries  eine  centrale,  so  kündet  ein  in  der 
Tiefe  bohrender,  reissender  Schmerz,  der  sich  bis  ins 
nächste  Gelenke  fortsetzt,  ferner  Schwere  und  leichtes 
Ermüden  des  Gliedes,  nächtliche  Unruhe,  Geschwulst 
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des  Knochens  ond  febrile  Er8eheinun«cen  das  /B^efftlir- 
liclie  Leiden  an.  Trifft  das  Leiden  das  Mark  eines  Ge- 
lenkko|ires,  so  tritt  er  aus  seiner  IVanne  u.  w.  Lie^rt 
der  Knochen  tief^  so  /liehen  Fistelkanäle  nach  allen 
Richtan^en  im  Zellgewebe  nseh  aossen. 

Die  cnriöse  ^Stelle  des  Knochens  ist  mit  einem  rothen, 
sammtarti^en  Häutcben  überzogen,  das  aus  losen  ud 
«reichen  Fleisehwirsehen  besteht,  nnd  stellenweise  vt- 
liiminöse  Fuit/j^ositäten  aaf  sich  sitzen  hat.  liiese  Flache 
ist  mit  einer  scharfen  Jauche  bedeckt. 

Dareh  den  Snbstanzveriusk  ist  der  Knochen  semaet 
nnd  hat  eine  onebene  nnd  höckerige  Oberfläche.  Die 
Corticalsubatanz  bekommt  kleine  Löcher,  deren  mehrere 
'  s«  einem  ^rdssern  sich  vereini^n,  nnd  die  daplo^tische 
Substanz  kann  In  grosser  Masse  rerloren  drehen«  Dai 
Periosteum  leidet  mit  und  wird  in  ein  faser knorpeliges 
(jcwebe  verwandelt. 

Die  ^ffißhUiUsehe  Caries  hat  ihren  Sit»  rorzn/B^sweiee 
an  den  Knochen  des  Kopfes,  während  die  scrophulöie 
besonders  io  den  ijand-  und  Fusswurzelknochcn^  wohl 
auch  am  llrastbeine  und  Wirbelknochen,  vorfto/B^sweise 
aber  in  den  Gelenkkdpfen  auftritt'  Hier  bildet  slHi 
zuletzt  Tuberkelmasse,  die  zerflicsst.  Die  gichtmhe 
Caries  kommt  fast  nur  an  den  Gelenkenden  der  lanj^ei 
Knochen  und  ihr  ^ebt  Verhärtung*  der  Knochenmasse  nr' 
aus*  Die  rheumalische  Caries  kommt  an  den  Diaphy- 
aen  und  Geleukköpfen  der  lano^en  Knochen  vor«  Die 
Kn^beniiasae  wachst  bei  ihr  nicht,  dagegen  das  Pe« 
ripsteum  sehr  Die  MwhiÜMehe  Caries  soll  vorau^- 
welse  in  den  breiten  Knochen  gefunden  werden,  ood 
si^m^  19  NfMursse  übergehen. 

Hie  Prognfm  ist  un4irönsti/;t  —  Heilung  kommt  mt 
zu  Stande  durch  l^eberß^an;2:  der  kranken  Stelle  i« 
i^npGbeneiterun^  oder  in  Necrose.  Mit  diesem  Akt  ist 
^e  fofaiiatio  sensilMiia,  mit  jenem  eine  E.  insensiMie 
Terhunden* 

ItaagQ  bastandene  Caries  durch  Amputation  zu  eat- 
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fernen,  ist  ^Mhrliclif  weil  meist  Luii^enschwindsiicliti. 
f^li^U  Die  Cur  mm  ^e^ren  die  Grandkrankkdt  ^ 
richtet  8eyii,  doch  bedarf  aach  das  drlJfehe  Lcfdeii  kffXh  ' 
Pflege,  und  Vf,  empfiehll  lilezu  besonders  die  Kalilauche. 

6)  Knochenbrand  (^OiieonecroiisJ  bezeichnet  den>. 
Pl^etM  dea  Abalerbeoa  Ideioerer  oder  ^saerer  Kho- 
cbenth^le.  Ihr  unterließt  vorzugsweise  der  Schaft  der 
langen  Knochen,  doch  auch  breite  Knochen  werden  öf- 
ter. #Ton  ergriffen. 

Di«  Krankheit  ist  nicht  so  foicht  bald  m  erkenneti-,. 
es  wacht  sich  indess  der  Akt  des  Abslerbcns  durch  ei- 
n^H^jl^ssend.,  bohrend.,  nagend.,  brennenden,  klopfendens 
^ri,  fia<$henden  ^mers  bemerkbar,  weieher  bal# 
oberQäehlieher^  bald  tiefer,  bald  aaf  eine  ^rdseere  oder 
kleinere  Flache  beschränkt,  gefühlt  wird,  und  zu  ver- 
•chi^4^i'  Zeit  exacerbirt.*  Das  Glied  wird'  matl^  taub^ 
seiufvinr  «od  liebt  Rohe  horiaontale  La/re,  ^esehwiHl 
spater.  £s  geschwillt  aber  nur  der  «gesund  gebliebene 
Theil,  daher  er  wärmer  und  härter  als  der  andere  ist. 
iMo  (^Ij^htheile  über  den  kranken  KaoehM  weioie«» 
y  vnd  Stellenwelse  ir«r^thet  Diese  Stelle»  sind^ 
nachgiebiger  und  an  iiinen  bilden  sich  Oeffnungen, 
Yffi^PiMw  eiterähnUche  Flössigketl  eatleereik  Die 

^  einiger  Entfemn»^  von  einander, 
und  sie  fähren  die  8onde  zo  den  von  den  Weichtheilen 
iSAlMQSsten  ebei^n,  harten,  glatten^  anfangs  weissen 
Kaoebtfiiik^ipäter  wird  er  besonders  wohl  Ton  der  Laft 
and  den  iArsneiniitteln  schwarz«.  Die  Oeffianngen  sind 
mit  einem  charakteristischen  Fleischwalle  umgeben,  die 
Absonderung  dauert  fort,  wird  aber  in  der  Regel:  bald 
ipirtartig,  bis  sie  nach  beendetem  Regenerationsakte 
l^anz  aufhdrt. 

.  ^er  zweite  Akt,  der  des  AbslossenSy  wird  diircli  den 
dumpfen  Xon  beim  Anklopfen  mit  der  Sonde  und  durch 
die  folgende  Beweglichkeit  des  todten  Stdekes  merkbar. 

Das  Neugebilde  verschiebt  das  Todte,  letzteres  wird' 
.jie^  dei  Fistciöffniing  gedrangt,  und  von  da  entfernt. 


•Mf  '  '  Kril,  keperiotium, 

•  Oer  Müe  hk%^  4er  der  MFi^ffererseii^tfii^,  ist  besoii-» 

ders  ao  den  langen  Knochen  auffallend  energisch,  und 
|[:eM.aiiter  regsamerem  Leben  de«  Knodiens,  bei  £r- 
Slit)t«tt|r  von  Fleieebw^rsehen  und  der  Absenderenit 
guten  Eiters,  vor  sich.  '  ^-^^ 

Das  dichtere  Gewebe  der  Coriicalsubstanz  ist  vor- 
sttgsweise  aiir  Eotatehung  der  Nekrose  genei|^t^  sossC 
JtüffiiietiiassereVerletxangen,  Syphilis,  Seropbeln,  Gieht, 
8corbut,  Rbeamatismen,  Mercurialkranklielt  and  MeU- 
slsseii  die  Krankheit  hervorrafen. 

8#  ekmoiehtig  die  Kaust  (egeu  die  Nekrose  er- 
seheiut,  so  kann  illn  doeb  auf  einen  guten  Aasgang 
in  den  meisten  nicht  coroplicirten  Fallen  rechnen,  da 
die  'Fbfitigkeil  der  NatorbeilkrafI  bo  ihrer  BeaeMguag 
ausoerbrdentlieh  gross  ist 

7)  Die  Erweichung  der  Knochen  (^OsieomalaciaJ. 
Bhachitis  hält  der  Verf*  wohl  mit  Hecht  für  Osteo- 
amlada  infantum^  in  Gegensatse  der  0«  adultoroni.  Die 
Krankh^t  besteht  in  einem  NissverhAltnisse  der  Gallerte 
zur  Knochenerde,  und  zwar  in  einer  Verminderung  die- 
ser in  Besag  aaf  jene.   Soferne  sie  Vegetationskrank- 

^  keil  ist,  fohen  ihr  die,  dem  AUgemeialelden  entspre-* 
ehenden  Symptome  vorher.  Müdigkeit,  Traurigkeit, 
Stdrung  der  Verdauung^  Abmagerong,  Schlaflosigkeit, 
sehaeUe  EutwickJnng  der  Geisteskräfte,  AnsehweUoqg 
des  Uttterleilfes,  vermehrte  Absonderung  eines  trdbea 
Urines  bemerkt  man  bei  Kindern,  bei  Erwachsenen  ün- 
terleibsbesch>verden,  Schwere  und  Schmerzhaftigkeit 
der  CMieder,  ehe  di^  Kopfe  der  langen  Knoeben  und 

'  Rippen  zu  iebwellen  anfano^en  und  beim  Dreeke 
schmerzhaft  werden.  Die  Knochen  krümmen  sieh  und 
es  eptstehen  krumme  Extremitäten  und  Defonnit6tea 
der  Wirbelsiule*  Die  Vemnstaltungeii  erreiebea  bei 
Kindern  nie  einen  selchen  Grad,  als  bei  Erwachsenen, 
l^i  welchen  sich  die  Krankheit  bis  zum  Verlust  jedes 
mensehenibnUcben  Ansehens  gesteigert  bat  (Frau  8u- 
piot  konnte  ihren  linken  Fuss  als  Kopfkissen  burtfsen). 
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Xacli  Beseiti»;!!!)^'  des  Grundleidetis  mifidern  ^icli  miU 
unter  auch  die  Oeforiuitäten. 

Die  CorticaLsubslan/i  des  Knochens  ist  jc^scbwondeti^ 
der  Knochen  besteht  meist  aus  sch\vainini»^eiD,  bie^sa-  * 
inero,  mit  dem  Messer  schneidbar^m  Gewebe.  8tatt  des 
Markes  findet  sich  ein  röthiiches,  waKseri^es  Fhiiduni. 
Die  Gefässe  sind  sehr  entwickelt,  das  Periost,  entartet. 

Das  Kindes-  und  Greisenalter  disponirt  am  meisten 
zur  Krankheit.  Eine  eigene  Anomalie  der  Assimilation 
hegt  'm  Grunde,  vcrmöjs:e  welcher  das  Blut  die  Eigen- 
schaft verliert,  einen  Bildun;i:sstoff  abzusetzen,  der  als 
Knochenerde  or<;;;anisch  krystallisiren  kann.  Im  Alter 
scheint  eine  abnorm  erhöhte  Thatio^l^cit  der  rcsorbiren^ 
den  Gefasse  des  Knochens  die  We^führun^  der  Kno^- 
chenerde  zu  bedi^o^en.. 

8)  Die  Verhärtung  der  Knochen  (OsleosclevositJ) 
besteht  io  einer  abnorm  vermehrten  Absonderung  der 
erdi/2^en  Bestandlheile  in  das  Getute  des  Knoclvens^, 
wodurch  derselbe  härter^  scliwerer  und  meist  auch  vo-^ 
Juminöser  wird. 

Die  Krankheit  im  Entstehen  zu  erkenn-en,  dat  sie* 
Jahre  zu  ihrer  Ent Wickelung  brauclit^  und  öft^r  ohne 
alles  ungewöhnliche  Gefühl^  nur  mit  Schwere  und  Be* 
schränkung  des  Gebrauchs  des  Gliedes  vor  sieh  g^eht, 
ist  schwer.  Die  umliegenden  Theile  werden  gedrückt, 
allein  Eiterung  entstand  nie,  und  die  Kranken  wurden 
dabei  alt.    Nur  zuweilen  folgte  Necrose. 

Die  Corticalsiibstanz  wurde  verdickt  und  wie  Elfen- 
bein^ indem  die  Oberfläche  der  Baumrinde  ähnliche  Un- 
ebenheiten bekam.  Trifft  die  Krankheit  die  Diploü  des. 
Knochens,  so  wird  diese  zu  festem  Knochen.  Die  Bein* 
liaut  wurde  dabei  verdickt  gefunden. 

9)  Die  Knochenaußockeriing  QOsteoporosist^  wird 
durch  Auflockerung  der  Textur  und  Vergrösserung  des 
Umfanges  ohne  Vermehrung  der  Knochenmasse  bedingt. 

Nur  eine,  unter  heftigen  Schmerzen  vor  sich  gehende 
Volomenvergrösserung  des  kranken  Knocjiens  ist  be- 

* . 
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aerkiiir,  stticfiie  «e  aber  nicht  Dcstnictioii  der  de^«- 
nerirten  Blasfle  zur  Fol^e  hat,  lässt  sich  scb^fiAMlL^ 


«ml  ddrch  Bildung  von  Kanälen  und  Rinnen  zu  Eilande. 
Ml*  #litbe  ile»  de^c'eiieriffliip^kiioohciia  w«r  iMÜd  icttki^. 
^M0r.!riKliK«b^  Imid  sebwfirftlieh,  tfHd  seitt-Mark  'ml 

M^«aiHi6friu  nach  Farbe  und  Dichtheit.  "  >^ 

MüiMl^  i^NiltiH)l>iiWOh  AtffdA«Kttlk|r  der  Gallerte  ^ 

standenen  Man/ä^l'Hn  ßlasticität  des  KnoeheM  und  da^ 
her  reaultirender  ü^erbrechlichkeit  desselben.  Der  Kno- 
cliw#|(imt  ^fidNIi«  Uiiife0^  nidit  ab,  was  diaae  Farm 
vairlMhophia'  ttf  fCiioeliea^ltilllBMrelieidei,  die  ale  aacli 
aerbrechlich  macht.  Die  Osteoporosis  unterscheidet  sich 
«liirab  Varg^rönsaran/;^  des  Uuifan|;es  der  Knochen  von 
mr.  JHe  ttMh^wMnlitfii  in  die  Jalire  awiaelMi  M  aai 
dO.  nnd  ktonn  jeden  Knochen  ergreifen.  '  i  :iu, 
Oefter  war  ein  uh vermnthet^r,  ohne  aasreichenden 
Grand  eitttreteader,  Knochenbraeb  daa  erale  Zeiebae 
#Bir  «reHidndeneii  i^ranklieit.  In  anderen  l^dUen  ji^ien^en 
nagende  und  bohrende  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Glie« 
des  toraoa,  die  sauoi  Namen  ,,lllarkgicbt^^  VenwIaaaBm 
Ifabiki.  fliiie  tiaaae  Drehung  oder  Weadaag ,  ja  elae 

blosse  Mnskelcontraction  zerbrach  oft  einen  Knochen. 

Farm  und  Periost  des  Knochens  zeigten  nie  eineAbr 
normitit,  daa  JMk^after  war  dinn  nnd  ^aUertartifil^^ 

Aligemeine  constitntionelte  Krbnklieiten ,  die  ihren 
Orand  in  abnormer  Assimilation  ttnden,  sind  die  Ursaebe. 
SjriihiUa  und  A^IaiM^iirdieohtbaii  sclii&inda  daan  fdbn»  aa 
Mnaea.  Seerbet  lAnd»  «Hetil  Äiiid  'ebbnMIb  veHftehliirv 
ebenso  der  Krebs. 

11)  Oer  Knatäenschmnd  (^OiieoanabvosU)  besteht 
Im  Temuadening  der  JMaase  und  des  Umfang  des 
Knoebens  durch  interstitielle  Aufsaugung.  Sie  kann 
eine  locale  oder  allgemeine  seyn. 

Ilie  Krankebil  Idssl  sieb  bei  al%eaieiaer  oder  paitiel- 
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1er  Atrophie  des  Orn;anistnus  vermuthen,  aber  nicht 
bestimmt  voraussan^en.  8ie  ist  von  leichter  Zerbrech- 
lichkeit der  Knochen  be^i^leitet,  die  nicht  wieder  heilen, 
weil  ihnen  die  Lebenskraft  fehlt. 

Der  Knochen  verliert  Ecken  und  Winkel,  wird 
schwach  und  rund,  alle  normalen  Uervorra/g^un^en  ver- 
schwinden. Die  äussere  Fläche  ist  ^latt,  sehr  weiss 
und  mit  dem  abgewehrten  Periost  locker  verbunden*  Der 
Knochen  wird  so^ar  zur  papierdünnen,  mit  einer  abnor- 
men Flüssio:keit  gefüllten  Röhre.  Bei  breiten  Knochen 
fehlt  zwischen  den  dünnen  Platten  die  Diploe. 

Hohes  Alter,  Abzehrung,  Lähmungen  eines  Gliedes, 
Dyskrasieen (Syphilis  und  31ercurialsiechthum  besonders) 
disponiren  zur  Krankheit,  Aneurysmen  und  andere  Ce~ 
schwülste  können  sie  örtlich  verursachen. 

12)  Die  Knochengewächse  (^OsfeophylaJ  sind  kno*» 
chenartige,  auf  der  Oberfläche  der  Knochen  sitzende, 
durch  die  Umgebung  der  Knochen  producirte  Gewächse, 
während  Exostosen  aus  dem  Knochen  selbst  hervor- 
wnchern.  Ihre  Form  ist  eine  sehr  verschiedene ,  bald 
auf  dem  Knochen  aufliegende,  bald  von  ihm  abstehende 
Warzen-   oder  zapfenförmige.    Sie  sind  ziemlich  fest 

.   mit  dem  Knochen  verbunden.   Sie  können  an  jeder  ^ 
Stelle  der  Knochen  entstehen. 

Wo  die  Knochen  so  tief  liegen,  dass  der  Tastsion  nicht 
mehr  die  Diagnose  sichert,  ist  sie  sehr  schwierig«  da  sie 
sich  ohne  besondere  Erscheinungen  und  nur  sehr  langsam 
entwickeln.  Oft  sind  sie  über  viele  Knochen  verbreitet. 

Ihrer  Erzeugung  scheint  eine  Dyskrasie,  besonders 
Syphilis  oder  Gicht,  günstig  zu  seyu«  Jedenfalls  ist 
eine  Ueberschwängerung  des  Blutes  mit  Knochenerde 
die  nächste  Bedingung  zu  ihrer  Erzeugung. 

13)  Die  Knochenaustcüchse  l[ExostosesJ  sind  Symp- 
tome verschiedener,  auf  Texturveränderung  und  Desor- 
ganisation beruhender,  Knochenkrankbeiten,  denen  sie 
sich  snbsumiren.  So  können  sie  der  Ostitis,  der  Osteo- 
porosis,  der  Osteoscierosis  u.  s.  w.  angehören. 
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nen  verscliieiienarliofe,  durch  eine  abnorme  £tttwicklao^ 
der  Beinhaot  bedingte,  Geschwulsle. 

Man  QAlerscheiiiet  a)  die  P.  ffummOBm  (Gnounta)« 
dastiseiie  Geschwilate,  welche  eine  ^allertartijE>:e  Fifa- 
si^keit,  ohne  besondere  Haut  auf  oder  um  den  Knochen 
gegossen  y  enthalten.  Sie  kommen  beaondera  an  den, 
^nnr  mil  HaaC  bedeckten,  Knochen  war*  Bei  ihi«r  Bi% 
dmg  vCMimaelien  sie  besonders  nächtliche  Schmerzen, 
apüter  aber  keine  mehr«  Sie  können  aufbrechen  nnd  ei-» 
tem,  und  ea  iat  dann  der  Knochen  unter  ihnen  meial 
nekrotiach.  Ferner  die  b)  P.  eartUagifuMt  Faaer- 
knorpelbildun«:  zwischen  Knochen  und  Periost.  Sie  wird 
zn  Knochen  und  entsteht  als  eine  kaam  achmerzhafte^. 
nmachriebene,  naehfi^ebi^e  Geaehwnlat  ohne  dnaaere 
Unebenheiten  nnd  ohül^Schmerz  bei  insaerm  Drociie. 
e)  Die  P.  sarcoidea  hat  die  Consistenz  der  Vorsteher- 
drfiae  nifd^t  von  gleichfdrmi^er  Maaae»  Sie  bricht  aa^ 
tdr  efItsMniehen  Symptomen  anf^  entleert  fiäter  rnid  un- 
ter ihr  ist  der  Knochen  fasenV>  auf<j^elockert.  d)  Die 
P.  fungosa:  eine  vom  Periost  aua|i;ehende  mark- 
^  aehwammihnliehe,  krebahafte  Snbatanz.  Sie  iat  ^ihr^ 
Ifch  nnd  ihr  lle^C  eine  fible  Oyakraaie  zn  Gmnde.  £Re 
kann  hänfio:  nicht  ausgerottet  werden,  der  Knocbea 
wird  nnter  ihr  nekrotiach  nnd  aie  fuhrt  zum  Tode«'^ 

Syphilla,  Rhenmatiamua^  Gicht  bedinn^  die  Bxiat^ 
der  Periostosen,  wohl  auch  mechanische  Veranlaaaunfea 
Bcheinen  dies  zu  können. 

15)  Die  Balggewhwükie  in  den  Knoe/ten  (Oitee* 
cy9Mdea),  Unter  dumpfem  Sehmerze  entwickelt  sieh 
der  Parasit,  drangt  die  Corticalsubstanz  auswärts  und 
verdünnt  sie  wie  Papier,  daher  aie  elaatiach,  beim 
Drucke  ein  kniaterndea  Ger&uacb  von  aieh  triebt,  wobei 
die  Knocbenplatte  sinkt  und  bei  aufhörendem  Drucke, 
wieder  steigt.  Sie  können  in  destructive  Exulceration 
ibergehen,  Sie  kommen  besondera  in  dem  Kiefer  vor» 
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md  mechanische  Einwirkoii^  oder  cmri|ie  Wime  eM 

Ursache  ihres  EnU|ipheos.  ' 
^  ,16)  Der  Mm-kscAwamm  der  Kmoeäen  (ßimim  me- 
duUariM  oeäum).  Bei  schlecht  ^n&hnea  S«l4teleB 
entsteht  baldiges  Ermüden  und  Schwere  eines  Gliedes, 
itana  ein  bohrender  Schmerz  an  einer  besüoimten  Stelle^ 
4eni  an  Jener  Stelle  Geschwaist  fol|ct,  welche  länijere 
,lKeit  hart  and  eben  ist.  Spater  wird  sie  vaehei!,  die 
Haut,  welche  nicht  mit  verwächst,  wird  varikös ,  ein- 
ilf^f(f|4cel  seMTjen  FlnetuatiOD«  Sticht  auui  ein,  so 
Muft  nur  etwa«  Blntwaaser  aas.  Ea  entsteht  eine  lint- 
jBitfndungy  neue  Schmerzen,  stumpfer,  pressender  Art, 
aüt  dem  Tumor  wachsen»  allgemeine  Fiuctua- 
'iSon,  die  Haot  wird  an  mehreren  Stellen  donn,  bricht 
auf  und  es  quillt  ein  tätlich  zunehmender  SchwaflMD 
lieraos,  der  eine  belle  Lymphe  ausschwitzt«  Man  kann 
iHnibP.  ainachnetden,  ja  ihn  abtragen,  aber  mit  Schaden, 
denn  er  geht  durch  Entwicklong  vieler  GjiBfcsae  um  so 
schneller  in  Blutschwamm  über,  der  tao^lich  mehr  wüchst« 
entwickelt  sich  ein  typhöses  Fieber,  der  Schwamni 
ftusammea  und  der  Kranke  stirbt.  Marfcgewebe 
und  Diploe  sind  vorzugsweise  Sitz  der  Krankheit» 
Scrophulosis  scheint  zu  di^poniren,  ebenso  das  frühere 
Lebensalter.  Oer  Kranke  stirbt  iouner  daran,  auch  nach 
angestellter  Amputation. 

X?)  Die  ^orpelgeschmüet  der  Knochen  QEnchon-» 
drama  oa«t^>  Bildung  von  Oeachwalaten,  die  nach 
Stractor  und  chemischer  Eigenschaft  wahre  Knorpel 
sind.  Sie  entstehen  am  Knochen,  den  sie  alsdann  durch- 
Jochem,  oder  auf  dem  Knochen.  Sie  entwickeln  sich 
^äusserst  langsam  und  fast  ohne  Schmern.  Später  entste- 
hen stechende  Schmerzen,  Fieber,  der  Tumor  bricht  auf 
und  es  entwickelt  sich  Ulceration^  welche  unter  letens- 
drendem  Fieber  oft  gefftbrlich  wird«  Das  Contentum 
^es  Tumors  alellt  ein  A^^regat  knorpeli;e:er  Brocken, 
das  Excret  desselben  eine  bösarti;3:e,  ulcerative  xibson- 
dernng  dar,  welche  die  Knorpel  Acrftört,  und  den  anf-* 
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lieil  ist  iitirijcens  heilbar. 

8ei*opiiulö:»e  Kinder  waren  die  meisten  Kranken.  Die 
Phalao^eii  der  Finger  «od  die  Mittelliudkooebea  wip 
rett  besonders  Mnüg  Sit«  der  Krankiieit. 

18)  Die  Fleüci^e^dmtä^t  des  Knocheiu  (jO^leow- 
emna)  ist  Sntnrtan^  eines  Knoehentbeils  in  eine  fleisch- 
Ähnliche  Masse.  Die  Form  ist  heilbar,  o^eht  vom  Mark- 
Gewebe  aus  und  triiTi  besonders  Unterkiefer*  and 
Baekenknoehen* 

Bevor  der  entstandene  Tumor  sich  «^eölfnet  and  feieht 
blutende  Schwämme  aus  ihm  wachsen,  kann  oian  die 
Form  von  ähnliehen  nicht  unterscheiden,  da  sie  sich, 
wie  diese,  unter  Schmerzen,  Geschwulst,  VarlcositÜ 
der  Maut  etc.  entwickelt.  Ks  wird  eine  bluli;je,  übel- 
riechende Jauche  entleert.  Durch  Lentescenz  kann  sie 
|i;efährlich  werden.  Benachbarte  Weich/cebilde  nebmea 
sptter  an  der  sarcomatdsen  Entartung;  Theil.  Bisher 
hat  nur  die  Amputation  des  8chwamms  mit  seinem  Bo- 
den den  Kranken  retten  können. 

19)  Die  FasergeschwuUt  des  Knochens  QTumor 
ftbrosus  asiium)  ist  ein  heilbarer,  nicht  vom  Knochen > 
sondern  vom  Periost  entspringender  Schwamm,  von  ft- 

seri;>;cr  Textor,  die  mit  dem  Specke  Aehnlichkeit  hat. 

Bine  chronische  EnlRündun^  entwickelt  unter  remlt- 

tirendem  Schmerze  allmähh":  eine  fest  anznfnbleade 
Geschwulst.  Die  Function  des  Gliedes  wird  beeinträch- 
tigt, die  deckenden  Weichtheile  werden  mrok  Später 
wird  die  Geschwulst  bdckeri^  und  die  Haut  vMikös, 
benachbarte  Muskeln  atrophisch.  Es  entsteht  8chwap^ 
jftung,  der  Tumor  bricht  auf  und  entleert  stinkende 
Jauche*  Der  n^anze  Organismus  leidet  sehr«  Auch  hier 
half  nur  Amputation. 

10)  TukerkeiktatUtheU  der  Knochen  (TtAerculoeie 
mehm).  Fast  in  allen*  den  verschiedenen  Knoehen 
wurde  nach  neuerer  Forschung  Tuberkelmasse  gefun- 
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ficn,  aiD  häufigsten  in  den  Wirbeln,  und  zwar  als  Bal<r- 
luLerkel  oder  Tnberkelinfiltration  (die  Existenz  von 
Balten  bei  Tuberkeln  wird  neuerdinofs  5:eleu«;net,  und 
wird  entweder  als  an  der  Pen'piieric  des  Tuberkels  zu- 
s«iüinenß;edr«no:tes  Parenchvm,  oder  als  eine  in  Fol^e 
lifinfi«!:  ausgeschiedenen  faserstoffreichen  Serums  an  der 
Peripherie  des  Tuberkels  gebildete  Pseudomembran  und 
sohin  als  Ausgang  (Abschlussakt)  betrachtet.  S.).  Erst 
wenn  der  Organismus  gegen  sie  reagirt^  hat  man,  wie 
in  anderen  Organen,  ein  Zeichen  für  das  Daseyn  von 
Tuberkeln  im  Knochen.  Caries  oder  Nekrose  sind  ihre 
Ausgänge,  Krümmungen  der  Wirbelsaule  und  Tumores 
albi  maligni  an  den  Gelenkenden  ihr  Product.  Das  er- 
griffene Glied  ist  bisher  unheilbar  geblieben.  Sie  beginnen 
mitten  im  Knochen,  der  äusserlich  einige  rothe  oder 
violette  Klecken  zeigt,  als  kleine  pcrll'arbige  Kör^ier- 
rhen  von  einer  halben  Linie  im  Ourchmesser^  in  deren 
Mitte  sich  ein  kleiner  gelber  Punkt  findet. 

21)  Die  Melanose  der  Knochen  (^OsteometanosisJ, 
Ablagerungen  kohlenstoffi«:er  Masse  als  Geschwulst, 
Punkt  oder  Streif  in  jeglichem  Theile  des  Knochens 
ßndet  sich  mei««t  nur  bei  Subjecten,  in  denen  viele 
melanotische  Producte  vorkommen,  als  Reflex  eines 
Allgemeinleidens,  als  örtliche  Krankheit  aber  nur  als 
Deposit  in  das  entartete  Gewebe  vonKnochenschwÄmmen. 

22)  Die  Wassersnclil  der  Knochen  (^Hydrops  ossium) 
kommt  ebenso  als  Oedem  des  Periosts,  wie  als  Hydrops 
difusus  und  cysticus  im  Innern  des  KnochenvS  vor. 
Allgemein  verbreitetes  Oedem  ist  Folge  hoher  Grade 
von  Wassersucht,  örtlich  ist  es  F'olge  von  Entzündung. 
Auch  allgemein  verbreitete  Wassersucht  des  Knochens 
kommt  nur  bei  allgemeiner  Wassersucht  vor,  aber  sie 
ündet  sich  auch  in  einzelnen  Knochen.  Das  Mark  ver- 
wandelt sich  in 'eine  wasserige  Flüssigkeit,  und  auch 
die  Knochenrinde  verdünnt  sich.  Auch  Hydatiden  biU 
den  sich  in  den  Knochen. 
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Biae  Diagnose  vor  der  BildQii/>r  dei  Wassers  ^iebl 
es  oiclit  —  auch  vermag  die  kuost  wenig  über  das  be- 
reils  erkannte  üebel 

Dr.  ScBBöN  zu  Hof  m  Baiern. 

• 

ij  DentitU)  difficUis,  oder  das  Zahnen  als  krank- 
maclumde  Potenz,  das  verderblic/iste  aller  med. 
Vorurtlieile,  Von  Dr.  Franz  Brefeld,  königh 
Preuse.  Jkreisphyeicus  etc.   Hamm  i840. 
iS  Bogen* 

Im  der  yorlie^endea  Sebrift  behandelt  Vf.  einen  Gegen- 
stand, der  nicht  allein  jedem  alten  Weibe^  sondern  auch  noch 
vielen  Aerzten  ^eläufi/i;  ist  nnd  fär  lets&tere  den  Vortheii 
inUy  dnsa  sie  jedem  Vorwurfe  einer  sehleeiiten  nnd  lläeii- 
tig:en  Dia/cnose  mit  einer  g:ewiehti/s:en,  fdr  das  i^sehwere 
Zahnen^^  sprechenden  Autorität  ausweichen  können«  — 
Beluuintlieh  hat  Wichmanii  das  Schwert  geschwunii^ 
^gen  dieses  eini^erostete  Vornrfheii;  aber  es  dran^  niebt 
durch  und  die  Aerzte  besehen,  wenn  ein  lileines  Kind 
Fieber  hat  und  geifert,  fort  und  fort  den  Kieferraod 
wie  die  alten  Weiber  den  Kaffeesats,  um  nn  prephe- 
seien* 

Diesem  alten,  praktisch-schädlichen  Vorurtheile  tritt 
Verf.  mit  |re wichtigen  Gründen  entgegen,  indem  er 
■immtliehe  ICraeheinongen,  die  man  unter  ,,sehwerem 
Zahnen^  beg^reift,  physiologisch  und  pathologisch  ent- 
wickelt, und  nach  allen  Seiten  betrachtet.  Dabei  macht 
er  dann  anf  die  vielfachen,  oft  lieherlicben  irrthämer 
der  Schriftsteller  aufmerksam,  welche  das  „krankhafte 
Zahnen^^  anerkennen  und  beschreiben. 

Im  3  und  4  giebt  Verf.  die  Symptome  der  sogen. 
dmittHo  di/fidüe  an.  —  Btef.  mnss,  nm  jedes  Miss* 
verstkndniss  zum  Nachtheile  des  Verf.  zu  vermeiden, 
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anheben,  dass  dieser  in  seiner  Sclirifl  durchaus  nur  von 
den  eigentlich  soo^enannten  Dentitionszufällen  handelt, 
nicht  etwa  von  Caries,  Schiefstand  etc.  der  Zähne, 
welche  Zustände  allerdings  auch  bei  Kindern  zu  krank- 
haften Aeusseron^j^en  Veranlassun«:  g^eben  können. 

Henke  war  es,  welcher,  um  die  Dentitionszufälle  zu 
naturah'siren,  sie  aus  der  Entwicklung  des  kindlichen 
Or^::amsmus  herleitete.  Allein  auch  dieser  „Entwick- 
luno^stheorie''  ist  Verf.  nicht  hold,  und  widerlegt  sie. 

üein  Verf.  in  die  einzelnen  Erörterungen  zu  folgen, 
welche  er  aus  der  Physiologie  und  Pathologie  ent- 
nimmt, ist  hier  unstatthaft^  allein  das  Resultat  seiner 
Forschungen  anzugeben,  dies  hält  Ref.  für  sehr  am 
Orte» 

1)  „Die  Erscheinungen  der  dentitio  diffirilis  sind  nichts 
als  der  Ausdruck  krankhafter  Reizung  der  ^ichleim- 
fiäute,  vorwaltend  des  Nahrungskanals: 

2)  das  veranlassende  Moment  ist  feindlicher  Einfluss 
der  Aussenwelt  auf  die  äussere  Haut  CErkäl(ung,  senm 
iaiiorf) ; 

3)  die  örtlichen  Erscheinungen  in  der  Mundhöhle  sind 
Ausdruck  krankhafter  Reizung  der  »ScI.leiromcmbran, 
von  der  sie  ausgekleidet  ist,  —  und 

4)  der  genetische  Grund  davon  liegt  in  dem  Zusam- 
menhange mit  der  in  ähnlich  krankhafter  Reizung  be- 
findlichen Schleimmembran  des  Nahrungskanals  und  der 
Laftwcge^  —  ohne  dass  die  zufällig  gerade  hervor- 
keimenden Zahne  hn  mindesten  dabei  betbeiligt  wären ; 

5)  ein  besonderer  Hirnentwicklungsprocess  in  der 
Periode  des  Hervorkeimens  der  Zähne  an^s  Tageslicht 
(nicht  der  Zahnentwicklung,  die  schon  viel  länger  be- 
stand) existirt  gar  nicht.  —  W'^äre  aber  auch  ein  sol- 
cher zu  statuiren,  so  wurde  er  bei  genannten  Erschein- 
oogen  doch  eben  so  wenig  als  ursächlich  betbeiligt 
angesehen  werden  können,  da  das  Causalmoment  ein 
gunz  anderes  ist* 

6)  Die  Behandlung  der  genannten  Erscheinungen  darf 
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nur  eine  mehr  exspectative,  jedeufalis  calmirende,  höch- 
stens die  UauUusd  linst  Uli«:  ^eiind  anregende  seyn.v.?«^ 
Die  meisten  der  bisberigeii  Verfabrongaweiseii,  besoa^ 
ders  die  anf  die  Hiraentwieklan|[fstheorie  sieh  stoUfeii- 
den,  sind  höchstens  verderbäch^^  •  . 

Dm  Uanpitracbteo  des  Verf*  dorch  das  g:^B%e  Buch 
geht  dahio,  aa  erweisen,  dass  die  so/ren.  Oentitiensi» 
Symptome  sich  ungezwungen  auf  ein  Leiden  der 
Scbieimbaut  des  Nahrungskanales  beziehen  lassen,  und 
dasS|  je  nachdem  die  Schleimbaut  des  Magens,  des 
Darmlianals,  des  Mundes  etc.  leidet,  auch  verschiedene 
/Symptome  erscheinen ,  die  man  nur  fälschlich  dem 
^schweren  Zahnen zuschiebe.  ELeL  glaubt,  dass 
dem  Verf*  der  Beweis,  es  liege  ein  Scbleimbaal- 
leiden  zum  Gronde,  voUkammen  gehmpen  üi,  dass  seine 
T)iese  Nrq.  1  keinen  gegründeten  Widerspruch  erfaki- 
ren  liönne.  » 

Was  die  These  Nro.  2  betrifft,  so  besciinl 
als  veranlassendes  Moment  die  ErkäUuno:  im  weitero 
8innc  des  Wortes  (äussere  widrige  Einflüsse  auf  das 
Haatsystem)  wahrscheinlich  m  häafig.  Die  seit  Jahren 
herrschende  Krankbeitseonstitotion,  welche  Krankheiten 
der  Schleimhäute  vorzugsweise  begünstigt,  dürfte,  wie 
Ref«  glaubt,  JUi/veranlassung  seyn,  da^s  der  echieim- 
hintige  Charakter  des  »»schweren  Zahnens'^  sich  mehr 
und  mehr  herausstellt.  —  Ucbrigens  schlägt  Verf.  den 
Einfluss  der  Gemüthsbeuegungen,  der  Nahraagsmittel 
ete*  auf  die  Milch  der  Mutter  nnd  der  Amme,  und  da« 
durch  anf  das  Kind,  wohl  zu  gering  an. 

Gegen  3  und  1  Jässt  sich  wohl  nichts  einwenden ^  ft 
scheint  noch  nicht  ganz  bestimmt  ausgemacht,  wenn  es 
aneh  das  Wahrscheinlichere  in  der  grossen  Mehranhl 
ist.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  lief,,  ohne  irgend  Fol- 
gerungen daran  m  knüpfen,  nur  bemerken,  dass  er  in  ei 
ansgesprocbenen,  in  Zeit  von  3  TegeH  tödtlich 
denen  Falle  von  hydrocephal.  Fieber,  bei  einem  8  Mo- 
nate alten  Kinde/  während  der  drei  Tage  alle  aebt 


^  kju^  jd  by  Googl 


Sehneidezähne  dorchbrechen  sab«  von  denen  vorher 
noch  keine  Spar  so  oehen  war.  —  lieber  Nro^  6  wM 
gleich  nebr  Mgen»i — 

r  Was  die  Bebandlun^s:  der  Zufalle  betrifft,  so  huldi|i;t 
Verf.  meist  der  Exspectalion«  indem  er  ($.  106)  iossert, 
iimM  durch  die  Natoc,  mit  weaifen  Aoeoabmen,  die 
Ans^leichong^  her%'orjrebracht  werde;  alle  heroischen 
fiingriffe  verdammt  Verf.  mit  harten,  aber  gerechten 
VKorlra  ;  er  weisi  dabei  (pg*  188)  auf  das  ,,entacbie- 
deiMte  Niehtathun'V  der  homikip*  Behaiidlono:  bin,  wobei 
„die  schwierigsten  Krankheitsfälle,  Bräunen,  Unter- 
l^iil{|iPi.Bro8teoUüiidiyigen  ejtc  aicb  in  der  Regel  aaoft 
oi|ii.mOd.aaMgieicben,  und  viel  natmrgemiaeer  ond  bea- 
aerals  beim  kunstgerechtesten  Heilen.^^  Ja  noch  mehr! 
'4y..I]asste  ick  nicht  jede  Windbeuteleif  ich  möchte  um 
mnki  iMtn  gem.  die  Praxis  d  dmm  mmtn»^  auf  allo- 
iMMMoeb  «od  homdopathiseh ,  treiben.  Es  giebt  Iteioen 
schöneren  Läckenbüsser  des  Nichtsthuns  als  die  Homöo- 
pathie.^^ — *  Dabei  beklagt  aich  denn  Verf.,  daas  bmb 
^  die  Methodes  exsp.  nicht  so  treiben  l(5nne:  das  Pobli» 
com  sei  durch  die  Aerzte,  „die  sich  immer  für  die  al- 
leinigen Wiederbessermacher  ansaugeben  atreben/^  an's 
Jkmeigeben  sn  sehr  gewöhnt  — 

Seine  ganz  einfache  Emulsion  empfiehlt  Vf.  sehr,  er  ^ 
set^  dem  ,;Mixtürchen^^  je  nach  Umständen  Vinnm  An* 
tisky  Liquor  amm.  aais.  oder  eine  ,kteine  Dose  Camphor 
BQ  —  Alles  nach  den  ailgemeinen  Indieatiooen  der  al- 
ten Schule ;  „bei  schwerern  entzündlichen  Fällen  ein  oder 
der  andere  Biotegel,  bei  achwerern  nervösen  ein  klei- 
nes Senf-  oder  spanisches  Fliegenpllaater/^  —  Da  sind 
wir  denn  im  alten,  verschlammten  Hafen  wieder  ange« 
iiommen  — ! 

Za  bemerken  ist  noch  im  Vorbeigehen^  dass  dem  Vi; 
As  liohlensaore  Bisen  »nr  Abkfirauig  des  eonvolsivi- 

sehen  Stadiums  des  Keuchhustens  wesentliche  Dienste 
M  leisten  ,^chien/^ 

niOXA  »4  XU.  Ig 

Digitized  by  Google 


SM  JTrft«  BeimUiHmi^ 

Freier  Loft  and  kaltem  Waschen  redet  Verf.  geeij^- 
oeten  Ortes  das  Wort.-  * 
Einen  eigenen  Absehnitt  wiedmei  VerT.  den  „6Meri' 

gen  unxtceckmäisigen  Curmelhoden}'  Da  komint  denn 
die  MuB' Therapie  der  Dysodontiasis  «n  die  Aeihe; 
man  mass  aa^en^  Vtrf«  niaKBt  •  diese  Cnnnelbadeii  mtg 

Vor  der  Anwcndun/g:  des  aonst  so  sehr  lob^epriese- 
nen  Calomel  liat  Verf.  einen  wahren  8ehaader  (p^.  SOI, 
f.);  er  warnt  emstUeh  davor  ond  nennt  (p^.  207}  die 
Idee  9  da8s  Kinder  das  Calomel  sehr  gut  and  besser 
ertriiji^en  als  Erwaehsene,  „graadfalseh  and  von  des 
verderbliefesten  Pol^n;^^  es  Ifieibe  in  der  Re^el  ^l»ngw 
Siechtham,  /»gebrochene  Kraft,  die  sich  in  blassem  Arr- 
sehen  und  chron.  Schwäche  des  Uaterleibs  aaiisphchti^ 
snrfiek  (p«;.  9m.  Selbst  in  fieberhaften  UafMffeeti»- 
non  Erwachsener,  beim  Typh,  abdoro.  namentlich,  vecw 
wirft  Verf.  das  Calomel  und  tritt  somit  nicht  allein  deo 
Serupeldosisten,  •  sondern  aneh  den  0et*enaoren  dir 
Orann^aben  entsehieden  ent^e^en.  leh  hnbe  vor  meh^ 
reren  Jahren,  ich  weiss  nicht  mehr  wo,  die  Vermuthan/i^ 
dffcnllich  geäusstrt^  dass  das  Calomel  selbst  die  Darm- 
jpesehwäre  mithervarmfen  mBgei  ein  beribnler  PMhe- 
loffe  Deutschlands  that  dieser,  ihm  ansinni/i^  dönkenden, 
Meinanjc  die  Ehre  an,  sie  mit  einem  Wit»e  zu  entkräf- 
ten; was  ich  aagt^9  kui  ihm  ao  vor,  wie  das  Eatr 
atehen  von  Flöhen  ans  Stnbenataab  und  Wasser* 
Uieser  Vergleich  passt  nun  freilich  wie  eine  Faunt 
aufs  An^,  aliein  da  er  von  einem  berühmten  Manne 
kommt,  so  hat  er  einen  oin»nen  Empfehlangabrief,  «nd 
das  ist  Vielen  ^enu^  zum  Evangelium.  —  Es  ist  nun 
auffallend,  dass  Dr.  Brefeld  (pg.  209)  ^anz  dasselbe 
^aict',  was  einst  ich:  ob  das  ao  häufige  Auffinden  von 
Darm^esehwfiren  nieht  gerade  in  dem  so  häufigen  Ge- 
brauche des  Calomels  zum  Theil  mit  begründet  sei, 
ateUt  er  als  Frage  auf.  Da  mnä  abermuU  dke  Fiöht 
e  genetaüane  ae^futfoea  l 
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„Der  einzige  Fall^  wo  das  Qaecksilber  mitonter  g^ute 
Dienste  leistet,  ist  bei  jenen  Croup-  oder  Bronchitis- 
artio^en  Affectionen  der  Intiina  der  Luftröhre..." —  Da 
schnurrt  z.  B.  in  8acu.s'  Handvvörterbucli  der  A.-M.- 
Lehre  der  g^rosse,  dicke  und  lange  Artikel  „Quecksil- 
ber" sehr  zusammen !  — 

„Abführmittel'^  verbannt  Verf.  beim  „schweren  Zah- 
nen", Brechmittel  noch  mehr  (p^.  218  und  214);  auch 
gen^en  das  VYurmabtreiben  bei  /gereiztem  Darme  ist  er 
entschieden  (pß;.  212).  —  Da^'e^en  empfiehlt  Vf.,  auf- 
fallend ^enu;^,  das  Opium  bei  chron.  Diarrhöen  der 
Kinder,  und  nennt  es,  „richtig  und  vorsichtig  adhibirt, 
von  so  entschiedener  specif.  Wirksamkeit,  dass  es  fast 
alle  anderen  Mittel  entbehrlich  macht"  (2  —  4  gtt.  der 
Tinct.  simpl.  auf  2  Unzen  Wasser,  alle  2—3  Stunden 
1  Theelöffel  voll).  Da  sind  wir  doch  mit  unserem 
„Nichtsthun"  bei  Phosphor,  Arsenik,  Schwefel  etc» 
besser  dran!  Man  sieht  aber  beim  Verf.  leider  neuer- 
dings, was  das  für  MissbegritTe  vom  „  Specifischen " 
fiind.  —  Gegen  alle  anderen  Narcotica  erklärt  er  sich.  — 

Viele  Aerzte  werden  es  auffallend  finden,  dass  Verf. 
«las  „wahre  hydrocepbalische  Fieber"  für  eine  ziemlich 
seltene  und  bis  jetzt  „völlig  unheilbare  Krankheit"  er-  ^ 
klärt  (pg.  220);  überhaupt  aber  ist  lesens-  und  beach- 
tenswerth,  was  Verf.  im  Buche  von  dem  Verhältniss 
der  Diagnose  etc.  der  hydrocepbal.  Zufälle  zu  den 
Symptomen  von  gereizter  Darmschleimhaut  sagt.  Aus 
doppelten  Gründen  ist  Verf.  gegen  den  Gebrauch  des 
Calomel  im  hydroceph.  Fieber,  und  spricht  sich  gegen 
das  Revulsirenwollen  auf  den  Darmkanal  (mit  Char- 
pentier)  aus.  Hierin  stimmt  er  auch  mit  einem 
neuern  englischen  Autor  überein,  mit  Clutt£rbuck, 
welcher  den  acuten  Hydroceph.  zwar  für  häufig^  jedoch 
den  Nutzen  des  Quecksilbers  für  zweifelhaft  hält. 
Clvtterbuck  spricht  ebenfalls  von  der  zerstörenden 
Einwirkung  auf  Mund  und  Darmkanal  (Diblieth.  von 
Vöries,  etc    XIV.,  deutsch  von  Dr.  Bbhrxnd«  Leipzig 
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1840,"  pg.  t66).  Wie  enträstei  Brefeld  ist,  beweint 
seio  Schlusswort:  ,)üer  Quecksilber^ebrauch  gegen 
vermeioilicben  Uydroeeph*  kostet  weni/csteos  sehamal 
80  viel  Kindern  das  Leben  ^  alo  der  wehre  Hydroeepb. 

wegraffl"  (p^.  222).  — 

^  Den  Gegenstand  der  sogen,  dentitio  difficilis  aa(s 
Nene  einer  grfindliehen  Erörterong  nnterwerfen  snd 
den  wahren  Saehverhalt  nach  Prineipien  heravsgeslelU 
zn  haben,  das  ist  ein  grosses  Verdienst  des  Verf.;  da- 
fdr  und  fdr  seinen  Kampf  gegen  das  Wölben  mit  Ära- 
seien  im  liindliehen  Organ,  aolltea  ihm  vemdnfttge 
Aerzte  und  Eltern  eine  Adresse  votiren»  Um  des  ge- 
leisteten Guten  willen  kann  man  dem  Verf.  seinen  Irr- 
thnm  wegen  des  f^entsebiedensten  Kiebtstbnns^^  der 
Honu  venseiben;  Verf.  kennt  sie  eben  nieht;  radebte  es 
ihm  beschieden  seyn,  sich  auch  darüber  Aufschloss  zu 
verschaffen;  er  kann  es,  wenn  er  will,  denn  er  hat 
doreb  sein  fineb  gp^eigt ,  daas  es  ihm  weder  «i  Ta- 
lent,  noch  an  gutem  Willen,  das  Wahre  su  aueheo, 
fehle. 


S)  Archiv  für  die  hom.  Heilkunst  Von  Dr.  Stapf 
und  Dr.  Gross.  Bd.  i8.  Heß  i.  Leipzig  1840. 

t)  Malinkrankrankheil  ^  morbus  maäcvs,  und  .4r- 
senikf  ein  Specificum  dagegen,  —  In  dem  vorliegenden 
Anfaatxe  bat  Hr«  Dr.  EaraABDT  In  Merseburg  die  wesent- 
liehen  Symptome,  welche  das  aof  Mensehen  ibertrageae 
Pferde-Rotz«rift  Cficthg,  Rotz)  hervorbringt,  nach  den  in 
der  Literatur  niedergelegten  Füllen  zusammengestellt^ 
dann  einen  gldekileh  CbomdopO  behandelten  Pall  mitge- 
theilt^  find  eine  Charakteristik  des  Arseniks,  als  eines 
apeclf.  Mittel  gegen  diese  Krankheit,  beigefügt.  In 
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Weise  seines  BekanntweitJens  mit  der  Horn.  Die  rii- 
h%gp  Darstelluni^  des  Verf.  erweckt  nur  ein  ^uostiices 
Vonirtlieil  Mr  iliB*;  Aberftll  ienelitel  wabre  liekmn^nax^ 
hervor;  nirgends  Sparen  Jenes,  unserer  Sache  einst  «so 
^bidlielien  Enthosiasmus,  welcher  jenseits  nur  ver-  ^ 
dMUMte^  diaaaeits  nor  Lob  nttd  Preis  sao|c»  aber  aaeh 
nir^ewia  Jeoe  Saebt,  «^b  swiaebeii  Parteien  ungerupft 
durehsud rangen.  Frei  und  unumwunden  spricht  sich 
VMUwi  Gunsten  der  Sacbe  aus,  und  muntert  auf, 
•m  Mir  sa  balten.  Bell  bebt  in  Kurse  aas,  firna  Verf. 
über  Arzneigaben  sagt  (pg.  15  ff.):  je  materieller  die 
Gaben,  desto  langsamer 9  einseitiger,  örtiiclier  und  be- 
Mbrinkter  ibre  Wirkaniti  desto  öfter  die  Wiederbolunic 
nöthig,  desto  lAngere  Zeit  bis  ann  Stttigungspunkl 
and  desto  gewöhnlicher  die  Heilung,  namentlich  acuter 
Leiden!;  die  Heilnng  crfol|^o  hierbei  ^neKatiV)  naeb  den 
«entgegengeaetnten,  den  indireeten,  den  NaeHwirkon|;en 
der  Arzneien  je  feiner,  kleiner,  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grad  verdünnt  die  Gaben,  desto  früher  und  schnel- 
ler, desto  darebdrini^ender  und  nllaeitiger  der  Eintritt 
der  Wirkung,  desto  sellener  nöthig  die  Wiederholung, 
desto  eher  der  k«lntritt  der  Sättigung,  desto  gewisser 
die  Heilangen  positiv,  doreb  direete,  darcb  Erstwirknn* 
^S^fi  '  Bs  bat  aber  bis  Jetst  mit  allen,  von  den  verw 
scbiedenen  Aerzten  gegebenen,  oft  so  abweichenden 
Angaben  nicht  glücken  wollen,  sichere  Normen  anfzn* 
ntelien,  was,  wegen  der  Individaalititen  aueb  gar  ntebt 
80  leicht  ist.  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  die  niederen 
Verdünnungen  nur  mehr  langsame  Wirkungen  hervor- 
larftchten,  so  passten  sie  am  aNerwenigsten  ffir  otMU 
Krankheiten.  Or.  Muaa  (ailgem.  bom.  Zeltg.  Bd.  17, 
pg.  81)  sagt  gerade  das  Umgekehrte:  „Die  niedrigen 
•Y^'dönnungen  erzeugen  (an  Gesandeh  nämlich.  Hef.) 
kogenbliekliebe  und  heftige  Wirkangen ,  welebe  gann  . 
den  Charakter  von  acuten  Krankheiten  an  sich  tragen«^^ 
Darum  setzt  M.  diese  Gaben  d^n  acuten  Krankheiten 
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er  tief  eingreifend,  aber  schleichend}  er  ^iebt  sie  in 
throniseben  Kiankbeiten.  —  Aosserden  stimmen  Vert 
nd  Mm»  gil  iberdn»  Men  tetsterer  niedeit  Jiw§>^ 
dfinnan^cn  auch  schneller  wiederholt,  als  höhere.  Son- 
derbar ist  äbrigens,  beitäuä|c  gesai^t,  die  Aassage 
Mmi'a  (resp*  des  L  e*  icenaaiiten  Dr.  Nm«*)«  firtscbe 
Syphilis  «nd  Pssrs  geh5rteo  iiiiter  die  ,,aettt€»  Ifaw 
Kränkungen  die  30.  V^erd.  hat  man  (in  Sicilien)  da- 
Iteicen  ^stets  sehr  rebelliseh^^  ^efoodeSf  wahre»d  /crssse 
Dosen  „wie  >d«reh  Zanlber*^  wirkten,  laimer  iist,  wena 
auch  auf  Umwegen  dem  Wahren  näher  gerückt  wird! 

Doch  lenken  wir  zu  unserm  Vf.  ein:  ,,ln  jedem  Kcaakh.- 
Falle^^  iriebl  Vf«  Anfan/ars  eine  oder  etn  paar  raaskaaf 
eiaander  folgende  Dosen  der  hAhem  Verd.  (10^  SO.  elwa, 
von  den  heftig  wirkenden  30.,  etliche  glob.  oder  1  gtt, 
welehea  sich  dem  Vf.  immer  gleich  wirkend  bem^ies);  js 
iiiaeh  der  Dringliehkeit  des  Valles  warlel  Yerf«  daaa 
einige  Minuten,  Stunden,  Vi— 1  Tag,  in  chron*  Krank- 
heiten 2—3  Tage  ab.  Bei  günstigem  Erfolge  sei  jede 
Wiederholoo/r  äberOdssliP)  ja  jceMhrlieli,  aakitf  ifis  Ite- 
urung  eMreie  und  merkäch  forUchreile.  Steiil  die 
Besserung  still,  geht  sie  zurück,  tritt  neue  Verschiim- 
miKmfi  ein,  ao  wiederholt  Verf..  dieselbe  Gabe  and  tbat 
SS  so  oft,  als  OS  o5lbi||^  wird  and  so  laoKO  das  Mittel 
Gutes  wirkt,  etwa  alle  1 — 2  Stunden  oder  alle  3^  4,  8 
Tage  (je  nach  dem  Falle).  Bei  äusserst  achmerzbaftea 
Zofillen  omplUidUohor  Sobjeete  Usst  Verf.  an  iplok  oder 
ao  der  Arsneifldsaigkeit  mit  Nutzen  riechen.  In  allea 
ehron.  Krankheiten,  wo  viele  und  starke  Arzneien 
lange  Zeit  gegeben  worden,  dann  io  höchst  aeoteo, 
ootafindliehoo  oder  iwrmlyttoehen  Leiden  that  Verf.  nn* 
mittelbar  nach  der  ersten  Gabe  gleich  die  zweite,  gleich 
^  grosse  in  ein  Bierglas  Wasser  —  läast  dann  hiervon 
oUo  Minoto,  jede  Stande  ete.  t  Ess«  oder  1  ThoeldM 
voll  nehmen,  einige  Stunden  oder  8—14  Tage  lang. 
Tritt  Veraehlimmerong  ein»  ao  ontersacht  Verf^,  „oh  m 
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in  einer  allgemeinen  momentanen  ErliOliuno;  der  kirank- 
lieit  oder  ihrer,  mit  denen  des  Arzneimittels  iiberein- 
etimmcnden  wesentlichen  und  charakteristischen  Symp- 
tome ohne  Hinzutritt  neuer,  lästi;;er  Beschwerden  be- 
stehe/'   Ist  dies  der  Fall  (und  Verf.  beobachtet  es 
nicht  so  ^ar  selten  bei  recht  passender  Wahl'^),  so 
hält  er  es  stet^  für  ein  sehr  gutes  Zeichen,  und  wartet 
die  bald  darauf  eintretende  Besserung  ab.  Ist  die  Ver- 
schlimmeruno^  zu  heftig,  zu  anhaltend,  so  giebt  er  ein 
Antidot,  oder  lasst  an  8pir  Camphor,  Kau  de  CoL  etc. 
riechen.  —   Nimmt  die  Krankheit  zu  oder  bltibt  sich 
der  Zustand  «:leich,  so  giebt  Verf,  kein  anderes  I^littel, 
sondern  fällt  zur  3.-6.  Verd.  des  bereits  gegebenen 
Mittels  herab,  selten  zur  Urtinctur  oder  1.  Verreibung, 
wiederholt  öfter  tropfen-  oder  granweise,  bis  Besserung 
oder  Eintritt  von  Arzneikrankheits  -  Symptomen  sich 
zeigt.  —  Aendert  das  nichts,  treten  bei  der  Verschlim- 
merung neue,  fremdartige  auf,  so  giebt  Verf.  eine  an- 
dere Arznei  und  forscht  dabei  nach,  ob  etwa  Erkältung 
etc.  Statt  gefunden,  wogegen  er  das  zunächst  pas- 
sende und  dann  erst  das  Hauptmittel  giebt.  —  *Dies 
Verfahren  empfiehlt  Verf.,  es  habe  sich  ihm  seit  Jahren 
bewährt^  die  höheren  Verdünnungen  reichten  in  den 
allermeisten  Fällen  aus,  „massivere  Gaben  werden  nur 
da  erforderlich,  wo  man  auf  sehr  träge  und  torpide 
Körper  stösst,  wo  der  „Krankheitsparasit''  tief  und  fest 
eingewurzelt  ist,  so  dass  Oleum  jecoris,  Theeaufgüsse, 
Wassercuren  lange  Zeit  anhaltend  angewandt  werden 
können  und  müssen,  bis  Nachwirkung  eintritt.  —  Me- 
tascheroatismen  hält  übrigens  Verf.  für  eine  häufige, 
fast  wesentliche  Erscheinung  chron.  Krankheiten,  sie 
begegneten  bei  der  besten  hom.  Behandlung.  — 

Hiernach  stellt  Verf.  die  Symptomatologie  der  auf 
Menschen  übertragenen  Rotzkrankheit  nach  den  Or- 
ganen  und  Systemen  zusammen  —  Auf  der  Haut  cha- 
rakterisirt  sich  das  Leiden  unter  zwei  Formen:  1)  mit 
carbankelartigen  Beulen,  2)  mit  lividen  Pusteln  oder 


MO  KHt.  H^fertari/m, 

kleinen  Furunkeln.  ^  Im  Anfang  hat  die  Krankheit  im 
A Ungemeinen  den  Charakter  eines  (gastrisch-)  rhenmak 
Fiebers^  welehea  dam  tiaeii'  aerriMn  iDhuwihttr  an« 
wlmmit  mii  to  ehe«!  Typh«s  potridmi  «ndet  ~  Bit 
Ansteckung  erfolgt  durch  Einsaugung  mittelst  Haut 
nnd  Lungen,  bei  Anfeothalt  ioi  Dunstkreise  rotsii^er 
fVerde;  wird  der  Bot«  aaf  winde  SCelleft  iberUspren, 
80  entsteht  bösartige  Entzündung,  wohl  auch  Brand; 
die  Krankheit  macht  aber  keinen  so  vollsttedigen  Ver- 
kmf;  fflirt  keine  e»  aUgeaeiee  StoniSnmg  ud  eeU 
leaer  den  Ted  herbei. 

Der  vom  Terf*  mitgetbeilte  Fall  betritTt  einen  Arat- 
Mann  N«  in  K.,  der  voD-eieem  retakraaken  Pferde  aa- 
gesteekt  werde,  iedem  Hr.  N«  eieh  eft  nad  ieage  mM 
dem  kranken  Thiere  abgab.  Die  Krankheit  trat  unter 
der  Aeti/efi-Form  auf  (ist  vom  Verf.  sehr  gut  geschiU 
dert>  Verf*  sah  den  Rat  erst^  aaehdem  ^iaeeer  aeiMa 
ernstlieh  krank  war;  Pat.  hatte  10  Tage  vor  dem  ersten 
Besuche  des  Verf.  schon  auf  eigene  Faust  Nux  vom. 
Ik  glt  geaemmen.  Dr.-E.  eriuinale  im  Areeaik  das 
passende  Mittel  and  gab  '(M.  Verd.)  einc^  Partie  glek 
In  ein  Glas  Wasser.  Hiervon  wurden  alle  4  Stunden 
ein  paar  Schlack  genommen  nnd  die  Beaten  mit  der« 
eelben  Araliei  gewasehea;  dabei  werde  Ittr  gehdriges 
Begime  gesorgt  CS,  Jan.).  —  Nach  3  Tagen  war  ein 
,,merk!icher  Machlass  aller  Beschwerden^^  eingetreten; 
die  Beaten  waren  oaverinderl;  Pals  von  110  «aC  M 
redndrt*  —  Pirt.  bekam  nun  efaiige  Tage  keine  Arz- 
nei. —  Am  15«  Jan.  hatte  die  Besserung  keine  wei- 
tere Fortschritte  genuusbt;  Verf«  gab]Arsen«  •  giU  1. 


Vbitb  (Haodb.  der  Vei-Hcilkunde,  3.  Aufl.,  Bd.  9,  pg,  453)  fährl 
an,  dAM  das  Botzgift,  in  Venen  eingespritzt  und  auf  frische  Haal- 
wanden  gebracht,  Oala  (oluio  Zwalfel  aar  bei  Thieraa  vom  JPfeNee»- 
acUaiU.  Bat)  hflnrormfl»!  «laea  ela«atliai«a  0eb6f«ns  dos  Bola- 
glflM  aof  Steuchea  telll  Vbitk  (L  c)  la  Abrste ;  eflr.  ifcrisoas  aadk 
B7f0alil.t9O,Sli.  IT.tSi.-  Bef. 
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sogleich,  uDd  Hess  noch  1  ^tt.  in  Wasser,  wovon  alle 
4  «Stunden  ein  paar  Schluck;  zum  äussern  Gebrauch 
dieselbe  Dosis.  Oer  bedenkliche  Zustand  hatte  sich 
bis  zum  Z2»  Jan.  sehr  gebessert,  die  Beulen  begannen 
resorbirt  za  werden;  mit  dem  Arsenik  war  seitdem 
fortgefahren  worden,  auch  äusserlich  (Verf.  hatte  in  den 
letzten  Tagen  das  Arsenikwasser  bis  auf  24^  R.  erwär- 
men ,  und  beständig  damit  befeuchtete  Corapressen 
überschlagen  lassen);  es  war  an  den  Stellen,  auf  allen 
Beulen  und  da,  wo  die  Ueberschlage  lagen,  ein  Eczema 
febrile  entstanden.  —  Pat.  genas  vollkommen.  —  Zum 
Schlass  führt  Verf.  in  Kürze  eine  Reihe  von  Krank- 
heitsformeo  an,  in  welchen  sich  ihm  der  Arsenik  be^ 
währt  hat.  Gegen  die  Folgen  von  Verwundungen  bei 
Sectionen  etc.  hält  Verf«  den  Arsenik  für  das  zweck- 
mässigste  Mittel.  Ref.  fügt  noch  bei,  dass  Ar- 
senik in  dem  Rotz  der  Pferde  von  den  Veterinärnrzten 
längst  angewendet  wird,  was  Verf.  ohne  Zweifel  be- 
kannt ist.  Das  31ittel  hat  aber  oft  genug  nichts  ge- 
holfen. Veith  (1.  c.  pg.  558)  führt  an,  dass  der  K.  K. 
Regiraentsarzt  Dr.  Langer  mit  thierischer  Kohle  ein 
Pferd  geheilt  habe,  das  an  ausgebildetem  Rotze  Jitt; 
es  wurde  1  Gran  Kohle  mit  Milchzucker  wohl  vermengt, 
und  dem  Pferde  früh  und  Abends  in  die  Zunge  einge- 
rieben, jeden  5.  Tag  die  Dosis  um  1  Gran  verstärkt 
und  am  Ende  auf  5  Gran  gebracht;  später  wurde  die 
Dosis  vermindert.  *) 

2)  Praktische  Bemerkungen  über  die  Heihvirkungen 
dcM  Schtoefels»  —  Für  die  Glaubwürdigkeit  des  ano- 
nymen Verf.  verbürgt  sich  die  Redaction  des  Archives. 
Die  Abbandlang  enthält  28  Krankheitsgeschichten;  der 
Schwefel  spielt  dabei  die  Hauptrolle;  in  manchen  Fäl- 
len kamen  noch  andere  Mittel  zur  Anwendung. 

*y  wir  werden  demnächst  über  Dr.  Kubt?/«  Arbeit  (über  den  Bots 
ond  Wurm  beim  Meoscheo,  aus  dem  neuesten  Ueft  vonYEHSBMBTiR^s 
und  KvBTz's  med.  Jahrbuchern ,  Bd.  3.  Heft  1)  eine  kurse  Relation 
bringen.  Ea  lal  dies  eine  vollstfindige  Monographie.  Red. 
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3)  Misceilen  von  Dr.  G,  W,  Gross.  —  Einige  Krank- 
heilsgescbicbten. 

4)  Horn*  Heilung  eines  complicirien  Beinbruches,  — 
Stapf  verbürgt  sieb  für  die  Fähigkeit  und  Tüchtigkeit 
des  anonymen  Verf.  —  In  Folge  der  offenbar  schlech- 
ten Behandlung  eines  Beinbruches  bekam  Pat«  ein  bran- 
diges Geschwür.  Durch  den  innerlichen  und  äusser- 
lichen  Gebrauch  des  Arseniks  entstand  gute  Eiterung, 
und  die  dringenden  Symptome  schwanden,  so  dass  Vf. 
es  nur  noch  mit  dem  Knochenbruche  zu  thun  hatte;  Vf. 
wandle  Symphytum  off.  (innerlich  und  äusserlich)  an 
(gehöriger  Verband  versteht  sich  ohnehin).  Pat.  genas, 
nachdem  mehrere  anderweitige  Zwischenfälle  eingetre- 
ten waren  (eine  Pieuriti  setc).  Wenn  Vf.  von  „schulge-. 
rechter  Behandlung^^  dieses  Falles  von  Seiten  der  vorigen 
Aerzte  spricht,  so  lässt  sich  nur  sagen,  dass  dieselbe 
äusserst  roh,  ganz  schulungerecht  war* 

5)  Hinblick  auf  die  Geschichte  der  Homöopathie  im 
letzten  Jahrzehend.  Von  Dr,  Fr.  Rummel.  —  piese 
Abhandlung  bildete  eine  Broschüre,  welche  bei  Gelegen^ 
heit  des  MüuLENBEiN'schen  fünfzigjährigen  Jubiläums 
als  Festprogramm  (im  November  1839)  erschienen  war. 
Hier  folgt  nun  ein  wörtlicher  Abdruck  (64  Seiten  lang)^ 
RuMMEL^s  Arbeiten  sind  immer  gut,  mag  er  auch  zwi-^ 
schendurch  als  Advocat  der  Repertorien  plädiren.  ^)  Der 
Aufsatz  schliesst:  „In  dem  Innern  Aufbau  unserer  Wis«* 
senschaft  haben  wir  die  Zeit  des  Dogmatismus  hinter 
uns,  die  kritische  Periode  fängt  an  sich  abzanutzen; 


*)  Es  ist  sonderbar,  diese  Machwerke  ohne  Sioo  und  Geist  desa- 
halb  zu  vertheidigen,  weil  sie  dem  ,,beschartigten  Praktiker**  nüts- 
lieh  sind.  Wo  man  Rath  bedarf,  lassen  einen  die  Repertorien  gewis9 
im  Stiche.  QueUen  thun  uns  noth.  Das  ,,GeNchrei^*  gegen  Reperto- 
rien wird  80  oft  angehen,  als  Eselsbücher  erscheinen.  Allein  die 
Bedurfnisse  sind  anders  geworden;  der  Absatz  dieser  Bucher  isl 
•cklecht,  daher  denn  jetzt  die  grosse  Seltenheit  dieser  Taglohn- Arbeiten. 
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Iriber  die  VerwUhnmmnmg  der  Technik  und  die  Auf^ 
häufung  brauchbaren  MaieriaU  Mchreitet  rütlig  fort 
f$nä  vertprkM  reiche  Früchte  für  die  nächeie  ZeUy  ^ 
Gott  sei  Dank,  daM  wir  weni/^slens  Ir  DeutselilaiMl 
den  Dogmatismus  hioter  uns  haben,  dass  die  Versuchei 
ihm  neuen  Boden  zn  versclialfen,  misslungei^fiiiljl^^— 
Die  Periode  der  Kritiii  fünft  ntelit  desahalb  aa^gMlicli 
abznnutzen,  weil  die  Kritik  nun  wie  altes  Eisen  in  der 
fidie  lieft;  sie  hat  ihren  Zweck  erreicht,  und  (dint 
Tespel  von  Dof matismoe  n^s&iibert  —  wenif^tfiui^^ 
den  Irrsten.  Die  Kriliic  ist,  hoffe  ich,  oo  friseh 
lebensfähig,  wie  früher,  wenn  es  darauf  ankommen 
aoim,  wiederum  fOfen  eine  Zwiof  herraelialt  faiacber 
I^ekren  iiiid  Irriger  Satsung en  ins  Feld  so  rdekea^  ood 
ich  hoffe  sogar,  dass  es  Hummel  nicht  verschmähen 
wärde,  die  Waffen  noch  entschiedener  zu  ergreifen , 
eiß  er  in  der  abfelaofeoen  Periode  getlMv  ^Ameii» 

6)  Frier  deg  fünfzigfährigeti  Jubiläums  des  Geh. 
Hofralhes  Leibmed.  und  Riiiers  Herrn  Dr,  Müuj^^iiifi^fft 
iK^^Braunsehweig.  —  S»  H.  D*  der  ilerzog  von  ttmun«- 
oobweig  bat,  am  dem  Jobilar  ein  Zeichen  aeinea  Wohl- 
wollens zu  geben,  dem  Jubilar,  nebst  einem  huldvollen 
Bandschreiben,  das  Diplom  des  Geb*  Uofrathea  ertheilt« 

7y  Eine  Kritik  dee  Jeummle  im  Hamtamn«  und 
NoACK,  Artikel  China  (s.  Hygea  XI.  pg.  382j  \  von  Dr. 
Frauk  in  Osterode. 

.  &)  £in  dtyoptomenregiater:  Reaoltat  der  Prüfung  doo 
Stinklhieraaftea  (MephlUa  pntorioa):  aaa  dem  Correo* 
pondenzblatt  der  hom.  Aerzte  zu  AllentoA^n  in  Nord- 
Anierika,  Heft  S«.  -r-  Obgleich  Abonnent  dieaea  IUatte% 
l|i||ha.  kk  dio  Forloeliinng  foeli  nicht  erhalten  kdnnen* 

Dr.  h.  GaiEssEiacB. 
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•  •  • 

4J  Vm  dem  rechten  Gebrauche  des  Arztes.  Für 
€fesunde  tmd  Knmke.  Van  Dr.  SriEBm^, 
Frankfurt  a.  M.  1840.    VII.  und  131. 

Ob  es  ^eleh  elirentlieh  ansser  dem  Plaoe  liegt  ^ 

Werke  dieser  Art  hier  anzuzeigen,  so  kann  Ref.  doch 
nicht  umhin,  die  Leser  auf  die  vorliegende  Schrift  des 
Herrn  Dr«  Htibbbl,  prakt  Aralea  m  Prankfarl  a.  M.^ 
anfmerksam  ku  maelien.  —  Der  Amt  masa,  will  er 
anders  gegründeten  Anspriichen  <2:enüci;en,  so  viel  stu- 
diren,  dasa  es  ihm,  nach  dem  Volksaasdracke,  aawet- 
len  wie  ein  Mfihlrad  im  Kopfe  herum  ^hl;  da  dient  ea 
denn  zur  Erheiterung,  wenn  er  auf  ein  solches  Bach 
atösst,  von  weichem  hier  karae  Meldung  ^escheheii 
soll.  — 

Verf.,  wie  Ref.  hört,  ein  sehr  angesehener  nnd  ^e* 
achteter  Arzt^  hat  in  seiner  Schrift  die  Ergebnisse  ei- 
ner reichen  Brfahrani^  niederbiegt,  weiche  er  sich  im 
Lanfe  mehrerer  Deeennien  in  dem  tlm^an/o:  mit  dem 
Pubh'cam  nnd  mit  Fach^enossen  erworben  hat.  —  Es 
sind  zwei  Ge^enstünde,  weiche  Verf.  bespricht:  1)  Die 
Wahi  des  ArvUes^  und  8)  seinen  rechten  CMrandk. 
Hiernach  zerfällt  die  Schrift  in  fast  zwei  gleich  grosse 
AbtheiluDgen« 

Es  konnte  nicht  in  der  Absicht  des  Verf.  liegen, 
diese  Ge;s:en8tihde  so  ersehdpfen,  vielmehr  hat  er  Al- 
les nur  mehr  rhapsodisch  behandelt.  Es  sind  in  dem 
Bilde  hier  stürkere,  dort  schwächere  Farben  aufge- 
tragen; dort  etwaa  kernhaflere,  hier  «artere  Striche; 
durch  das  Ganze  aber  weht  der  Geist  wahrer  Huma- 
nität, grosser  Menschenkenntnisse  und  vor  Allem  auch 
wahrer  Religiosität.  Die  Schrift  kann  nor  einen  wohl- 
thätigen  Bindrnck  machen  bei  dem,  welchen  gleishe 
Gefühle  beseelen,  und  zu  wünschen  wäre  es,  sie  bes- 
aerto  den,  welchem  diese  Geffihle  nicht  eigen  sind.  — 
Oastt  komnrt  denn  nach  freiUch,  daaa  ea  in  der  Welt 
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tberall  Wiederholani^en  ^iebt.  Verf.  hat  so  recht 
ans  dtr  Nator  beravai^eil^ifeii,  and  mancher  AiMkulap 
ta  der  alten  Stadt  an  x^Men  Hain  aia^  daa  Bnelh 

^eil  er  sich  mit  wenigen  Worten  ^ut  abgemalt  und 
deaahalb  n^etroffen  föhlt,  im  Stillen  verwünschen,  wie 
Mancher  ea  ao  tbnn  Wirde,  wäre  daa  Bneh  am  Neckar, 
am  Bhein  adar  ipar  an  den  nUwduflendm  Ufern  de9 
'jjßmndgrabem *^  geschrieben,  wo  Alles,  was  .,^ut, 
fTfthr  und  sehon'^  ist,  jt^rn  im  Uaehf eiiaaaa  dar^jbM^ 
iNirkeH  ' aaliwelireii  mMta.  Ji»de  ^rdaaera  StaiK^M 
darum  Seitenstücke  liefern  zu  den  Bildern  des  Verf., 
iberail  wird  es  JUencUert  Acbaeiftock^fi  AUea^besserr 
miaifww  ttaaalini^e  at^  nntar  den  Aeratao  irebea,  dber- 
•   all  Neidhämmel,  Veriaomder  und  l/i:noranten ,  die  sich 
Kar  das  Ansehen  von  Beschützern  der  Verfolgten  geben» 
VW  ;IUpnem,  welche  daa  Wiaaen  bei  alien  2&ipfeio  g!^ 
ftMl^'^iberall  aia  PaUiciim,  welcliea  dar  Spielball  der 
tastlichen  Intrignen  ist  und  wider  Wissen  und  Willen 
am  Triumphwagen  von  Cbarlatana  oad  .Oonunköpffa 
iiarreiiicaAit. 

V  Es  wird  von  Aerzten  so  sehr  viel  über  das  Publicum 
l^elUagt;  gebt  man  aber  anf  den  Grand,  po  findet  man, 

-4mim  im  PidWiaom.  vpa  iMo  Aamlao  arpprfiaicHeli  ver- 
darikm  wmrd^;  aaa  dea  aoaireaietan  Oraehenslhnen  iat 
eine  furchtbare  Saat  aufgegangen)  von  welcher  die 
naahfolipanda . AerAlegeneratiao  tyraooiairt  wird.  —  Ite 
Iat  darnm  ein  edles  Uatemehnum,  wean  eia  Efaranmaon 
wie  Verf.,  das  Verhaitniss  zwischen  Publicum  und  Arzt 
Iii  das  wahre  Licht  zu  stellen  sucht«  JUan  kann  nur 

'WiaaaliaB,  daaa  der  Rath  dea  Verf.  von  rech^  ^rtea 
Aerzten  ond  Niehtaralen  befolgt  werde. 

^  Mit  aufrichtiger  Hochachtung  scheidet  Ref.  von  dem 
ITarf.  ond  dankt  diesem  saglaich  für  die  Beat&tigung 

^"«o  mancher  Erfahrung,  welche  Ref.  in  aeiner  ohne  Zwei- 
fel viel  kürzern  iirztlichen  Laufbahn  sich  bereits  zu 
•igaa  gtameht  hat. 

.  JV*  L.  GBiwaBmLiCM. 
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Einiges  über  Homöopathie ,  nebst  Vorschlag  zur 
Prüfung  derselben  etc.,  von  Ihr*  C.  Weis, 
prakt.  Arzte  in  Pfungstadt,   üarmstadt,  1839* 

Ein  angenehmer  8pät(ino^  aus  dem  von||;en  Jahre, 
weleiren  ftef.  den  Lesern  der  Uyi^en  vorsoMi^ceo  aiehl 
unterlassen  kann! 

Der  Depiitirte  zur  II.  Darmst.  Kammer  hatte  es  (wie 
in  Hy^ea  XL  p^.  381  an^ezei^t  ist)  neuerdinn:s  ^re« 
wsj^t,  wef^en  des  hom«  HeiHrerfahreBS  m  dc#  IL  Kaswng 
einen  Antrag  sn  stellen.  Die  Rattttier  nnlini  allerftnnii 
JrrationeUe  Beschlüsse  an^  und  zo^  sich  dadurch  den 
gereehten  Korn  des  Herrn  Dr.  Wus  sn  Pfowj^slndt  M 
Damistadt  so.  Dieser  Zorn  maehte'sieli  sfnonym  In  eintm 
;8  Seiten  grossen  Flii;a:blättchen  Luft  d^Bemerk.  zu  dem 
.Antrag  der  Ab«:.  Wolff  und  v.  Gündbrooe,  Darmstadti 
jliredruekt  bei  Köhler^^;  baM  dnranf  aber  bekanato  sieh 
!Herr  Dr.  Weis  als  Verf.  in  einem  Artikel  #er  Grossh. 
Hessischen  Zeitung;.  Hier  zei||;te  Hr.  W«  an,  dass 
niehstens  vnn  ihm  erseheinea  werde:  ,,die  HamdapalMt 
des  Orossb.  Rofr.  ete.  Wotrr,  kritideb^  toefenebM  Mr 
Aerzte  und  gebildete  Nichtärzte,'^  in  welcher  Schrift 
der  Hr.  Verf.  das  erhabene  Ziel  sieh  ü  stecken  be- 
absichtigte, ,,die  Remninnften,  welehe*  die  Beni§6|iMllie 
der  Wissenschaft  in  den  We^j:  legt,  zu  beseitigen.**  — 
Wie  nun  aber  universelle  Geister  die  Objeete  gerne 
weiter  omkreisen,  gleieb  dem  Aar,  ehe  et  aan  der 
H5h0  auf  seine  Deute  Hef  da  unten*  auf  der  gemeinen 
Erde  hembstösst,  so  auch  Ehren- Weis,  indem  er  nieht 
mehr  die  HamöifpaiAie  der  Herren  Woltt  unA  v. 
OtKDKBOBm^  sondern  ditf  Homdop.  im  AUj^enieAHMi  vor- 
nahm. — 

Man  moss  sagen,  dass  Herr  Weis  im  ,,Beseili|(ea 
Toa  Heamagea eiae  wahre  Foren  kat)  WOVM  aakio 
Opera-  kräftiges  SfitOfaiss  ablegen.  - 


I 
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Ehe  Ref.  nun  übergebt  zu  dem  Rtatt  der  „Uom.  des  Hrm 
etc.  WoLFF^'  erschienenen  ^^Elmige^^*^  des  Herrn  Wusi 
wiH  R«^»  einii^e  Kraft-Aasdrücke  wiederju^ben,  iv^Iehe 
Bev#^WcM  vorerst  in  den  ,/Benierkan^D,^^  seinem 
Maiden-speech ^  deponirt  hat;  dass  er  sich  dabei  unter 
diu  Fittige  des  ^  genialen  (pg.  3>  Simon  begiebt,  ist 
m#«^«öfAIligi  denn  nor  Zeisige  beMrlen  dea  Adle^ 
.,Bei  der  Horn,  kommt  kein  Geld  in  die  Apotheken, 
wohl  aber  in  die  niinmersatten  Sacke  der  Herren  Aerzte 
Mlbal/^  --»  Es  ist  höchst  wonder-  and  'sondefbar«  daas 
HIntt  Wbib  mit  de»  Geld»Ponkte  seine  „Bemerkangiert^ 
eröffnet,  was  zwar  auch  schon  bei  anderen  Herren 
bemerkt  worden  ist,  denen  der  Klingelbeutel  sogar  im 
XriHiaM^tar  den  Ohre»  lüntet  —  vor  lauter  Philanlhropie. 
Ckirio»!  swei  ISlanden  von  Pfungstadt,  wo  Herr  Wus 
wohnt,  liegt  Stockstadt;  da  war  auch  ein  „VVeis;^^  tu 
mankirte  ilioi  das  Geld ;  da  borgte  er  60  fl«  vom  Herrn 
^H'lhakar;  besagter  Waul  (der  Stockstadter,  atebl  der 
Pfungstadter)  wurde,  sintemalen  er  den  Apotheker  nicht 
sabite,  gepfändet.  —  Man  hat  den  lief*  versichert,  dass 
baiafttiuWais  (d*  K  der  Stockatadter,  von  defliP/M||N>^ 
aladtep  ■>  ist%  ^  gewiui  sehleebterdings  kela  Homöopath 
ist,  sondern  ein  sehr  habiler  Allopath  —  wie  sonder- 
bar 000^  dass  bei  ihm,  dem  Allopathen,  auch  keio.Gakl 
tfi^coodeni  vielmehr  au»  der  A|»otbeke  kamt  .  )' 

In  der  Brochnre  „Einiges^^  (pg.  53)  heisst  es  (da  doch 
einmal  jetzt  vom  Gelde  die  Rede  ist):  ,,Man  muss  nur 
HUilwiriNM's  Briefe  an  KrankeJIfaen,  und.das  Treibeahaia. ' 
AinBia»4ieabaehten,  um  zu  erkenneo,  dass  ihr  ganzea 
Handeln  nur  auf  den  Geldbeatel,  und  nicht  auf  die 
Wiederherstellung^  ihrer  Kranken  berechnet  ist.^*  — 
Qptiiiraieii  Geldbeutel  1  da  ürmere  Menschheit  und  4« 
iioali  Ohrmeites  Gouvernement,  daaa.  da  aoÜianenii^'iQeibeii 
keilt  Ende  machst! 

Jesen  (pg.  3)  vom  „blockenden  Haufen'^  JUiwar 
ii|pw%ifelalgieieri  liat  ein  ^JiarreaisetfM^-.  ^awaieftipiannit 
Bäv  (pg.  4)  eignet  mäk^e^sfüMtim»  „Amphibiennatur^^ 


I 

besonders  %nm  Lehrer  der  Homöop«  Und  so  geht's  iorl 
nit  dem  Predrooias  des  BeseilintM  vm  Bmmukgm^ 

'  flehteit  Sehlar 

In  den  ,;Bemerkan;o^en'^  war  der  edle  Zorn  gleichsam 

nur  Kinderspiel;  in  dem  „ Einiges ist  ftber  das  Kind 
bereils  mm  stark  liebirteten  MaaM  kenuigcrmfi»  dar 
iker  da»  SebwaMMlter  Umm  fal  «ad  der  Waithait 

des  AHers  näher  rückt.  Das  Vorwort  seheint 
deotliche  Spuren  des  sehr  gereiften  Alters  ansadaulasi 
alts  Laots  aind  halt  vergasaiiakl  —  Auf  dar  «rstaa 
fieite  des  Vorwortes  heisst  es:  ,,llian  erkennt  in  der 
Homöop.  nur  die  gemeinste  Chariatanerie;^^  auf  der 
•tea  baiaat  es:  ^sis  enthüt  nialits  «la  AhasidMüm, 
«Ml  als  iat  bei  allen  Prdftingen  ^dmrehgelUlaa;^  dla 
ist  also  von  einer  ganz  abgemachten  8ache  die  Rede. 
Hr.  Weis  zu  Pfungstadt  sagt  aber  auf  dersslbea  Satla: 
y,Am  Eade  dieser  Betiaebtoai^  babe  ieb  es  igigmm0^ 
(erhabeaes  Blsieol),  „eiaea  Varseblag  zvr  Präfnng  der 
Horn,  vorzulegen,  weil  ich  die  Ausführung  desselben 
fir  leieht  halte  uad  maa  daaa  im  Stande  ^eya  wM, 
eia  voHatiadIgeres  Urtbsil  aa  fillea,  ebgMsb  diss 
durch  andere  Versuche  schon  möglich  ist.  Ich  will 
wünschen  9  dass  ein  solcher  Vorschlag  in  naseram 
Lande,  wo  maa  stets  beanlbt  ist,  wahre  AalbUnuv  aa 
firdera,  Berieksiehtigung  fiadsa  mdjpe>^  Ei  wsaa 
denn  noch  einmal  versuchen!  —  Guter  Mann!  ihr  habt 
ja  dea  Kopf  heruntergerissen,  warum  denn  probire», 
ob  er  wieder  aawaebas  wie  ein  abgebaaeaer  üassa* 
Zipfel!*?  —  We^  alao  seibat  mit  MoM  aaaaafuhrendeo 
Versuchen  (pg*  51  heisst  es:  .,8icher  beweisende  Ver- 
saehe  aaauatellea,  ist  nicht  so  leicht,  als  ea  viaUaieirt 
sehelaea  mag../^)I  Weg  dämm  mit  dem  Voraefalags 
des  weisen  Mann  es,  die  Arzneien  an  Gesondsa  zu  prü- 
fen, um  zu  sehen,  ob  z.  B«  auf  Kochsalz  die  805,  aaf 
.  Palsataia  4Ue  aaf  Chiaa  die  llda^jmptome  Hab- 
iiaMAim^  oiatf«tea  a.  s.  (.  a.  s.  f.!  Warnm 4saa  aberauUa 
von  Versuchen  sprechen,  die  gewiss  kein  Resultat  lia^ 
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fern  —  wie  zum  Voraus  ffesa^t  werden  kann? 
Doch  iDan  sieht,  dass  selbst  ^esclieidte  und  menschen- 
freundliche Leute  von  einem  Schein-Liberalismus  sieb 
hinrcissen  lassen.  Ja!  dieser  Schein-Liberalismus  hat 
den  ehrlichen  Herrn  Verf*  auch  verführt^  p^.  41  das 
Gesetz Similia  Similibus  neben  dem  de.<9  Contraria 
Contrariis  zu  nennen,  und  zu  sa^en,  es  sei  ,,einseiti^^ 
einen  (Verf.  hat  im  Eifer  das  Gesetz  zu  einem  Manne 
/remacht)  davon  zu  verdaromen>^  Es  ist  kaum  be^^^reif- 
lieh,  wie  man  so  aus  der  Rolle  fallen  kann,  wenn  auch 
nur  momentan,  denn  bei  hoben  Geistern  sind  Recidive 
^ar  schnell  curirt ! 

An  dem  ganzen  Werke  des  Herrn  Verf.  hat  Ref. 
schlechtenlin;2:s  nichts  zu  tadeln ,  als  1)  eben^enannte 
Concession  des  Similia-Gesetzes,  da  Kraftn^enies  läno^st 
^ezeio^t,  dass  sich  dies  immer  auf  das  Vontrarmm  zu- 
rückführen hisst;  2)  des  Herrn  Weis  Vorschlag»:  zur 
erneuerten  Prüfung  der  Horn.,  welcher  schon  desshatb 
unstatthAft  ist,  weil  die  Gros«^h.  Hessische  Renfieruna^, 
tcahre  Aufklärung  fördernd,  die  verruchten  Homöopa- 
then doch  weni;):stens  fra^^en  wurde,  ,,was  meint  denn 
ihr  dazu?  kann  man  so  versuchen,  wie  der  in  Pfung- 
stadt saß^t?*^  3)  weil  er  uns  nicht  einmal  eine  origi- 
nale^ sondern  eine  abgeschriebene  Berechnung  der 
kleinen  Gaben  «^iebt.  Es  ist  nicht  wohl  zu  begreifen, 
warum  Hr.  W.  nicht  selbst  eine  Berechnung  erfunden 
hat,  da  er  in  seinen  Werken  klärlich  zei^^t,  dass  es 
ihm  an  Talent  zum  Erfinden  durchaus  nicht  mangelt. 
Statt  dessen  schreibt  er  die  Rechnun«^  des  Dr.  Neuber 
ab,  die  schon  in  10  Aufsätzen  kreuzfahrte,  um  die 
y,Verrucktheit^^  der  Hom.  zu  beweisen.  —  Allein  man 
verzeiht  dem  Hrn.  W^eis  dies  AÜes  ^erne,  um  der  Me- 
riten willen,  die  er  sich  um  die  Ausrottung  des  köthe- 
ner  Unkrautes  erworben.  Dem  glühenden,  nur  für  die 
wasserdichte  und  feuerfeste  „rationelle'^  Medicin  sich 
opfernden  Gifer  ist  es  auch  leicht  nachzusehen,  wenn 
Herr  Wns  sein  56  Seiten  lanjz^es  Werk  zum  Schlasa« 
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mit  Fol/s^endem  krönt:  „Er  (Hahnesiann)  bat  aber 
Werke  geliefert,  die  fast  «ins  Ansehen  haben,  als  seien 
sie  verfasst  worden  ^  um  im«;  einen  Be;n:riff  von  Ideen- 
verwirrun«^  ?ai  «jeben.  Alles  finden  wir  hier  verspollel, 
die  Erfahruno^  und  Kenntnisse,  an  denen  die  Aerzte 
seit  Jahrtausenden  sammelten,  weil  die  Ueilkunst  uns 
nicht  erlaubt,  nach  einem  mathematischen  Gesetze  den 
Körper,  wie  eine  jMaschine  zu  betrachten,  und  hiernach 
auszubessern.  »Sie  hat  nichts  von  Allem  benutzt,  was 
uns  ver^nn^ene  Zeiten  gelehrt  haben ,  sie  hat  mit  der 
^üti;g;en  Vorsehung  und  den  mächtigen  Kräften  der 
Natur  ein  frivoles  Spie!  getrieben,  sie  hat  die  kost- 
barsten Anstalten  der  »Staaten  verhöhnt,  sie  hat  Alles 
mit  Kiissen  «getreten,  um  ihrem  Aberwitze  durch  die 
Neuheit  seiner  Erscheinung:  Eino;ann;  zu  verschaffen. 
Charintnnerie  finden  wir  bei  derselben  auf  den  höch^ 
sten  Grad  /^etriehen,  aber  wir  sehen  sie  auch  schon 
jetzt  von  diesen  Höhen  in  die  schmutzigfsten  Äloräste^'  — 
von  Pfnno:s(aJ»  —  Verzeihun«:  —  „verachteter  Gemein- 
heit herunter;rcfallen/'  —  Vorwitzio;e  werden  dem  edlen 
Manne  lachend  vorwerfen,  mit  dem  Herabfallen  in  die 
„verachtete  Gemeinheit"  habe  es  seine  volle  Richtig- 
keit, und  die  Ideenverwirrunfj  sei  leider,  leider  auch 
auf  den  trefflichen  Wris  öbtrgtfräiigen'^  kleinliche 
Puristen  werden  sanken ^  die  grossen  Un^leichtieiten  in 
Styl,  die  tausendfachen  Wiederholuno^en  des  zum  lieber- 
drusse  Gesagten  kämen  mit  davon  her,  dass  des  Hrn. 
Wris  Manuscript  in  Darrasta'dt  bei  Leuten  circulirt  habe, 
die  auch  g:erne  „Hemmuno;en  beseitio^en;*'  dieselben 
kleinlichen  Puristen  werden  fragen,  worauf  denn,  ab- 
{[»gesehen  von  anderem^  in  dem  8atze  liegendem  radica- 
lern  Unsinne,  das  „«>^'  ^d^c,  ^omit  der  Satz  nach 

ausbessernd*^  foe<rinnt  —  ob  auf  die  „Maschine'^  o4cr 
auf  die  \,Hellknnst^^  —  oder  auf  sonst  etwas  —  was 
Herr  Weis  in  der  Hast  des  Be^'ti^ns  ron  Hesauin- 
Ifen  in  der  Feder  gelassen. 

lh>ch  haltt n  wir  uns  bei  (ien  fireeu^istfeH  dieser 
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Mu8C  nicht  weiter  auf^  mag:,  ^ver  Lust  hat,  selbst  Ein- 
sicht nehmen  und  staunen,  wie  weit  es  Herr  Weis  in 
seinem  Genre  gebracht  hat.  —  Hoffen  wir,  dass  eiilb 
solche  Gesinnun«:  ihren  Lohn  finde,  und  der  also  Ge- 
sinnte nicht  sa»;en  müsse:  „icli  bin  um  zehn  Jahre  za 
sp;it  gekommen  —  doch  rauss  ich,  wie  der  Paraplui- 
IMacher  JSlaberle,  auch  'was  davon  haben.'-'  —  Giebt  ihm 
ein,  Wfiis'sche  Aufklärung  beförderndes  Gouvernement 
kein  Physicat,  so  roaclie  man  ihn  zum  Professor,  für 
den  Fall^  duss  in  Glessen  ein  solcher  für  die  Homöo- 
pathie aufgestellt  werden  sollte.  Dann  stelle  man  die 
WEis^sche  Kanzel  der  andern  gegenüber,  damit  Le  Sage 
de  Pfungtladl  oiit  Einigem  über  Homöopathie^^ 
gleich  das  Gegengewicht  halten  könne.  Jedenfalls 
kann  Ref.  nicht  umhin,  ein  solches  Talent  wie  Herr 
Dr.  Weis  der  Berücksichtigung  seiner  artistischen  Be- 
hörde ganz  besonders  zu  empfehlen;  ein  so  ausge-* 
zeichneter  Mann  sollte  einen  grössern  Wirkungskreis 
haben  und  aus  Pfungstadts  Dunkel  hervorgezogen 
werden.  Zq  seiner  Rahe  wünschen  wir  noch,  dass  es 
ihoi  gelungen  seyn  möchte,  die  bewussten  „Heromungen^^ 
beseitigt  und  der  Welt  definitiv  gezeigt  zu  haben, 
wem  in  dem  pbschwebenden  Streite  d^s  gute  Recht 
zur  Seite  steht. 

Dr.  Jj0  Gbiesselicb  in  Karlsrufie. 
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Die  Zi$geUtfHeher ,  der  neue  Aekepiaden  ^  Buni* 

Unsere  Zeit  gebärt  Ausserordentliches;  wer  dasaßt, 
die  Periode  der  Wunder  sei  Unfst  hinter  ansj  hat 
keine  An^en. 

'  Im  Nachfolgenden  setzen  wir  unsere  Leser  vorläofi^^ 
von  einer  grossen  neuen  Erscheinung  am  medicinischea 
HorisonI  in  Kenntniss.  Die  Homöopathen  dOrfeo  sich 
*was  dVauf  einbilden,  dass  aus  ihrer  Mitte  heraus  sich 
diee  nene  Mirakel  entwickelt  hat«  Es  isl  nichl  mehr 
denn  billig,  als  dass,  nachdem  die  alte  Hedicin  st 
Tiele  ausserordentliche  Phänomene  uns  dargeboten, 
auch  die  Homöopathie,  welche  an  und  für  sich  achoo 
so  viel  Miraculösea  birgt,  uns  einouil  mit  einer  gans 
besondem  Vorstellung  äberrascht  Wir  reden  hier  voa 
der  Gründung  des  Bunde»  der  ZiegeUtreicher*  —  Sie 
verwundern  sich  ob  dieser  Kunde,  meine  Herren?!  Sie 
habeo  noch  nirgends  davon  gelesen,  und  doch  bringen 
Ihnen  100  üiätter  die  Neuio^keiteo^  welche  die  iiterar. 
Chifoniers  stündlich  im  Kehrigt  aufstochern*  Wie 
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ficliön,  dass  ich  Ihnen  einmal  etwas  ^anz  Neues  bringen 
kann !  — 

Klu^e  Leute  haben  litngst  /s^efunden,  dass  man,  je  mehr 
man  wisse^  um  so  mehr  man  einsehe,  dass  man  eigent- 
lich nichts  wisse;  je  weniger  also  Einer  weiss,  desto 
mehr  weiss  er  im  Grunde,  woher  auch  das  Sprichwort 
wohl  mit  kommen  mag,  wag  ich  nicht  weis»^  macht 
mich  nicht  heis»,  —  Die  Menschheit,  je  mehr  sie  im 
Wissen  vorwärts  zu  schreiten  vermeint,  geht  eigent- 
lich um  eben  so  viel  zuräck.  Alle  Cultnr  sollte  darum 
von  vorne  herein  rückgängig  seyn,  wenn  sie  glücklich 
machen  will.  —  Diesen  erhabenen  Zweck  hat  der  Bund 
der  Ziegeiilreicher  vor  Augen,  welcher  so  eben  ge- 
stiftet worden  ist^  und  wovon  Ref.  hier^  Weiteres  sich 
vorbehaltend,  kurze  Meldung  erstatten  will.  — 

Der  Bund  ist  in  Dresden  gestiftet,  und  hat  seine 
Principien  eben  bekannt  gemacht.  *y  Er  ist  zwar  vor 
der  Hand  nur  auf  die  Arztieiwissenschaft  berechnet,  in 
seinen  Grundzüo:en,  man  kann  es  nicht  in  Abrede  stel^ 
len,  liegt  jedoch  etwas  Universelles,  indem  es 
heisst:  „Logik  und  Philosophie  können  den  Verstand 
nicht  bilden,  wenn  sie  ihn  nicht  verhunzen  können* 
Daher  sind  die  philosoph.  .Merzte  viel  zu  vernagelt, 
um  etwas  zu  finden,  nur  der  natürliche  Volksverstand 
macht  Entdeckungen.  Ihr  rnusst  erst  um  alle  Logik 
herum  seyn,  dann  aber  geht's  desto  besser."  —  Der 
Verfasser  dieses  Satzes  geht  nun  richtig  und  bestens 
um  die  Logik  herum  —  und  nun  geht»  besser.  „Ihr 
miisst  wie  der  Greis  wieder  zum  Kinde  werden,  und 
mit  kindlichem  Sinne  im  Buche  der  Natur  lesen.  Statt 
von  Thieren  zu  lernen,  stritten  die  Philosophen ob 
Thiere  Seelen  haben.''  — 


*)  MedlciD.  Jahrbucher,  mit  heflotiderer  Bertlchtigung  der  »peeif. 
Heilmethode ,  von  den  DDr.  Vkmsbmbtkr  und  Kurtk,  Bd.  S,  Heft  1, 
Berlin  1840. 
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hat  sielt  so  eben  das  Weitere  verschafft.  Die  aierk<- 
mürdige  Ut-kunde^  welche  Ref.  in  Haadeo  hat^  ttnd 
trorin  4it  Grnodaitze  des  Bande»  nihcr  eatwidMll 
«ind,  fnsal  g^inm  aaf  dem  eben  Oeaa^^ten« 

Ea  fol^e  hier  ein  wörtlicher  Abdruck: 

Imllaiiieii  der  lleiiseliliell. 

In  Anbetracht,  dass  vemai^elte  Kanonen  keioeta 
Sehaaa  Pylver  werth  aiod, 

in  AnbHraebl,  daaa  die  FbileaopMe  delr  Naifel  lal, 
der  in  das  Zündloch  der  Aerzte  hineingeschlagen  ist, 

in  fernerem  Anbetracht,  dasa  nar  der  nntörliche 
Volka-Verataiid  Eatdeckan^en  maebt^  #ca8balb- aUe 
Sindieii  den  Henker  niebte  lan^n^  und  inablsaendere 
Lehranstalten  nar  verderblich  sin«i,  weil  in  ihnen  Natur 
In  Unnatur,  Yolka- Veratand  in  Gelehrten -Unve#«iand 
Verwandelf  wird^ 

in  Anbetracht,  dass  die  Heilkanst  auf  Universitäten 
am  meisten  verhunzt  wird, 

in  Berttckalehtlgun/t^  daaa  es  nnr  ein  HetlpHnei^ 
JtieU§  w^lebea  in  der  Heiböepalble  enthalten  tat,  an  nHe 

in  ganz  besonderer  Berücksichtin:un^,  dass  diese 
^^Homöopathie  seit  Jahrlausenden  von  Ziegelatreicheni 
lieaaer  jBfetrleben  worden  ist,  ata  von  Aerzten*^  *), 

in  iSrwägong^  Alles  dieses  gründen  wir  einen  Bond, 
welcher  darauf  hinarbeitet,  zu  lehren,  1)  dass  und  wie 
niän  eich,  die  Lo^  nnf  die  beatmö^Hcbate  Weiae  vom 
Habe  aehnffl,  9)  wie  ea  ein  purer  Nntsen  iai,  die  Uni- 
versttäten  und  sonsti^n^en  Lehranstalten  aufzuheben, 
weil  aie  dem  natürlichen  Volksveratande  allzu  sehr 
^t^gr^AArbelten  und  der  Mensebheit  deaahalb  eine 
Mengte  Entdeckungen  vorenthalten,  3)  dass  es,  wie  auf 
einem  ftriegaachiffe  nnr  einen  Capitaioe,  ao  io  der 
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^tr  des  OriJ^n^  einyAg  and  allein  im  VerwahrMfli  Imben, 
4J  d«s»  es  ein  dringendes  Bedürfnift«  jenen  von 
4er  y«M«luiaf  nil  MltrlieHein  VolktversUndt  r««iMich 
▼erMheflen  Stand  der  Ziegekirekthw  M  dea  laact 
\'oren(haitenen  Ehren  zu  bringen* 
.rlth  liabe  (so.Mirl.alimUfih  der  VcrC  «n  4«r  .Urk|Mi4# 
weiter)  Mder  noeb  «nf  Univerftititen  und  sonttiiQiB 
AnstaNen  £u<2:ebracitt ,  und  linde  %u  meinem  grossen 
äll|4^ecken,  dass  mein  Volksverstand  ar^en  äcbitfbrnclit 
gttiütm^  wnI  icli,  ob  ieli  f(Mek  Mhon  viel«  lovcnlipneii 
IPMaebt,  doeh  nnsser  Stande  bin,  deren  so  viele  %m 
inachen,  als  ich  doeh  jSj^eroe  m  maehen  wünschte.  In 
ttUfm  »Wyknnunernisn  Aber  verlnreM  Zeit  ktg^  iob  dkt 
ßimi  U  pnM^m  Doeiorii  tnedkime  0t ^  und  Jieirrabn 
sie  io  Demuth  unter  meinen  Doctor-Hut;  dafür  ziehe 
ick  mU  aller  BescheidenheU  die  Sebür^e  des  Zieger. 
wtreidurB  an  und  drohe  Jeilcfli  Anderen  9-  der  mieh  vqii 
nan  an  Arzl  schimpft«  mit  einem  Injurienprocesse. 

treiet  denn  heran,  ikr  Brüder  vom  Lehm^  und 
kildel  einen  Bimtf;  eebimen  aoUl  ihr  eaeti  Hiebt  euren 
rohMvellen  Mnnens.  Hat  doeh  Fiorean  eine  ^eeadlr« 
mia  della  Crugca  gehabt,  %varum  sollte  Elb-Flqrena 
liiehl  seinen  Btmi  der  SUegeMreUkßr  haben? 
-  Unser  Bnnd  soll  no»  Verstände  heben  einen  Orom^ 
Meiiler.  Der  8itz  des  Bundes  ist  und  bleibt  in  Dres- 
•lien)  dortselbst  muss  der  Gross -Meister  residiren.  — 
Jler  Versamailunicsort  des  Bundes  lieiset  die  SHi^ßihüiia 
(statt  Lojsre). 

^  Äufnahmsfahi/i;  ist  Jeder,  der  Lust  hat,  wieder  zu 
Verstände  an  koauaen»  keine  Cwuequ^nven  machte 
•endern  Knideekungm,  Aafnalunsfibi^  sind  daher 
auch  alle  Leute,  die  mit  kindlichem  Sinne  im  Buche 
der  Natur  lesen,  als  da  sind  iiehafer,  alte  Weiber, 
VehiAder  und  Sf^lprlriebier».  qo  wie  Chirurgfii  4ritter 


'^i  La  crasca,  «U«  lUele. 
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KteBM)'  4ie  nte  in  UiikenilitMlidteii  «nd  ato  tkrnt 

Professor  rasirt  haben^  aber  doch  zu  allerhand  „Sächel* 
chen^^  koiBiiien,  die  wir  ^ar  wohl  benuixea  inussen* 

Jed«r  Aufgenomaieiie  bekaaml,  wie  die  «hmalife» 
ItaliüBischen  Aicademiker,  eiaen  besooilera  Nanea,  aa 
lange  er  dem  Bunde  angehört;  dieser  Name  wird  von 
iri^ead  eiaeai  graasea  Maaae  eatlehat;  für  die  altea 
Weiber,  versteht  sieh  ven  seJbet,  ron  irgread  einer 
berühmten  Dame.  —  Im  «gewöhnlichen  Leben  mö^a 
sidi  die  Bundes -Membra  mit  i, guten  Morgen  u*  s»  f. 
,  begräasea;  bei  Befitonnifea  ia  der  XiktgeUMie  auiss 
das  aber  wegfallen;  man  be^rüsst  sich  dann  mit  den 
Worten:  es  ^ebt  nur  ein  HeUprineip  —  wie  die  Trap- 
fislea  aieaieiilo  aiert  sagen,  ead  die  Wieaer:  ^^giM 
fmt*  tüi^  KmkertMU^  et  gieU  nur  em  IFam^  ~  Ala 
Geseilschafts -»Siegel  wird  ein  Wildschwein  im  grünen 
Felde  gewAhJt;  ein  Schwein  ^  weil  die  Ziegelstreicher, 
so  viel  sie  Aaatenue  aiua  Heilen  brasrhea,  davea  aa 
diesem  Thiere  hinlänglich  lernen  können;  ein  Wild^ 
schweia,  weil  dies  dem  Naturstande  entspricht,  ia  wel- 
ehen  wir  Ziegelstreieher  ans  beindea.  —  Alle  Jahr 
ist  am  Stlftun^^sta^e  ein  grosses  Fest;  es  wird  durch 
Verbrennen  eines  Exemplars  von  Mjklachthon's  Bach 
,,4e  atilitate  philosophlae^  gefeiert. 

Uaser  Bund  mass  ver  Allem  die  SigmOuren  er» 
schliessen;  da  müssen  wir,  um  die  toaAre  Naturforsch- 
ung an  cultiviren,  aa  jenen  erhabeoea  Sehera  früherer 
Jahrhuaderte  aurfiekgeheii,  wo  maa  sdioa  ia  Wertea 
die  Signatur  fand. —  Wenn  wir  also  z.  B.  eine  Mast- 
darmfistel  mit  Aristolockia  heilen,  so  schliessen  wir, 
wie  da  folget:  Die  Masldarmfistel  ist  eia  iMh^  dieses 
Loch  Ist  aebea  einem  andern  Loche;  bei  eiaer  Maat* 
^  darmüstel  handelt  es  sich  also  um  zwei  Löcher;  und 
da  die  Aristoloeliia  aneh  awei  „Likrber^  bat,  eias^  was 
sehr  besceiehaend  ist,  in  ihrem  eigeaea-Namen,  ood  eia 
zweites,  höchst  auffallendes,  troinpeteuföruiijares  an  ih- 
rer Blüthe,  so  ist  die  Verwandtschaft  2&wischea  der 
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■astdarmfistel  und  der  Aristolochia  klar  wie  die  ^onne^ 
deno  duiee  ei  decorum^  logica  et  phUoiophia  super^ 
iedere. 

Hans  Franz  Friiz  MAvaBFAHL 
toeiland  Dr.  Med,^  • 
in  spe  Or0$s-'Meuier  de»  Bunde»  der  Ziegekireieker^ 

genanni  Ramsi  AmnmA» 

9 

So  wie  dem  Referenten  weitere  Nachrichten  über 
diese  höchst  denkwärdige  Aaaoetaliou  %ukoniinen  werdeiif 
Mlltii  ditr  Leaer  der  Byjtea  davon  kenackrieliliKi  wcf» 
des.  So  rdeken  wir  denn  den  g^iuek liehen  Jahrhunderten 
der  Neuplatoniker  wieder  nahe,  und  daa  19te  8äkel  bal 
diio  Glick,  Mck  seyio-Boaenkreosor  so  teben,  die  ijjoh 
einst  {Nslorforociier  nannten.  —  Undaokbsres  Jalir- 
iiiindert,  wenn  du  den  Bund  der  ZiegeMreicAer  von 
dir  stöasesll 

•  Dr.  L.  Onmmmuem. 


IV. 

Polemische  Blätter. 

Für  die  Woekensehrtft  de»  Herrn  Dr.  Cabfeb 

zu  Berlin* 

In  Nro. .  fi  der  vori|dfthri||^en  Wochenaehrlft  ttr  die 
^esammte  Heilkunde  von  Dr.  Casper  ist  ein  Aufsatz 
von  Dr.  MObey  in  Hannover  abgedruckt,  unter  dem 
Titel:  ,,Die  speeif.  Uelikande  oad  die  exanthemaCi* 
seilen  Heilmittel.^ 

Der  f^anze  Aufsatz  beschäftigt  sich  von  A  bis  Z  le- 
4igUeh  snd  ^allein  mit  der  BomSopathie,  welelie  Firma 
jedodi  von  den  Terf.  gewiss  nsr  desshslk  smgsngM 
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«•f4»,  fuü  M  ^  •rllMiloxM  BeAiftittA  tensh  4i» 

verhassten  Namen  niclit  anzustosseo.  —  Herr  Dr.  Mohay 
lliHt  iceca4e  •o,  als  wiaae  er  Alles  gßmm\  er  afmliil 
▼on  4ea  EalwieMiittKsgaiiffe  4er  Hesk,  ven  HüBitt» 

KANN,  von  der  Trennung  der  neuern  specif.  Schule, 
0.  s.  f*,  und  sucht  deai  Leaer i  4er  aech  nicbia  weissi 
flidi^liehat  Maabrii^^,  daas  er|  Mowt,  es  sei,  der 
Allee  anfa  Haar  wisse. 

Herr  Dr.  Mühry  kann  die  Freude  nicht  berj^^en,  dass 
Hau,  äcaato  n.  A*  die  Uemoopalbie  ÜABauiAfiM'a  adur 
^exelMlIet,  md  kann  ea^  oMUi  aiebt  ea  Ihai  an,  aielil 
begreifen,  wie  diese  sonst  klugen  Leute  noch  an  dem 
Grondaatae  SinMa  JSimiiöus  hangen  mögen.  IIa 
M  ^  deM  das  aaare  Stiek  Arbeil  hegwne»)  de« 
Leateii  vorr^udemonstriren,  ein  iherapeut.  Grnad^ 

satz  da  nicht  zu  finden  sei,  wo  man  ihn  suche, und 
eriilirt  das  Princip  fär  eiae  TUvsebiuig.  —  Das  kMag I 
*  mm  freilich  im  Jahr  I8M  ein  wenig  köha,  ea  wird  aber 
Gelehrte  geben,  die  noch  im  Jahr  1939  dasselbe  schrei- 
ben werden,  wie  Herr  MünaT  —  —  wahracheüilich  ->I 
denn  dfese  Baee  stirbt  wie  der  König  %*en  Frankreieb, 
nicht!  ^  • 

Der  Aufsatz  des  Dr,  Mchry  hat  den  eihfachen 
Zweeky  der  Heni.  oder  specif.  Heilkunde  d^n  R^^i  sei 
geben  ^  —  den  Onaäeneloa,  Diese  Absieht  lag  gaan 
unverblümt  da  —  und  Jeder,  der  sich  die  Mühe  nimmt, 
den  MDHBY'aehen  Aafsala  a«  lesen,  wird  finden,  dass 
in  dem  ganzen  Aufeatze  ven  nichla  Anderem  i^ls  von 
der  Hera,  und  ihrer  Grundlosi^rkeit  gehandelt  wird.  — 
Hierauf  erwiderte  icii  in  einem  durchaus  ruhig  gehaU 
tenen  Anfsatne,  und  verfolgte  die  Angaben  dea  Herrn 
Dr  MüBRY  Schritt  vor  Schritt;  ich  glaube,  es  ist  mir 
gelungen,  die  gänzliche  UnStatthaftigkeit  der  Arga- 
aMntation  dieaes  Arztes  narhgewieaen  zo  habeii.  — 
Meine  Entgegnung  sandte  leb  ear  Anfnabme  in  die 
Wochenschrift  an  die  Aedaciion  derselben;  ich  appeJlirte 
an  ibre  Unparleilichkeit ,  bat  jedoch^  w^em  mtjm.Aaf-. 
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Huts  wid^  Erwarten  keine  Aufnahme  finden  sollte,  ihn 
^  die  RmI.  der  BerUtter  med«  CeotraiiMil^.      Dr.  J* 
liAaift)  *ftbiti^bMi4  betsleiw  fkat  denn  Hdrr  Cm»» 
Urtl  gewii;senbaft ,  and  Hr.  Dr.  J.  J.  ^Iacus  nahm 
£nt^egnun^  auf  (Ceotralzeitun/s:  1839,  tSiück  39).  Die 
Redaelim  der  Woebesacbrifl  notivirte  die  Niebteof- 
nabue  in  foljrendem,  an  mich  ^ericbteten  Sebreibeo 
(dat.  Berlin,  14.  Sept  1839},  worin  es  heisst:  „^enn 
in  dem  MOflRT'acben  Aofsats  beiliofi^  von  der  Horn. 
yttt  Uhie  war,  ao  koiiate  dies  der  AnfnabaM  deaaelbaD 
in  die  Wochenschrift  nicht  hinderlich  seyn,  da  die  Ab- 
handlany  in  der  Haaptsaeba  aia  gML  anderes  Tlii^ma  « 
■ihtbltft  e^enllieb  sor  Horn.  |tebM|re  MMUiaUitmaii 
^liihimt  Indess  unser  Blatt  pnncipienraAssi^,  aas  nahe 
liegenden  Gründen ,  aeban  seit  l&n|cerer  Zeit  ^ar  niciit 

'  Ba  ist  eben  niehta  Sellanes,  daaa  Leata  den  Veraoeb 
machen,  den  Mond  für  einen  Berliner  Pfannkuchen  zu 
erklären;  wenn  der  Veraacb  nor  mit  Wits  aaaceläbrt 
wird ,  ao  kana  man  d'difear  laebeii  nd  ibn  dann  ver* 

^ssen.  —  Wenn  aber  Jemand  es  vermeint,  den  klaren  ^ 
Wortlaut  eines  Aufsatzes  zu  verdrehen  und  die  offen*- 
bara  Hauplaacbe  ia  ekle  baUdaiige  Nebenaaeba  wa  var- 
wtedeln,  ae  tot  das  kein  Wita  aMhr^  aändem  eine  JS/*- 
fronierie.  Die  Redaction  der  Wochenschrift  kann 
aairaa:  ^|Wir  aebmen  keiaen  Aafaala  aa,  waicbar  eure 

'  Sabbe  in  dem  eneb  ipänati^  Lieble  aeigt ;  nar  wbr  dfir- 
fen  sprechen.^^  Dann  wäre  die  Red.  der  Wochenschrift 
wenn  aucb  keine  WahraaKerin,  doeb  wabrbeitaliabead 

'  geweaea,  and  Hir  Princip  dea  Nicbtaa/nebmena  köaate  sie  . 
liaiten,  so  gut  oder  so  schlecht  sie  wollte,  mii  und  oAne 
ferne-  oder  naheliegende  Gründe  —  ad  libitum;  das 

■  'mug  Jeder  mit  aeiaem  Gefible  fdr  AeebUiebkait  aoa- 

'  Mehen ,  dem  ^AngegrilV^aen  den  Mund  zu  versebliea- 
aen,  mag  er,  nm  dies  zu  können,  au  jesuitischen  Pfiffen 

'  sa  aabtaitea^  ^  AUeki  daaa  mM  aieh  mit  aberfläebU* 
«hMi  AedeMMaa  dea  ISebeia  der  GapafMIiahfceil  er- 
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halten  und  uns  zumothen  möchte,  solche  atropliische 
KnUcheidun^s^ründe,  wie  die  Eed.  der  Wochenschrift 
üie'asfslellle,  iwt  xMwiOküü  so  nebam,  fär.  dieses 
Teiteeli  mug  sie  sieh  eis  giiobij|;eres  PsiiUessi  suehes. 

Dr.  L.  GmEMEuOi. 


I 

2)  Für  Herrn  Dr.  K.  G.  Neumann  in  Aachen. 

'  'So  lanji;e  ist  es  eben  niehi  her,  dsss  siso  msssivs 
Pspierdrseben  i^eirsn  nns  steiires  Hess;  die  i^eielirleii 

Kinder,  welche  die  Drachen  am  Bändel  hatten,  meinten 
wunder  was  sie  ausrichten  möchten  —  siehe  da!  es  war 
vergebliche  Mühe.  —  Wie  alle  Belsehwesleril  in  Gett- 
seUgrkeit  fiber  die  schlimme  Weit  seofsen,  so  bcj^nö^en 
sich  heut^utag^e  die  Papierhelden  mit  einigen  Papier- 
sireifeiL  —  ' 

Ds  sind  vor  Korsem  ,,BeBierl(nngea  Aber  die  ge- 
bräuchlichsten Arzneimittel^  von  Dr.  K.  G.  Neumann 
in  Aachen  erschienen ,  in  welchem  Buche  der  Verf.  hie 
md  ds  sieh  auch  m  uns  berbeüdssl.  Am  finde  seines 
Werkes  (p^.  f49)  inssert  er,  dsss  er  ,,keme  besondere 
Bäcksicht  auf  die  Erklärungen  habe  nehmen  können, 
wdehe  die  ÜABHsiiANSi'sche  Scbuie  aafsleiU.^^  ^  ^,Aas« 
ser  ihrer  Tersiebernng  von  ^er  speeif.  Kraft  der  Ars- 
neien  ^iebt  sie/^  fährt  Hr.  N.  fort,  keinen  Beweis, 
folglich'  ist  sie  unwiderlegbar;  wer  kann  Gründe  auf- 
steUes  gegen  dsS|  wss  sieh  seihst  als  nnbegrindel 
snlttlndi^t?  Die  Ideinen  Arzneidosen  dieser  Schale 
machen  sie  blos  lächerlich,  denn  sie  Verstosses  wider 
ein  einleuchtendes ,  onbestrittenes  Nstiurgesets^  .  dsss 
Alles,  wss  von  snssen  wirkend  ,t  Beiswirknn^  hs 
Lebendigen  hervorbrina:en  soll,  hetero«:en  bleiben  muss 
vom  Lebead^>;en  selbst;  die  Theüe  des  Lebendigen 
wirken  weehseiseitig  sitf  easander^  sneh  nsr,  weil  sis 
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*»rschieden  sind.    Aber  ein  Minimum  kann  seine  lilen- 
tität  niclit  behanpten,  sondern  identificirt  sich  mit  der 
Masse  des  Körpers  und  der  krafliß^en  Aussenrei/.e.'^  — 
Es  scheinen  die  Aachener  Schwefeldämpfe  in  der  That 
zu  allerhand  narkotischen  Erscheinunofen  zu  prädispo- 
niren!  Wer  das  NEUMANN'sche  Buch  etwa  in  die  Hände 
bekommen  sollte,  der  sehe  doch,  was  p«:.  205  ^e^en 
die  HAHNEMANN'sche  Specificität  ffesa^jt  wird,  und  was 
da  nicht  all  zusammenphantasirt  ist,  um  die  Nichtigkeit 
des  hom.  Principes  zu  demonstriren.  —  Nun  «yiebt  uns 
aber  Verf.  ausser  seiner,  einen  starken  Brow Neschen 
Beifireschmack  führenden  Oednction  keinen  Beweis^  und 
somit  ist  sie,  wenn  auch  nicht    unwiderleo:har,''  doch 
keiner  \Viderle/2:un*r  Werth  —  der  Wind,  der  sie  brachte, 
wird  sie  auch  mit  fortnehmen.  — 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  Herr  Neumann  fast  auf 
jeder  Seite  seines  Buches  von  „specifisch"  redet;  jeden 
Autrenblick  führt  er  das  Wort  im  Munde,  und  dennoch 
^eht  ihm  kein  Licht  auf,  was  die  Hom.  darunter  ver- 
stehe.   Er  bewegt  sich  noch  immer  in  der  allgemeinen 
Phrase  über  das  „Specifisch      welche  Rubrik  in  der 
Arzneimittellehre  das  bedeutet,  wa»  in  den  natürlichen 
Systemen  der  Botaniker  die  der  planlae  inceriae  sedit.  — 
Die  „specifischen^*  Mittel  sind  für  die  Materiamedicasten 
ein  noli  me  tanojere;  während  sie  bei  jeder  andern  Ru- 
brik eine  Menßje  Worte  über  Wirkun^^sart  machen 
können,  schauen  sie  auf  die  specifischen  Mittel  hin  wie 
in  einen  finstern  Sack,  und  werfen  dahinein,  was  an- 
derwärts keinen  Platz  finden  kann.  —    Da  sieht  man 
bei  Herrn  N.  „Abführmittel,  säurebrechende,  schleim- 
auflösende^  bittere,  stärkende,  abstrin^jirende,  erschlaf- 
fende etc.,  narkotische,  ätherische,  aromatische,  haut- 
reizende, Brust -Mittel,*'  und  auch  eine  Abth.  „speci- 
fische."  —   Wo  steht  nun  z.  B.  der  Schwefel?  Unter 
den  „specifischen?"  Behüte!  Unter  den  „ Aetzmittelnl** 
Die  „specifischen"  werden  dafür  mit  Levisticum  und 
Bardana  entschädigt  I  — 
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Herr  N.  kennt  die  Schwierigkeiten  der  Ar;&neimittel-< 
Eintheilutio:,  und  fragt  naiv  (pg.  6):  „ist  es  nicht  Zeit, 
die  Alternntia,  Resolvantia,  Incitantia  etc.  einmal  \^^\ 
Seite  zu  schalfen?^^  —  Gewiss  ist^s  Zeit,  allein  daan 
müssen  die  Brustmittel,  die  schleimaufiösenden,  haut« 
reizen<ien,  stärkenden^*  etc.  Mittel,  qua  Rubriken,  auch 
bei  Seite  geschafft  werden,  und  man  wird  sich  endlich 
einmal  bequemen  müssen,  nicht  mehr  über  Mjttelwirk- 
ungen  zu  deliriren^  sondern  sie  zu  erforschen.  —  Die 
£inthfilung  der  Arzneimittel  des  Hrn.  N.  ist  aber  nicht 
besser,  als  eine  Eintheilung  der  Menschen  in  8chnurr-F 
bärtige,  Rodenwichser,  Badereiseode,  Schneider,  Haas« 
besitzer,  Hypospadiäen ,  Spanier  und  Wassertrink^r. 
Den  Schluss  solcher  Eintheilung  könnten  die  ,^Wilden^^ 
machen,  welche  dann  gleichsam  die  „ specifischen^^ 
Menschen  wären,  weil  man  von  ihnen  noch  am  wenig- 
sten weiss.  — 

Wenn  \.  vom  Salmiak  sagen  kann,  „er  (Vf.)  glaube 
nicht,  dass  der  Salmiak  mehr  thue,  als  durch  seinen 
prickelnden  Reiz  die  Schleiaihant  des  Magens  in  an- 
dere Thätigkeit  versetzen,  als  in  welcher  er  (der 
Salmiak)  sie  findet  (pg.  20},'^  wenn  er  den  Phosphor 
,,al«  Arzneimittel  für  geradezu  venvcrflich  erkJ4rt 
(pg.  163),  wenn  er  ferner  die  Wirkung  der  China  S9 
gut  kennt,  dass  er  von  ihr  weiss,  sie  „begünstig'e  uod 
befördere  die  Verwandlung  des  Blutes  in  allen  klein?i 
Ciefassen,  während  sie  zugleich  in  das  splanchnisclif 
Nervensystem  geheimnissvoll,  aber  kräftig  einivirMi 
die  Uirnfunction  nicht  im  mindesten  trübe  und  die  Coii-^ 
tractilität  der  Fibern  die  es  (das  Mittel:  die  China)  berMbrt) 
durch  zusammenziehende  Einwirkung  fordert^'  (pg.  33), ' 
(#•  weiss  er  dort  sehr  wenig  und  hier  sehr  viel,  nirgend^ 
aber  das  Rechte,  und  er  mag  solche  Piirasen  für  sich  «Uei« 
in  die  Welt  senden,  ohne  eine„Schule^^  anzntasieH,  derea 
Gnindprincipien  er  nicht  von  ferne  zu  würdigen  versteht 
Und  selbst  die  von  Hrn.  N.  falsch  anfgefasaten  Prin« 
cipien  nehmen  sich  neben  den  neu  aufgeimta^i  paendOf- 

• 

I 
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phanoaJLodynaiiitsdien  Poppen  der  Alt-Miileria-medica 
iierziich  soblectiA  ms.  £s  \%i  darum  Hrn.  N.  ernste 
lidi  sa  ratlieii,  etni  sa  wi9%em^  ood  daiHixo  jcAvriV 
ien^  den«  nlcbt  \mmtr  ^iebt  der  Ati/  eine»  Anlore  ibü 

aucii  dtn  Beruf,  üb<;r  dies  unti  jenes  zu  sprechen. 

'    Dr.  Grimjsmkucb. 


V. 

Nadliriciiteii  ober  Verdosnut^lieder. 


•  -  -  m 

t)  Prüfeiior  Dr^  fhrJ  Ahnou»  ( BlireMü^lied  dee 

Vereins),  seither  in  Zärich,  hat  die  ord,  Profe^nsur  der 
iA,iiat<Miiie  an  der  G^eseb.  tiad«  Univeraitäi  Freibiirn  im 
Jkelgupn  erbalten  Cu  Oettern  d.  J.> 

2)  Hofrath  Dr,  Rau  in  Glessen  erhielt  vor  Kur/«ein 
den  Grossh.  Hesa.  Ludwjgsorden. 

9)  Der  seitheriice  Asaiatens-  und  Badearzt  SmiTum 
in  Lanicenbrfieken  wurde  Grosahers.  Badl  Pbyaikna  in 
Pbilippsbur^. 


VI. 

Anzeigen* 

1)  Die  bisher  von  Herrn  Wahrhold  redi^irten  Voliia- 
bUUer  för  homdopathiaebea  Heilverfabren  ete.  werde 
ich  anter  dem  Titel:  „Seblesiaebe  Volkabiitter  für 
Homöopathie  und  Wasserheilknnst^*  fortsetzen,  und  micb 
dabei  beatreben,  den  nicht -ärztlichen  Freunden  der 
Homöopathie  mö^lichai  niitslich  sa  werden. 

Der  Stabsarzt  Starke  zu  Silberberg 
in  Preuee.Sckleeien. 

0 

r 
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38i  An^ei^. 

t)  Em  «M  Mir  vm  Hmth  Stabürrt  arjUMU  «ii^ 

Flischchen  Ti'nct.  fortis  Epilini  übersendet  worden. 
Das  Mitlel  soll  io  Poles  gaffen  des  Weiehselzopf  ss- 
Itewesilei  werden.  Wer  Vos  dleseoi  Prfiparst  xm 
IVtifen  an  Gesunden  haben  will^  wende  sich  an  Unter- 
seidineten.  8taskb  ^ab  mir  den  systemat.  Namen  nicht 
SS.  Man  könnte  non  i^laobea,  es  sei  CuMcuia  EpUmum, 
Wahrscheinlich  findet  hier  aber  eine  Namen- Verwechs* 
Ittnn^  8tatt,  und  das  Präparat  kommt,  wie  ich  glaube, 
von  C^UMÜna  .denUUa^  nnseren  Leindotter«  Hier- 
aber  war  aasfdhrlleh  die  Rede  in  Hy;i:ea  VII.  878  (Ich 
bitte  I.  c.  nachzulesen)^  wo  ich  ^e^en  Rummel  bewies, 
dass  das  in  Polen  genossene  Camelina-Oel  bestiaiBU 
die  Ursaehe  des  Weiehselsopfes  nicht  sejm.  A^dme. 
Hat  doch  diese  Krankheit  vor  einigen  Jahrhunderten 
einen  Theil  Enropa's  durchzoo^en.  ~ 

Herr  Kreisphysikns  Dr.  Bock  in  Frendensladt,  vis 
welchem  Starke  das  Mittel  erhielt,  könnte  die  nöthige 
Auskunft  geben^  um  welche  wir  bitten. 

Dr.  Jm  Gmuesseucb. 
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dtn  Verlaufs  die  Unaehm ,  die  Amdehmm^ 
Behandhmg  etc*  ete.  der  JSeUäm»  lulif  Nertem^^ 

fleber  ^  ^1  Epidenue  im  Wintei"  i83äil4Ö.  Voi, 
Dr.  Kocu,  frakU  Arzte  in  Stuttfotri  ^ 

.   .  ./ 

Ä.  AUgemeines,  ,    .  .     .  ♦ 

*  •  - 

•  Wenn  ich  die  KranMieiien^  di«  Mir  vom  Miii  bis  O^e^ 

beri89ilftur  ftclumdlunit  v^kainen,  mir  wieder  sttrick« 

eett^  M  wHgm  eiUk'  dietelbci»  -mi  Allipeatoekieii  gefing 

m4  ftentn  4et  btmtbMeii  JtthretMil  tmpmuteif  M 

■    iMH'l     I   %     •  • 

^  Ich  stellt  diese  Namea,  iris  «it  wahrend  i«r  BpMeinle  ftllffe«i 
»rlo  ▼oa  den  Aemrea  miil  ao<;h  vom  kdoiKl.  Metfiotasl  ^  C«IU«| 
«lum  aagegeheo ,  hier  auch  der  Knmkhclt  unter ,  werd«  Atof 
M  4w  apacialfaii  AklUMidlMas  4kunlbar  B«eh  «Aller  rede«.  JNea« 
Alb  MMMlM'ldli  UM»  MUi*  M  ImklieU  ala  f^kut  nidbaiA 
dfiMiM^ ,  dll|4  IM»'  •!#  ■MAI  m»  MMMifllto*'  «ftMlie«. 

'       In  Folge  '  Mk^far  A«A»rdariuifr  wiN*ia  mi  jadtai  AMrta  I9 

SlatCiiart  eioe  Berichterstattung  über  die  im  DeceaiLer  uod  Januat 

l6'V«s  herrschende  ßpidemie  verlaag t  ;  welche  ich  hier  In  der  ii¥OgA 

wittheife.  —  Kocb. 

iUrOSAr  a4.  Ml.  *  .  1     .  ,,.....:•».''    'Mt  l 
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diisfl  aUo  nach  meinen  iieobAcblun^cn  der  KrankcD-« 
stand  veriialUiiasniiiasiK  *kleiii  9  oad  ^aslriaeh-bilids« 
Vieber,  Rohren,  Durelifälle  and  Breehdarehfiilie  Mlir 
im  Sommer,  da^e<^en  im  Herbstanfang  mehr  Rothlauf, 
fheiimatiachei  katarriialiaclie  Fieber  als  vorberrsehead 
keseiebnet  werden  uflaaen.  Letztere  kehrten  im  Monat 
Oclober  und  November,  besonders  beim  kindlichen  Alter, 
liaafif  ein,  und  nie  kamen  i|ir  melir  Croupfälle  vor,  als 
Kerade  in  diesen  Monaten.  Mitte  Novembera  verniebr- 
ten  sich  die  katarrhalischen  ^und  rheumatischen  Krank- 
heiten  und  s&eig^ten^nen  grossen  Anstrich  von  K^astrisch- 
biliöser  Complication ,  bis  mit  dem  Aofanic  dea  Monats 
Oeeember,  naeh  vorausgegangener  nebiicbter  nnd  ref:- 
nerischer  Witterun/a:,  die  in  Fra;;e  stehende  Schleim- 
Md*-  Nmiirafieber  •*  li«|iideiiiie  .  a^ek  entwickelte ,  uiui 
Knds  Peoaitbevav  n^^^-^Meb  Baobactilonii^n ,  ibaen 
Höhepunkt  erreiclit  hatte^  dann  vom  5.  bis  S.  Januar 
IddO.an  fi^tfoisitat^  wie  au  Intensität  abnahm,  jedoch  in 
der  Hittiei  desaelben  Monats  wieder,  nach  ein^f^airct^mer 
schlechter  Witieran^  (siehe  die  onteii  unberührten 
Witterun^sbeobachittttHfen)  anwuchs,  aber  aul  die  am 
ti.,  tt.  und  29.  Janüiu*  atattgebabten  hefti|cen  Stiir- 
BM  niohtbnr  MhoKifai  %  no  diis«^'  nwnr  naohhcr  ubeb 
mehrere  Falle  derselben  Krankheit  aul'iauchlen  ,  aber  • 
nie  mebJC  den  tiobeii  Grad  von  Intenaitil  sctu^ten.  Mit 
fiesem  aehoint  sich  nnch  and  b<wnntlo<s>  im.  Molmt 
Februai^  d^r  Krankheits- Charakter  geändert  ihhI  einen 
mehr  entschieden  rheumatisoh<-ent:^^ündlichen  angenom- 
men nu  habeuy  wofdr  mehrere*  Ftfte  von  Rbeiilnatismoa 
neatuB,  VIeuntls  und' Plenropneiiiponie  sprechen,  'l^ilt 
Jch  ferner  in  diese  allgemeine  Einleitung  noch  £iu- 
IKisse  iierl^eisbia^ef^y.im^  fiode  iiA„im.Vnrbafo>  4er.aMrsi» 
ten  Hälfte  dea  Jahres  1889,  ausser  den  angeworbenen, 
nichts  weniger  al9<  andere  constaote  Erscheinungen  teU 
liirischer  oder  kosmischer  Art,  und  eben  so  wenig  kann 
idhf  «nie  krankmachende  £inwirkuiig  der  im  Jahi^.^8d9 
gewachsen^  Nabrungsstoffe  annelimen,  da.  wia-daa 
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tfxeiehfiete  Jiihr  'tfli  Attgemeineii  Id«  ^t^gtktif 
betrachten  dürfen.  i 
Um  non  nicht  weilMifig^  M  werdea^  mhI  iv«M  ich.  in 
4er  speciellen  Abhandton«:  diese  ail/reücitte  Beirach^ 


tiber,  den  ich  m  folo^ender  Ordnung  abhandeln  ^erde. . 

/.  Verlauf  der  KrankheU^  nebst  bet^ondcren  indivir 
daelleii  EracheinanitvR,  m  wtii  aie  aichr'Mir  4lnrMa»; 
Diagnose,  Prognose,  Ausgänf^e,         •»  *.  • 

g.  ond  3.  Aeliologie^  Wenm  ynd  jürimche.  ä^r 
Krankheii.  *    -  ,  *  i      <  r>  ^ 

4.  Cmiaffiotiidi  oder  NjohiemdayMUt.  ^> 

5.  Ausdehnung  der  Kranklieit ,  nebst  Anzahl  der 
%'oo  mir  behandelten  Kranken,  deren  Geachlecht,  Aii^ 
etc.ete.  .    *•  *: 

6.  Behandlung,  a)  Vorbeocrende,  b)  speclellev  aira- 
live.  •  '       "     •      .  i 

7.  BesuUaie  der  vorgenmmviMn  UMiermtehun§m, 

Leichenöffnongen  elc.  '     .  * 


Die  Krankheit  entwickelte  sich  thcile  sehr/  leta^, 
tlieils  sehr  schnell.  Im  ersten  Falle  fählte  der  Befallene 
periodischen  jSchwindei,  leiaea«  veräbergehendes  Uebel- 
neyn,  Elnjcenemaienheit  des  i^nnsen  Kopfes,  Hattiirkcili 
Appetitlosigkeit ,  aach  in  nicht  seltenen  F&IIen  ^estei» 
irerte  Esslust,  jedoch  ohne  8iittiu^na^y  viel  Schwinss. 
Dieser  Znstand  ilanerte  4—10  Tage,  wobei  die  Personell 
neeh  Ihren  Geschiften  nachgingen ,  bis  irgend  eine 
Gelegenheitsorsache  erschien  and  den  wirklichen  Aus« 
brach  der  Krankheil  nnf weckte.  In  nweiten.  F|iUe  trat 
liiilslieli  eder  nnek  elntägi/i^eni  Unwoblsejrn  mehr  oder 
weniger  heftiger  Frost  ein,  welchem  alsbald  grosse, 
brennende  Hitne  folgte,  die  aber  nicht  lange  anhielt, 


i.   Verlauf  der  KrankheH  etc»  . 


«Ii  ApMiMleiiftiiaiiAfifiifiir«  det  EfiMipto  utliir.  ikilfiff 
in  «efir  starken,  ^mierlich  •  fttfche nd  mcheiiil«!  (^m 
üstHi^ftlbvr  «lo  mrfc^itftt  alinlirlien)  Äcliweisa  ulier^tn^, 
'AMrt»MfiMtUiMi«*ifti«:4^r.        im*ierit\  der  PuN  wuv 

frvqueiit,  100  —  120  Srhlä^e;  diibel  wäf  ^rflnCiii* 
l^rnotnoii'iklieit  de»  Köpft*«,  örliwindel,  dumpfer  Sr^er» 
ifi»ttft«fe$lif«^B«wMdvl^ucl^  Uiiiterhiiii|ile$  d««  Aiic^ 
^HitiKf nd,  ^t  /ff«»iLlelii.«ehr  Mfifindlieli;  Kanj^e  rbelfitt^ 
fliivibciinktfiilieni  ^hn'A  feinen,  silberäluiiiclien ,  tiieiU 
•ciimolM^r-Armuen  Uebfr«iigi|e,  >vobei  deri»elVe  imm^ 

oder  säiierlicli ;  vieles  Ausspocken  ffttn«  wenigl^^l^ifn 
Speichels;  ^ffMk^lOfi^keil,  grwcr  Durst;  fortwähren. 

^rkliiAlM  BrMl^beift  Ton  wem«  Bchtefaiarfiiccr  KnMfCr 
keil;  Bauchschmerz;  dieser  stellte  sich  f:\vich  am  An- 
-itai^e.Af  Ki9mkäei|.»«^|ir  >valtr<^nd  er  bei  Andern  »ich 
erat  am       4^  Ta^re  entwiekelle,  anrh  aof  ilrivl^  ßn 
Ikmchiedene  Gebenden  des  Unterleiliea  mth  tf^ilPhm 
erkennen  ^ab ;  Kreuzschmerzen;  der  Stuhl  blieb  die 
eraten  4—6  Ta/ee  atels  re/relmiaai/r  (a.  Behandlim/r),  und 
4tf  Urin  aefirteltHeitir  elna  entarliiedeii  rothle,  tn^ilfläM 
dnnkeHaoiteaarti^e  Farbe;  im  ersten  Falle  war  er  fldssU 
t|poti«4aa  zwtitaa  dick  und  schwer*  Mit  diesen  Erselieiik« 
.Aus  war  «f^-Hattii^ked^  achoellaa 
Kräfte,  zuweilen  feiaaende  Sehiaeraen  in  d^n  BtS^rm^ 
-4cr  l^hlaf  lail  ängstlichen  Träumen  verbunden.  Die 
«ües'iagefäiirteii^iaplafiia  «etjestaa  aur  dia  harrariiamla 
iCtaafctfeSI       aieherta»  die  B'mfsnü9%^  md  liei  dmm 
weiterem  Verlaufe  trat/en  foljcende  Erscbeinon/cen  auf: 
lai  friiMtig^n  Falla>  varaiiaderim  «ich  obij^e  Erscbeii^ 
/aafcairt  daa  KafiT  iriirda  gfigm  lian  6^  g^»  .H»y<ü:*iü 
*'f^ier ,  die  Zanff«  arf  den  Ründera  feiner  andJawlily 
der  llurat,  das  Fieber  nah»  ab,  der  Pula  verler  seine 
CeMMiKisfcail ,  Sfüfumng  jmd  Pre^aaM»  daa  Apfi^ 
atellie  aich  ain,  der  Urin  zeigte  atarken  abd  dfterea 


I 


ikä^%  miaidkmnätumntM  SM 

Mi  Im  Roi^foUie  a^hendn  — *  Ni«teKQb)iMr% 
breiig«  SlMie  erfoliirteii^  ^  Hiiol  Mm*l|^;>4ljtl^<lM 

trocken  und  jetzt  weich  und  feucht,  ^  4m1Seini^ms$ 
erfolg^ie  »icmlich  schnell;  al^in  ffroj^se  Vorsicht  erfor- 
derte tdiMi  bei  dMMem  Verleure  lUe  Hee^ji)(ahii<yn%le 
Im  unflrnngti^en  Felle  Bke$  iieeierM«ieiil|i«Wld ,  Wik 
(das  Nervensystem  ins  Spiel  ß:e7.o^en  wur  lr;  (fie  Krati  . 
ieek^n  eoirallend,  ee  dase  4er  TetuifieMt;  Munn  nur 
eril  Hfihe  «inI  UiilenHtttmiiiir  wihrea«  ilAli  Mallen  nnnßk 
ecyn  konnte;  das  Fieber  zei^jte  einen  entschiedenen 
Tyfies  tertian*  r^mtltena,  oiid  ich  fa^t  ^^1^1^^ 

■Hell  Miim  aenaiHlrarkeB:  ^febr«v»erfMeietlMi»<iBW 

cum  febr.  intermittente  ^erliiffMrV^'On»  bervt>r^lech!rfiiM 

trat  die  exacerbation  uui  Hcn  andarn  i>ff 

bel  deoi  eliieii  KrMikeii  der  MarexydiiBs.iMMUltftlwuwO 

t  Uhf  Naekmiltil^  ond  iiel  4e»^dfctii>irtRrAilHaff»ii<lM 

aeiben  Zeit  «ich  einstellte,  wahreml  die  Mor^renstundcii 
»er  ven  4«r  |i*diirie  eemitteea  uaterlMiUen  «KMTiüiün^^mi^ 
4er  Kranke  4eiit lieh .lölike.  fiieecl*  eMdert%riir«  VyjM* 
war  so  fleutlieh  und  in  einisfen  Krtllen  f«o  smrkv  'drtiia» 
4ie  Kranken   einen   velikenuairfiea    ^^cinitteirn^iit  unk 
SeeiuirfcUpiiem  kekaaM,  wikrcüd  diesem«  2((i|tt  iMii  4ipse% 
elofior  typhos.  erwachten,  and  aitt  volle«  RefwnaatseyA 
V  über  ihr  Fieber  lilM«:ten.   Der  Schlaf  wurde  mit  anffst- 
Net^n  TrifltMen  miefilrecten  n4er  Ceyte.i$ue|i^|i^n4aM||if 
ee  u*af  ner  eki  aMiperi  4ie  S^Mnffe  werdest  ^Ireck^Wri 
ieb  inörlkle  jwiffen  reiner.  a%er  nicht  feuchler;  der  Ihvr^k 
./tvdaeer,  v^Wig^  A|i|M»li4lasi«keitv  Uiiterleiiii.  ^e^paiHit 
IKK4  dnt  BrMi  in  4ie  Saketire^rciMl  in4<»r>(te«l»  Müeii 
4extra  oder  sinistra  pchiuery.hafi.    Nun  effoigte  ai\^i«* 
^lien  dem  6.  und  7t  le^re  (nie  am  4,.^^*^  ^höni^^m 
«tenkt«)  die  IManrhöe;  eie  *  iiv|ir:  hak  |nqMit^V«Mnik^ 
lun^  sehr  inässitf^,  4 ^6.  IMrehfiille  ki^MfiStn^en,  vo»^ 
braanwässera^n  Parhev  mU  Flocken  ..veriniseht  (bei 

einea  IUndn««en.4i  ^nkml  eekeninifoieam  Ml^^WH 
an«),  m4  von  gimwhg^mfB^ir  QaäwkMU^V-^  AkM 
lÜU  veM,  •i$tM  4M^^mlmiftwllm(^^  »0«  AftfliM 
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%ir|e  von  em§r  sdMurfeii*  Fiössi^keitf  und  wiirklidi  Uä^ie 
4cr  KiMfce,  wmh  er  aiidi  wie  i^ewiMieKch  gar  aiebte 
klai^te,  doeii  4bet  diesen  Sehner»  ^  weM  er  freie 
Ae^eoblicke  hatte.  Oer  fifäng  zum  Stnhl  kam  öfleri 
elMle  iMs  Kerade  etwas  abi^nir,  and  niehl  aelten  aad 
(d  vorg^erOeicter  Knmkheii  waren  die  Stflhie  nnwül- 
kührlicli. 

'  Der  Eintritt  dieser  wässerigen  Aasleernn^i^en  kda* 
di|;te  aefeiain  die  Besehaisaheil  des  UnterMh«  an,  er 
wurde  gespannt,  und  bei  der  Percossion  anfangs  mehr 
dumpf-)  bei  fortgeschrittener  Krankheit  und  mit  star- 
ien  Aaf/cetriebensein  des  Unterleibs  belildnend.  Aia 
llsat,'  die  Ms  aaai  ^  bin  7.  Ta/^e  imnier  neeli  ein  weni^ 
feucht  war,  wurde  nun  trocken,  brennend  heiss,  der 
Urin  sparsaBi  riMhlich,  bisweilen  neeh  sedisH^nlea;  4ln 
NnaenseMeisihant  troekea,  msslg,  and  bei  niten  ven 
mir  behandelten  Kranken  zeigte  sich  mehr  oder  weniger 
itarke  Affection  der  Luftwege,  ein  leises  Hüsteln  bis 
amn  wfirgenden  Hasten  and  aehaalbasteaartigan  Taa| 
die  Pereassiea  cei/ct^  mehr  oifer  weniger  dampfen  Ten, 
and  die  Auscultation  immer  anfangs  einen  pfeifenden 
Carla  ieh  flia  bei  eatsiadliehar  Affeeti<Mi  dieaer  Orgaaa 
fUftuiden  mtH  nrir  beaaiehnet  imbe)  adar  dea  trockensn 
Basselton. 

Oaa  Gehör  litt  sebr  bald,  and  fast  alle  meine  ikraa* 
ken  aelbsl  die  weaiger  aehwar  Brkraakten  —  litten 
.  an  Schwerhörigkeit.  Auf  diese  Weise  entwickelten 
aieh  die  typhösen  und  febrilischen  Symptome  immen 
aMrilr,  dia  Delirien  Warden  aadaaerad,  an|l«ieh  beab« 
nsMata  feei  di«i  jöngem  Saiifeeten  ein  heftigaa  Kfttinar 
knirschen;  dem  Kranken  entfuhr  periodiseh  ein  ach- 
nendes  Sebreien;  die  Aagca  waren  trecken,  nach  oben 
gekehfli  ainaial  das  llaka  kleiaer  als  daa  reeMe;  Nasa 
and  Znnge  ganz  trocken,  Zähne  mit  einem  schwarzen 
Pigment  überxogea«  die  Lippea^aiifgerisaea^ .trocken; 
kcnllgea  Trinken,  Mitwm  mait  daai  Kranke»  rfas  Gatfiak 
liMt^  4m  UülarMb  warde  ^asfianatart  meteoristiacht^ 
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Originalaftliandtunt/en.  391 

Mmicf  wMtef  Itlteiiil^r  nifl  iMe^'iof^efrtt^ 
Ausleeruiio:en  wjihrten  bis  zum  9.  nnd  11.  Ta^  fort 
Ca.  d.  B^hanillaiv^),  ITersloproojc;  der Uriil  M^orde  sarfi^k- 
|E«lialten ,  ond  befni  «IMilireti  etifstifndl'  KraiApf '  In  der 
Muse  oder  deren  Hnls.  Bei  allen  schwerer  Erkrankteo 
sah  ich  Nasenbluten,  jedoch  ohne  £rlcichterun|f ,  nicht 
fcritvieli  ersetieinend ;  die  HM*  Wttt  lieles,  brennend , 
tteeken^  ee  «ei/tten  nfeb  sm  Itabe ,  'ivf  der  BrnaC ,  aaf 
dem  Bauche  weisse  Frieseibläschen;  der  Kranke  rutschte 
in  Bette  hinonter,  die  gaegymi^en  &iisaerat  yhaierz« 
iMrfllv  'iMr  Lao:e  i^efliiddH' wurden;  der 

Puls  klein,  blieb  meistens  gespannt,  sehr  frequent  und 
aehnell;  Sebnenbupfen,  Flockeoleaen.    '  '  * 

Diesea  war  der  Veriaaf  der  vea  mir  behandeltea  and 
der  genesenen  Kranken.  Da  sich  der  Verlauf  der 
swei  unter  meiner  Behandlun<s^  Verstorbenen  theilw^eise 
Mdere  daratelile,  ao  -will  ich  dieae  swcf  FUle  aar 
In  ibreh  Abwefebnn^^en  beaofidera  anfahre»,'  vorher 
aber  noch  den  Aus^an«^,  die  Krisen  bei  den  Genesenen 
verfoif  ea. 

Au%gänge.  a)  in*  Oeneming.  IKeae  traf  entweder 
M  «1.  oder  28.  Ta^e  ein,  entweder  1)  unter  attgetnet^  • 
nen  febrilischen  Krisen :  die  Haui  wiKde  feucht 
md  weich,  atarker  Sebwetaa;  papniöaer  Anasiehlagi 
atarfcer,  rether  Vrfeael,  DeenMtae,  Abaeesse  am  BAnehe; 
Hamkrisen:  der  Urin  sefäste  einen  starken  zie^clrothenr 
Niederschlaf  ab,  der  oft  6-^8  Ta^ e  dauerte*  Hehleim- 
hmmikrUmn  -.die'  Naae  würfe-  fenebt  unter  fbrtwlbren« 

dem  Gräbeln  des  Kranicen  in  der  Nase;  waren  die  Luft-' 
we^e  tiefer  erkrankt,  so  kamen  8puta;  die  Zunge 
warde- a»«defi  Rilndeni  ifeaehl,  vad  in  der  Mitte*  erheb 
aieb^de«  flanjermbele^,  wurde,  während  er  vorher  gant 
trocken  und  der  Zon^e  o;leich  war,  weich  und  aufp^e^ 
lockert;  bia  aaeh  dieaer  nach  and  aacb  veraehwaod$  der 
treekene  Sebteim  an  den  'Zflhnea  Idate  aieh  ebenfalla, 
und  die  Kfauken  putzten  stets  an  den  Zilhnen  ;  die 
Stablaualeerunf  wurde  refefanäaatf ,  oder  trai^  aacb* 
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fVa;  ilia  iproiNie  E^ifm^^  Oder 
2)  unter  psyc^iich^  Kri^ni  HcVuf.  Analatt  der 
/ortwiilirenden  Ifi^^mu.  XtH  \mm^  -em  SMW 
jfUl,  d«r  A^linK^i^f  ymßie  ^mA  dM  Kmikru  erquickte. 
ß'rmm  mil  fiioqrfaer  Thränemecrelion.   In  einem  PnU« 
^    Iräuaiie  es  eioeio  ü^^ctie«,  di^fH»  i4r#  ü«ller*||:e«4«rliti 
>«*ir0{  JfnU  verfi»!  «nr.fds  V^^hem  imd  Ummtfren, 
dMS  aie  lan^e  i^tht  zu  Irp^teo  war,  ood  selbst  noch 
nach  dem  Erwachen  (ojrAHf|||te.  üieacr'iranm,  varkuadM 
jDil  tferT^^cJ^fn  Ti<^ril9e^a|||ftiU0iNinff^  ^itkht  cfUscMM 
4eii  kritinelt,  4a  ^oitleirk     an  «8.  Tajte  —  Bessernn^ 
eintrat.  Interessant  iut  immerhin  dieae  Kn'aia,  und  be« 
ionder«  iioc;h4  ^a«s  da«  JU«d  M  jrnifoi  tt^^  nacli  tin- 
mal  dctt  gkiebi^  Tmvai  Ji»(t^  imkI  dyiiga  IM  daribtv 
iretiite. 

Üiesen  fotier  ^k.  1)  und  be^Mknatoil  KriMa 
djarC  übrin^oa  (upsaar  4c»  Tinama)  ai«  kemadera 
fnlacMviietiea  ^«widit  oicirt  bei^ele^t  werde« ,  tfa 
nach  meinen  Beobachtungen  alle  diese  Erscb«iiiiio^eii 
«f»  lief.  ^m^fiMKim  it^fMiHMN^r  in».  (Jap iMar^ratm  irM- 
cben  SrliriUHrekfn,  und  M  tM^ins  dar  Jetster« 
sich  fast  ^rkichxeiii^  einstellten.  Dieses  winkte  ämr 
PuU.aia.allerdeiitljchsten,  iadciai  ^r.  jtirflhjcrkt ndU  titimm 
Freqaei»  oml  äehaellijipkait  nar  i|aok  «n4  aaidi  Mirl^r, 
vnd  mit  jenen  kritischen  Er^ieiiningea  anfaUfNid  p«^ 
raliei  ^iiifi:* 

mmdere  ürwkbeU.  Wean  ick  4aa  llD£:lüek  hatte,  K%vei 
meiner  Beliandelten  dureh  don  T^iii.^a  verUac^o«  m 
kuka  Jak  #oak.  9^  4«r  .fii4Nii  '«im  »iHgrnüiiü 
ClaMkK  »Hp>  jariaa  .a#tia<a>aa  yaltfcfiaMp^  /yeiteae» 
und  jetat  jl^fw  <Bertt(«icwi)kf(#9  drie^af/pafsbai  «u 

Aä  tt^a  r«l;(ea  llea#r  Htniilcfielc  mrlMVi  IMI  «idbtW  MiaM« 
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.  Jm  4m  T#dL  fit  mmi  «atcr  mrimr  mOaaMuAm 
^rie  jfli  mekm  ktnarlile^  aiw«i  Peffscnea  aaiMili^lMf 

iUtf«rhl«cht3  icesioi'ben,  deren'  KrankiieiUverlauf^  so 
W9ä  tr  mm  d«ai  «Mgon  abweidUt  iui|;efübrl  wtr^ 

Herr  Seh  ,  Handtvn^ftliiichhalter,  92  Mlm^U^ 

%vftr  seit  ^eehs  Jaliren  in  Folgte  schneller  Eulwicklun/St 
m4  beftuenf  ürktfUUHic      ^mmc  lUise  kranliy  d«  ih*  «r 
liU  an  be^'«n«ii«er  T^ib«riM^diwmdmiclit,  «m^siHiI^ 
b^MTCtm.  HeryJeiilen  verbimden,  und  solcher  An|rii|rnffen<» 
MI  iiMi  ;Miwi0lie  «les  Miinmiiystew,  dim  er  wkü 
tin  lültr  Mmhi .ttfllei^e.       £Wft  Cbaraliter  war  Mi» 
raiiiii*h,  das»  rhin  also  von  dieser  ftJeile  ß:ar  nieht«  airf» 
•ICdMirdifilf  werden  konnte.    V»r  drei  Jahren  saehle  er 
-beijirii  JfitlM»  Hälfe,  mid  ieli  dwrOe  flnr-Robmeiahaiiii 
ihn,  ob^eieh  alle  frühere  ifirr4Neb<^ Hälfe  iiMM  leioMei 
mA  «eao  üebel  Mch  durch  ^viederholies  ütuispeien, 
AiMwurf  TDii'Mrfliissener  Taberkelauilerie  (wa«  auck 
Aia  MflktNirep  aiiKeijitv)  knud^nh^  von  ditavni  Leid«»« 
kefceit  '/m  sehen.   8ein  Her/Jeiden  wurde  in  Fol^re 
•iftea  ke/fi^reii  «fiitca  PckaeMebera  von  selbst  jrt^ha^ 
kea ,  uod  er  ketead  aiek '  aaü  einem  Jabee  okiie  aUe 
ar/Jlirhe  Hülfe  und  wohl.   Am  4.  Dereinber  wnnle  ef 
van  4ler  kerrnchcnden  Kranklieil,  nacbdein  er  den  Tng 
vorfeer  eine  beflijre  GemiHlMbewe^anc  hatte  iiad  m 
demselben  Ta^  Sauerkraut  and  SekwekieHeiaak  aea, 
»U  VebeinenK  anler  den  oheü  bezeirhneien  Erscheine 
M|9en  kalalJea.  Her  Ziiaiand  nabm  aber  in  den  erate»  - 
nekt  Ta;2:eii  keinen  beaaadera  /pefAkriieken  Gkavakied 
an,  bis  Pal.  weiten  dreitäojia:er  Veratopfimg  nMch  um 
•in  LMann  «nicinff ,  und  ala  ick  es  iliin  verwei^rte^ 
Mf  eiireiir  Fanal  eki  aolekea  ana  Senna  Und  6al  anitUd 
nahm.  Von  diesem  Augenblicke  an  verschlimmerte  aidi 
der..ifia6land;  es  traten  die  bezeichneten  Typhus- Aus- 
leenmiren  eiitf,  4ep  Vitflcfleik  triek  aiek  »eleoriatiaek 
auf,  das  Fieber* war  Anaaertt  «tOrmiaek,  wmI  jeden  an«'' 
dem  Ta«  trat  Mittai:»  «  Uhr  ein  befti|cer  ikbutteilrasi 
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iMt  Zibnekliippern  ein,  wobei  Patient  aus  seineni  sta« 
|i«r  «nmehle*  Am  lA.  TMgß  inUn  deoiMch  KrisM  eiai» 
welche  eieli  doreli  etorkenBedeiiMls  taiUrio,fiMiweieee, 
feuchte  Zinnie,  Einorefallenheit  des  Bauchs  beiirkande- 
ten,  and  schon  sass  der  Kranke  eiuea  Ta/cea  ausser 
4e«  Bette  i«  SUrnrnrntj  ele,  eluie  f^erade  eiiiea  INat- 
fehler  nachweisen  zu  können,  die  Krankheit  mit  aller 
Heftiickeit  wieder  ausbrach.  Meteorisinus,  hefiijife  Biu- 
teiiii^iSveB  ceai:«lirtem  ttiole  ^urek  de»  After,  itvMeer 
DeenkMIia,  weieaer  Vfftaeel,  immer,  mekr  «eadiflMMHlee 
8inken  der  Kräfte  liessen  die  schlimmste  Pro^iMse 
etellea,  ble  am  48l  Tei^e  der  Kraakkeii  ein  kelti^er 
Metaters  ane  dm  Lonicea,  MuMemelwa^reiTair» 
vorher  etwas  mehr  Husten  eingetreten  war,  dem  jiin-« 
gea  Leben  dorch  L&hmuo/t^  der  Lun<i:e  und  des  BaueU« 
Bcnrenayateme  eiii  Ende  maekte«  Hie  SMUam  .kieiHNe 
nicht  vor^enomraea  werden.  Ich  rnddite  Aiiefr  daita 
aussprachen,  daaa  aowohl  im  Darmkanai  ^osse  6e» 
aehwäre  waren,  daaa  «elkat  ein  Blttl|pef4aa  daaelkat  im 
Folge  der  UleeratieD  an^efreaaeii  wurde,  iind  dadmrch 
Hiimorrha^ien  ex  ano  erfol^U^n,  und  dass  auf  derSchleiia-» 
haut  der  Luftwege  sich  eben  aolcbe  Geacbwäre  ^ebiidH 
gehabt  haben.  Ich  Un  iberseon^,  daea  dieaer  Krank» 
bei  der  Wiedtrholun/s^  der  Krankheit  unter  jeder  arst- 
liehen  Behandlung  gestorben  wäre. 

Der  Zweite^  Käbler  L*...,  38  Jahre  alt,  aoMer  rhea-i* 
matiseh-arthritisehen  Leiden  ^anz  wohl,  war  S  Ta^e 
an  der  Kiankheit  krank,  als  ich  gerufen  wurde.  Das 
Fieber  war  aehr  heftig,  der  Pala  «iemlieh  hart ;  Pat.  war 
ateta,  wie  aelne  Um^ehnn^  mich  veratcherte,  bei  vellem 
Bewnsstseyn,  und  anscheinend  —  ausser  dem  starken 
Pieber     nicht  ao  krank ,  wie  andere  Patienten,  fir. 

ftir  nie,  aneh  bei  S^ifkek  anf  den  Unleiieib,  ib«r 
Empfindlichkeit,  nnd  nur  die  Spannun<sr  und  Auf;;e- 
triebenheit  des  Bauches  xei/2:ten  daa.  Leiden  im  Unter  , 
leihe  nn;  ^ej^nfen  kam  Jeden  andern.  «Tag  Abende 
4.  Uhr  bjeftiger  Hasten,  mit:  »leeben.  nnC  der < Brest, 

r 
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Efi<c«eyn,  Erstickun^s^efahr  ^  welche  Zufälle  gewöhn- 
Kdi  Us  MillerMdil  «ii4«a«rlen«  dami  9Mef  xMif^  rwt^ 
'seliwiuHleii  ^  den  fol/sreiMhn  Tait  neigte  iiieli  nfrbt  eiM 
•Spur  voo  Brusfaffection.    Auf  z\vei*täa:i^e  Diarrhöe 
(pl^te  hartnäckige  Verstopfuni^.   Die  Zuo^e  wurdt 
fUßf^  den  Sl.  Ta/(  bin  reiner  and  feaehter,  ea  sei|rte 
sieh  Appetit;  Durst  war  weni^cer;  Puls  besser;  Bauch 
nicht  mehr  gespannt,  Stuhl  war  alle  2.  Ta«:  eio/^e- 
'   treten;  der  Urin  ael|^  krUUNAen  BodenPils  etc.,  knm 
PntiMit  befand  aieh  reehl  wohl,  als  Alienda,  nachdepi 
Morii^ens  noch  Stuhl  erfolget  war,  die  heftigsten  Un* 
lef|^^aebner%en  akh  einatellten,  narbdem  atarkec 
ä^fittelfroat  voraii8o:e/B:an^en  war.  Diene  8ehinernen 
nahmen  immer  mehr  überhand,  es  wurde  noch  ein  Arst 
icerufen,  der  Unterleibs -Entznnduni^  din^nostictrte  — * 
iefi  dja/(no8ticirte  Perforation  der  Ged&rme.  Oelife 
Arzneien,  96  Blutep^el  auf  den  Bauch,  Kataplasnen  da* 
ae^l^^^Klystiere  etc.  wurden  angewendet;  aber  der 
Kfii|||Le  starb  unter  fortwährendem  Erbreeben  von  icrin^  • 
Urb  aeiiwareer  Plfissi^keit,  aebnellem  Sinken  der  Kräfte,  . 
färchterlichen  Leibschmerzen,  Meteorisrous,  facies  hip- 
poerat.,  beftiicem  Sin^nltaa  naeb  48  Standen  vom  Frost- 
anfialle  an*  mit  rollkommenem  Bewaastseyn.  Der  Kranke 
hatte  am  Mittao^e  vor  dem  Schüttelfroste  einen  Diät- 
febier  begangen,  Fleisch  und  Bier  /s^nossen«  Den  fol- 
Itend^n  Ta|t  wardo  die  Seetion  Torcenommen«  0er 
£eiehftam  gin^  aehoa  stark  In  Verweoon^  iber.  Bot 
der  OefTnnn«]^  der  Unterleibshöhle  waren  die  dünnen,' 
wie  die  dieken  Gedärme,  besondere  aber  erstere,  mit 
•inem  irolblieh  weiaeen  Exandat  iberxo^en ,  din  Cl^- 
därroe  röthlich,  entzündet;  die  dünnen  Gedärme  ohne 
die  mindeste  Gescbwfirbildun/Ci  bi^geic^n.  in  der  Näba 
dar  Dänndarmklappe  (Valvala  Banbini)  am  Diebdarai^ 
anfang  eine  stark  erbsen^rosse  Oeffnuno;,  und  in  deren 
mbe  theils  noch  frische,   tbeils  in  der  HaMungt 
iNwrifeM  Geaaliwnro  <daa  Stflefc  Darm  na^ü  {ab^Moh 
Havae  mit,  ea  ückI  ;im  Waiaf«iatii>;  der  Pteawa  ^fUirja 

•   _ 
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mmr  9i9kt  krankhaft  verändert.  üUe  aaddra  Vtä^mkm^ 
<>r^ane  waren  0^fum4,  aber  m  UmiMr.  IHeOeAiaiMr 
4v  BmaüidMe  ward«  »feit  MteM^t  T 

"  CoiaAiaiiAVm.  I)  Mit  Leiermmndung  und  Gelbsucht, 
»ine  Frau  von  M  Jahren,  vor  sechs  Wochen  Wöchl 
nerin  find  ihr  Kfnd  noeh  «tillend,  erkrankte  aq  der 
lierrsrhenden  Krankheit,  die  airh  besonders  dnreh  eine 
«««imerifthafte  MädiVk^it  in  den  Ghedern  und  ffros^e 
Hlnfjlllfffkeit  a  is/.eirhnele.  Oie  Milch  verschwand  sehr 
schnell,  und  es  trat  plötzlich  heftiger  SchmerK  im  reeh^ 
ten  Hypochonder  bia  Ober  den  Bf ;i -en  herüber  auf;  diese 
Genend  i^urde  sturk  ailfnretrieben,  und  der  linke  Lebi-r- 
läppen  »ei-ie  bei  der  Uuiersnchun^  ^ros!«e  Anschwel- 
liin^  mit  deutlichen  Erhöhunffen,  Knoten,  die  bei  Öe- 
röhmn^  besonders  srhmer/jen.  Es  si eilte  sirh  eine 
Gelh>*ueht  ein,  die  «n  ini-las  Icterus  «rrenrae;  8tähl|s 
weiss,  Urin  ^an%  dnnkel/frän,  schwar^brann  li.  m.  w. 
(Satk^  ScB%sLB%s  sotl  diese  Comblnalfon  bloss  mii  Cere- 
brAtyphns  vorkoinuieq,  \vp^e;;i*n  djeser  Fall  spricht. 

tj  Nit  Jfrgne^^KäiarrA  und  reiaeiji  i^rouphuaten. 
GfA  Knabe  von  II  Jahren,  der  frölnir  b#4»fij;  a«  Croup« 
mfl^WM  litt,  and  jaU4  van  4er  Krfiaklieit  Mall^ 
wqrile,  «e^Mj^e  nm  4.  Tun*  der  Kraakheit  alle  Erschein^ 
wiffen  von  Croup;  der  Husun  stellte  sich  ia  kiter^n 
Valien  Abends  rin,  dauerte  bis  JlUtteraafbl  fort,^abrMi4 
tr  bei  Taire  den  r#ia  kalJirrfoalisriieii  Cliarakter  an  aieN 
t«i^,  Ms  er  airb  m  dieixeo  ^mv»  uinainderte,  und 
der  ^itßwwx  tler  Krankheit  oai  1».  Ta«e  na^bärtle.  . 

Bemi¥hre  Br^eMnwigen,  KUmta^kenkrampf,  Eine 
Praa  von  34  Jahren  ,  %velche  schon  alle  8piele  4ei> 
Hysterie  darchi^eaiaidil  bal^  md  fioeh  partodiaeli  m 
hft.  KoftHRctaiers  mt  UiileHeibalirilmpfeii  leidet ,  be- 
fcM  am  n,  Ta^e  der  Krankheit,  alü«  schon  Be«<serttnj|i 
eln/iretreten  war,  eiaen  12  Staiideo  MlialiaMdil  f/titt^ 

^  die Kfthaa  m  toat  «eaiMoM  * 

IMÜt^f  Mi  4eir  lUteilrfefer  von  d^eaiOharkiafeff  mmibai  Ak. 
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•CefTfll  «fctU  enIAmt  werden  kmNite«  Mrel  w^ü  M»^ 

tijC^^r  Schiperz  in  deo  Kiefermuskeki» 

PtojfhöMe.  I)  äehnelies  Br^HfleiiMrerdea  Urft  eben  nm 

schneller  Prcstmlion  der  Kräfte  ^ab  gleich  anfangs  einr 
uiia(iiii8ti;s:c  VoraussN^re,  besoodera  in  VerbiododK  oiit 
frOh  emtrvtendeii  ütarrhöen. 

2)  War  das  nervöse  ^tadiuin  völli'/c  aQ^g^ebiJdel  an^ 
'wxifsXt  die  Krankheit  keine  beaonderea  Nebenerarhei-» 
mniren^  ao  war  eine  Proj^ioae  naeh  neinen  lSrfalimniceii 
nie  sicher  zn  stellen,  indem  oft  scheinbar  leichter  Er* 
krankte  eine  acblimme  Wendan^:  nahmen,  während  d^ 
aeheinbar  aehwercr  Brkrttikte  leiehler  xnm  glü^kliebea 
Ziele  kam^}. 

8)  Der  Eintritl  der  beseiehneten  Diarrbde«  sei|9^ 
immer  den  EinIritI  den  nervöaen  Sladioniaan;  da^^eires 

erschienen  in  ieict  tern  Fällen  am  7.  bis  9.  Ta^g^e  ;s:tlbe, 
breiartige  Stühle,  3  tUgUchf  die  offenbar  gänaliif 
waren, 

4^  Verslopfun^r  nach  AnQidreti  der  Oiarrböen  brachte 
nie  achlinune  llede«lan|i:i  Maaer  wena  lietaoria«na 
damit  eintrat  Ich  aab  4«^6ta^i|^e  Taralopfuu|^  oika» 
alle  Fol;g:en.  (S.  d.  Behandlung:.) 

5>  llae«orrhn/(ia  ex*  ana  war  ki  oben  beachriebenefli 
Falle  von  aelilimnier  Sedeiilnniry  d.  b.  tftdiliek 
.   6)  Umheriverfen  im  üette  und  ^c'osse  Unruhe,  so  wie 
.Hinabrutsehcn  im  Bette  wurden  immer  bedenklich. 

7>  Ii»  deai  &ri^eHafeMB  Nr;  l>  beHbaebteln  ieb 
Hinhalten  oder  Faasen  der  Ckraebleebtalbeik  nril  ddii 
UändeiH  ich  iumn  aber  iiber.dan  Werth  dieaea  >^ichei^ 


Ca  l»C  Mca  HielBett  ni»o(M«itao«rea  IM  Typhai  -atalfli.  aMP> 

aaupl  itcbwer,  vorHus  su  botfinmen;  denn  Ich  «aA  io  eiser  «vi* 
^chen  Epidemie  In  Hn.^iini^en  uod  Krouiiuern  ,  Ohernintii  B«Ui^Aea, 
vielseiiiiK ,  dnsu  ftiiftKerst  »chwer  Rrkrankce  ohne  ftrr.lliche 
Hälfe  davo|i  kftmeo,  wAhreud  leichtere  eiarben,  auch  tut  es  schwer 
IM  ^ellUftlakell oh  M  Kf%\  fiehyldi  «k  fttf  Eetiaag  KraaWn 
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nirfet»  MiTMi,  da  Meli  Mlirere  «eiilniiM  Syn^lM« 

damit  verbunden  waren. 

^  Kiemwerden  eines  Au^es  zeigU^  in  einem  Falie 
^rofi^ea  Ergriffenseyn  des  Nerventyslema ;  der  Kranke 
^enan  aber. 

9)  Schnelles  Aufhören  der  Taubheit 9  weckselnd  imi 
^eichthöri^keit  war  scbiioun. 
'  10)  Sehneil  eintrelender  8ebfitleirro8l  nacb  acboa 
eino;etrelener  llessierun^  mit  darauf  fol<[:enden  Unter- 
leibsschmerzen constatirte  die  Erfahrungen  und  Ueob- 
aehlun/ren  Chombl*,  Anobal'«  und  Louia'ai  4.  Ii.  die 
Perforation  der  llarmwaadan^en. 

11)  Feucliterwerden  der  Zuiij^re  oder  der  Nase,  für 
aif  h  allein  erschienen,  aei/(te  nicht  immer  eine  giinali^tf 
H^ITeiidanjjf  der  SSaehew 

12)  Abnahme  in  der  Frequenz  des  Pulses  war  immer 
ein  n^ünsti^es  Zeichen. 

IS)  Kine  wehkla/cende,  verdrieseliehe  und  nn^reduU 
di^e  GemAthsstimmuni:  hei  Kindern,  so  dass  sie  dber 
älleS)  was  man  ihnen  thal,  Ürii^erhch  und  böse  wurden, 
•war  ein  sehr  ipnlea  Zeielien.  Entweder  traten  damit 
rSffSiea  ein,  oder  dieae  folgten  eiMir  bald. 

;  2m,  B.  Aetioloifie,  Wesen  und  Ursache  der 

.  KrmikheiL 

T*  Uniiere  in  Fi'a^e  stebeiide  Kranklieil  beCel  Jede  Alters- 
klasse, so  dass  ich  Personen  vom  9.  Jahre  bis  ins  74. 
alähr  in  meina  Bekaiidlonfp  bekam,  daket  mir  daa  aarte 
4(indeaaller  annipeaelilonaea  war^  aber  keine  LebeiMH 

«periode  ansschliesslich  ana:enommen  werden  kann.  Da- 
l^e^cen  zei^^te  die  Erfahrung  i^anz  deutlich,  dass  ca 
oiifflit  ailaiii  •  jniiira  Itabjeeta  vom .  1&  bla  40.  Jahre 
waren,  weleke  im  Dareliaeknitte  empfäng^licher  fir  dile 
«Krankheit  waren,  sondern  dass  dieselben  auch  von 
dieser  fnit  Intensloa  er/i^riiren  wurden.  —  Wae  die 
]|Oes€l)lecliter  .betrifft,  eo  war  in  Monat  Decenber, 
also  im  Anfang;«  uud  in  der  Höbe  der  Krankheit,  ein 
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Xrosser  Untereehied  darin,  da  das  weiblir he  Getobleehtf 
mh  viel  empfänglicher  zeigte  f  ale  ins  nuimilitke«  ta4 
i&war  VerhÜtiiisee  wie  9:1^  wfilireiMi  .ä|iftter  Mi 
inänfiHche  Geschlecht  vorhürr^chte,  und  sich  ziim  weib«^ 
liehen  wie  1Vs:l  verhielt.  Ob  irgend  eine  andere 
Kmokheito-AiiUge,  wie  Serepbel-^OispoflilioB  (nieUl 
Ai.iNBiiii)y  efder  Merrar-SieehihnD)  oder  üoMtfjpe  UM 
krasieen  die  £n)pfän«;lichkeit  für  diese  Krankheit  be- 
UfiaaUjeteii«  kooate  ich  iticbt  aosmittelo,  «la  eralere.  oifar 
keitt  Mdherea  R^nittat  ergab«  und  letatvfa  bei* mete»' 
Kranken  nie  vorausgegan/cen  waren.  Am  meisten  und 
celiaiaateaten  Ueaae^  aicb  heftixe  Gemöthsaffeete,  wi» 
Zorn,  Awir^r,  irmsae  Ai^rat,  MunenUieh  var  der  Braak«' 
lieily  ader  DiAtfebler,  ala -Geleji^nheitaafaaehaii  naeb« 
weisen,  viel  weniger  Erkaltungen  etc. 

Gekeo  wir  iu  daa  Tiefere  der  Krankheit  bineiiiy  feraeben' 
wir,  ao  weit  «a  onaere  Krifte  erlattben»  aaeererOewob»» 
Ii  eil  zu  Folge,  nach  dem  Wesen,  der  nächsten  Ursache 
derselbeSf  80  dürfen  wir  ans  nicht  auf  die  Zeitperiodei 
in  der  jperade  dieae  Kraokbeit  berraeble/alleia  besrbrto^ 
ken,'  sondern  wir  aiiaata  aathwendig  die  irfiberen  Tage 
fturuckrufen  und  somit  die  Sache  ausgedehnter  behandeln. 
•  Kekfen  wir  aa  dem  Noaale  Jum  ldd9  aordek,  mul 
•eben  wir  die  Witterung» -Beobaehtongen  dareh^  mtk 
y.eifte  sich  dieser  Monat  besonders  anhaltend  heiss  mit 
i|ahr  trockener  Luft  und  westlichem ,  nördlichen  und 
nardMUebea  Wiade«  Aebniieh  diesem  war  der  Monat 
Juii;  er  zeigte  meistena  beben  BatooMteratand,  atetai 
bolie  Lufttemperatur,  grosse  Trockenheit^  nordwest- 
Ijebe,  beaamlera  aber  aädweatliehe  Winde  vorherig 
nebend;-  Gawilter,  Hagel*  Äuguiit  hober  Barometbiwi 
'aland,  Lufttemperatur  sehr  wechselnd,  Luftfeuchtigkeit 
ajeialich  wechselnd;  Winde,  wie  in  dem  vorigen,  säd^ 
waatUebe  und  aardwasürbe  «orJiOfrsebcniL  Shtf^mlferf 
Niederer  Barometerstand,' anfangs  hohe  Lofitemperatifr; 
nahm  aber  in  der  r. weiten  Ualfte  ab;  Luftfeuchtigkeit 
n^  b^äcAitliebf'Wiiida^  «MweaUisbc^aaiiabdlichavaap» 


feerrsehend;  ziemlich  starke  Re^cennie«! eraehlü/pe ;  m 
a.  Abeoik  10  Uhr  eia  Nordiicbt;  am  88.  Gewitter 
Baantr.  Odoters  BaramateralaBil  aahr  tfititlMmü^f 
LtffUanifMnralar  sehr  nildi  TkenNometer:  tiefster  Stand 
+  0,60,  höchster  +  19,80,  nittierer -f  6,890 ,  ^rdsate 
IHaNriPM.18,8^  Laftreiichyitktil  sehr  totriellUichv 
Nalel«  viel  fteiren  —  Mb;  Mpdöatüelier  Wiad  ibef^ 
wiegend.   Am  88.  Abends  zwischen  7  and  9  Uhr  und 
wieder  zwischen  Ii  oad  i8  ühr  ein  praaMvoUaa  Nard«^ 
iMlit  .i vAtoeeaiiiai?.*  Bafonelaralaod  aalM^  waehaaM  Mdl 
aum  Tlieile  *  aahr  tief;  Thermometer  wechselnd,  höeh- 
at£f  Staad  W  «her  Nail,  tiefster  »^tW;  Lofttenpe^ 
ae  iaaseral  miU»  Ueaa  ^fiiatafe)  Li^ifmrtktiigkfni 
aehr  feadeaieiMdf  dea  |c«mei»  Mona!  (lindareh  Behren ^ 
wolkig,  trüb,  neblich,  Sciinee,  und  nnr  3  heitere  Ta;^e; 
Windes  westlicher  vorherraehead»  Ueeemkeri  Baro« 
«ettrataad  aelur  verladerUehY  mkL  aehr  imseben  Stei/rea 
und  Fallen;  Thermoraeter:  tiefster  Stand  —  1  VA  höch- 
ater  +  1 1 V«^   Die  Lufttemperatur  war  un/^ewi^iiirfieli 
miU^  idie  LaftfeaeMii^keit  aehr  bedealend,  '<B  jBjp||in  ir 
la^e,  Sebaee/ wolkig,  aablicb;  Winde:  södweatlkfba  in 
der  ersten  Hälfte,  in  der  aweiten  nordwestliche  Qn4 
nördlicba  vorherrscbead;  aai  16.,  88.,  88.,  84.  aail  tt. 
BMraN»«  In  4w  iMaebt  va»  88^  bia  88«  Bewllter  mn^ 
Siurn  von  Nordwest ,  mit  Blitz  and  Donner.  Januar 
1888:  Barometerstand  in  der  ersten  Ulillta  beat8aü|ei 
in  der  aweita»  aabr  weebaalad  and  aebr  tieft  Tber«M^ 
au?tar:  tiefster  SlamI     11*  (am  16.),  höchster  +  13«V 
.  Lafttenperatar  in  der  ersti^  Hälfte  zieaiiieb  kalt^  te 
dar  aweitea  sehr  aald;  LaftfeaetaUifkcil  xm  4.  bM^ 
badealaiMl,  vaai  7.  bla  19.  ^erin;Br,  vom  la  bis  81.  sehr 
bedeutend;  Wimie:  in  der  ersten  Hälfte  die  nordweal-^ 
Hcbao.  aad  adrdUehea,  ia  der  aweitea  der  aadweatlieM 
varttariMMd,  a»  tL,  86.,  88.  aad m  r8rebterKche 
Störma.r         r  -  *. 

;Nacbdeai  ieh  diese  VVitteraa/^srerhälteiaae  ala  Mtb-* 
Madig  mt9imn^  babev  g«k«  iaft  «ar  Saehn  aelbal  Mar, 
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und  betrachte  MersX  (so  wdl  es  bieber  ipeliört)  das 

^l^csunde  Leben  in  seinen  Verhältnissen  und  Hedin «i^un- 
'^en  nach  aussen.  Ausser  unseren  ^s^ewöhnlichen  Nah- 
rungsmitteln ist  €8  besonders  *die  atmospharisrhe  JLuft| 
die  in  beständiger  Weehselwirknn mit  unserein  Orgd'* 
Iiismus  steht,  und  zwari 

1)  die  Wirkung  der  Luft»  resp«  des  iSaaerslotfgasea 
ndlhias  Blut  in  den  Lunken; 

2)  die  Wiikun;::  der  Luft,  die  sie  vermö/fe  ihres 
t)ruckes  iheils  auf  die  OberÜäche  dea.Organisinas,  theiia 
HUt  die  Luna:en  ausübt ; 

8)  die  Wirkung  der  Lnfl  hinsichtlich  ihrer  Trocken« 
heit  oder  Feuchh^keil;  und 

4>  die  Wirkung  der  Luft  in  Bezug  äuf  Nebenbestand«* 
iheile,  die  sie  mehr  oder  weniger  an  sich  trdi^t. 

ad  Ij.  Es  ist  bekanntlich  eine  nothwendiji^e  Hedih« 
«fun^,  dass  der  Slensrh  in  grossem  oder  kleinern 
/ittschenraamen  atmosphärische  Luft  einathmet»  dass 
das  SaaerstolT^as  der  Lirfl  sieh  mit  dem  Blute  ver- 
bindet, arterielles  fillut  j^ibt,  und  dass  das  Blut  gleich- 
zeitig Kohlensdure  absetat  etc.  Fragten  wir  nach  dem 
Orfe,^%o  diese  Verindernn^eii  des  Blotes  besondefS 
vor  sich  gehen,  wo  solche  chemische  Austauschongen 
nnd  Verbindungen  des  Sauerstoffgases  der  atmosphdri* 
sehen  LafI  i^ehehen,  so  sind  ^ir  aosS^f  2i^eifelf 
dass  das  Capillargefäss- System  es  ist,  wo  diese  Pro^ 
cesse,  wie  noch  viele  andere,  vor  sich  gehen.  Es  ist 
sehr  wichtig  sowohl  fär  das  physiologische«  als  für  das  . 
pathologische  Leben,  dieses  System  h£her  kennen 
und  nicht  so  allgemein  und  uberall  gleich  wesentlich 
und  thätig  zu  betrachten.  Nach  meinen  physiologischen 
Stadien  serfdlU  das  Capillafsystem  in  drei  wesetttiictie 
Abtheilungen    :  - 


*)  So  viel  Mir  bekannt  ue^  worrt«  Menen  noetr  nlrgenda  nnts«^ 
•|iNnli«B;  M  wenlinCMis  attlw  m  nte  snleie*»  i»ira*dt«  Blnili«IISB§ 

t 
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1.  dar  rapillarsysteio ,  wo  das  Veaenblyt  in  arle- 

rielles, 

'     das  Capülarayatem ,  wo  das  arterielle  io  Veaeo- 
blot,  and  * 

3.  das  Cupillarsystem,  wo  das  Venenblut  in  Venen- 
blut uffi^eändert  wird. 

Daa  eralere  hat  aeioen  Sit«  in  den  Lungen,  daa  »weite 
in  der  Peripherie  der  verschiedenen  Organe  des  Körpys, 
nnd  das  dritte  in  der  Leber,  Aas  der  Verachiedenheil 
dieser  Systeme  nnaa  notbwendi^  aneh  ein  veraehiedener 
Zweek  hervor;rrehen,  ond  die  Harmonie,  die  inni;g:ste 
Wechselwirkung  derselben,  musa  auf  den  Org^anismus 
ebenso  intearrirend  einwirl(en,  aKa  (eine  Stömn^,  ein 
Miaaverhältniaa  in  deren  Functionen ,  eine  Gleich;^« 
wicli(s\ <  rlctzunff  des  ^ifanzen  Orofanismus  nach  sich 
yj'ehen  musa,  and  es  hän^t  somit  von  ersterem  Falle 
die  rechtmässige,  dem  Organismas  anpassende  Be» 
schafTenhcit  des  Blutes  ab,  während  im  zweiten  dieses 
auf  eine  mächtige  Weise  qualitativ  verändert  werden 
und  dadurch  Veraolassong  so  sehr  vielen  Kranldieiteo 
geben  kann.  Es  ist  daher  im  physiologischen  Leben 
eine  Hauplbedingung,  nicht  allein  dass  die  ati^sp4ia-> 
ris^he  Luft  ihren  Tribut  an  Sauerstoffgas  dem  Capiilar- 
System  in  den  Longen  beigeben  kann,  sondern  haopt- 
sächlich  und  von  eben  so  grossem  Werthe,  dass  das 
Blut  in  diesem  Capillarsystero  so  beschaffen  ist,  dass 
ejs  Jenes  Gas  in  dem  gehörigen  Verhiltnisse  aofnehmen 
nnd  sich  aneignen  kann,  während  im  pathologisehen 
Leben  das  letztere  mehr  oder  weniger  gehemmt  ist; 
das  Dlut  hat  hier  durch  ein  Missverbültniss  in  den 
Fonetionen  der  drei  Capillarayateme  eine  Veriode- 
rung  erlitten,  wodurch  es  gebindert  ist,  mit  dem  Sauer- 


war  bis  jetat  Io  das  arterielle,  veadse  and  Ijraplu  CafUlar- 


«)  Mm  Mifl.  «Mh  te  Bni.  V^hamn  Amd*  «mtw.^aifmlfcii  ■>  AiMl  IkM-  Um 
Ckftkra.  ByfM.  ai.  TR  «f.  Itl  a  —  «i^ 
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Stoffe  ders  Luft  in  «ein  iiorniales  qMntilfttivefi^  wie  f««. 
litativee  Verhiltniss  eiofr^hen  sii  kdnaen.  Es  fehli  hier 
nicht  am  Sauerstoffe,  sondern  am  Blute.  In  den  Vm^ 
pillarsystem  der  Lun/^en  wird  in  gesunden  hckm 
Koblensinre,  Stiekstoff  und  Wasser  aus^estossen,  and 
es  ist  somit  das  Secretions-  oder  vielmehr  das  Exere-« 
tion8org:an  des  Blutes,  besonders  des  veni^sea. 

In  den  Capillarsystem  der  Feripiierie,  wo  Jedes  Or^an 
aeiit  fbn  ihniiehes  Attribut  aus  dem  Blute  anzieht^ 
oder  — wenn  man  will  —  dieses  jedem  speeiellen  Orgaa 
t>der  System  ihnen  ühniiehe  Bestandtbeila  abtritt,  wir« 
UrMehseitin:  das  arterielle  Blut  in  venöses  umgewandelt; 

,  iasselbe  verliert  seinen  ihm  gegebenen  Antheii  Sauerr 
stoff^as,  welches  jetzt  andersarti|(e  Verbiaduai^en  cin4 
i:^bt  und  als  Kohlensäure  Im  venösen  Blute  ersebeint 
Uft'  diesem  und  gteieh9seiti|c  wird  die  Secretion  und  Ex- 
eretion  in  den  verschiedenen  Organen  ein|peleiter.  Ooeli 
nicht  überall  werden  jetnt  schon  in  diesen  Capiliar- 
aystffbi  die  Seerete  und  Exerete  ausgestossen  und  dem 
Blute  entnommen ,  sondern  wir  sehen  Organe  oder  gar 
ein  grosses  System,  wo  das  umgewandelte  (Venen-)  Btal 
noch  nicht  zun  I^ungensystem  gelangen  darf;  vorher 

I  wird  es  noeb  nu  andern  Zwecken  verwendet.  Es  ist  die- 
ses das  Pfortaderblut,  welches  in  die  Leber  fliesst,  und 
hier  die  drUie  Ari  von  Capiiiareyeiem  bildet«  In  die- 
nen Capiilarsysten  vereinigen  sieb  das  PforUderbInt 
und  das  Leber- Arterienblut,  und  sie  gebeui  wibrenA 
hier  ein  lihnlicher  Wechsel,  wie  im  CapUlarsysten  der 
Peripherie,  vorgebt,,  ein  sehr  koblenstoffreiebes  Seere^ 
tun  ak  Die  Physiologen  sind  wohl  noch  nicht  einig, 
welches  von  diesen  beiden  Blatarten  den  grössten 
AntheU  an  der  Büdung  dieses  (ieerets,  der  Galle, 
habe,  und  leb  stebe  niebl  an,  netee  eigene  Ansicht 
darflber  mitzutheilen.  —  Die  Galle  betrachte  ieb  als  ein 
Gemisch  von  einem  Seeretom  und  Bzeretnn,  deren 
erstes  n^eb  sn  einen  organiseben  Zweeke  verwendet 

•         20  • 
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Wird,  wübreod  letzteres  als.  onbraaetibar  entfernt  wer- 

'  tiehen  wir  nun  iKif  i^m  Ursprun«:  des  Ptorfader« 
Systems  zurück,  so  seilen  wir  nirgends  in  denjeni/oren 
lirgMen^  aas  denen  dieses  Pfsriaderblut  /gebildet  wird, 
dfte  Seeretions'**  sder  Bxere'tions-Capillarthüti;s:keit, 
sondern  von  den  verschiedenen  Or^^anen  der  Lfnterlei'bs, 
denen  dieses  Blut  abgeht,  vereinigt  sieb  die  ^anze 
Matnasse  ssn  eiaen  Haaptstaninie,  nnd  yeracbmilzt  su 
dinem  Zwecke,  d.  h«  die  Auswurfsstoffe  aus  jenen 
#r^anen  werden  in  diesem  System  zur  Leber  geführt^ 
and  hiar  als  eineai  Seeretions  <-Or;{^an  mit  dem  Seere«» 
Hm  dor  Leber- Arterie  aaa^estossen.  fia  wird  soniit 
aus  der  Ffortader  nur  ein  Excretum  au$«geschieden  und 
d^r  Galle  beigejceben,  ^abrend  nach  meiner  Ansicht 
die  Leber  -  Arterie  das  Seeretnm  - derselben  abj>ribt^ 
welche  beide  sich,  da  auch  die  Leber -Arterie  und  das 
Pfortaderblttt  sieb  in  der  Leber  vermengen ,  als  Gaiie 
wreinigen* 

Wir  sehen  nm  auch,  dass  in  das  Capillarsystem  der 

Peripherie  und  des  Lebersystems  eine  ausserordentlich 
wlebti/(e  Fanction  für  die  BMtmg  und  die  Benehaffbn^- 
keii  de$  Biuies  g^e^eben  ist,  und  dasa  die  ^erin^stei»*  * 
8cörun<^en  in  diesen  Capillarsystemen  vom  grössten 
Jßinänsse  auf  das  Lungen«  Capillarsystem,  als  demSe-» 
lirelians«  und  fixeretions- Organ  dieser  beiden  Systteoiey 
sind,  dass  von  solchen  Störungen  Fieber,  ßlutflusse, 
DurcbfÄlle,  Cholera  u.  s.  w ,  selbst  Eutzündungen  Folg^ 
sind»  and  dasa  endlieh  von  aolchen  das  Wechsel v«r* 
hAltnIsa  xwlsehen  Blut  und  atmosphdriaelier  Luft  in  tieii 
Lurin:en  abliangig  ist. 

ad  2).  Einen  nicht  ganz  unrichtigen  Einflass  6bt  die 
ntmospftrisehe  Lnfl  hinsiehtlich  ihrer  Schwerki^ft  aaf 
den  thierischen  Organismus  aus,  und  es  sind  %\vei  Fla- 
eben,  auf  welche  die  Einwirkung,  so  viel  mir  deucht, 
ffsaebieht,  I)  die  innere  Flüche  der  Langen,  and  f)  die  • 
allgemeine  Oberfl&eha  des  Körpern,  ist  nun  der  Druck 
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der  Luft  ein  grosser  auf  diese  beide  Flächen,  so  musa 
die  Thäti^^keit  in  dem  Capillarsysteni  der  Luna:en  und 
der  Peripherie  eine  schwache  seyn,  und  das  Blut  zielit 
sich  nach  den  inneren  Or^ranen  zurück,  —  besonder» 
wird  eine  Beschränkung:  in  der  Thäti^keit  des  Capillar- 
iSystems  der  Leber  eintreten,  und  in  Kol«:e  aller  dieser 
^'lörun^cen  im  Allgemeinen  die  Secretions-Thälißfkeilen 
gehemmt  und  verändert  werden,  während  bei  einem 
geringeren  Hrucke  der  atmosphärischen  Luft  eine  grös- 
sere Thätigkcit  in  den  Capillar- Systemen .  ein  stär- 
kerer Zulluss  von  Säften,  von  Blut  gegen  die  Peri- 
pherie, vermehrte  Secretionen  und  bei  höherem  Grade 
ein  solcher  Mangel  an   Widerstandskraft    in  diese« 
Systemen  eintreten  wird,  dass  das  arterielle  Blut  sicli 
nicht  mehr  vollständig  in  venöses  und  ebenso  umge- 
kehrt das  venöse  in  arterielles  im  Lungen -CHpillar- 
System  umwandeln  kann;  es  wird  endlich  sogar  statt  Se- 
rretionsproduktcn  wirkliches  Blut  secernirt,  d.  h.  es  tre- 
ten Blutungen  aus  verschiedenen  Organen  ein.  — Ks  lasst 
sich  aus  diesem,  ohne  dass  wir  die  Sache  gar  zu  weit 
suchen,  schon  ersehen;  von  welchem  grossen  Eiufliiss^ 
der  Druck  der  atmosphärischen  Luft  auf  die  Gesundheit 
des  Ihierischen  Organismus  ist,  nnd  welche  wichtig^ 
krankhafte  Veränderungen  ein  hervorstechendes  üeber- 
ge  wicht   desselben    hinsichtlich    seiner    Stärke  oder 
Schwäche  in  dem  Organismus  hervorgerufen  werde» 
können  ;  —  wir  dürfen  daher  annehmen,   d«ss  ver-> 
schiedene  qualitative  und  quantitative  Umänderungei» 
im  Blute  selbst  und  dadurch  auch  Gleichgewichts-r 
Störungen  zwischen  Blut  und  Nervensystem,  somit  sehr 
verschiedenartige  krankhafte  Erscheinungen  eintreten 
»üsscD,  je  nachdem  andere  Potenzen  in  der  atmo»^fe*- 
Tischen  Luft  dieser  Laftbeschaffenlieit  meh«  odei  weaiÄW 
günstig  zj]  Hülfe  kommeo. 

ad  a).  Feuchligkeii  oder  Treckenheit  der  almo^jM^ 
fischen  Luft.  Mit  diesen  beiden  Quahläten  der  LuH 
verbinden  sich  meistens  »ech  die  zwei  Qiwittäte« 
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md  Wäme^^        ste  erreiehen  tfadiireh  efM  hMat 
wichtige  Bedeutung  für  das  organische  Leben,  In  un- 
aerer  j^^miaa^cten  Zona  aprecben  aich  dieae  (|aalt-* 
tlfan  aeeh  gtukfkn%\g\  aoa,  und  aolehe  aind  nach  allen 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  auch  die  zuträglichsten 
fir  den  meoachlichen  Organismua«  Keine  dieser  Qitaii- 
Mten  ateigert  aieh  im  Allgemeinen  aaf  Extreme,  nnd 
das  Jahr  ist  in  diesen  Zonen  auch  am  schärfsten  in  die 
vier  Jahreszeiten,  Sommer,  Herbst,  Winter  und  Früh* 
Hng  nbgeackieden,  ao  daaa  die  Ueberginge  in  dieae  im 
AHgemeinen  nur  successive  erfolgen ,  bis  jede  Jahres- 
zeit ihre  gewisse  —  im  Allgemeinen  gemässigte  — 
8Mw  emieht  Je  aiiaaiger  eine  dieaer  QoalitliteB  io 
einer  dieaer  Jahreszeiten  aoftritt,  ond  fe  weniger  ate 
in  Extreme  verfallen,  desto  wohlthätiger  und  erhaU 
,  tender  mnaa  die  Einwirkong  auf  den  mensebliehen 
Organtaaitta  seyn,  wMrend  aaf  der  andern  Seile  sehnel- 
ler  Wechsel  der  Qualitäten  (Kälte  und  Wärme,  Trocken- 
kell  snd  FenchCiglieiO,  Miaaverhiltniaa  der  Qualitäten 
in  der  atehenden  Jahreaseit  (Wirme  im  Herbst,  KAIte 
In  den  Sommernächten  u.  s.  fO^  Missverhältnisse  unter 
den  Qualitäten  selbst  (Wärme  und  Feuchtigkeit,  Trockea-» 
Mt  md  Kälte  n.  a.  f.)  mehr  oder  weniger  und  von  ver- 
schiedenem nachtheiligen  Einfloss  auf  denselben  seyn 
muss.   So  lehrt  ans  die  Erfahrung^  dass  Trockenheil 
nnd  Kitte,  verbunden  mit  Nord-  und  Mordostwindem 
(was  im  Extrem  immer  Statt  hat),  Entzündungen^  ent- 
zündliche Bheumatiamen ;  Trockenheit  und  Wärme  in 
fliren  Extremen  Baoehfldaae,  Rubren,  Brechdarehfille, 
BintMaae  n.  a.  f«;  Kifte  nnd  Feuchtigkeit  katarrhallsehe, 
rothlanfartige  und  rheumatische  Fieber;  Wärme  und 
Venehtjgkeit  gmatriaehe)  bilidae,  Faol*  und  Nervenfieber 
arit  rieh  IMiren. 

Mit  diesen  Qualitäten  verbindet  sich  fast  immer  die 
Elektridtit,  welche  mit  diesen  Verbindungen  in  ihren 
'  Mnrititen  aieh  aehr  verindert,  aeh wankt,  und  ebenen 
von  grosser  Wirkung  auf  den  Organismus  werden  musa. 


* 
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ad  4%  NebenbesiamUheUe  der  aimo^phärUehen  Lufi. 

Als  Xebenbestandtlieile  der  Luft  (refTen  wir  Wasser, 
Kolilensäuref  Kohlenoxyd-,  Kohlenwasüerstoff/K^as  und 
Uebermass  von  Sticklaft  Lets&tere  köni^en  wohl  Dicht 
in  diese  Abliandlan<^  ^ezo^en  werden^  da  die,  ob  sie 
gleich  von  ausserordent^clicr  Wirkun«:  auf  den  Or«:«- 
DiHmaa  eiud,  aleUi  oar  auf  gewisse  LoealUäten  sich 
beschrinken,  nnd.  daher  entweder  nar  sporadische  £r<- 
krankun^sfalle  oder  endemische  Krankheiten  hervor- 
rufen. Hin;i^egeo  ist  es  ein  Uebermass  von  Wasser 
and  Kohlensiure,  welches  der  Lhft  im  Allgemeinen  bei« 
gegeben,  schAdlieh  einwirkte.  Ifirsteres  wurde  schon 
unter  Nr.  3  eingetheilt,  und  letztere  möchte  nach  mei- 
nen Ansichten  eine  kleine  flilbr  keine  Rolle  bei  unserer 
befragten  Krankheit  spielen  i  somit  fägllch  hier  äber« 
ganzen  \v erden  können. 

In  wie  fern  kosmische  Einflüsse  auf  unser  physiolo« 
gisehes,  wie  auf  das  pathologische  Leben  influiren,  sa  will 
ich  mich  blos  dahin  ausgesprochen  haben,  das«  nach 
üllen  Beobachtungen  der  Einfluss  des  Mondes  auf  unsern 
Organismus  einigen  £influss  Äussert,  was  wir  ja  aus 
.der  Za«  oder  Abnahme  von  Krankheiten  mit  der  des 
Mondes  bisweilen  sehen;  ob  und  in  wie  weit  die  andern 
IffCstirne  auf  uns  einwirken,  davon  trete  ich  als  nicht 
competenter  Richter  zuräck»  —  Nachdem  ich  die 
Wechselverhiltnfsse  swisehen  unserem  0>;;ariismu8 
und  der  atmosphärischen  Luft  etc.,  so  weit  sie  unseren 
Gegenstand  betreffen,  ausgesprochen  habe,  gehe  ich 
nun  «nr  Darstellung  meiner  Ansicht  Aber  das  Wese» 
und  die  ITrsacbe  der  in  Frage  stehenden  epidemischen 
Krankheit  über. 

Betrachten  wir  zuerst  die  allgemeine  Krankheits- 
Constitution,  wie  diese  seit  t8S(^18S4  sieh  darbot,  sa 
ist  dieselbe  auch  allgemein  als  die  ^a^/rz>cA^  anerkannt 
nnd  gewiss  vorherrschend;  es  ist  besonders  das  venöse 
ISystem  und  baoptsAchllch  das  Unterleibs-  Venen-  and 
Pfortader -System  ocbät  seinem  eigenen  Nervensystem^ 
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dem  QiHiclieiUkyAtein,  derjeni;2:e  Gr«9^4r  auf  den  die 
stalion^ce  Kra^kiieUs-f  CanntitutioQ  «ich.  niederie;;!; 
ist  somit  d^H  ve^eti^tiv^  iivben  adcir  aetoe  QtfM^^  daa 
die  Rolle  fiberoinmit.  Wie  es  kooiaoil,  das3  die  Krapli* 
lieits- Constitution  sich  ipehrere  Ja^re  gleich  bleibt  uih| 
daoii  ^icii  Ändert,  iiösnAeo  wir  hiti  jetM  oicUt  ^enaa 
ermilteio;  ich  j|:laabe  eher  «lit^odern,  daaa  telluriache, 
wie  auch  kosmische  Einflüsse  und  V^eranüeLuuo^ea  4en 
Hauptaath^il  an  deren  An^bü.duogs;  haben. 

Haben  wir  nofi  dieae  ii^aatd^cfie  oder  ahdomioeUe 
Krankheits- Constitution  schon  zum  voraus,  so  bedarf 
es  nur  noch  weiterer  EinHüsse^  und  sie  wird  sieb  ape-^ 

ff 

ciaMsiren,  d*  K  sie  wird  das  eijiei^al  besonder  da« 
Lebersystem  in,  seiner  Ahipnderun^s-Tliäti^keit^  eia 
andermal  das  System  der  iSSchleirahäute  und  de^at^a 
Tbäti/cl(oit  krankhaft  nmatimmeo,  und  es  wird  wJederom 
das  Blut  andersartiir  so  verdsdetti  dasa  es  entvredep 
in  den  CapiilarjD^efässen  als  solehea  austritt,  Ojjer  dasa 
«QQ  wesentliche  Theile  desselbea  im  Uebecmasa.  ah^e^ 
sondert  werden  ^.  9*  f.  Auf  di^se  Weise  werden  wir 
nach  dem  eben  Gesa/^ten  ^allichte  oder  Schleimkrank* 

heiten,  oder  Blntflössej^ Ruhren,,  U(V'ch(äll4eit^^Q^^''A  ^ 
sieh  bilden  sehen.  Diese  alliB;ei|ieaie  Ki^ankbeits  -  Con«*  ' 
stitntion  richtet  sich  nach  meiner  Ansicht  zuerst  auf 
qualitative  Verün^dcf ung  dea  Itlutes  selbst*),  and  es  ist, 
wie  ich  zeigen  werde  9  urs^rönjQ^lich  da^  venSse  uml 
Pfortaderbint,  das  siigh  7«um  Kampfplätze  bergeben  muss^ 
während  das  ajrterielle  oder  das  Lungen  Capillac-» 

aystem  eine  secandüre  B^le  eyleUf  wö^lOritt^  «iid  sq 
r^iii  entzündliche  Ausbräche  mehr  oder  weniger  ab-^ 
stosst,  was  in  den  Jahren  18Ü0— 1820  gerade  der  na^ 
icekebrte  yaJl  wv^  wq  41«  entj^ündiiehe  ConatUutiM 
vorhecraehtet 

M  bsMica»  SMlaüft  ybysMegiach«i.  oa4>  ikaOoloaleftlMB  Sta* 
ilfa  >S  Falfet,  im  AJIgen^aaii  elaer  4asiai:al  -  ^«(balogie.  — 

KOCB. 
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DiMer  «Mominellen  Krankheit»- ConstitntioQ  sind, 

«usser  aobekannlen  Ursachen,  o:e\viss  ^ros«e  Hit/.e^ 
uchiK^U  weclisclndei  besonders  feuchte,  kühle  und  heisse 
Temperatar,  starker  Laftdruck  mit  Trockenheit  und  an- 
haltender Warme  der  Luft  £:äosti;i;,  uud  sie  wird  bei 
üohoeUeai  UeUer^jlfMc^  dieser  Luftcoastitutioo  in  anhal- 
tende feochta  —  der  Jahreszeit  fremde  —  warme  Tem» 
peratnr,  bei  scliwacheni  Luftdrücke  mit  Keuchtio:keit 
der  JUiuU'l)  wevStlichen,  südwestlichen  und  südlichen  Win'- 
den  WC  Keife  j^ehracht«  Dieses  finden  wir  denllich  bei 
ßjewürdi^jtesi  Hinblicke  auf  die  oben  bezeichneten  Wittc*% 
rnnor^-Beobacbttui^ea»  welche  yns  ii^den  Monaten  Jiuii 
Md  JaU  heisa  und  trocken ,  im  Anlast  nnd  September 
grosse  LuCtfeucbtf^skeit,  starken  Luftdruck  mit  stid- 
westUcben  and  südlkhen  Winden^  im  October  Xqrd-- 
oaiwiade  mit  i^r^ser  Luftfeuchtigkeit,  Nebel,  iLe^e^^n,. 
in  November  und  December  sehr  wechselnde  Witte«' 
rQn/(>  schwachen,  sehr  rasch  veränderlichen  Luftdruck^ 

prasse  Feuchtigkeit  mit  westlichen  und  südwestlichen 
Wiaden,  sehr  milde  ^  zu  dieser  Jahresaeft  «ranz 
wöhnliche  Temperatur  zei^en^ 

SoM*  ich  mich  nan  in  die  Patkoipeaesisi  aaserer  npi« 
eiellen  Kranklieil  einlasssfi,  so  detailUre  iah  mki  dieaelbe 
fol/!^emler  Massen:  In  der  stehenden  Krank heits-Coii'* 
stitution  ist  der  entzündliche  Charakter  eatsokieden 
zarflefc^drüiijft,  dem  Blute  ist  vermö^  derseMnen  die 
Tendenz  zum  plastischen  Dildunojsprocess  /genommen; 
ich  möchte  8a<!:en,  die  BUdunn^  der  Fibern  ist,  wen» 
aaeh  niebl  {beschränkt ,  doch  im  jUissvejrhlilHiisse  an 
den  andern  Bestandthetlen  des  Blutes  stehend;  oder« 
mit  Schultz  ^ )  zu  c^den :  da»  Piama  ist  iii  seiotr 
j!Uitwi(klu4i|pabilrfunj^  gehemmt)  und  die  HliUhlüiichen 


lUnleraiism  usit  tberapeatiRclie  Rcaciiooen   ß,cf!ioa  Apr.seieBf  vop 
Dr.  C.  H.  Schultz,  Ptitt  7.u  «er^o,       IIa;«jklanj»:»  Jtojunifil 
1.  SC      dif  u.    w.  —  Koc;q^ 
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erfüllen  ihre  respiratorische  Th^ti^keit  nicht  hinlän«:- 
lich.  £a  ist,  uch  meiner  oben  ^e^^ebenen  Ansicht  über 
die  Capillarsystene,  «iae  Capillarsystem  der  Laueren  na- 
vollkommen  thätin^  und  in  ein  Missverhältniss  zu  dem 
^Capillar8y8tem  der  Peripherie  und  des  Pfortadersystems 
r<Btreten»  Dieses  HissverhAltniss  mosste  efnfreten  in 
Fel/B^e  von  äossern  Einfläsi^en,  welche  auf  die  Secre- 
tions-Thätiofkeit  in  diesen  letzteren  Capillarsysteroea 
der  Art  stdrend  einwirkten,  dass  gleichsam  das  vendse 
System  vor  dem  arteriellen  vorherrschte,  wodnrrli  daif 
Blut  endlich  eine  solche  qualitative  Beschaffenheit  an« 
nahm,  dass  das  Blot  in  den  Lnn^n  nicht  mehr  die 
^ehöri^e  PlasnuiUldonir  erhielt ,  nnd  daher  mit  -  der 
atmosphärischen  Luft  die  quantitativen  Verhältnisse 
nicht  mehr  eingehen  konnte«  Mil  dieser  qualitativen 
Uminderon/r  des  Blutes  ist,  Je  nach  den  Gele/^enheits- 
Ursachen  oder  der  individuellen  Disposition,  der  VVe^^ 
icebahnt  %n  Krankheiten  des  Gallen-  and  Pfortader- 
systems oder  der.  Seerettons  «  Orgfane ,  ku  ^astrisehen, 
biliösen  Krankheiten,  zu  Blutflüssen,  Brecbruhr  u»  s.  f. 

Lie^t  es  nun  in  der  allgemeinen  Krankheits-Consti- 
tntion,  dass  das  Blot^  ao  i^erne  eine  qualitative  Um« 
ittderoniT  erleidet,  so  muss  anter  passenden  Neben- 
einflnssen  und  ^eei^neter  Disposition  diese  Umänderuno: 
einen  speciellen  Charakter  annehmen,  der  vorherrschend 
wird  nnd  die  Krankheit  doreh  Allgemeinheit  und  Aehn- 
lichkeit  zur  Epidemie  macht,  wobei  jener  allgemeine 
Krankheits  -  Charakter  mehr  oder  weniger  Aotheil 
nimmt,  aber  nneb  zn  Irrth Amern  Anlass  iceben  kau» 

In  einen '  solchen  speciellen  Charakter  nnn  ancb 
die  allgemeine  Krankheits -Constitution  liber,  indem 
durch  eingetretene  Luftconstitution  etc.  das  Blut  Ver- 
indernnKen  einKpinjc,  die  unsere  epidemische  Krankheit 
hervorriefen.  Solche  Verinderongen  erhalten  ihre  pas- 
sende Erklärung,  wenn  wir  die  neuern  Untersuchun- 
gen und  Entdeckun^^en  von  Prof*  Schultz  „über  die 
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OrKaiiisaUoa  des  Blutes/^  die  mir  von  ^roester  Wicü- 
tigktH  seheinen,  so  Hilfe  Behren*). 

N«eh  Sgbults  besteht  das  Biet  aus  swet  orj^tniiseben 
Bestaodthenen ,  1)  dem  Pia$ma  und  f)  den  Bluiiläi^ . 
chen.  Nach  ihm  bestehen  die  BlutbUschen  aus  einer 
Halte  (elastisebeo  Membran)  und  einem  Kerne,  und 
swisehen  beiden  Ist  Lnft;  die  LnflbMseben  sind  die 
plasmabildenden  Organe  in  Folge  der  Schmelzun«!^  der 
Kerne,  und  das  Plasma  ist  die  ern/Ihrende  und  bildende 
Snbstans  des  BIntes.  Die  Blutbliseben  bilden  sich 
zuerst  aus  dem  Kerne,  der  Lymphe,  werden  vollkom« 
men  durch  die  Respiration,  der  Kern  schmilzt  xuletzt 
und  die  Uälle  (i^efürbt)  bleibt  fturück  nnd  wird  aas|c^ 
sehiedeo*  Nun  kann  das  Blut,  wenn  selebe  kernlost 
Bläschen  im  Blute  zurückbleiben^  wirklich  krank  wer- 
den, und  das  Blut  nimmt  eine  vorherrschend  venöse 
Besehaffenheit  an,  indem  diese  BUsehen  nicht  mehr 
athraen.  Nimmt  nun  diese  Anh/iufun^  überhand ,  so 
kann  das  Blut  nicht  mehr  die  verhältnissmässi/i^e  Menge 
Lnft  anfnebmen,  die  Seeretions -TbAti/ckeiten  werden 
beschränkt,  und  es  ist  qoslitattv  verändert,  es  ist 
venös,  es  hat  Mangel  an  Plasma  (Bildungsstoffj  Eine 
aolche  Veründeronn^  der  BUitbUschen  nnd  dadurch  Man- 
gtl  an  gehöriger  Plasmabildnng  kann  durch  grosse- 
Einwirkung  von  Salzen,  durch  Athmungsbeschwerden, 
'durch  Digestionsfehler,  durch  Mangel  an  Contraetilität 
der  Büschen,  durch  su  li^roase  Feuchtigkeit  der  Lufl 
II,  a.  w*  hervorf  ernfen  werden, 

Rafen  wir  nun  nach  diesen  Prlmissen  die  Wltterungs- 
Constitutien  von  der  zweiten  HAlfte  des  Jahres  1839 
zurück,  80  musste  besonders  die  Wttterungs- Constitu- 
tion vom  Oetober  nnd  November  einen  wichtigen  Ein- 

iluss  auf  den  menschlichen  Organismus  üosscrn. 


•)  Cfr.  Mick  SCRRSitr«  Referat  aber  Schult//«  „das  System  der 
Circalatioo  etc.'*  Hjg.  XI.  175,  wo  mehrcres  zu  tindeo.  -  Bed. 


« 

4i8  Or^malabhmuUungem 

Wir  sehen  nnch  voraiisn:eg:iin«:ener,  g:rosser,  anhaU 
tender  IJil%e  im  iSommer  eine  aahaiteiute,  wasacr« 
Mhwanjrere,  laoe  Lnft,  Stld-  and  Sädweatwinde  ete. 
foI«:en.  Wenn  nun  diircli  die  voraiis«:e;2:an^:ene  Sommer- 
hitze  das   venöse  System  vorherrschend   ihäiig  — 
oder  naeh  Schultz  die  Plasmabildanic  ^eheiumt  wnrdei 
ff'^'  maanfe  diesie  Tendenz  den  Blutes  dnrcfi  diese  äosse- 
ren  Einwirkiinj^en  noch  starker  hervortreten,  die  Thi- 
ti/ci^eit  in  dem  venösen  Capiilarsystem  wurde  tniner 
mehr  vermindert,  die  Ansaromlon/i:  von  kemfofren  Wts- 
chen  (nach  Schultz)  vermehrt,  lond  dadurch  dem  Bluit 
diejeni/Ece  Beschaffenheit  ii^enommen,  in  dem  Lon^en- 
,      Capiilarsystem  sieh  in  f^eliörin^em  VerhAltnisse  nit  dem 
SauerstofFe  der  Luft  zu  verbinden,  oder  (nach  Schultz) 
•s  tritt  eine  solche  Beschaffenheit  In  den  Blotbläschen 
ein,  d^ass  sie  sich  nicht  mit  dem  Saaersfoffe  fn  diea 
Lun^C^^n  verbinden,  Kohlensäure  ab<2:eben  und  Plasma 
bilden  konnten;  das  Blat  warde^arm  an  Plasma,  arm 
an  Sauerstoff y  und  somit  an  arteriellem  Blute,  rercher 
an  KohlenstolT,  verbrauchten  Bl.^schen.  und  somit  auch 
an  venösem ,  es  wurde  krankhaft*   Diese  Bliitver- 
ündernn^en  mnssten  om  ao  leichter  Wurzel  lassen, 
je  />;eeio;netcr  der  Boden  dazu  war,  und  wir  werden 
hei  genauer  Prüfung  /gewiss  und  leicht  die  individ pellen 
Dispositionen  finden,  die  jenem  Krankheitsproeess  rie- 
senschnell eni*refren  kamen.  Hier  müssen  wir  uns  ffnni 
unwillkührlich  an  die  Ctiolera  erinnern,  wo  die  Blut« 
verfinderon^  einen  so  hohen  Orad  erreieht  Diese  fNsp«- 
sitionen  sind  nach  meinen  Beobachtungen  nnd  Sfndfei 
besonders  folgende: 
1>  JStfis  gffwine  AUewsperiode.  Dia  firfshroaK  t9balt| 
*  dsas  vorzti/i^lich  ionjare  Snbjeele  von»      SO  Q«d  wteder 
dis  AUerspenode  von  30—45  Jahrea  es  waren,  welobo 
am  meisleo  zur  Krankheit  disfonirten  ,t  iJ>4i«r 
duen,  welche  leerade  in  der  Entwieklnn^sperfode  stan- 
den, dann  wieder  solche,  deren  Lebensstofe  ^leiclisani 
im  StUlatehen  war  ond  die  scbönate  menacUiche^  Sowohl 
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iLörperliche  aU  s^eUtijs^e  Thülij^keit  entwickelten.  SoU 
noii  die  &ntwicMan«;$fierlode  einen  ^Önsti^en  Verljiaf 
nehmen,  so  iniiss  ia  dem  Blule  die  krXftio^ste  IMasina- 
bildun«;  vordrehen,  um  die  grosse  Consuwlion  auf  jede 
möirliehe  Weise  ersetzen  %a  können.  Ist  die  Plnsoiii- 
bildiin<|^  nun  in  dieser  Alteraperiode  besctirünkt,  so  mnss 
für  sie  die  £iDpfän;2:Iichkeit  um  so  grösser  werden,  als 
diese  Periode  im  Aitgeiaeinen  fir .  äussere  Einflüsse 
empfänglicher  ist. 

Mit  diesem  stimmt  auch  das  überein,  dass  das  vveib- 
liehe  Geschlecht  nacii  meinen  ßeobactitungen  viel  cm-» 
pfanglieher  war,  als  das  männliche;  empf&n^heher 
schon  dämm,  weil  in  ihm  sum  Voraus  die  venöse  Thd- 
tigkeit  vorherrschend  und  die  plastische  Thätgkeit 
untergeordnet  ist. 

2)  Grosse  Dispoititionen  lieferten  kaeheelische  Per«> 
sonen;  Personen,  welche  in  Folge  langwieriger  Krank- 
heiten, besonders  mit  Säfte  ^Entmischungen,  herab« 
gestimmt  waren;  ebenso  mnssten  Leute  durch  voraus- 
gegangenen vielen  und  starken  Gebradeh  von  Arznei- 
mitteln, wie  Salzen,  Quecksilber  etc.,  in  Jenen  mangel- 
haften Plasmaproeess  verfallen  (die  Salze  etc.  wirjcen 
Äusserst  reizend  auf  die  BlotMfisehea,  und  bewirken 
eine  lebendigere  Contraction  derselben,  Ausscheidung 
von  Kohlensaure  und  mangelhafte  Verarbeitung  der 
Kernsubstanz),  und  es  hat  geiviss  jeder  Arzt  beob- 
achtet, von  welcher  schädlichen  Einwirkung  salzige 
Laxanzen  waren,  welche  Mehrere  als  Präservativ  ge- 
brauchten^ 

3)  Als  entferntere  und  Gelegenheits- Ursache  möchtd. 
mir  unter  allen  am  stärksten  der  Mangel  an  einer  fri- 
schen Luft  erscheinen.  Wir  erinneru  uns,  wie  in  den 
nonaten  November  und  December,  trotz  dem  vielen 
Regen,  stets  eine  ausserordentlich  milde  Temperatur 
vorhanden  war,  wie  aber  auch,  trutz  dieser  milden 
Temperatur  von  aussen,  dennoch  in  den  Wohnunf^en 
wie  mt  Winters&eit  gebeitxt  wordd  *  Dadpreh  »lebte 
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0M  beslindiiir  jn  eio«r  rfimpTe«,  irelativ  Moersloirarmefi, 
feuchten  Luft,  die  den  schon  angegebenen  Process  nur 
beschleoiii^eeB  und  als  weaentliche  Ursaebe  %wm  Asf- 
brache  der  Krankheit  beifraf  en  mossle«  Witt  diese  Ae» 
siclit  spricht  deutlich  der  Umstand,  dass  Personen,  die 
•es  Gewohnheit  and  jetsi/per  Mode  sich  tigiieb  de« 
'ipioseii  Kerper  mit  frisehen  kalten  Wasser  wosehea, 
^ar  nicht  erkrankten,  wodurch  sie  die  mangelhafte 
Bespiration  ersetzten ,  und  das  gtosne  Seeretiees* 
ori^an  —  die  Haot  —  sn  ThAti/rkeit  erhielten,  so  dass 
diese  für  andere  Secretionsorgane  vicariirte. 

Eine  wichtige  Rolle  endlich  spielte  die  Angsi^  eine 
psychische  Einwirkon^y  die  in  Stott/Erart  äber  alle  Oren^ 
xen  ^in^ET«  Auf  die  Blntmischuni:  äussert  dieser  Affect 
den  grössten  Einfluss^  wie  wir  es  auch  zur  Zeit  der 
Cholera  gesehen  haben« 

Waren  nun  diese  Bedingungen  —  die  atmosphärische,^ 
wie  die  individuelle  Disposition  —  znsammengetroiFeny 
ao  mnsste  das  schiUlliehe  Agens  den  Organieniaa  lar 
Reaelien  anfTordera,  and  nun  lyar  die  Krankheit  ge- 
bildet; es  trat  Fieber  ein  u.  s.  f.,  wie  wir  es  schon 
angegeben  haben.  Diese  Krankheitsbildong  war  aber 
Riebt  von  der  Art,  dass  Seerete,  wie  Galle,  Sehleim  etc. 
hauptsächlich  vorschlugen,  also  das  Leber-  und  Gallea« 
aystem  oder  die  Schleimhant  des  Darrakanals  besendera 
in  vermehrte  TbAtIgkeit  gesetst  werden,  sondern  sie 

s 

zeigte  einen  ganz  bestimmten  Charakter^  der  nun  mehr 
oder  weniger  einen  biliösen  oder  mukösen  Anatrieh  ver- 
mdge  der  atationftren  Krankheita-Censtitotlon  erhielt 
Dieser  Charakter  der  Krankheit  sprach  sich'  entschie- 
den ans,  und  ich  bezeichne  ihn  im  Allgemeinen  mit 
den  Namen  ^Typhtu^^  and  in  apede  mit  ^'Pm^huM  ak^ 
dmnAuM»^^  itL^egen  verwahre  ich  mich  auPs  feier- 
lichste gegen  die  Ausdrucke  und  Benennungen  ^^Schleim^ 
fieber  etc.,^^  da  diese  Epidemie  nichts  weniger  nin  etoe 
^cAlsim/Mer^- Epidemie  war.  Es  ist  ja  nicht  gerade  I 
nothwendig,  dass  der  Typhus  bei  jedem  Kranken  in 
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fieinen  «refährlichen  Formen  nnd  in  TdlKiter  Madit  Mif* 
tnU;  er  kann,  wie  dies  bei  der  Cliolem  und  noch  vielen 
Krankheiten  der  Fall  ist,  anf  eine  iwld  mildere,  bald  ' 
aneh  sehlimmere  Art,  je  aaeh  der  ladivMnelleii  Dispa- 
sition,  auftreten. 

War  die  Krankheit  gebildet  ond  aehritt  aia  weiter, 
we^en  grosser  lleftiipkeit,  oder  Ternaeblis8i;3:un^, 
oder  falscher  Behandlung,  so  musste  die  oben  an^^e- 
fahrte  krankhafte  BiutverAndernn^  immer  mehr  leiden, 
theila  weil  die  Plasma-  (Fibrine)  Bildonic  «na  den  Kern« 
chen  der  Lymphe  aufhörte,  besonders  aber,  weil  in  den 
Lunken  der  Respirationsprocess  und  aomjt  die  Plasma- 
bildnnic  immer  unvollkommener  wurde«  Da  nun  bei 
einer  so  al|a:emeinen  Veränderun;»:  der  Blutmasse  der 
Krankheitsprocess  ein  nicht  so  alln;effleiner  bleiben 
kann,  so  wird  aueh  hier,  wie  bei  jedem  andern,  ein 
Focns  gewählt,  in  dem  sieh  der  all(cemeine  Krankheifs- 
zustand  reflcctirt,  und  da%u  sind  die  Schleimhaute,  ins- 
besondere aber  die  Schleimhaut  des  Darmkanala,  ge» 
wfthlt«  Warum  aber  j3:erade  diese  den  Proeess  fiber- 
nimmt und  in  ihr  so  wesentliche  Veränderungen  /g^etroffen 
werden,  wage  ieh  nicht  aussasprechen«  gUobe  aber, 
dass  mit  dem  Mangel  an  Fibrine  oder  Pfasma  im  Blute 
ein  besonderer  patholo^^ischer  Zusammenhang  mit  der 
Si^leimhaat  und  deren  Drüschen  (PsYER^schen  Drüsen) 
Statt  findet;  ea  isf  wegen  dieses  Mangels  gleiebsam 
eine  Zerstörung,  Auflosung  des  Grundzweckes  dieser 
Organe  gegeben.  Sehr  interessant,  wichtig  ond  spre- 
chend ffir  meine  Ansieht  sind  die  Versuehe  von  MAoair«- 
DIE  Über  Defibrinisirung  des  Blutes,  wobei  ganz  ähnliche 
Geschwüre  auf  der  Darmfläche  entstehen  sollen,  wie 
bei  Typhus  abdom.  Die  übrigen  Erseheinungen  bei 
dieser  Krankheit  lassen  sieh  sehr  leieht  erklären,  und 
finden  ihre  Deutung  (besonders  die  nervösen  Erschei- 
nungen) bei  weitem  ungezwungener  ala  Folge  der 
Blutentmisehung ,  als  auf  andere  Art,  %.  B.  In  Idiopa* 
thischem  Erkranken  des  Ganglien  -  Nervensystems, 
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cni^ündlichen  Zustand  auf  der  Schleimhaul  des  Darm- 
kanals  oder  gar  des  Baekenmarka  u.  a.  f.  Wirc  es 

flicht  ^ezwun;;en,  wenn  wir  die  äusserü»t  grosse  Prostra-' 
lion  der  Kräfte  bei  beileutendem  krankhafteo  Ero^riffen-« 
aein  einem  idiopaChiaehea  Leiden  des  Ganglien-Nerven- 
»ysteins  zuschreiben  wollten,  eines  »Systems,  bei  dessen 
krankhafter  Affection  wir  ganz  andere  KrscheiniuigeB 
und  nie  diese  Prostration  finden?  Hingegen  tat  ea  aar 
60  ungezwungener  und  klarer,  wenn  wir  diejenigen 
Krankheiten  vergleichen,  deren  primärer  Siiz  in  einer 
Eutmiseliung  der  Bintmasse  beruht,  und  wenn  wir  div 
grosse  Depression  der  Kräfte  bei  derselben  auffassen, 
wie  sie  z.  B.  in  ächten  Fauifiebern,  in  der  Chlorosis, 
beim  Seorbnt,  bei  Vergiftungen  durch  Mittel,  welche 
iiuf  ähnliche  Weise  wirken,  vorkommt*  Dagegen  will 
ich  aber  durchaus  nicht  in  Abrede  steilen,  dass  secuu-* 
dar  das  Ganglien -Nervensystem,  also  auch  das  Cere- 
bral- und  Spinal -Nervensystem,  in  Mitleidenschaft  ge-« 
zogen  werde )  da  wir  ja  immerhin  bei  Veränderung 
der  Bittlmasse  solche  Gleichgewichts -Störongen  xwi- 
acben  Nerven  und  Blut  sehen,  und  umgekehrt* 

lieber  die  Frage:  „ob  bei  dem  Typhus  abdom.  die 
«Geschwurbiidung  im  Darmkanai  primäres  oder  aecun«* 
däres  Leiden  sei,^  bin  ich  mit  mir  ganz  klar,  dass 
dieses  Leiden  ein  rein  secundär es  4ßi'^  denn  die  Erfah- 
j'ung  lehrt,  dass  diese  Geschwüre  gar  nicht  selten: 
gänalieh  feUes  und  nie  im  Verhältnisse  zur  Heftigkeit 
der  Krankheit  auftreten,  ja  im  Gegentbeil  am  gewöhn- 
lichsten bei  den  anscheinend  milder  Urkrankten  uad 
hei  längerer  Andaoer  der  Krankheit  erscheinen.  Ufesea 
wird  mir  um  so  mehr  klar,  und  hierin  liegt  gewiss  die 
Bildung  der  Geschwüre,  wenn  ich  unterscheide,  ob  die 
Krankheit  rapid  verläuft  oder  langsamer.  Bei  schneUemi 
tödtlichen  Verlaufe^  wie  man  ihn  innerhalb  ft— 9  Tagear 
beobachtete  I  finden  wir  gewiss  seltener  Geschwur- 
bilduiig,  weil^die  Veränderung  der  Blutmaase  bis  zum 
völligen  Ersterben  des  Blute»  selbst  an  rasch  gingy 
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sonit  Mae  Zeit  wmr^  «otelie  Gc^wäre  bilden  zu 
können,  wahrend  gerade  in  den  Fallen  von  einer  Oaaer 
von  15 -«81  Ta^en  und  darüber  Gesell wurbildaojs:  ver- 
herrschemi  wird.    Vergleiehong^eo  der  Seetioneil  in 

dieser  Epidemie  werden  wohl  weine  Ansicht  bestä- 
tigen. 

Mit  den  Gedaaken,  dass  der  Ty|ibua  abdooL,  wie 
BnousaAis  and  aebie  Aohünger  (beaendera  aber  Lbssbr) 
jS;lauben,  eine  Entzündung,  und  zx^r  eine  venöse  £nt- 
xandunic'"  der  Sehleiiabaut  dea  Daraikfioala  aei^  Kanu 
ieh  mieh  nie  l»efreunden,  da  dieae  Anaicht  meinen  phy- 
siolo^.  und  patholo^.  Un(ersuchun;g^en  ent/i^e^en  läuft, 
und  nur  auf  einer  sehr  eigensinnigen  und  einseitigen 
Tlieorie*  bernbt/  Möebten  doeh  die  Anhüni^r  dieser 
Schule  genau  erwAgen/  nad  vnteraneiien  I  afe  wfirden 
dann  finden ,  dass  Mangel  an  Plasma  (fibntiej^  im  Blute 
iHiaaerat  ähotietie  l!iraeb.einHAgen  im  QrganiamDa  lier*- 
▼brraft  wie  Steigerung  dea  Plaama'  im  Blnte  und  %vie 
wirkliche  Entzündungen;  es  folgen  in  der  That  durch 
einen  solchen  Mangel  an  Plasma,  sei  es  durch  zu  grosse 
BIntenisieiinngen  oder  •  aelhatai#ndig  dnreh  Anabildnng 
einer  Knankheit,  entanndungaartige  Zastfinde,  ja  das 
Blut  selbst  zeigt  eine  Entzündungshaut,  weil  die  Blut« 
bMaehen  vermSge  ihrer  relativen  Scbwere  in  dieaem 
Paendonnatande  aehnelter  ainken,  nnd  reines  PJaamn 
4la  Speck  haut  oben  lassen.—*  Die  Ansicht  von  Aut£n- 
RlETH  scn.  und  »Schönlsin«  dass  die  nächste  Ursache  des 
Typh.  nbdom.  in  einem  ent^iueden  enfzütuUicheik  SHU" 
Stande  des  Gangliensysiem»  berulie,  kann  teil  nie  thei« 
len,  da  ausser  den  schon  angegebenen  Gründen  ein  so 
seimeiles  nnd  tiefes  Ergriffenwerden  dieses  wiehtigen 
Nervensystems  mit  den  Eraebeinongen  der  Kmnkheil 
physiologisch,  wie  pathologisch  nicht  harmonirt,  und 
endlich  durch  die  pathulogiscb  -  anatomischen  Unter* 
noehungen  von  BAUteAnTNan,  Louis  nnd  Andbal  diese 
Hypothese  gin^ieh  widerlegt  ist«  —  Daa  Gleieiie 
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giii  von  der  GnosHEi.M  sciieo  BeäaoplaBA:»  das»  üe 
Ursache  fii  einer  Eni»üiidi0^  «bt  MMmmimiiB  tpwt 
seiner  tlänlc  bestehe.  —  Eine  weitere  Theorie  über 
den  Grund  dieser  Krankheit  i8t  die  Exanthem^Theorie^ 
ii'elche  den  Beobiiehlmi^a  naeh  iiielit  weniit  UkiaeKend 
erscheint,  um  so  mehr,  als  das  Wechselverhältniss 
zwischen  Haut  und  Dartnkanal,  reft|^*  ScMeimhaut,  ein 
so  gÄf  wichlf j^es  itft  Die  UiTMiehto  M  disner  Befaaapliuif 
mosstfe  ofenbar  da«^Brseheinen  Mlles  Aoaoehlairs  anf 
der  tiaiit,  welcher  hie  und  da  erscheint,  aber  bei  ge- 
nauer Untersnelianx  sehr  Verschieden  ist,  i^ekeiK  In  den 
meisten  Ffiten  felilt  er,  md  ieh  icl^obe,  dann  er  s^vm 
in  der  Individualität  und  zum  Theil  in  der  Behandlnn/D^s- 
weise  es.  d.  Behandlaug)  der  Krankheit  Nen^;  an  mei* 
sten  aber  Ist  er  eine  Fol^e  der  verindmlen  Bhit* 

bcschafTefriieit.    8ehr  wichti^^  und  fär  diese  Ansicht 
sprechend  war  ein  FaH,  wo  bei  einem  Kinde  nicht  allcfm 
ffof  dem  OS  saeram  sieh  ein  Gesohwir  Mdetov  in  daasea 
rm^eban^   eine   Menjg^e  pastulösen  Aassehla^s  sich 
zeigte,  der  wieder  eben  solche  kleine  Geschworches 
-  bildete  und  äusserst  schmerzhaft  war,  sondei»  nnnli 
in  ^ans  ji^leicher  Weise  auf  der  Bauchdeeke,  der  re^o 
lliaca  sinistra  ent5;prechend ,  ein  grosses  Geschwür 
entstand  und  viele  Geschwurehen  um  dasselbe  hemm, 
und  Alles  dies  gleich  schmershaft.    Ich  verhehlei 
den  Gedanken  nicht,  der   sich  mir  aufdran^rte  un^ 
jetKt  noch  nicht  erlosehen  ist,  dass  In  diesem  Falle  die 
fftaot-ehie  dhntlrhe  Oes^hwirbildan^  öbemahm,  wie  der 
Darmkanal,  und  dnss  diese  Geschwärbiidung>  —  wto 
achon  oben  bemerkt  — *  aus  der .  ibrinearmen  Bist— 
beschaifenheit  hervorgtoir*  HScMe  der  nieiit  brmdi/>:e 
sogenannte  Decubitus  nicht  auch  in  einem  Wechsel^ 
Aehulichkeits -Verhältnisse  mit  den  Dafm^caachwürwa 
stehen  U?«) 


*)  Cfh  Uygek  VII.  ilS.  —  Die  fasse  AM;  vob  Dr.  BAwammM» 
Ist  bie  dato  nock  sekr  leeesawerch.  Ich  Masre  hSefelMst, 
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Die  weiteren  Meindn«:en ,  welcite  sehr  roh  and  un- 
physiolo/2:isch  klin/jen ,  wie  z.  dass  ein  scharfes 
corrodirendes  Gift  in  den  F£Y£A'schen  und  BRUN\KR'schen 
Drüsen  sich  erzeoß:e,  übergehe  ich,  da  sie,  wie  gesagt, 
keine  physiologische  und  pathologische  Basis  haben. 
Wurden  denn  dadurch  nicht  ganz,  die  Erscheinungen 
von  Darni-Entzündungen  —  wie  bei  corros'iven  Giflen  — 
eintreten  müssen? 

Wenn  ich  nun  die  so  eben  angegebenen  Untersuchun- 
firen  über  die  in  Frage  stehende  Krankheit  resumire, 
so  ergibt  sich  über  die  nächste  Ursache  etc.  derselben 
folgendes:  Durch  eine  geeignele  VViKerungs-ConsiUu- 
lion  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1839,  verbunden 
mit  Aem  flehenden  Krankheiis "  Charakter ,  hatte  eine 
Eimcirkung  auf  den  menschlichen  OrganLtmus  8(att, 
die  mächtig  war,  die  game  Blulmas.^e  qualUaäv  zu 
verändern^  resf».  den  organischen  Bcstandttieit  de,H8et^ 
den,  das  Ptasma^  %u  verändern,  und  bei  Entgegen^ 
treten  einer  individuellen  Disposition  jene  Krankheit 
hervorzubringen^  welche  ich  im  Allgemeinen  Typtius^ 
in  specie  Typhus  abdominalis  nenne. 

Als  Beweise  für  eine  solche  allgemeine  Willeruri  rs- 
Conslilution,  die  sich  nicht  alkin  auf  unsere  Gegen«!  be- 
schränkte, sondern  eine  allgejneine  europäische  gcn.-nint 
werden  düifle,  spricht  1)  das  Auftreten  dcf  Krankheit 
an  verschiedenen  Orten  von  Würtemberg,  auch  laut 
Nachrichten  in  München,  Wien,  Berlin,  Petersburg, 
Karlsruhe  u.  s.  f.  2)  Das  Vorkommen  der  Krunkliett  in 
allen ,  besonders  aber  in  den  höhern  Ständen ,  wo 
man  so  gerne  und  schnell  andersartigen  Influenzen 
entgegen  kommt,  und  deren  Einwirkungen  verhindert. 
3)  Das  Eintreten  der  Krankheit  fiiit  dem  Eintritte  der^ 
die  Krankheits- Constitution  begünstigenden  Süd*  and 


Alle  tneioo  Bitten  und  Mahnungen  um  FurCsetzting  dieser  vorzüg- 
Jicheo  Arbeit  bisher  umsoosC  waren.  —  Gr. 
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Sädwedtwinde,  und  4)  als  haoptsäcUiicher  Beweis  for 
•in  soleli  «ulmMpliAriftciies  ^ Agens  Sfiricht  der  isenn 
beobüclilere  Vmsfaiid,  das9,  «1«  za  Ende  Deeembers 
sehneil  andere  Windrichlun^jen  (Nord-  und  nord- 
d8(U«he  Winde)  eintraten,  die  Krankbeit  entschiedea 
an  IfiiLtensitat  und  Intenaitit  naeblieas,  im.  Januar  wie» 
der  mehr  o<fer  wenin^er  schwankte,  bis  ein  Nord-  und 
^ordostwind  vorherrschend  wurde,  der  im  Februar  der 
Kraakhelts-Constilatlon  aojceiiseheiniieh  einen  eatsönd- 
lieh  rheumatisehen  Charakter  ß^ab.  —  Die  Beweise  fiir 
meine  Ansicht:  dass  diese  Krankheit  eine  primäre  Blut- 
krankheit  ist,  habe  ich  bereits  oben  erwähnt. 

« 

4.  CotUagiösUäl  oder  NidUconUagiö^UäL 

Wenn  ich  die  Ansicht  theile ,  dass  jedes  Fieber, 
Stt  wirklicher  epidemischer  Aosdehnan/^  ^ekomnettf 
enr  Zeit  seines  intensivsten  Auftretens  bedino^unora- 
weise  auf  ir«:enJ  eine  Weise  ansteckend  werden  kann, 
80  war  es  mir.  doch  nicht  möglich,  auch  nur  einen  Faii 
ssn  beobachten^  der  für  die  Conta^iosität  der  Krankheit 
sprechen  konnte,  ob^^Ieich  ich  mehrfach  sah,  wie  An- 
verwandte oder  Wärter  sich  nicht  nur  einer  all/remeineii 
Berührung,  sondern  auch  directe  der  exsptrirten  Lnfl, 
der  Hautaua^lünstunnr  u,  g/f.  aussetzten,  und  wena  auch 
mehrfache  Ei  krankunn^eu  in  einer  Familie  gleichzeitig  . 
oder  später  beobachtet  worden  sind ,  so  haben  wir 
dennoch  den  Grund  in  der  oben  erwähnten  Krankheits- 
Constitution  bei  günslio^en  Verhältnissen  des  einzelnea 
Individuums,  wie  z.  B.  Wachen,  Sorgen  ^  Kummer^ 
Mano;el  an  reiner  Luft  n«  s.  w.  zu  finden. 

Ausdehnung  der  Krankheit^  nebst  Anzahl  der 
von  mir  behandeiien  Kranken  ^  deren  GeecMeeAi, 
Aller  ele. 

lieber  die  Ausdehannit  der  Krankheit  ^  aber  ihr 
grösseres  oder  geringeres  Vorkommen  in  gewis««» 


.  /  OriginalabhantUungen,  4t i 

Stadtvierteln  v  kann  der  einzelne  Arst  wohl  keine 

sicheren  Facta  ^eben ,  da  jeder  in  Familien  >virkt, 
die  in  der  i^auzen  Stadt  vertheiit  woiiueo;  —  ich 
konnte  keine  beisondere  Aasnahme  iricend  eines  Stadt« 
vierteis  beobachten;  eben  so  yitm^  gestattet  es  meine 
Beobachtung,  hinsichtlich  der  Ausdehnung  auf  die  ätao<« 
desklassen  Thatsachen  zu  ^eben,  da  meinet  i'raxia 
wenijifer  die  ünnere^  als  vielmehr  die  bemittcdtere  Klasse 
betrffrr* 

Im  Gan7.en  behandelte  ich  23  Kranke^  davon  ^ehör« 
ten  18  dem  v^eibliehea  nnd  11  dem  mfiftniiehen  Ge- 
sehlecbte  an;  —  in  der  Altersperiode  von  11— 15  Jahren 
kamen  4,  von  15—25  Jahren  5,  von  25—40  Jahren  7^ 
von  40—50  Jahren  5,  von  50—60  Jahren  1,  von  74 
Jahren  1  Kranker  vor.  Von  diesen  83  starben  8  rs.  oben}f 
genesen  sind  21. 

C  Behandlung 

a)  Vorbeugende,  Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  dass 
ich  keine  von  denjenigen  Personen  erkranken  sah, 
welche  dicr  dernialeo  herrsehedden  Wassercur-iliethode 
ha!di/g:en,  sieh  tätlich  den  <^anxen  Körper  mit  kaltem 
Wasser  reiben  und  waschen.  Ich  glaube  schuldio;  zu 
seyn,  dieses,  wenngleich  damit  kein  reines  Resultal 
ersweekt  wird,  hier  anznfähren,*  dies  um  so  mehr, 
als  nach  meinen  Ansichten,  die  ich  oben  ausfuhrlich 
entwickelte,  diese  Waschuno^en  nicht  so  ganst  ^leich- 
gältig  erseheinen,  indem  durch  sie  eines  der  UaupU 
Seeretions- Organe  in  höhere  Thätigkeit  versetzt  wird; 
hierdurch  werden  Missverhältnisse  in  den  iSecretions« 
Organen  leicht  ansgegliehen,  besonders  aber  wird  die 
Haot  als  vieariirendes  Organ  ffir  die  Lungen  angespro« 
chen  und  dem  Blute  dadurch  seine  Tendenz,  in  ^inenEnt« 


Diese  leitete  ich  ^unz  nach  dem  Grundiatze:  „Similia  «tmiU 
bo«  curoBi^r/^  —  Kocb.  ' 
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iiiischun£:8proces8  einzugehen,  ^enomineii.  Xkiwu^  i»^ 
ferner,  dass  solche  Wuschnngeo  bei  dem  hScbsten  Grade 
dfBf  Krankkell,  wie  apAter  ß^s^^^  ynxA^  yon  so  weseat- 
liehem  Nutzen  waren. 

Ein  zweites  MitleJ,  welches  erwähnt  zu  werden  ver- 
idttn^  Ist  der  Mereur,  «a/ti6.  H.  iUa  jedoch  meioe  ver* 
MMniasmiaaljr  :r^nnn:e  Erfaiirunic  nur  ikeine  weitere 
Schlüsse  erlaubt;  enOialie  ich  mich  einer  Veratide- 
neinerooc*  In  fdnf  Fullen,  wo  Uebelsein,  Ein/^eoominea- 
hdt  dos  'ICopfeo,  Appetitlosigkeit,  andsttemde  Jialtij:- 
keit,  starke '«Schweisse  schon  einige  Ta^e  vorhanden 
waren,  jedoch  «ich  noch  keine  ^^ieberreactioa  jaei^te, 
Ihat  Mersnr«  aofEalleiide  «Dienst«.  Idh  ißh  IMor^ns  «rad 
Abends  Vioo  Gr.  Weni/s^er  leistete  die  Ipecacuanha^ 
weiche  ich  als  Tioctttroui  6Tropfeaaaf.8'Ujixfia  W^aaer 
anwandte« 

Brechmiltel  aus  Ipecacuanha  wandte  ich  in  einem 
Falle  an^  wo  entschieden  ein  xAHicht- gastrischer  Zu- 
stand vorherrschte  —  mit  schnellem  Erfolupe«  Daice^en 
nahm  ohne  meine  Zustimmon^  einer  meiner  Kranken 
als  Vorbea^un|i:smittei  ein  Emeticnm,  und  der  Typhos 
abdom»  brach  alabald  aas*  ich  will  mich  «ieht  in  diso 
Kritik  Aber  dte  Wirknnur  der  Sreehmitlel  in  dtener  fi|d- 
demie  einlassen,  glaube  mich  aber  dahin  Mszusprechea 
fär  berechtigt,  dass,  wo,  ein  soichor  gastrisch -ipallMi- 
ler  Charakter  vorherrschend  war,  dieselben  von  Nntnen 
waren,  hingegen  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Krank- 
heit mit  80  schnellem  und  aasserordentlichem  ^Sinken 
der  Krftfte  sieh  eiostellte,  gewiss  eher  sehtftich  als 
nützlich  seyn  mussten  und  den  Krankheitsprozess  be- 
förderten. 

b)  ^jiedetfe,  eurotioe  BekituMumg.  Bs  wam  Hör 
Mflleiy  weiche Idh -in  dieser  Epidemie  anwandte:  ipecacy 
Mercur.  9oiub.  JET.,  Phosphor^  Arsetäk  und  kaUc  Wa^ 
Mchungm, 

tpeeae.  wandte  Ich  im  Anfange  der  Epidemie  nnd 
beim  Beginne  der  Krankheit  an,  sah  Al»sr  keine«  Kuj^j^t 
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\m  Mir,  qiid         j^^^wf^fP  imK 
JiiD^e^en  war  *  - 

Mercur.  MoL  A  MlUei,  das  sieh  mir  in 

Apftto^e  4^  Kr^ikbeU  (Alle  S  Standen  Vi«o  Gr.)  von 
jrfosser  Wirksamkeit  zei^g^te.    Ich  g^ab  es  besonders 
^erne  da,  wo  die  Kruokbeit  nur  so  allmahii^  auftrat,  wo 
JiilUi|(keit,  Uebeleeyo,  selbet  Erbreehen,  heftiger  Kopl- 
^hiners,  diek  belebte  Zun^c,  die  nieht  so  sehneil 
^r^^k^n  wurde,  vorhanden  waren,  wo  also  das  L  ehel  nicht 
grcMf^em  Stnrine  auftrat«  aondero  ich  mocbte  aa|»eQ, 
Bßiße  Stadien  genan  durchlief.  Bs  i^lan^  mir  dadurch, 
der  Intensität  der  Krankheit  vorzubeua;en,  und  w;)s  mir 
il^j^wünscht  war,  fc^gelmässi^e  Stühle  zu  erhalten  Kam 
4ijif  l^iniiikbfiit  90  aldrmii^b,  das«  die  Kräfte  /gleich 
anfs  tiefste  sanken,  die  Zon^e  trocken  war,  Nachts 
Delirien  eintraten  et^««  so  /s^ab  ich  den  Phosphor  (alte 
ß  Stunde*       Gr.«  an4  bei  beftifcm  Grade  den  Alka« 
lielPbas^ori«  Alkohol^  ao  viel  er  Phosphor  anfanlöseQ 
vermag),  und  bebarrte  streng  auf  dessen  Gebrauch. 
Traten  nun  am  6.  bi^  7.  Ta^^e  Diarrhöen  ein ,  welche 
liber  me  b^enlencl  wurden,  so  gab  ich  das  ^reettictni 
album  an  Viooo,  Vioo,  selbst  Vso  Gr.  pr.  ,  dosi  alle 
3  Stunden i  gewiss  borte  die  Diarrbde  naeb./^wei  Jj^en 
fV^hon  a^nf ,  niul  ea.  trfi(,yeiMo|üfq9ff  «in«  ^Segen  iim 
Verstopfung  wendute  .leb.  nADhta  (dk>ch  zn weilen  Arse- 
nik -  Klystiere)  an,  wenn  sie  auch  4—6  Ta^e  andauerte, 
da  bei  meiner  Behandlung  Jn  den  ersten  Tagen  laai 
immer  r^guliier  Stnhi,  eine  A|ibl(nfnng  von  faeees  mup 
nicht  wahrscheinlich  war,  und  endlich  von  selbst  Stuhl 
einUAtf  Wenn  am      bis  4.  Tage  der  Unterleib  sehr 
g^upimti  Iduo^d  WUT,  «0  gab  ii;b  stets  Phosphor  fos^ 
und  wenn  sieh  mit  der  Diart hoe  suglelch  Meteorisnm 
einstellte,  so  gab  ich  den  Phosphor  abwechselnd  mit 
Araenik«  Bei  aebr  starkem  Heteonsmoa  legte  ich  noch 
leinen  grossen  Streifen  Blasenpllaster  von  der  regio 
iliaca  dextra  bis  zur  sinistra,  um  auf  der  Haut  einen 
ähnlichen  Process,  wie  im  Darmkan^le,  aa  erz^u»^ 
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^en^);  auch  f^ah  ich  mehrere  Klysti^re  ans  Klefoir- 
absud  mit  Vso  Gr.  Arsenik.  Nicht  selten  und  bei  lanji^er 
Hauer  der  Krankheit  verlor  sich  ilieser  MeteortmMi 
und  eraehien  wieder  Rom  dritten  ond  viertelt  Mal«  Amt 

• 

diese  Weise  bandelte  ich  mit  dem  Arsenik  beharrlich 
fort,  bis  Geneaunii^  eintrat,  und  guh  nnr  dann  wieder 
Phosphor  dazwischen,  wenn  die  Kräfte  sn  sinken  be- 
gannen. Kamen  Krisen,  so  wardc  der  Arsenik  noch 
tü^licb  S-— 3  Mal  angewandt.  In  dem  oben  an^eführteA 
Falle;  wo  so  starke  Blutungen  dorch  den  After  ent« 
standen ^  fj;ab  ich  Kreosot- Klystiere,  worauf  jene  als- 
bald nacliliessen. 

"KaUe  Watdmngen.  Diese  zeigten  sich  mir  von  aosh- 
gezeichnetem  Nutzen,  und  wenn  ich  nicht  Kranke  ohne 
diese  iwo  Vorurtheile  deren  Anwendung  verboten)  ge- 
rMtel  hfitte,  so  wurde  ieh  denselben  die  grösste  Wir-- 
kvng  zuschreiben.  Ihre  Indication  sah  ieh  besonders 
da,  wo  die  Haut  ganz  trocken,  eici  calor  submordax^ 
anhaltende  stille  Delirien,  keine  Einleitung  oder  Stre«- 
ben  zu  einer  Krisis  vorhanden  war.  Contratadieirt  fand 
ich  sie  nur  dann,  wenn  Krisen  ^eintreten  wollten  oder 
wirklich  vorhlind^n  waren«  Selbst  die  Durchfälle  contra- 
indieirten  "sie-ntclit.  —  Nachdem'  ich  vorher  mit  warmem 
Wasser  eine  allgemeine  Waschong  im  Bette  vornehmen 
liess,  folgte  nacb  12 -^tö  Stunden,  die  ganz  kalte.  Elm 
wurde  am  obern  Theile  des  Körpers  ano;crano;en ,  nii 
einem  von  Wasser  durchnässten,  aber  wieder  auso^-e- 
wundenen  Flanell -Lappen  schnell  und  stark  gerieben^ 
daiin  gnt  getrocknet^  und  so  /ort'  der  gan%e  Körper 
behandelt.   Auf  diese  Weise  wurde  sichtbar  dem  Kor-* 
per  eine  grosse  Menge  Wärme  entzogen;  der  Kranke^ 
wenn  vorher  nie  beim  Bewosstseyn,  kam  ssu  sich,  blieb  eei 
längere  Zeit,  ffihlte  sich  äusserst  behaglich;  es  fröstelte 


*)  Wörde  ieh  wieder  tolcke  Fälle  belcommcD ,  so  üess  icH 
Smd*  iior  den  Unterleib  aogt.  e  lare.  en.  bis  zur  Geschwürbil-- 
dunf  einreibeo.  —  Koch.  * 
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ttm  nie,  er  beprebrte  das  WÄtehen  eniiUeli  selbst ,  wenn 
'  er  nur  einen  freien  Augenblick  hatte.  Dieses  Verfahren 
wtunici  feden  Tnic«  jn  selbst  sweinsal  tü^lieh  wiederhoUi 
und  so  lange  fortgesetxt,  bis  die  Haot  ibre  Troekenbelt 
verlor  und  anfing,  etwas  thätig  zn  werden.  War  diese 
Vorbereiton/c  der  Krisen  geschehen ,  so  liess  ieh  ein 
•Illifemeines  warmer  Bad  ao%venden,  ond  erwartete  die 
Krisen  selbst,  welche  dann  bald  erfolgten.  Während  bei 
den  kalten  Waschungen  nie  Erkältung  y«u  befärehten  ist, 
aneh  der  Kranke  nie  öber  Kälte  klagt,  tritt  gern  naeh 
dem  warfloem  Bade  eine  Erkältung  ein ,  —  der  Kranke 
empfindet  fast  immer  auf  dieses  ein  leichtes  Frösteln; 
desswnipen  erwirae  man  daa  Bett  sebr  gnt  und  dieke 
den  Kranken  luftdicht  zu.  Bei  solchen  Waschungen 
siebt  man  immer  mehr  oder  weniger  Ausschlag  ent- 
stehen  y  der*,  bei  einem  Hädehen  gann  pnatulos,  am 
kreosbeln  und  auf  der  Banehdeeke  geschwurtg  wnrde. 

Die  Reeonvalescenz  ging  niemlicb  langsam ,  ond 
dauerte  3  —  4  Wochen ,  während  welcher  Zeit  die 
grösste  Vorsicht  in  der  Diät  etc.  beobachtet  werden 
mosste.  Bin  Haoptkriterium  war  aoeb  bier  noch  die 
Empfindliebkeit  des  Unterleibes,  was  mit  der  Heilung 
der  Darmgeschwüre  im  Zusammenhange  steht* 

7.  ResuUaie  der  vorgenommenen  Uniereuckmgen, 

'    Leichenöffnungen  eic. 

Leichenöffnungen  konnte  ich  von  den  zwei  Verstor- 
benen nur  eine  vornehmen,  und  bekam  auch  hier  nor 
die  Erlanbnissv  den  Unterleib  öffnen  so  dtfrfen.  Pat  starb, 
wie  ich  oben  sagte*),  unter  Jeu  Erscheinungen  einer 
schnell  eingetretenen  Peritonitis,  und  die  Section  wies 
rine  stark  erbsengrosse  Doreblöclternng  jm  Anfango 
den  Colon  an  der  lleocoecal- Klappe  nach,  in  deren 
Nähe  noch  mehrere,  theils  in  der  Heilung  begriffene^ 
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theils  nofti  frische  Geschwürchen  vorhanuen  waren. 
Die  Däon-  und  DickdaruLe  wareo  auf  ihrer  Periteaeal- 
flüclie  Bit  eiaes  atarkm,  diekea,  ^Widk^ymmm 
Cxsttdat  Meraoiiren,  der  Ddiiadam  sieoiHch  alark  ^e- 
röthei,  die  andern  Uuierleihs  Organe  ^aiiz  gesund, 
laber  vöUi^  blatieer. 

Bei  der  Aaaealtatien  fand  leh  ^ewöiMülßb  |?exen  d« 
6.  bis  7.  Tas:  hin  einen  trockenen  oder  pfeifenden  Ras- 
sellOR,  der  sich  bd  einem  lodividMam  später  in  starkes 
fiMieioirasaela  «mlUiderte,  wie  wir  ea  bei  beftifct 
Lonfj^tn -Katarrhen  Anden.  Aiiftillend  war  mir  in  einen 
l<alle,  in  einem  Theile  des  obero  Lappens  der  rechten 
iiufl^e  gar  kein  Athemgerlkiach  jpef onden  u  linken  ^) 

Den  i&  Mim  18IA. 


2)  BeUrag  zu  einer  umfassenderen  Pfiff wfg  4^ 
Aisparagm  qfficmaUs.  MitgetMIt  wm  Or.  Jüsepk 

BvcnNEB,  zu  München. 

Der  Gebrauch  des  Spargels  in  der  Kucbe*^)  ist  allerg 


netmeiife  (Metneüla  fieedala  L.)  geb^rle  schon  bei  den 
Römern  zu  den  geauchiesten  Leck^rqien.  In  Ravenna 

^  Bs  wire  aekr  waiwclwMwertfe»  wein  msIsb  flerm  CMiafn 
-»•a  4miiSBitss  Orten«  wo  dtetsr  Typliat  ?«rlaun«  thra  BrAdUnina^a 
•sob  silUksiles  wiMes«  wjlr  aaf  iPtfse  Weise  sla  sldmM 
Besnltat  erhielte». »  Kocs* 

**)  Hr.  Dr.  Kammsbss  BS  Ulm  Bsd  Hr.  Dr.  WoLreoen  sa  Alzey 
in  RheiDheuen,  haben  schon  Tor  eiii1|[er  Zeit  ober  den  Typhus  ab- 
dorn,  ihre  zahlreichen  Erfahrangen  in  der  Ilygea  mitza (heilen  Mir 
ireraprochen«  Gewiss  werden  diese  Herren  Q»)leam  «e  wefA 
jee  ihre  Zeit  nur  erlaubt.  —  Gr. 

Von  Asparague  sIbM  I«.  werden  die  jungen  Sprossen  in 
Spiuileii  nnd  Portugal  affessen,  die  vea  Aep,  saromtosa»  JU  Ii 


als  der  In  der  Medieln. 
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vorzüglich  wusste  »an  .len  Spargel  ^»  f^,  ^"/jf.^"' 
dass  drei  ein  röu^isches  Tfuud  ^ ''"  "'^ÜVr 
Die  wilden  Spargeln,  die  ebenfalls  in  der  Jugend  esnb  r 
sind ,  hiessen  bei  den  Römern  Corruda  (P/m.  l.  c) , 
reiches  der  eigenihümliche  Name  dieser  Pflanze  .st; 
denn  Asparagu*  bedeutet  nur  die  Wur.elsprossen  d.e 
zum  Gebrauche  der  Küche  abgeschnitten  ^^^'^^^^^f  ' 
bist.  16,  36.).   Erst  durch  die  Wirkungen,  welche  der 
Sp.rgelgenu88  an  Gesunden  hervorbrachte    «-ard  man 
.nfmerksam  gemacht,  da.s  er  dergleichen  Uebelbcfindej^ 
»u  beseitigen  vermöge.   Ein  Hämoptoiker  bekam  nach 
reichlichem  Spargjlgenusse  Blutspucken*);  be.  Poda- 
eristen,  wie  Pexcovius  und  Schröder  angeben,  be- 
schleunigt er  den  Anfall**).   Ehbhabd  beobachtete, 
dass  die  Hämorrhoiden  stärker  darnach  flössen.  Ha.- 
MONT-*)  sagt,  dass  Spargel  den  Stein  crwuge,  wahrend 
ihn  G«OFFROY  als  Präservativ  dagegen  empfiehlt.  Uass 
öbermässiger  Spargelgenuss  Blutharnen  verursachen 
könne,  findet  sich  bei  allen  Autoren,  die  aber  d.esen 
Gegenstand  gehandelt  haben,  angeführt,  obwohl  die 
Beobachtung  hierüber  schon  sehr  alt  ist  •*«•). 

Die  Spargeln  sind  von  Robiqubt  und  nachher  von 
Vaüqu£i.in  und  BoBiouBT  gemeinschaftlich  nntersocht 
worden.  Der  letatere  presste  die  Stangenspargeln ,  so 
wie  sie  gewöhnlich  als  Speise  benülzt  werden,  «w. 


*>  QuABiN,  animadv.  pract.  p.  66.  —  B. 

*♦)  BORRHAAVR,  Aphof.  1858-  —  van  Swiktkn  ,  Comment.  vol.  I. 
p.  306  und  vol.  5.  p.  306.  —  B. 

♦•*)  De  llthlasi  c.  15.  S«  17.  In  wie  weit  beide  anichelnend  wider- 
sprechende Ansichten  aich  bewahrheiten,  mögen  fernere  Versuche 
»n  Gesunden ,  die  grosse  Gaben  Spargelllnctur  nehmen ,  durch 
Untersuchung  ihre«  ürlnes  Bachweisen.  V«rgl.  Lobb,  de  tllssohr. 

calc.  p.  43.  —  B. 

***♦)  LAN7.0NI,  is  aci»  nat.  cur.  vol.  t  oba.  ö«.  p.  178.  —  Süvüvk^ 
Dias,  de  inezspectato  medicaineiitorum  effeclu.  Ual.  1739.  $.  7.  — 
Bkrgii  mat.  »ed.  vgt.  p.  «68:  Nävi  f^ieminam  generosam,  q»»« 
poat  esum  Asparagi  plerumque  mictu  ciuento  vexatur. 
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und  untersachte  die  ßestandtheile  des  Dianes,  unter-- 
iiess  aber  gänzlich  die  Untersuchun;g:  des  Aus^epress- 
teil,  welches  das  nach  dem  Kochen  der  Sparn^eln  soriiek- 
bleibende  Nahrungsmittel  ausmacht,  während  dao;t7:en 
^die  Bestandtheile  des  äiafles  von  dem  Wasser,  womit 
ale  fcekocht  worden,  aufj^enommen  werden.  —  Oer  Safi 
ist  onklar,  ^elbh'ch  nnd  von  anan«:enehmem  Geroche; 
durch  Kiitriren  lasst  sich  ein  grünlicltes  Färb  wachs, 
vermischt  mit  Pflanaen*Ciweiss,  abscheiden.  Kochender 
Alkohol  Eieht  daraus,  mit  Hinterlassung^  des  Eiweisaes, 
Wachs  ans,  das  sich  beim  ErkaUen  absetzt,  und  nach 
dem  Verdunsten  der  Aufldson^  ein#&bes,  grünliches,, 
scharf  schmeekendes  und  vielleicht  mit  Oel  verhiiseh- 
tes  Harz  zurücklässt.    Beim  Aufkochen  des  filtrirten 
Saftes  setzt  sich  noch  mehr  Pflanzen -Ei  weiss  ab. 
Wird  der  jj[^eklirle  Saft  sor  Syrapsconsistena  ab^i^e«- 
dampft  und  einin^e  Ta«;e  lan«^  an  einem  kühlen  Orte 
stehen  gelassen ,  so  schiessen  darin  Krystalle  von 
Aspara/(ln*)an.  (Ver^l.  Bebzkliüs  VII,  p;317.)  Ausser- 
dem enlhUlt  der  Spar^relsaft  essio^saares  und  phosphor* 
saures  Kali  in  ziemlicher  Men^e,  phosphorsaüren  Kalk, 
eine  in  Alkohol  lösliche  SubstanzM  die  von  GallilpfeU 
Infosion  gefällt  wird  ond  dem  Stirke^mmi  gleieitt, 
Extractivstoff  und  endlich  einen  Faserstoff ,  der  von 
Alkali  gelb  und  von  Sänre  rosenroth  wird« 

1)  N.,  ein  kräftiger,  o^esunder,  jun/i^erMann,  M  Jiihre 
alt,  von  biliöser  Constitution,  scinvarzhaario: ,  hat  die^ 
wärfelii^  zerkleinerten  Sparjic^Isprossen  mit  Wein|ceisr*i 
übergodsen,  nach  eini«^er  Zeit  ausgepresst,  ond  mit 
dieser  Tinctur  Versuche  angestellt,  deren  Resultate 
hier  folgen : 


Das  Asiwnigio  MU  aaeh  Dvloh«  in  4er  Wmel,  worin 
iS09  von  RoBiouKT  entdeekt  wurde.  Weitere  Untersnehungen  luiter-« 

blieben  lange  Zeit.           fand  Bacon  in  der  Eibiscbwurzei  eine  an 
Eesigaäure  gebundene  organische  Basis,  welche  er  Althein  nRDnte. 
HsiWY  und  PLisaoN  bewieeen  »ber  die  Identität  von  Althein  undj 
Aspsmahi«  —  .Äi.   -  I.  .  ■ 
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»H^  Jiar%  ii  Uhr  MM^9,  80  Ttopfen, 

BhU  nach  dem  Einnebmeii  Taumel  im  V^orderkopft^ 
spater  Druck  in  den  Schlafen,  vorj&öglicb  links.  Kühl- 
iiiid  hdriNireB  Faisiren  de«  Uenzens*),  aach  bei  nftasi- 
l^er  Beweg^uD^.   Vermehrte  Speichel- Absonderung. 

Nachmiilagg  3  Uhr  60  Tropfen. 

Vermehrte  Gesichtswlirme,  leichter  Schwindel,  Scbl&f- 
ri^keil  und  Gähnen«  Stechen  rechts  an  der  Eichel.  Bs 
seht  weni^  strohgelber  Urin^^)  ab,  der  sogleich  beim 


*)  Ela  an  Hersklopfen  leidender  angesehener  Mann  In  Paris 

glaubte  eine  Linderung;  seiner  Beeehwerden  su  erfahren,  so  oft  er 
Spargelo  gegessen  hatte;  er  kam  dadurch  aufNlen  Gcdaokeii^  sich 
einen  Spargelsyrup  bereiten  zu  lassen  und  diesen  aurzuheben  für 
die  Jahreszeitea,  wo  es  keine  Spargeln  mehr  gibt;  bei  dem  Ge- 
brauche dieses  Syrups  fühlte  er  sich  wesentlich  erleichterL  Diese 
*  Beobachtung  (heilte  er  seinem  Arzte  mit,  der  dann  auch  selbst  Ver- 
auehe  anstellte ,  welche  seinen  Erwartungen  vollfcooiaiea  ^  eni- 
sfradM.  — •  Naeh  Baovssais  soll  der  Spargel  vorzugUeh  das  Hers- 
Jilopfca  mindern^  (FaoniBP's  Notlaen  S6.  n.  S23.)  Aehnliche  Beob- 
aehtunseo  maehten  ANDRATi,  FovomBR,  Sbrrbs  bekannt.  Hrvfeldbr 
fand  den  Spargel  bei  Herzkrankheiten,  namentlich  bei  Hypertrophia 
cordis ,  ferner  bei  Anasarca  nach  acuten  Exanthemen,  bei  Milch- 
schorf und  bei  leichten  Ausschlägen  der  Haut  heilsam.  —  B.  ^ 
Es  genügt  nichts  die  Abänderung  der  Farbe,  der  ConsistenB, 
des  GehaUps  des  Urins  au  beobachten,  sondern  wir  nfissen  aneh 
In  vielen  natürlichen  und  künstlichen  Krankheitsfornien  die  ve^-' 
aehledenen  Verhältnisse  des  kranken  Harnes  zu  erforschen  suchen. 
Vegetabilische  Subitanzen  vermehren  überhaupt  die  Qoantitftc  de« 
Harnes^  vermindern  die  Ham^  und  Phosphorsfture,  und  produelre«- 
mehr  ve;n;etabili8chc  Säuren  in  demselben,  unter  welchen  die  Benzoe- 
säure am  meisten  hervorsticht.    Urin,  nnch  dem  oftern  Einnehmen 
von  Spargcltinctur  gelassen,  reagirte  stark  sauer,  und  enthielt  im 
Bodensatze  Purpur^äure.  —  In  dem  Urin ,  der  Nachmittags  nicbt 
gleich  nach  dem  Essen ,  sondern  erst  beiläufig  um  d  Uhr  abging, 
bewirken  Sfturen  keinen  Niederschlag,  aber  hellere  oder  dnnkiere 
Fflrbung,  nach  l8  Stunden  Ihnden  sich  jedoch  einige  brftunllehe  Kiy- 
stalle  aus  phosphorigter  SiSure^  mit  Natrum  und  Anunonlak  ver- 
bunden. —  Aeid.  mur.  fiirbt  den  Harn  nach  Zusata  von  Salpeter- 
säure roihlich.    Auf  Zugiessen  von  essigsaarem  dlei  bildete  sich 
ein  reichlicher  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Blei,  das  auf  Zu- 
sata von  Essigsäure  sich  nicht  auflöste,  indess  der  obenscbwebcnde 


L.«i88eii  IHlbe*  ond  voH  weisser  StftAehtoMs^;  imh 

4  Stunden  hatte  sich  ein  vveisäflockiger  Bodensatz  ab- 
gesetzt und  der  Urin  sicti  gekl&rt^  dlircli  ächittekt 
verlor  sieh  der  Sfttsß,  und  es  kamen  die  weisrseo  StioV-^ 
<fhen  wieder  ztim  Vorscheine.  Nachdem  der*  Harn  we^-* 
gjeachättet  und  das  Glas  mit  Wasser  aasgesdiweiikt 
war )  sei^^ttt  sicli  an  Ji^n  -  Wanddogen  desselben  ein 
deutlicher  Fettgebalt. 

Anfstossen;  Hagen  winde.  Druck  an  der  .Sftirne  nif 
Eingenommenheit  des  Vorderkop/es ;  Brennen  der  lan- 
gem Häufiger  sparsamer  Urinabn^anof,  vorher  das  Ge- 
füMvsAsisleok«.  eti¥aa.  in  der.  Uaroröhre,;  dabei  leichtea 
Brennen.  Hnrndrang« 

Vermehrter  Durst; 

läjrhölite  Schürfe  des  Selivermögens. 

*  SS.  März. 
Beiin  liih*waeti(en ,  als  N.  sich  aosstreekte, 

Klaramschmerz  in  der  rechten  Wade,  dass  er  schreien' 
UiöcUte«  durch  Reiben  gemindert.  Der  rechte  Fuss  blieh 
dMi  gansen-  Tag.  uher  sehwäeher,  als  der  linke« 

Um  7  Uhr  Morgens  70  Tvopfem 
Urin  eigi^uthamlieb  riechend 


klare  Uria  eine  Spur  erytUisclier  Säure  zeigte.  Aeholicli  verbieU 
«toh  «alpeter8iiure»^.Sili>er)  nur  das«  die  erwähnte  Savre  »uf  ZuiiaUi, 
van«  SalRCtertäure  dacoli»  4ie  karmoittaMtb«-  Farbuaa  «leiitiiclier 
henwirtwit».  BalkariMMr  in,  Uetertchuase  asaaeaetitl,  bildete  aia 
•ebleiMlfi9.sallerlaMlMir^t  darchalelitigea  Sedlmeat  ?oi^  weisser 
Varte;.  ilief  IMOeche.  unA.  plioapborlale  Siore  war  Im  Zuataade. 
laiilger>  Aaflösung,:  weaaMrei^ea  viel  Kalkwaaaer  xor  Sftttip^aDs 
erfanlerflch.  war. — Galläpfel,  LaciDus  und  salpetersaure  Pottasche 
UesMQ^  ausser,  dem  NieclerscUJag^  eiu  Fettbäutcheo .  erscheloeo.  • — 

4t)*  SiMoa  SkTMi,  de  allbrenter  g.  s;  erwihat  saenfe  daa  el^aa^ 
tbtolteVea  GbrueVea«  dea- «Mr  CJrNi'  vo«'  Spttrgel  erhalt.  —  liMb> 
VÄliiiiBtAiim  (A^otbeKer^-Dexlfttoa  i;     89V)  fa«  er  geraspelCMt 
riirschborii  fthnir^h  »  «aeV  lIintaAT  V,  Vit  dem  von  Gcraniam 
rubertianum.  —  Bl  ' 


m  « 


Anfireg^nt  4m  GewlileeMslffiehM ,  erhMHer.  Oe* 

schleehfstrieb  Ab^ran^  vieler  Winde  **3.  Rxospern* 
Ulli  Hostenreiz,  es  will  sieb  der  Schieim  nicht  los- 
IrttiQM.  UMteMtMM,  4m9  m  ihm  hebt»  Eine  8Mind# 
darauf,  Racb  dem  OtniMee^ee  Frölieffiekes,  Hess  der 
Hasten  nach.  Brustbeklemmon^.  8chlifri/B;kei't  und  Gib- 
aen.  VoUheitsgeföhl  des  Unterleibes.  VenMbrle  Wime^ 
UilB  hell,  aher  fibelrieebend 

Üm  halb  S  Uhr  aO  Tropfen. 

Pressen  in  beiden  Schläfen,  durch  Druck  auf  dies^ 
ben  vermehrt.  i$chwere  des  Vorderhauptes.   Der  a^ 
4'  Ubr  f^eiactoene  Urin  war  wieder  trfibe^  später  klärte 
er  sich  aber,  und  bildete  einen  weissüocki^cn  Boden« 
iatab. 

24.  März,  um  7  Uhr  100,  um  8  Uhr  60  Tropfen. 

6dioa  vor  dem  Einnehmen  leise  Andeirtungyen  vwi 
Wadeaklamm,  An^lfeoder  Hasten  mit  Braetaiiiiieao»«. 
menheit,  es  geht  viel  Schleim  ab.  Angreifender  Husten, 
der  ihn  zum  Brechen  rei%t  und  Wasser  in  die  Xuf^ßXk 
treibt  Sdsalicb  fader  Mand/ceaeiimacfc.  Faal  beatindj^aa^ 
llfiuspern  mit  Rauhheitsofefuhl  im  Halse.  Brustdrücken 
nach  dem  Frühstücke.  Das  Stechen  beim  Einathmen  in 
der  linken  Brastaeite,  weletiea  sieh  gestern  Nachmit- 
tags nur  angedeatet  fand,  tritt  beote  deatlieb  hervor, 
ist  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Es  fahrt  ihm  im  Sitzen 
dareb  daa  Krena  in  die  Gegend  der  Baaabwirbet 
llei«  Haatra  Würben.  Kaeiim  'm  der  Nabelge^nd,  4im 


.«3  Ble  Allen'  leltetea  von  iea  ioi  fifparg ei  eathaltsnea  orlaCtea 
0alsen  dfe^  betoaden  dis  GescUeehtofooetloa  «rregeade  Kraft  ab. 
Diese  ^Wirkaaa  echelBt  aber  aecuadar  dorck  daa  nrepoetlaeke 

&y%iem  verniUtelt.  Gaoss,  diätel.  Haadb.  Leipzig  IS^I.  p.  150.  -  a. 

*•)  a.  Kanada  LebeaaQfdaaaf.  p.  99.  —  a. 

Laadenweb,  Schaiefsaa  aea  Biabaraiba.  (awwaaay  p.  OÜJ— • 
Lenclenweb.  (TABBMiJrMeNmm.)  —  Spargel  bekaanat  deaoi  gal^ 
die  mit  Hüftweh  beladea  aiad.  <LoMWBRue  und  laAevs.)  <—  a. 
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hi'i  Berulirun«:  schmerzt*  —  Die  Urioabsonderung  fud 
Ml  biflier  nicht  vermeiirt* 

Andsrltalb  Slimdea  naeli  Tiach  M  4«r  lim  wteder 
träbe,  ohne  dunkel  äu  seyn,  mit  fmnen  SlAnbchcii,  4i0 
bei  Verdünn un^s:  des  Urins  mit  destiilirtem  Wasser  erst 
reekt  deotUeh  zom  Voraeüeine  kamaien.  Ceffucli  de« 
Urins  wie  früher*). 

Der  über  Nacht  stehen  gebliebene  Urin  bildet  an  den 
Wmdungm  des  Topfes  einen  röthlichen  Niederschlag. 
'  Slnhl^ang  Naebmitlaics  nicht  erffiebig;  sonst  trat  re^el- 
immig  Morgens  Stuhlgang  ein.  Abends  Zwieken  im 
§eibe  unter  dem  Nabel.  Engheit  der  Brust,  vorzuo:lich 
beim  Schreiben.  Um  10  Uhr  Abends  vor  dem  Ein- 
schlafen ÜSlehen  in  der  linken  Zehe,  an  der  er  sich  als 
Knabe  mit  einem  Beile  verwundet.  Morgens  vor  5  Uhr 
e^aeht  er  mit  Uebeikeit ,  darauf  viermaliges  leichtes 
erbrechen  der  Abends'  ^noss(enen  Speise,,  mit  Galle 
und  vielen  Schleim,  darauf  kothig  gHllichter  Darch- 
f«ll^>,  ei«»e  Viertelstunde  später  nochmaliges  öfteres 
Brbreeheii  mit  mehr  Bt.*schwerUchkeit.  Der  bierHuf 
gelassene  ürfti  (von  i^erlnger  Uen^e')  ist  weit  trfib- 


*)  Der  eigenthümlu  he  Geruch  des  Haros,  durch  SpargcIgeDHM. 
fcervorgebracht,  wird  dein  Asparagiu  wohl  mit  ünrei^ht  zugeschrieben, 
saaal  da  die  Althäa  und  Beinwellwurzel,  die  mehr  Asparagin  hal- 
len» eise  ibniiche  Wirkun;;  nicht  hervorbriii|;en ;  derselbe  häD^e 
vtotiMitf  voa  der  harxiseo  SabsUui»,  die  JotoNflON  erw&hat  und  die 
hAWOB  nad.  Sasiaaas  aas  dem  ffareachyoi.danuu  gepresacea  Spar- 
gela  dargeetelU  heben.  Dae  aleoliolische  Bxtract  deseelbea  wurde 
Bttv  äledea  gebraebl,  uad  schied  wfibrend  des  Abdaaiprens  eise 
gruoe  Substaaa  reiebllch  ab,  von  welcher  eie  Theil  sich  aa  die 
Wand  des  GefSsses  eolegte,  und  ein  anderer  in  Koaelchen  aoT  der 
Flüssigkeit  schwamm;  durch  Deeantiren  abf^esehieden ,  zeigt« diese 
SubstanTS  (Joh\so\\h  Uurzstuff)  alle  Charaktere  eines  fetten  Oeles. 
Dieses  Spiirsel-Oel  ist  dunkelgrün  und  sehr  flüchtig,  Ton  aroma- 
tischem Gerüche  wnd  unangeoehmem  Gcschmackc,  und  bei  12*  von 
aer  Consistenz  eines  welchen  Fettes,  Alcohol  uad  Ae(her  lösen 
ee  lelfiht,  ScfawercJssure  unter  Röthung,       B.  , 

^  Spargeia  crüffaea  die  Leber«  (ZwiMaan»  !•  aO  ~~  B. 
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• 

molkijs^er  als  sonst.  —  Verrenkuno^sschmerz  *)  beim 
Gehen  (viermal  am  Vormittag,  den  25.  März),  am  rech- 
ten Schenkclh^inhaise,  was  ihn  am  Schnellgeben  Jiin- 
dert  und  ihn  zeit\teise  zum  Hinken  zwingt.  Deutlich 
trat  weiter  keine  Erscheinung  hervor,  wohl  aber  spürte 
N.  verschiedene,  nicht  zu  beschreibende  Befiodens- 
Verinderungen. 

26,  Märst,  7  Uhr  Morgens  60  Tropfen. 

C^onstant  war  den  ganzen  Tag  über,  wie  früher^  Hei- 
terkeit des  Geistes.  Der  Verrenkungsschmerz  kommt 
heute  beim  Gehen  wieder.  Reiz  zum  Räuspern  und 
Husten  weniger,  als  vor  zwei  Tagen.  Undeutliches 
Gefühl  von  »Stechen  in  der  Herzgegend,  nach  Tisch. 
Herzklopfen  mit  ängstlicher  Unruhe,  durch  Bewegung 
und  Treppensteigen  erhöht. 

Um  2  Uhr  20  Tropfen, 

Um  4  Uhr  Kreuzweh  am  Anfange  der  falschen 
Wirbel.  Brustdrücken ,  beim  Einathmen  Spannung. 
Gefühl,  als  ob  die  Brust  hohl  wäre,  bei  äusserer 
Schwere  derselben. 

27.  Mär%^  um  7  Uhr  Morgens  200  Tropfen. 
<Kopferarliger  Mnndgeschraack.)  Reiz  zum  Räuspern 

oder  Husten,  tief  vom  Halse  ausgehend;  der  Schleim 
löst  sich  heute  leichter  bei  jedem  Hustenstosse ,  ohne 
dass  es  zu  dem  eigentlichen  Kotzhusten  kommt.  Zer- 
schlagenheitsschraerz  der  Muskeln  in  der  Mitte  de» 
Schenkels ,  für  N.  das  Gehen  beschwerlich  machend, 
vorzoglieh  wenn  er  die  Stiege  herabgeht.  Bei  Berüh- 
rwig  dieser  Partien  Wundlieitsschmerz.  Der  rechte  Fuss 
leidet  weit  mehr,  als  der  linke.  Puls  unmerklich 
•eimeller.  —  Es  fährt  im  Sitzen  plötzlich  durch 
die  rechte  Brusthälfte,  dass  N.  aufhüpft.  (10  Uhr 
Morgens.) 


«)  Dolorem  io  niembria  luxati«  oriura  sedftt  AsparagiM.  (Tracw.) 

IJYGKA.  R.I.  XII.  -      '     .  2S 


434  (hi^Mbhanikl9i§en» 

'«8.  mär%,  Morgens  7  Vhr  80  Tr^f^en. 
Her  Dran^  der  Geschäfte  hinderte  mich  hMe  Ml 
genauer  Beobachtung.  Die  meisten  Beschwerden  ver- 
gchKiDioerten  sich  bei  Bewegron/r,  öfter  trat  Hershlopfea 
ein;  die  örustbekleinmanff ,  die  8pennon«:  bein'Tief- 
äthmen  erhöbt,  Andcutiin«:en  von  Lendenweh  u.  a. 
dauerte  den  ganven  Nachmittafr»  so  dass  ich  die  Broat 
5fter  vor-,  den  Kopf  rOekwfirte  beo^ir^n  oioa^te,  as 
mir  Erleichterung^  zu  versebaffen.  Spät  Abends  Stechen 
sueret  oberhalb  der  rechtoRi  dann  unterhalb  der  iinkea 
Knieeeite,  linke,  beim  Sitzen. 

99.  Märuy  Margem  6  Uhr  960  Tropfen* 
Rheumatischer  Schmerz  in  der  rechten  Achsel o:e^end, 
Brennen  in  der  Harnröhre,  Schleimracksen,  anstren- 
gender Hasten  mit  Drang  zum  Kotzen,  Brech würgen 
bei  Versuch  zu  Husten,  dass  ihm  Wasser  in  den  Aogra 
zusammenlauft.  . 
Um  8  Ukr  800  Tropfen. 

Herasehiag  iiaum  fühlbar,  Puls  klein,  leicht  zu  nnter- 
drfieken.  Unterleib  aufgetrieben. 

Wundheitschmerz  an  der  obern  SchenkeüMie'  bei 
.Berührung  und  wenn  N.  den  Fuss  im  Hüft-  und  Knie- 
gelenke beugt,  sehen  3  Tage  lang,  was  ibm.  im  Geben 
sehr  beschwerlich  Mit.  Der  rechte  Fuss  ist  viel  seliwi» 
eher,  als  der  linke*  Vorderhaupt  schwindiicht.  Hers* 
klopfen  den  ganzen  Tag  über,  vorzöglieh  nach  Bewe- 
gung. Erst  beate  ist  die  Urin- Absonderung  etwas 
vermehrt.  Urin  Nachmittags  4  Uhr  wieder  Stäabchen 
enthaltend ,  wie  gew^nlicb  um  diese  Zeit.  Gegen 
Abend  litwas  Husten.  Schmerz  in  den  AehselgegeMtem 
bei  Berührung.  Rheumatischer  Schmerz  ^wischen  den 
beiden  Schulterblättern. 

2)  Dieselbe  Versuchsperson  stellte  drei  Jahre  frOher 
mit  der  nümlichen  Tinctur,  zu  30—40  Tropfen  genom- 
Veisneke  an,  und  bemerkte  aacbstcikende  VertUi.«-^ 
dernnfM  in  Ihrem  Beiinden:  J  jm 


Unre^elmiisßi^er ,  schneller,  dopp^llcr  Herzschlag. 
Puls  im  Sitten  besehleaniister.  Hersktopfen  bei»  Sämm^ 
so  dass  die  Blatter  des  Buches  zittern ,  welches  er  in 
der  Haod  hält.  Verminderte  Uarnabsonderunj^.  Urin 
bierbraiio,  ohne  SedimeDt,  mcb  dem  Urinirtn  Brea^ 
nen  in  der  Harnröhre  mit  dem  Gefühle^  als  ob  noch 
Urin  abging;e«  Gähnen,  Schlärri||;keit  am  Morgen.  Stiebe 
in  den  Aqgen  und  Kriebeln  darin,  Druck  des  Gehirnes 
^e^en  die  Augen,  Schmerzloses  Hobl werden^  ond  Ab- 
blättern eines  cariöscn  8tockzahnes 
V  3)  8t  f  ein  j^esunder  Mann  von  25  Jahreo,  blond  und 
ma^er,  von  sangaioiscbem  Temperamente,  bekam  vom 
Riechen  an  die  Tinctur,  wie  N.,  öfteres  Niesen. 

20  Tropfen  bewirkten  keine  deutlich  merkliche  He- 
ftttdens  -  Verfinderang.  Eines  Morgens  vemrsaehten  • 
40  Tropfen  :  Eingenommenheit  des  Kopfes  nnd  ein 
schwindelartiges  Wanken ,  Schneiden  und  Brennen  in 
der  Hnmröhre  (Harnwinde  ^^j»  aneh  nach  dem  Genüsse 
gesottener  Spärgeln,  dabei  ziehende  Schmerzen  in  bei- 
den Leistengegenden,  Leibweh  mit  gallichten  Durch- 
milea,  Brennen  und  Wandheitsschmers  am  After. 

Am  näehiien  VormUtag  nahm  der»elke  -89  Tropf em^ 
und  bemerkte  nachstehende  Erscheinungen:  Kitzel  und 
Hustenreiz,  aber  der  Schleim  geht  schwer.  Schwerathmig^ 
keilbei  Bewegung,  beim  Treppensteigen;  Nachts  mass  er 
sieh  im  Bette  aufsetzen,  um  das  Athmen  zu  erleichtern. 

Den  darauffolgenden  Tag  60  Triefen.  £igenthiim» 
liehe  Beängstigung  mit  Heraklopfen  nnd  Oemfiths- 
verstimmun^.  Beim  Einathmen  Stechen  an  verschiede- 
nen Theilen  der  Brust,  vorzüglich  unter  dem  linken 
Schniterblatte.  Es  löst  sich  viel  näher  Schleim  vom 


Scdat(A8paragus)  et  dentium  dolorem.  (Tragus.)  —  ScHndoBa  . 
und  TABERNäittONTANua,  p.  417.  äusserlicli  gegen  Zahnweb.  —  B. 

Spargeln  dienen  denen,  die  die  Harnwinde  haben,  oder  mil 
€lrlM  oder  Nlerenstelii  beanliwart  «Ind.  (TRAati«.)  Afp.  ainui- 
Murkk  Uib«ranllbiw  siiillltauir»  —  S^ 
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Ifci^  CMcbIfilitte  hlMSB.  Drang  zum  Urtniren.  Urin 
vM  siMiMi  starkM  Geiwli«.  Der  8|>eMid  war  eo 
•Aisitcfa,  dass  St.  ihn  mit  Blat  smi9%M  ^avM«; 

Das  Blatapacken  ffirchlend,  wollte  derselbe  keine 
femern  Versaehe  aastellen« 

4)  Die  Spargela  befördern  die  weibliche  Mooatblume, 
sa^t  ZwiiioiR ;  um  aiieh  hierüber  wenijirstens  Eiliges 
Saiden  zu  können,  gab  ich  eioem  tOjährigen  Hideheiii 
das  reicelm&ssig  drei  Ta^e  lan^  die  Menstruation  hatte, 
am  Bweiten  Taj^e  während  der  Dauer  ihres  Monat* 
flasses  Abends  und  den  andern  Tag  Horieens  Je  60 
Tropfen  Spargellinctur,  wonach  die  Periode  am  efaea 
Ta^  Ifo^er  denn  gewöhnlich  andauerte;  sn  weitero 
Versncben  war  die  Person  nicht  m  bew^n. 

m 

jtjtiiiTifrn  Sjfstemen,  Or^unm,  Funetionm. 

Kopf. 

U  Binicenommenheil  des  Kopfes  nad  achwindelari«ea 
Wanken  (b) 

Tanmel  im  Vorderkopfe,  sp&ter  Druck  in  im 

Schlafen,  ver»lg:llel|  Unke. 
Druck  an  der  SUrae  mit  Kio^enemmenhnit  den 

Vorderkopfes. 
Pressen  anf  «e  SeiOifen,  Aweh  Druck  vermehrt 
Schwere  dos  Verderbauptea. 
^  Druck  des  Gehirns  ge^ea  die  Aui^en  (a)  **^>. 

•  « 

—X  

«)  DtoMlfee  lag  SMS  MasuMrtpte  4m  Hra.  Vf^iaicM  kdf  Msim 
wvrde  n&r  arrt  jrerwiitollirt,  mi  «He  wciüSnSfep  SesSssiis 
de»  Manuscripts  zu  uns^fees«  —  Dr.  Or* 

**)  Die  Bit  (b)  besei43liae(«a  SjnyUMm  (raiaa  bei  dem  Mmb« 
ÜB,  aar  «Itiaaad  .40-^  aahMk 

a«e)  Dia  mit  (a)  baialchaataa^arBiftami  vba(tabaa4es-4SaPi^ 
aUa  aMi  basMMtas  aaf  «plaa  vva  iS-SM  gatt. 


SrbMite  Schilfe  de9  Sckvemö/^M. 

Stiebe  ond  Kriebeln  In  den  Auj;en 


Augen. 


Ajngeäehi. 


Tennebtte  Gesiehtswärioe. 


*  10*  Brennen  dei^  Wanden. 
6e8icht  blass. 


Verdauung^  -  Apparat, 
Scbmerzloses  Hohlwerden .  i|nd  Abblaltero  aiMa 
caritaen  ätocksahoea  (a). 


Sasslich  fader  Mand^^scboiack,  . 
15.  Der  Speicbei  so  afisslich^  4ass  die  Terc  PeraaB 
ihn  mit  Bin!  gemiaaht  ^laabte. 
Aofstosen* 
JHafenwinde. 
Abfaair  vieler  Winde. 

Uebelkeft  heim  Emacben  in  der  Fräbe  f  darauf 
einmal  leichtes  Erbrechen  von  Speisen,  Galle 
ond  Schleimt  daraaf  fcolhj|p  fallicer  Pnreh-* 
fall.  Nach  einer  Viertefstondie  wieder  Erhrechen, 
was  beschwerlicher  war. 
SO.  Vermehrter  Ourst* 

Tollheitaceahl  des  Unterleib«. 

Kneipen  in  der  Nahelce^end  }  sie  schmerzt  bei 
Berährann^.  '  ' 

Zwicken  im  Leibe  unter  dem  Nabel»  Abends. . 

Unterleib  anfgetrieheiL 

GeieAfadtff^Ofymte. 
tjk  Stechen  rechts  an  der  Eichel. 

Aafregang^  des  Geschlechtstriebes. 
VerUpgert»  wttrend  der  Periode  cmabmi,  die- 
seihe  um  einen  Tai:. 


W«a«  strobgeUier  Urin;  er  wird  «Meb  b^  . 


Laasen  Mhe  «nd  ist  voll  wsisssi  Sünhihont 


Bamwerkzeugem 
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nach  4  Stunden  weisaflocki^ic^r  NiederscIiUof. 
An  fi«n  Wamlas/^en  des  GelÜsaes  seist  sich 
Pett  an. 

Urin  bicrbrauii  ohne  Sediment  (a). 
3U*  Uäofi/!:er  und  sparsamer  llrinab^aa^;  vorher  das 

GefähL  als  stocke  etwas  in  der  Urethra:  dabei 

leichtes  Brennen. 
Harndrang« 

Besonderer  Geroeh  des  Mtlns. 
Urin  hell,  fibelrieehead. 
^         Brennen  und  Schneiden  in  der  Urethra;  dabei 
ziehende  Schmerzen  in  den  Leisten,  Leibweb, 
gallige  Dorchffille,  Brennen  nnd  Wundbeits- 
schmerz  im  After. 
»  Brennen  in  der  Urethra  mit  dem  Gefahle  f  als 
wenn  noch  Urin  abnähe  (a). 
Etwas  vermehrte  Urinseeretion  (erst  im  weitern 
Verlaufe  der  Prüfun/o;), 
\  Verminderte  Harosecretion  (aX 

Aihmungiwerkaseuge.  . 
Oefteres  Niesen  (vom  Riechen  an  der  Tinctur). 
Räuspern  und  Hustenreiz «  der  Schlejm  will  sich 
aiebt  Idsen. 

10.  Huslensidsse,  znn  Beben.  Nach  dem  Frfihstiek 

Nachlass  des  Hustens. 
Angreifender  Husten  mit  Brusthelilommenheit  ond 
viel  Sehleimldsen. 

4 

Beim  Husten  Wür^fen. 

Angreifender,  zum  Erbrechen  reizender  Husten. 

Fast  beständiges  Rftnspeni  mit  ftaabbeitsgefikt 
im  Halse^> 
45.  Brustbeklemmung. 

Schwerathmigiceit  bei  Bewegung,  beim  Treppen- 
steigen. 

*)  Man  wird  jetzt  auck  wiaaea ,  warum  Bad,  AlUu  bei  numchc 
■aatea  evldeal      tat,  sieht  ala  y,DaBalceDa>**  äoadem  weg 
aiH  AfsaraglB  M^atlaohea  Altbfiioa.  ^  Gr. 


Nachts  muss  er  sich  im  Bette  aufsetzen,  um  da« 

Atbaen  2a  erleiclitern. 
En^heit  der  Brost,  vorsO|clich  beim  8chreibeii. 
Brustdröcken^  beim  Einathroen  8pannäi^. 
.50l  Brustdrücken  nach  dem  Frühstücke. 

Oeföhl,  Hl«  ob  die  Brust,  kehl  wäre,  bei  Äusserer 

Schwere  derselben.  • 
Kurz  dauerndes,  aber  deutliches  Stechen  beim 

flioatbrnen  in  der  linken  Brus^eite,  bestand 

sehpn  den  Tai?  vorher,  aber  icerioic. 
Stechen  an  verschiedenen  Theilen  der  Brust, 

vorzüglich  unter  dem  linken  Schulterblatte. 
JBa  tthrt  ihm  im  Sitzen  plötzlich  durch  die  rechte 

Brusthitfte,  80  dass  er  aufbfiprt  (Horis^ 

10  Uhr). 

Loslösen  vielen.  Schleimes  aus  dem  Halse. 

Oefäss^Syslem.  • 
FtihU  und  hörbares  Polsiren  des  Herzens  ^  auch 

bei  mässijg:er  Beweguu«:. 
Oefteres  Herzklopfen« 

Herzklopfen  mit  angstlicher  Unruhe,  durch  Bewe- 
gen und  Treppensteigen. 

Starkes  Herzklopfen  beim  Sitzen  (a). 
60.  Unregelmässiger,  schneller,  doppelter  Herz- 
schlag (tt)» 

Herzschlag  kaum  ffihlbar. 

Undeutliches  Gefühl  von  Stechen  in  der  Herz« 
gegead,  nach  Tische. 

Pols  unmerklich  schneller* 

Puls  klein,  leicht  zu  comprimiren. 
65*  Puls  im  Sitzen  beschleunigter  (a). 

Motorischer  Apparat. 
Belm  Erwachen  und  Ausstrecken  arger  Klamm- 
schmerz  in  der  reehtdi  Wade,  doreh  Reiben 

vermindert.  Der  rechte  Fuss  blieb  den  ganzen 
Tag  schwächer,  als  der  linke. 


440  Originatabhan^Uungen. 

*  '     Andeutun^l^en  von  WAdenklAinin. 

'Ziehen  in  der  vor  Jahren  verlelj&len  linken 
Zehe^). 

^^pät  Abends  ^^lechen,  zuerst  o^rhnlb  der  rech* 
ten,  dann  unterhalb  der  8eheibe  des  linken 
Knies,  beioi  Sitaen. 
90.  VerrenkoniifMehners  mm  reeMe»  SMieakelbeiB* 
halse,  am  Gehen  hindcL-nd,  nml  sbeitweiae  zaa 
Hinken  nöthigend. 

ZeraeUa^heitsactaiere  4er  MusHet»  in  der 
Mitte  des  Schenkels,  das  Gehen  erachwerend, 
vorzüglich  beim  Treppenherabstei^en.  Bei  Be- 
rfihrann^  Waadlieilssebaiers.  Der  pedit»  Schen- 
kel leidet  mehr,  als  der  linke. 

Wundheitsschmerz  an  der  obern  Schenkelfluche 
bei  Berührnn/r  und  bei  Bea/s^iino*  des  Fasses  im 
^Ufift-  Bod  Knisi^Bke»  dsei  Tage  lang;  kin* 
dert  die  Bewe^nn^.   Der  rechte  Vmm  viel 
schwächer,  als  der  linke« 

Es  Mhrt  ihm  im  Sitzen  durchs  Krenn  in  die 
Gegend  der  Baackwirfcel» 

Krenzweh,  am  Anfange  der  falschen  WirbeL 
7&»  Bheomatischer  Schmerz  in  der  reckten  Acbsel- 

Sekmers  in  der  Aehselgegend  kd  Berfibmni:. 

Rheumatischer  Schmerz  zwischen  den  Schulter- 
U&ttern.  « 

8tQnmgen  de^  GememgefiMeB  u,M,f* 

xjwicnter  ocn^viunei* 
Schwindel  (im  Vorderhanpte). 
60.  Vermehrte  W&rme* 

Verachlimmerunff  der  meisten  Beschwerden  bei 
Bewegung.  .  . 


Vi  itt  im  Manuscripte  nicht  angegeben,  welche  Zehe  e^' 
war.  —  Gr» 


t 


♦II 


Ei^nthiiuiliche  Beän/rsii^un^  oiit  llerBkbpfeti 

und  Gemfithsverstimiiiiiii^* 
Utiterkttl  des  0«iatea* 

Schlaf. 

Sehlifng^eit  and  Gihoeii. 
81.  "SehllMxfccfl  am  ■orgeo,  OÜiiien  (a). 


Fragmente,  vm  MediemtUraih  Dr.  fViDXMAssr 
in  München.  QFortsetz.  und  Schluss  vm  Hygea 

4)  OnFiJDiscBMiLMsi  ia  Wim /ciblia  der  Hy^ea  (  VIIL 
aa,  daaa  er  doreh  Araeide  aiebrere  mn  Nervemfieber  hei^ 
dende  g^erettet  habe,  und  es  worde  ihn  freuen,  wenii' 
doreh  andere  Aerzle  aiieli  nur  Ein  an  dieser  Krank- 
heil  OaraiederiieKender  geheill  wffrde.  Ua  Uiai  na» 
diese  Freude  zu  machen ,  sei  fol/s^ende  karx^efas^te 
KriinkbeiUgeschichle  der  Bekanntinackang  öber^bea« 
•Bia  jBaüeer  llaliener,  tt  Jabre  all,  aoeh  niekl  iaa|^ 
aas  aeiaeoi  Vaterlaode  entfernt ,  and  kaum  noeh  bkif 
ein^ewöbnl,  wurde  von  dem,  dieses  Frühjahr  hier  herr- 
asbeadeo,  viele  joagar  Leala  aaler  KewUialkdMr  Jte» 
handtong  dabiaraffeadea  gwOHe^  ^  nenteen  Fieter 
(man  beisst  es  hier  Schleimfieber ^  obwohl  es  eben  sa 
ipoLi  aaeb  CMlenfieber^  meeentmrimshf  Fieber  ^  Mera 
aaeb  Typkue  mUaminalie  i^enanaf  werdea  kdante),  aai 
März  befallen.  Es  üng  an  mit  hefli/Ec^nt  Froste,  dem 
efne  andauernde  Hifae  folgte;  Pols  schnell  und  ge^ 
aebiriad,  Daral  slark;     der  Kepf  war  sehr  leideiid, 
beim  Aufrichten  wankle  und  zitterte  Pat.  mit  demseU 
ben,  als  wenn  er  ohne  alle  Stätze  w&re;  die  Znnge 
|9eisa  beiei^l,  der  Appetil  war  gmn  we/r;  Bekeli 
^Mib  verstopft;  Abgeschlagenheit  und«Schwäebe  gleich 
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44f  Oi'itfinalbhaiuUmitvii. 

•ll^eiBein  iiiid  ^ross ;  die  darMf  M/^ettde  Naeht  war 

schlaflos  und  unter  Hit/.e  und  8ch\veiss  durchwacht. 
Den  fol|cendea  Morj^en  worde  auf  eia  genommuies 
Brechmittel  in  drei  Anr&Uen  viel  Seblein  ned  Galle 
ausgebrochen;  einige  8tühle  traten  ein.  Die  kommende 
Nacht  blieb  indessen  wieder  schlaflos;  am  darauf 
felKenden  Ta^ce  war  Pat  wieder  aelir.  äaf^reirt ;  les 
kam  einmal  freiwilh'ofes  Gall- Erbrechen;  Pat.  klagte 
äb^r  Schmerzhafti^keit  des  ganzen  Bauches,  auch  ver- 
Mrrte  Pat«  öfters  das  Gesiclit.  Ich  liess  ihn  von  Aecmi* 
16.  alle  8  Standen  1  Tropfen  mit  Wasser  nehmen.  Bs 
blieb  sich  darauf  gleich  ;  die  Nacht  war  ruhelos,  Pat 
deiirirte,  wollte  öfters  aus  dem  B^tte,  obwohl  er  nichl 
einmal  den  Kopf  j^^rade  und  fest,  viel  weniger  di^ 
Glieder  halten  konnte.  Bryonia  6»  ^utt.  2  in  4  Unzen 
Wuuety  3 stündlich  1  Gssiöffei  voU;  am  fünften  Tage 
Sparen  von  Nasenblaten,  Pols  sehr  p^eschwiad  and 
klein ,  die  Zonale  röthete  sich  an  den  Rändern ,  war 
aber  in  der  Mitte  noch  mit  dickem  Schleime  belebt; 
die.Lai^  im  Bette  war  fest  aof  dem  Backen,  apit  ruek- 
wirts  gebogenem  Kopfe,  ond  den  Blick  aufwärts  nach 
der  Decke  ;2:erichtet  (situs  supiao9) ;  die  folgende 
Nacht  kam  etwas  Schlaf,  aber  auch  Deliried  da- 
zwischen; die  Zun^e  wurde  freier  von  Sehleim,  es 
erfolgte  Stuhlgang,  der  Puls  blieb  bei  einigen  90  Schlä- 
Ken;  ich  stie^  mit  der  Bryonia  zu  18  Tropfen  auf  4  üa- 
aeii  Wasser.  Am  7.  Tage  zeigte  sich  keSn  Nasen- 
bluten, und  es  blieb  alles  bis  /.um  11.  Tage  sich  gleich. 
Am  Abende  dieses  Tages  bemerkte  man  Harthörigkeit 
am  Pat  £r  äusserte  Schmerz-lSmpfindung  hei  gemach-  ' 
tem  Drucke  im  Bauche  überhaupt^  hatte  keinen  Stahl, 
auch  die  Urin- Absonderung  war  träge.  Nach  ver- 
hraochter  Bryonia  hatte  Pat.  JBAiie  12.  (3  Triipfea  in 
'  a  Unzen  Wasser  zu  1  Esslöffel  alle  3  Standen  >•  zu 
nehmen  bekommen.  In  der  Nacht  V4>r  dem  12*  Tage 
kahl  starkctr  »flüssiger  Stuhl ,  wovon  au<^  etwaa  a 
Bett  ging,  die  Zunge  begann  trocken  .zu  werden,  d 
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Gesicht  sah  gelblich  aus  mit  be^^renzter  Backenröthe-, 
die  übrigtn  Symptome ,  wie  «Schlaflosigkeil,  nächtlich^ 
Delirien,  ffimpfimUiclilLeil.dee  Baudice  and  vonbfiicliiMi 
der  epigastrischen  Gegend,  Puls  etc.,  blieben  die  näm- 
lichen.. Ich  f^äb  nun  Phosphov-Spirüus  12.  C^utt.  9  in 
S  Unsen  Waeaer  «stüniiUeh  I  EMlölFel  voll);  derPnU 
luilim  dnrnaeh  an  Gesehwindigkeit  etwas  ab,  die  Zuni^e 
warde  wieder  feuchter,  und  es  erfolgte  ein  facolenter 
IKclber  jÜtiMU;  nach .  verbrauehler  obiger  Portion  den 
Phosphors,  da  die  Ziuige  sehen  den  anilern  Tag  wieder 
trocken  wurde,  die  Delirien  zunahmen,  wiederholte 
dfianere.  Stulpe  kamen ^  iind  ein  roUier,  ftieselarUgeyr 
Avaaehlag  sie^  neigtOv  liess  ieh  von  Phosphor  stflndlleh 
1  Tropfen  nehmen;  nun  vermehrte  sicli  aber  wieder  die 
Aufregung;  das.Ciesieht  wurde  rötber^  Pat.  wolU«^ 
Sflers  au9  d#n  Belte^  die.ReapiraClan  war  beengl,  ge- 
schwind. Pat.  sagte,  es  lägen  Berge  auf  ihm,  das  Ge- 
sicht war  mit  >Sch weiss  bed^c^t,  der  Puls  ging  auf 
100  Schl^icQ;  jioüh  klagte»  Pat.  über  keinen  äMuner« 
beim  Omcke  auf  den  Bauch.  Ich  setzte  mit  Phosphor 
aus,  und  gab  auf  die  Nacht  Vera(r,  Vis;  die  JSaeht  wurde 
mit  Oeüri^n  diurahgebraeht,  doehr  ging  am  Morgen  viel 
Urin  von  natürlicher  Beschaffenheit  (urina  ernda)  ab, 
und  es  erfolgte  ein  zweistündiger  ruhiger  Schlaf,  wo- 
meh  Pat.mi.t  mehr  .Bawusatseyn  erwachte ,  gemässigt 
leren  Pols  (dOäehläge)  hatte,  und  mit  zitternder  Uaml 
einen  Teller  voll  Suppe  ass.  Ich  liess  ihn  den  Tag 
dureh  nun  npaU.direimal,  wie  oben,  vom  Veratrum  neh« 
»en.  Die  folgende  Naehl  war  indesaen  wieder,  wie, 
bisher  immer,  mit  Schlaflosigkeit  und  Geschwätz  durch- 
gemacht ;  am  Morgen  aber  (es  war  der  17.  Tag)  erfolgte 
ao  heftiges '^aaenblnten,  daas  ieh,  da.  ea  bei  meiner 
Ankunft  schon  anderthalb  Stunden  gedauert  hatte,  kei- 
nen Anstand  nabm»  es.  dnrcli  kalte  Ueberschläge  in 
den.Naeken  »u  h^iuen;  i*«lt  war  darnaeb  sehr  er- 
schöpft, wesawegen  ieb  ihm  China  ^/n  gab,  womieh  er 
^was  schlief;  ßpji^^r  bekam  er  noch  einumi  Veraür» 
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Die  IMMen  f!;\ngett  nm  Tif:      UmM  fort,  das  wr« 
her  blÄssere  Gesicht  wurde  wieder  rötber,  es  war 
Scb weiss  auf  deaib'eH^ii,  so  wie  auf  der  Brual,  der 
Anaeehla^  blieb  io  eebier  Biatbe,  dte  ibtnge  Im  Arer 
Trockenheit,  und  der  Puls  in  seinem  bisherigen  Rhytii- 
ains;  ich  gab  nun  ein  paar  Tai^e  hindurch  Byoseyam.  it 
elf  Tropfen  in  4  Unsen  Waaser,  SstiddKeh  ma  1  Bs»- 
löffei  voll.)  £ine  Stunde  nach  der  ersten  Dosis  etwas 
Schlaf,  dann  blieb  aber  wieder  alles  beisi  alten;  so 
ging  es  fort  bis  nnm  fO.  Tai;e ;  der  Stuiil|CMff  war 
schon  einige  Tag^e  nicht  erfolgt,  der  Decubitus  supinus, 
das  Musitiren  und  Deiiriren,  die  Trockenheit  der  Zmgt 
blieben  gieieh;  das  Spreehen  wurde  indesst»  immt 
bnversttndlieher )  der  Puls  sehwieher,  das«  Athnett 
mühsamer  und  geschwinder,  Fat  knirschte  öfters  mit 
den  ZAhnen  efe.,  —  das  Viaticum  war  i^reieht  iclr  ver- 
ordnete Arsenie  i  Gran  der  &  VenMmg  (naeh  BLun»* 
»amm's  Scala)  in  10  Löffel  voll  Wasser  gelöst  zz^iijß, 
und  liess  davon  2  Stunden  1  grossem  KaffeelMel  vsU 
nehmen;  f  Stunden  naeh  der  ersten  6al»d  kana  ein 
ruhiger  8chlaf,  der  aber  nicht  lauge  andauerte,  dann 
wieder  bewusstloses  Musitiren ,  auf  den  Abend  mehr 
geröthetes  Gesieht;  Puls  lebhafiter,  in  Platfsei»  sehnst^ 
les  Athmen;  ich  liess  stündlich  den  Arsen,  nehnen» 
Die  koAuaende  halbe  Nacht  war  unruhig,  wie  immer 
bisher,  aber  naeh  Mittemaebt  trat  sanfterer  Sehlaf  eiUt 
und  mit  ihm  ein  voller  Schweiss^  der  die  ganze  Nacht 
bis  zum  Morgen  fortdauerte,  wo  ich  den  Kranken  noch 
iü  nass  wannen  Hemde  liegend  vorfand  ^  er  "war  sieb 
BMhr  bewusst,  sprach  nicht  irre,  die  Zunge  war  feucht^ 
die  Sprache  deutlicher,  der  Puls  circa  90  Schläge, 
sebwaeh,  ab^r*  gleich,  und  der  Urin  hatte  sine 
ielehte  Wolke  am  Boden;  so  konnte  ieh  also  diese 
Umänderung  als  eine  heilsame  Krise  ansehen,  und  fv 
mir  die  Ueberzeugnng  aufkommen  lassen,  dass  erst*« 
der  Arsenie  das  reehte  Mittel  war,  das  tat  riehtig 
^  polaren  Verhältnisse  Cnach  6.  Schuid's  Ansicht)  M 


KranklieU  war,  sie  also  /g^ehöri«;  neutralisirte,  und  so  der 
Natur  den  entsprechendeii  Grad  von  Freiheit  ^ab,  ihre 
HoUkmfft  myrwldrt  anoMdben*  Von  diesem  Zeü^itte 
an  g}Xig  M  nun  zwar  langsam,  aber  un^^ehiodertzurBes- 
seruan;  fort ;  es  stellten  sich  Perioden  vea  2  und  ßstün- 
ilii:ea  sanften  iSehiaf  onterfStiriierer  Traaa|iiralieB  eint 
das  IfM«- Beden  kam  »war  daawieeiien  neeli  dureh 
nehfere  Tage,  doch  dazwischen  auch  volleres  Be- 
wnaataeiny  die  Znnge -wurde  manchmal  wieder  troeken, 
manehmal  war  aie  aneh  wieder  fenekt;  Uber  dem  After 
zei/2:te  sich  non  ein  Decubitus^  eine  Beule,  welche  bald 
anfkraeh  and  einen  icnten  rotken  Grund  .hatte  |  der 
gaaaa  Rfieken  war  Toller  Sadamina,  ao  anek  die  Stirae 
ToUer  Bl&tterchen,  ähnlich  den  Pustelchen  auf  der 
Haut;  nun  fing  Fat«  erst  an  zu  jammern,  beaundera 
fikar  4Ue  an^fpelei^ene  Stelle*  lek  gab  indeaeea  den  Ar- 
senic  noch  fort,  erst  alle  2,  spater  alle  3  Stunden; 
die  Oeffanng,  die  s^it  6  Tagen  nicht  erfolgt  war,  iuun 
erat  auf  sweuaalige.  Klystiere  mit  Seife,  and  ersi  nach 
8  Tagen ,  während  wdeken  der  Pals  endlich  auf  7S 
Sckl4ge  herabsank,  die  Physiognomie  der  natürlichen 
Farm  aick  amkr  nkkerte,  Afpetil  nnd  Stnklgang  aar- 
mal  werden,  ging  ick  nur  China  lt.  (gatl.  1  alledSi) 
und  zu  restaurirender  Diät  über.  Erst  nach  12  Tagen, 
van  der  Kriae  an  gereebnet,  kennte  Fat«  etwas  aasaer 
Betta  seyn,  nnd  erst  an  dieaen  letzlern  Tagen  begaan 
der  Urin  ein  dickes,  jumentöses  Sediment  zu  machen. 

5)  lUebst  aonderbar  klingt  der  Ausspruch  des  Dr« 
A#  Wwnma  in  seiner  Abkandlang  iAer  Spedfioi'^y 
nnd  sein  dictatorischer  Schluss,  wo  er  sagt:  ,,Dasselbe 
„Mittel  wirkt  im  gesunden  Zustande  anders,  als  im 
^kranken;  dtanon  msiit  jEUaJwiujrjKt  %iton  aller 
^^Wahrheil  enlbehren}'  —  Wie  das  ^^diartmt^^  aus  dem 
Verdersatze  folgt,  möchte  wähl  sehwer  begreiflich 
a^ni  Jlan  ktanta  Ji^  eban  aa  gut  nad  viel  licktiger 


3  V.  ||urai«Ano'fl  Joaraal«  y  Stuck,  im. 
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BUsen :  „weil  das  Mittel  im  gesunden  Zustande 
f^anders  wirkt,  so  kann  es  ja  den  Kranken  bellen 
iind  eben  um  dieses  anders  Wirkens  willen  rlth  ja 
Uahnemann  die  Arzneimittel  an,  und  sein  System  ist 
daher  voller  Wahrheit  —  Opium  verstopft  im  ar^san« 
den  Zustande,  das  ist  wohl  eine  eonstante  Wirkoait 
an  ihm;  eben  desswe^en  pbt  man  es  aber  in  ge- 
wissen krankhaften  Zustanden  der  Verstopfan^,  weil 
man  weiss,  dass  es  hier  anders  wirkt,  d.  b*  däss  es 
erötfiiiet;  weif  Heüebonis  albus  den  Gesbnden  wahn-- 
sinnio;'  machen  kann,  ^tbt  man  ihn  dem  Wahnsinni«fen, 
eben  weil  er  bei  diesen  anders  wirkt,  d.  h.  sie  ver« 
nunftl/;  maeht!  Dies  wosste  auch  sehen  DaiiocBitua, 
der  im  18.  Briefe  an  Hippocratis  Also  sebrieb^): 
,,Si  mihi  velat  insano  V>ratrum  bibendum  dedisses^  pra- 
dentia  insania  facta  faisset,  et  artem  taain  reprcihendis« 
sent,  velot  quae  Insaniae  .fuisset  eansa«  Verairiim  etdm 
sanis  dalum  menti  tenebras  offundU  y  itisanU  aulem 
vaUe  prodcsse  comuevü,^^ 

Aber  freilich  muss  man  die  Art  der  Anwendnng  der 
Mittel  kennen ;  man  muss  wissen ,  was  ihre  EMtwir- 
kun^  und  ihre  Nach  wirk  un;^  ist;  man  mnss  ihre  in- 
wohnende Kraft,  kennen 4  man  mitss  die  Gabe  wissen,* 
In  welcher  sie  andbrs  wirken;  die  Ör/^ane,  aof  weMh« 
sie  einwirken;  das  Verhaltniss,  in  welchem  sie  zum 
Gesammt- Organismus  und  zu  den  Aussendino;en  stehen 
ete*  ete*$  kursb,  man  mnss  das  HAHiiEiiANM'sche  System 
und  Kwar  so,  wie  es  die  neueste  Reform  darstellt, 
darchaus  kennen,  dann  wird  man  nicht  e  cathedra  ab- 
sprechen,  und  sich  nicht  des  Vorwurfs  schuldig  iliachen: 
ars  non  habet  osorem  nisi  ignoi^antem. 

Zwar  ist  est  nicht  zu  verkennen,  dass  Hr.  Dr.  W..» 
bei  der  Bestimmung;  der  »Specifica  auch  ziemlich  j^enaa 
Ins  Detail  geht,  und  dabei  die  eben  angegebeneD  Be- 
dingungen sur  Verstindniss  des  -  HAaNmuAiiN^sekett 


•  HiPPOCRATM  Bpisioliie.  ^  W. 
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Systems  zu  erfüllen  sich  ano:eIe^en  seyn  lässt,  beson- 
ders da  er  sehr  auf  das  Individualisiren  dringt,  und 
nlle  Zustände  des  kranken  Or«^anismus  dis'  in  das 
Innerste* und  Einzelnste  zu  verfolß^en,  die  particuJaren 
Reactionsweisen  jedes  Organs,  so  wie  die  Gesammt- 
Wirkung  aller  etc.  etc,  zu  erforschen  anrälh,  um  ein 
Specificum  zu  finden;  doch  scheint  er  mir  auch  hier  zu 
einseitig;,  der  Wirkungsweise  des  lebenden  Organis- 
mus zu  viel  und  zu  peremptorischen  Antheil  zuzuspre- 
chen und  zu  wenig  den  Ärzneikörpern*).  Ja  es  scheint 
fast,  als  wenn  er  diesen  gar  keine  eigene  und  selbst- 
ständige Tugend  und  Wirkungskraft  zuschreiben  wollte, 
da  es  doch  so  gewiss  ist,  dass  jedes  Ding,  es  sei  ans 
dem  Mineral-,  Pflanzen-  oder  Thierreiche,  seine  eigene 
Kraft,  seine  angeborne  Tugend  und  Eigenschaft  habe, 
wenn  sie  uns  auch  noch  so  verborgen  ist,  und  es  ist  ge- 
wiss, dass  die  Kraft  des  Höchsten  allen  und  jeden  Din- 
gen nach  ihrer  Art  eine  fixe  Vollkommenheit  gegeben, 
denn  wie  Moses  sagt:  der  Herr  sah,  dass  alles  sehr 
gut  gewesen  • . . 

6)  In  der  Gazette  des  hopitaux  (Nr.  104  von  1839) 
ist  zu  lesen,  wie  der  Präsident  Dr.  Voisin  in  der  So- 
ciete  phrenologique  am  28*  August  1839  eine  Abhand- 
lung vortrug  „de  la  rebabilitation  de  l'homme  animal,^' 
und  darin  kräftig  den  Anspruch  auf  die  Genüsse  der 
Sinne  hervorhob,  den  der  König  der  Schöpfung  (der 
Mensch)  habe,  im  W^idersprache  mit  den  absurden  Forde- 
rangen der  religiösen  Enthaltsamkeit!  „L'amour,  le 
„vin,  les  suaves  parfums,  les  mets  delicats,  les  con- 
„CQrts  harmonics-,  ont  eu  une  large  part  dans  les 
„eloges  de  Mr.  le  President  etc*''  —  „Les  assistans 
„ont  applaudi  Voisin,"  sagt  der  Referent;  ;,quant  atix 
assisiantes^  leur  teint  etait  cramoisi!'^  — 

Nach  dieser  Rede  Hess  sich  la  Place  über  Broussais 
vernehmen:  Es  nahm  dies  aber  der  Ref.  sehr  übel,  dass 


ola  remedia  saoant.,  sagt  Baoliv,  Prax.  med.  lib.  II.  cap.XI»— W, 
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hl  ftdkcm  m9hm  im  Kmm  Bmumai»  MMh  Mb  tüt* 

men  Hahnkmanm's  und  Mesmea's  ku  neniieii  wagte^ 
er  menii,  dem  guUn  Auicjssais  sei  dadurch  eiM  iwm 
Krewigms  widerfilum«  Seine  Ihrteiii)  deim  er  im 
Leiea  so  viele  aes/cesUndeo,  eefen  darch  An-  und 
Beifttguoic  der  Nauen  Habremann  wid  Mai^y  j^i 
ihrem  €€mplemmU  Keateiifert  werdea  1  —  • 

FMIfdi  wehll  Memiehea,  In  denen  aelehe  materielle 
Seelen  hausen,  wie  in  Hrn.  Voisin  und  seinen  Assi- 
atana,  deaen  die  iSianes^eoüsae  des  komme  antMud 
iher  Allee  grelMn,  wie  idnnlen  die  auch  m  fceislinpefett- 
Genüssen^  die  HAHNsifANif  nnd  JMrsnsr  boten,  Ge* 
aohmnck  haben  ?  Wie  lUonteo  die  im  Beiche  dea 
Dymuaiaehen  Kahraa/p  haften,  da  nie  schon  ren  den 
handgrefClHdien  Leekerlneaen  ib^rsitti^t  ahid? 

Sonderbar !  dass  es  auch  im  nämlichen  Jahre  und 
faal  um  die  nämliche  Zeil,  eder  doch  nicht  lange  nach« 
Imt^  tei  dtr  Vermmmhmg^  der  Naiurfmreeber  und 
Aerzie  m  Pynnoni  auf  eine  ahnlidie  maiesiaiuiiiche 
Weise  zagegiMfcen  ist!  —  Denn  zuerst  wurde  eia 
Veftrajt  Aber  die  B4rim§€  eratattet^  nnd  nnf  dieaen 
Mf^te  «in  nweiler  ~  difter  dae  Caaen!  Seilten  daa 
Zeichen  des  Zeit^isles  seyn  ?  ^) 


4J  JmfPiMrdefnmg  9»  itefmthmekem  JExperimmtm 

mit  dem  Wuthgiße.  Vm  MeUdnairath  Dr. 
Tmnks  m  Dresden.  •  • 

■ine  der  Ktieaten  Pta^an  ittr  daa  MenachengMehleahl 

ist  die  Handswuih.  Oer  trcae  nnd  oft  oneAthehr liehe 
BeiEcleiter  des  Menschen,  der  Hnnd,  ist  dieser  iCraak- 
Imtt  in  allen  »aMnetafejeardcn  nnaieeaetat^  nnd  wiinr 


«3  Weüer«  efagMeM  im  dUktitm  Oasde.  —  fted. 
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seinen  Willeh  wird  er  der  Mörder  des  Menseiien^  so 
dem  er  mit  /»^rSsster  Zirtliehiceit  h/in^t. 

Aerzte  und  Regierungen  haben  weder  Mühen  noch 
Kosten  gescheut,  Vorbaoon^-  oder  Heilmittel  j^ei^n 
diese  forchtlMlre  Geisse!  der  Mensehen  aufzufinden.  Alle 
diese  Bestrebuno;en  haben  zu  keinem  erwünschten  Ziele 
geführt,  und  heute  noch  wird  fast  jeder  eine  sichere 
Bente  des  Todes,  der  das  UnjcIdclL  hat,  von  dieser 
furchtbaren  Krankheit  ergriffen  zu  werden. 

Die  Wissenschaft  hat  ein  treues,  genaue^  Bild  die- 
ser Krankhett,  weiche  der  Biss  eines  tollen  Höndes 
in  Menschai  4ind  Thiercn  erzeiin^t,  entworfen,  wir  ken- 
nen die  Entwickluncrso^eschichte  und  die  Ausbildonip 
derselben  vollständig,  aber  das  Resultat  aller  «rstli- 
clien  BestrebuQ/ren ,  die  einmal  auso^ebrochene  Krank- 
heit zu  heilen,  ist  immer  ein  trauriges  geblieben   es 

constatirte  die  Unmaeht  der  Ueilkansl. 

Schwerlich  dflrfte  ea  eine  Krankheit  /?eben,  /^egen 
welche  eine  so  «grosse  Anzahl  von  Heilmitteln  geprie- 
sen werden,  als  js^e/cen  die  Hoodswoth.  Die  Anzahl  der 
Verhdtuno^s-  und  Heilmittel  ist  he^iofk,  und  tä/^lich  im 
Wachsen  be«:riffen  —  stets  ein  sicheres  Zeichen,  dass 
die  irztliche  Behandlonj:  einer  Krankheit  noch  sehr  Im 
Argen  liegt,  und  dass  noch  kein  hilfreiches  Mittel  vor- 
handen ist  —  von  magischen  Beschwörungsmitteln  bis 
zu  den  SulTocationskuren,  von  den  sogenaanten  sym* 
'pathetischen  Mitteln  bis  zu  den-Maywörmern,  Canthari- 
den  und  der  Tollkirsche  herab  —  welche  beiden  letztern 
noch  die  meisteli  Empfehlungen  für  sich  haben ,  aber 
leider  noch  hftnfiger  erfolglos  angewendet  werden,  als 
sie  geholfen  haben  sollen. 

Man  ist  so  wenig  auf  sogenanntem  rationellen ,  als 
nuf  rohempirischen  Wege  so  einer  erfolgreichen  Be- 
handlung dieser  Krankheit  gelangt.  Die  hundert  und 
^er  hundert  Hypothesen  über  die  Natur,  das  Wesen 

iipd  den  Charakter  dieser  eontagidsen  Krankheit  sind 
i^ßYGiA,  ai.xir.  '    M  ' 
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eben  so  weni^  fruchtbrin^enii  für  die  /s^enauere  Erkennt« 
tiM  des  Weseoii  wie  für  ilie  sej^ensreicfae  BebaiKUoni; 
derselben  ^weeen ;  ja  diese  selbst  ist  noeh  nieht  iber 

die  roheste  Empirie  hinaus,  und  ist  noch  heutigen  Tages 
BicliU  weiter  als  ein  robes  Experiment 

Wir  wissen y  dasa  diese  Krankheit  in  dem  Hunde 
dareh  das  Zusammentreffen  mehrerer  üusserer  EinwlN 
künden  erzeu^^t  wird  —  dass  sie  ein  Conta^^iuin  fixer 
Natur  bildet^  welches,  auf  andere  thierische  Or«ranismeo 
verpilanKl  und  über4rajs:en ,  n^enan  dieselbe  furchtbare 
Krankheit  wieder  ersen^t,  mithin  sich  immer  wieder 
selbst  reproducirt,  wie  alle  andern  conta^iösen  Krank- 
heiten; —  wir  wissen  ferner,  dass  dieses  Gift  \&ngtft 
Xeit  hindurch  in  der  Stelle  verweilt,  welcher  es  dnrcb 
den  Biss  einc^eimpft  wurde,  oft  Wochen ;  Monden  und 
Jahre,  wie  glaubwürdige  Ifeobachter  erzählen  —  dass 
es  aber,  wenn  es  einmal  zur  weiteren  Entwicklung  an- 
fZtrt^i  worden,  sich  unaufhaltsam  zu  einer  «^rässlichen 
Krankkeit  ausbildet  —  dass  wir  die  Natur  und  Wesen- 
heit dieses  Conla^^ii  eben  so  weni^^  wie  die  aller  ibbri- 
^en  Contapen  kennen^  und  wissen  endlich,  dass  diese 
Krankheit  zu  den  feststäudi^stcn  gehört,  weiche  die 
Pathologie  kennt,  dass  dieselbe  zu  allen  Jahreszeiten, 
in  allen  Hiroroelsn^cfi^enden ,  und  immer  in  derse/f>en 
Form  und  Gestalt  vorkömmt,  dass  selbst  die  Z^it  nicht 
die  mindeste  Aendernng  hervorgebracht  bat,  denn  die 
Altesten  Beschreibnno;en  derselben  liefern  dasselbe  Bild, 
wie  die  neuesten  Beobachter. 

Dennoch  scheinen  nicht  alle  Menschen  eine  /2:leiche 
Empfän/3^1ichkeit  für  die  Aufnahme  und  Entwicklung 
dieses  Coatagü  zu  besitzen,  denn  nicht  alle,  die  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen  werden,  werden  von  der 
Hupdfiwutb  befallen« 

Das  Contagiom  der  Hnndswuth,  das  Wnthgift,  itU 
das  Product  einer  wahrscheinlich  nur  dem  Hunde 
Katzengesehleehte  eigentbumlichen  Krankheit , 


ilfircli  daa  Zosatanieo wirken  eionr  oder  mehrerer «  Ms 
noeh  nicht  ^enaii  «gekannten  Ursachen  erseu^rt  wird« 

Der  Tr«Ho;er  des  Wuliigiftes  ist  der  Speichel  dea 
erkrankten  Thi'erea. 

Die  Uebertrag:nn«r  oder  iu^  Bindrina:en  dieaea  Wolh- 
^iftes  in  andere  thierische  Orn^anismen  erzeuo;t  in  ihnen 
dieaelbc  ei^enthümlicbe  Waibkrankheit,  und  reprodu* 
rirl  sich  daher  selbst« 

Die  Wuthkrankheit  ist  eine  selbstslandi^e  Krankheit, 
und  erscheint  sowohl  bei  Menschen  als  bei  Thieren 
itnmer  in  derselben  unveründerlichen  Form  und  Gestalt 
Diese,  unter  allen  Verhältnissen  sich  streich  bleibende 
Unveränderlichkeit  und  8elbstständig;kcit  deutet  darauf 
hin,  dass  diese  Krankheit  nur  durch  ein  einziges  Heil- 
mittel geheilt  werden  kann« 

Gleichwohl  lehrt  die  Erfahrun«;,  dass  unter  allen  bis 
jjetzt  bekannten  Heilmitteln  kein  einü^es  diesen  £rwar- 
tnn^en  mit  Sicherheit  entspricht.  —  IIufjouami»  sa^t 
(Eochirid.  med,  p.  78):  „Die  einzig^e  sichere  Kur  ist  die 
prophylaktische,  die  Heilung  der  schon  ausgebrocbenen 
Wuth  ist  nur  selten  mö^lich«^^ 

Das  specifische  Heilraitlel  für  diese  conta^jiöse  Krank- 
heit ist  noch  nicht  aul^efunden«  Hyoscyamus,  Stram- 
mon«,  Cantharid..  und  Beilad.  haben  sich  nur  in  einaei- 
nen  Fallen ,  keineswe;;s  aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  bilfereich  erwiesen.  Es  kann  also  mit  eben  so 
wenig  Sicherheit  auf  den  Erfolg  dieser  angeführten 
Mittel  vertraut  werden,  als  auf  die  Wirkungen  der 
vielen  andern  dage^^en  ^gepriesenen  Heilmittel. 

Zwei  unbestreitbare  Pacta:  die  Sehutzkraft  der  Vac- 
cine ge«:en  die  Menschenpocken,  so  wie  aueh^dle» Hei- 
lang des  Milzbrandes  durch  Anwendun«:  des  Miizbrand- 
giftes,  regen  die  HolTnongen,  dass  die  Uundswnth  bei 
Menschen  und  Thieren  durch  ihr  eigenes  Cöntagüim 
auf  dieselbe  Weise  und  nach  demselben  Princip  geheilt 
erden  könne. 
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Wenn  es  erlaubt  ist,  in  einer  Kranklieit  experi- 
mentiren«  mit  Milteln,  welche  mnn  weder  nach  ihren 
Wirknnfl:en  erforaehl,  noeh  sehen  mit  Erfol/BT  ari/^e- 
wendet  hat,  so  ist  es  um  so  melif  erlaubt,  ja  sogar 
iceboten,  einen  neuen  We^  zu  betreten ^  und  solche 
Kxpenmente  su  maehen^  für  deren  wahrseheinliehen 
Erfolg  bereits  analoge  Erfahrungen  %u  bärgen  scheinen*j. 

Bs  Ist  jetst  neeh  niebt  die  Zeit  ;°:ekoninieii  xn  Unter- 
snchnngen  über  die  wissenschaftliche  Exposition  der 
Begründung  des  isopathischen  Princips,  weil  noeh  nieht 
genug  hinreichende  Facta  vorliegen,  ^  es  muas  nns 
aber  sehr  daran  «:ele/;i'n  seyn,  der/^leichen  Facta  zu 
aaminein«  Oass  dieses  Princip  nicht  ganz  und  gar  aus 
der  Luft  gegriffen,  da%*ott  finden  sich  wohl  schon  Argu- 
mente vor.  Noch  in  einem  der  neuesten  Blatter  der  allge- 
meinen hom.  Zeitung  wurden  in  Betreff  der  wahren 
Matnr  und  des  Ursprungs  der  Knhpocken  interessante 
Thatsachen  mitgethetit,  die  darthun,  dass  die  Knhpocke 
von  der  Menschenpocke  erzeugt  wird,  mithin  welter 
nichts  ist,  als  eine  durch  die  besondere  Organisation 
der  Kuh  modifieirte  Henschenpoeke.  Diese  Thatsachen 
erhalten  noch  ein  weit  höheres  Interesse  durch  eine 
ttir  erst  neuerdings  durch  meinen  Freund,  Herrn  Dr. 
BwsasM  In  Kurland,  gemachte  Mittheilung,  welcher  in 
einer  Epidemie  üehter  Menschenpoeken  die  Lympha 
variolarum  vaccinarum  mit  ganx  ausgezeichnetem  Er- 
folge in  Anwendung  brachte,  und  dadurch  era&ielte, 
dass  die  Menschenpocke  In  Ihrem  Entwicklungsgange 
coupirt  und  somit  zum  erstenmal  wahrhaft  geheilt 
wurde.  Jch  kenne  Herrn  Dr.  Henke  als  einen  höchst 
BBverUssigen  und  glanbwdrdigen  Beobachter,  und  habe 


*  Der  Ree.  won  Lumom;  „die  vestlikraaldiell«*  ete..  In  der  Snla- 
Nfffer  med.  Seil»  f Bd.  S,  p.  Sil,  eagt:  „er  eel  der  Uebcme«- 
gaaf,  daae  eloh  der  ZnAill  bei  AafaedoDa  eleee  SpeeUlci  mtkr  al 
das  ameleliCiatle  Nechronehea  wlrkeam  beaseugen  wIN/* T»i 

•  ^  id.  17,  Mr.  S,  ven  Dr.  Ehrhardt  nitsetheilt.  —  Bed. 
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wMmid  dMs  nclirjähri^en  näheren  lTinfl:an^e8  etets 
Ursache  gehabt,  seinen  Berichten  das  vollste  Vertrauen 
SU  schenken.  Seine  schriftliche  Mittheilun^  über  diese 
höchst  wichtige  Brfahrang:  werde  Ich  nUchstens  den 
Publica  an  einein  andern  Orte  vorIeß:en. 

Die  Gründe,  welche  micii  zu  der  Ansicht  führen,  dass 
die  ^wöhnlichen  Arzneisubstanzen  eich  nicht  a&nr  Hei- 
len^ der  sich  selbst  repredacirenden  Krankheiten  eignen, 
sind  folgende: 

1)  weil  sie  diese  Krankheiten  selbst  nicht  In  so 
grosser  Aehnlichkeit  in  gesunden  Organismen  zo  er- 
zeugen vermögen.  Aconit,  und  Bellad.  erzeugen  wohl 
einen,  dem  Scharlachfriesel  ähnlichen  acuten  Haut- 
aisscMan^;  aber  dieser  künstlich  erzeugte  Anssehlsg 
differirt  noch  in  sehr  vieler  Hinsicht  von  jenem  durch 
das  ihm  eigenthämliche  Contagium  erzeugten  Scharlach« 
Tart  stibiatttSy  Hyosejram/,  Ledamt  Arsenik  erzeujcez 
wohl  einen  in  der  Korm  den  Henschenblattem  ähnliehcn 
Ausschlag;  aber  dieser  differirt  sehr  von  den  wahreq 
Mensciienpocken;  * 

f)  in  idieser  weseatliehen  Diferenz  zwischen  dea 
durch  eigenthumliche  Contaglen  erzengten  Krankhei- 
ten und  denen  von  Arzneistoffen  künstlich  hervor- 
febraehten  liegt  auch  die  Unmöglichkeit,  diese  eonta* 
Kiösen  Krankheiten  durch  Anwendung  solcher  Arzneien 
zu  heilen,  welche  nur  in  formeller  Aehnlichkeit  eine 
aolebe  Krankheit  zu  erzeugen  im  Stande  sind* 

In  der  That  sind  auch  noch  nie '  contagldse  Kranli- 
heiten  durch  Anwendung  von  Arzneimitteln  irgend 
einer  Art  geheilt,  d*  u  coupirt  oder  vor  ilirer  Wieder- 
craeoi^g  ausgetilgt  worden,  sondern  sie  liefen  dnrek 
,  alle  ihre  Entwicklungsstufen  ungehindert  und  unauf- 
gehalten  hindurch^  ungeachtet  des  zweck  massigsten, 
wie  des  unzweekmÄssigsten ,  un|iassendsten  Ueilver^ 
fahrens;  geheilt  im  wahren  Sinne  des  Wortes  wurde, 
^icr  niemals  eine  derartige  contagiöse  Krankheit, 
ggiyder  Scharlach,  noch  Scharlachfriesel,  noch  Masern, 
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noch  Menschenpocken,  noch  UmiiiswQlh,  noch  Beulen- 
pest  tt.  s.  w*  '  ^ 

Alles,  was  die  Araneikonst  fingen  solche  Krank* 
heiten  mit  ArzneimUteln  aaszurichten  vermochte,  be- 
schränkte sich  darauf,  zu  verhüten^  dass  der  Verlauf 
dieser  Krankheiten  durch  ihre  verscbiedelien  Entwick- 
lun<2:s-Epochen  nicht  gestört  werde,  and  etwai^re  stär- 
kern Angriffe  auf  edle  Or;>;ane,  Hirn,  Lunken  u.  s.  w. 
abzuwenden.  Sie  musste  sich  /o^lücküch  preisen,  wenn 
ihr  das  letztere  Benähen  j^elann;^  wie  z»  B«  beim  Schar- 
lach, dem  eine  grosse  Tendenz  zu  stürmischen  Affec- 
tionen  des  Gehirns  mit  plötzlich  tödtlichem  Aus^ao^e 
durch  Paralyse  innewohnt. 

Ulan  hat  im  Interesse  der  Physiologie  und  Toxicologie 

'  in  neuerer  Zeit  —  und  zwar  oft  ganz  widersinnig  auf 
eine  höchst  grausame  Weise  —  an  Thieren  expenmen* 
iirt,  dass  es  wohl  endlich  an  der  Zeit  und  erlaubt  ist,  tni 
Interesse  der  täglich  dnrcb  den  Biss  toller  Hunde  ge- 
fährdeten Menschen ,  die  oben  vorgeschlagenen  Ver- 
fluche an  Hunden  anzustellen,  um  zu  jcrfahren,  ob  nicht 
in  diesem  furchtbaren  Gifte  selbst  das  Heilmittel  der 
dasselbe  erzeugenden  Krankheit  verborgen  sei.  £s  ist 
doch  weit  besser,  diese  Versuche  anzustellen^  als  die 
Jlensehheit  dem  fruchtlosen  ExpeHmeate  mit  einer 
Mengte  unwirksamer  Geheimmlttel  Preis  »u  geben.  Sie 
können  angestellt  werden,  ohne  dass  eines  Menschen 
Leben  oder  Gesundheit  dadurch  gefährdet  würde,  denn 
tttsi  jede  Thierheil -Anstalt  ist  so  eingerichtet,  dass 
dieselben  ohne  alle  Gefahr  fiir  Andere  ausgeführt  wer- 
den können.  Grossen  Aufwand  kann  die  Anstellung 
eher  grossen  Reihe  solcher  Versuche  auch  nicht  ver- 
anlassen ,  denn  die  Ernährung  von  Hunden  gehört 
keineswegs  zu  den  kostspieligen  Ausgaben,  und  wenn 
er  auch  noch  so  gross  wäre,  so  wurde  derselbe  auch 

■   

im  nngfinstigsten  Falle  sich  nicht  m  einer  grosse 
»Summe  ^steigern. 
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Eft  wird  »feilt  «eh wer  Mten,  in  Thier -^HeniiMtilleii 

sich  das  IVulh^ift  zu  verschaffen.  Zum  Einimpfen  wird 
mftn  sich  am  zwcckmässigsten  des  frisch  entnoiDmeneQ 
Wulhjrifiefl  bedienen ;  mich  lüsst  sich  dasselbe  wohl 
längere  Zeit  hindurch  auf  dieselbe  \yeise  aufbewahren, 
weiche  man  a&nr  Aufbewahrung  der  hLulipockenlyiuphe 
befolj^l  hat. 

Zur  tnnem  Anwendung  schlai^e  ich  vor,  sieh  von 
dem  frischen  Wntho;ifte  verschiedene  Verdunnuno:en, 
etwa  8—3  zu  bereiten ,  und  %war  die  erste  mit  destU- 
lirtem  Wasser,  sii  welchem  man  dann  spüter  etlieh^ 
Tropfen  starken  Weingeistes  hinzusetzen  kann ,  der 
läno^ern  Aufbewahrung  wegen.  Die  zweite  und  dritte 
Verdnnonofi^  kann  dann  mit  reinem  Weingeiste  bereitet 
wirden» 

Im  wahren  und  ei<!:ensten  Interesse  der  Menschheit, 
der  Wissenschaft  and  Kunst  wage  ich  daher  folgende 
Torsehläo;c  u  Versachen: 

1)  Zur  Einimpfung  des  Wuthgiftes  bei  jj^esunden 
Hunden.  Man  entnehme  das  Wuthgifi  einem  von  der 
Wath  ergriffenen  Hnnde,  und  impfe  e«  einem  gesunden 
Hnnde  ein,  beobachte  dann  genau  aHe  vorkommenden 
Hrscheinungen,  und  impfe  von  dem  durch  Einimpfung 
enieagten  Wuthgifte  dieses  Höndes  wieder  Thier«« 
die  %ü  einer  andern  Thiergattong ,  als  der  der  Hunde 
and  Katzen  gehören,  damit  die  Erscheinungen  der 
Hnadswoth  an  anderen  Thiergattongen  beobachtet  wer«  ' 
den  können. 

Vielleicht  licsse  sich  dadurch  ein  modificirtes  Wuth- 
«;ift  erzeugen,  was  eben  so  <:2;ut  als  Präservativ  und 
Heilmittel  gegen  die  wahre  Hundswuth  dienen  könnte» 
wie  dies  die  Kuhpoeke  für  die  Henschenpocke  gewor- 

deu  ist. 

8>  Reiche  man  gesunden  Hunden  Wuthgift  in  irgend 
Einern  indifferenten  Vehikel,  welches  die  in  ihm  wohnende 

Kraft  nicht  schwächen  oder  mindern  kann  —  und  beob- 
gightc  dann^  ebenfalls  genau  jede  sich  darbietende 
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EradMiimiijK-  Mab  bediene  sieii  sa  dieeeii  tSxfmiami 
sowohl  lies  iiilverdfilioten  wie  •  des  mit  deslillirti 

Wasser  oder   gew&ssertem   Weio^eiste  verUänoU 
Wuthßfiftes. 

8)  Endlich  reiebe.un  einer  Ansahl  von  der  Wath 

cricrilTencr  Hunde  —  sie  ma^  sich  entweder  bei  ihnea 
ursprünglich ,  oder  aach  erst  durch  künalliche  Ein- 
impfum^'  des  Wnthj^iftes  entwickelt  haben  reines 
nnd  verdfinntes  Wuth^^ifk,  und  beobnchte  nlsdnmi>  die 

Erschein uno^en  ^enan,  und  zwar  in  Jedem  Zeitraome 
der  entwickelten  Krankheit. 

,  Bs  ist  notbwendi^)  dass  die  Beobachtun/ten  nnd  Ver» 

suche  hier  mit  der  g^enauesten  Berücksichligun/a^  der 
Zeit  und  der  angewandten  Gabe  und  Verdünnung  des 
Wnthf  iftes  nngestellt  werden.  Sollte  eine  Gabe  oder 
eine  Verdonnun/c  sicli  unwirksam  neigen,  so  mfissen  die 
Gaben  wiederholt  und  die  schwachem  VerdünnuDgen 
mit  starkern  vertauscht  werden. 

Aus  disn  unter  Nr«  8  angegebenen  Versuchen  mnss 
resuhiren: 

1)  Ob  das  Wutligift  bei  llunden,  denen  es  eingeimpft 
worden,  innerlieh  und  in  Verdünnungen  angewendet, 
als  Präservativ  dienen  kann,  was  sehr  leicht,  &hnlicben 
Thatsachen  nach  zu  schliessen,  möglich  wäre. 

8)  Ob  es  innerlich  nnd  in  stärkern  oder  scbwächers 
Verdfinnnngen  angewendet,  die  von  selbst  entstandene 
oder  durch  Biss  oder  Impfung  erzeugte  ausgebrocheoe 
Hondswuth  zu  heilen  im  Stande  ist  oder  nicht. 

8)  Wurden  auch  im  schlimmsten  Falle  die  oben  aus- 
gesprochenen Hoffhnngen  gar  nicht  erffillt,  so  mfissten 
diese  Versuche  gewiss  von  grossem  Interesse  für  die 
Wissenschaft  seyn,  und  wären,  schon  aus  diesem 
Gesichtspunkte  betrachtet,  zu  unternehmen  —  denn 
die  Heilkunst,  als  eine  reine,  auf  Erfahrungen  basirte 
Wissenschaft,  kann  nur  durch  Experimente  gefördert 
werden.  . 
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S}  Zusaiz  zu  voroMtdimder  Abhandlung  des 
Herrn  Medidncdrathei  Dr.  TnuiKs.  Von  Dr. 
(  Gbiesselich. 

Kkie  80  furchtimre  Krankheit,  wje  die  Hydrophobie 
ond  die  Erfol^Iosi/3:kefl  der  ^e/ren  dfie  «ooiflcebroehene 
Wnsserschea  fast  immer  fruchtlosen  Mittel  ,  recht- 
UftMffßn  sehoo  an  und  fnr  sieh  den  Vorschlag  von 
TnixKa;  die  Veranehe  möebten  daher,  nnter  Einhaiton|c 
der  roedicinisch-polic.  VorscbrifCeo,  von  Aerzten  anaa«^ 
atellen  seyn. 

Wae  die  vor^^sehlajcenen  Impf  veranehe  betrilftf  ao 

erlaube  ich  mir  dazu  eiiti^e  Bemerkunoren.  —  Naeh 
VaiTB  CUandb.  d.  Veter. -Kde.  IL  744,  3.  Aufi.)  hat 
lIiaTWio  (Beiträge  aur  näheren  Kcnntniaa  der  Wath- 
lirankheit,  1829,  ein  Werk,  welches  ich  nieht  ver- 
Kleicben  kann)  viele  Impfversuche  angestellt;  er  fand 
Ca.  bei  Vkith),  daea  der  Biaa  des  wüthenden  Uandea 
nur  dann  wirke,  wenn  der  Geifer  mit  in  die  Wonde 
dringt,  woher  es  kommt,  dass  so  viele  Menschen  und 
.  Tbiere,  ^ie  Kebiaaen  waren,  doeh  niebt  bydropbobiacb 
vrnrden,  weil  der  Geifer  an  den  Kleidern  ete.  hängen 
blieb.  Nach  Giraud  hatten  Insitionen  des  von  wuth- 
kranken  Händen  entnommenen  erkalieten  Geifers  auf 
/resnnde  Hönde  keine  Wirkan/2:,  aneh  erseoipten  Impfun^ 
gen  mit  frischem,  noch  warmen  Geifer  seltener  Wuth 
ala  Arne,  „doeh.iat  durch  erfolgreiche  Impfungen  so 
viel  erwieaen,  daaa  aar  Anatebkong  nicht  eben  der  Act 
des  Beissens  erforderlich  ist.^'  Es  ist  ferner  dnreh 
HaaTWiG  erwiesen,  dass  auch  im  Blute  der  tollen  Hunde 
Wathgift  enthalten  iat.  Ua  aeheint,  aia  ab  daa  Wuth- 
gift  in  den  Intervallen  nicht  so  wirksam  aei  ala  in  den 
Faroxysmen;  auch  scheint  die  Eracagung  des  Giftes 
icagen  den  tödtlichen  Anagang  bin ,  wo  daa  Manl  aehr 
IL  trocken  wird,  abaune|imen.  Bisse  an  aehr  nervenreiehen 


iltn   bringen  die  Wuth  wahrscheinlich  sicherer 


hervor 9  als.  an  andeni  Stellen.  —  Die  Heiaaojr,  dam 
4as  Wothofift ,   naclvdeni  es  «anf  pflanxenfressende 

Thiere  übcro^e^an^^en  ist,  in  denselben  nicht  wie  andere 
Conta^ieo  sich  wiederer7*eujce,  also  durch  diese  Thiere 
nicht  vervielfältigt  werde,  ist  darch  die  Impfversnche 
Berndt's,  King's  u.  A.  widerle«;t,  und  dadurch  mit  ziem- 
licher Gewissheit  darj^ethan,  dass  die  secundäre  Wuik 
aaeh  mit .  dem  Geifer  wothend  ^wordener  wieder^ 
kaäender  n.  a.  Thiere  fortgepflanzt  werden  kdnne.  — 
Magendib  and  Breschet  wollen  mit  dem  Geifer  eines 
an  Uydroph.  verstörbenen  Menschen  &wei  Uande  mit 
Erfolg  /reimpft  haben.  —  In  dem  Verdaanni^weg^ 
verliert  das  Gift  wahrscheinlich  alle  seine  Kraft.  Ge- 
nuss  des  Fleisches  von  wuthkranken  Thieren  hat  ohne 
Schaden  atatt^iefanden ;  wo  das  Um/c^kehrte  Statt 
fand,  war  wahrscheinlich  eine  wunde  8telle  im  Munde, 
und  es  fand  somit  Impfung  Statt*  Yeith  hat  eine  aaliU 
reiche  Literatur  citirt,  daronter  findet  «ich  auch  empi^ 
rieneeM  äur  Pinocuiaiion  de  ia  rage  faUen  äPieok 
veler.  (PAlfori^  im  recueil  veter.  tom.  V.  p.  ö73»  — 

Wer  Versuche  nach  Tbuiks  anstellt^  wird  dalier 
Jedenfalls  aebr  umsiehtf und  mit  Beudtsun^  vorhao* 
dener  Materialien  zu  Werke  5:ehen  müssen. 

Im  BiiUetm  tnedical  beige  (Xr.  6.  Juin  1839)  findet 
Bich  ein  Anfaats  von  Prof*  Dr«  RAisaar  in  Lüttich  aber 
Handswnth;  ich  will  daraus,  indem  es  m  dem  Nene^ 
sten  gehört,  Einin:es  anführen.  —  Ein  Schaaf,  welches 
von  einem  tollen  Hunde  ic^bissen  und  (da  bei  jenen 
die  Wnth  ans;g:ebroeheny  ^etddtet  und  verfocht  worden 
war,  wurde  aus're;s:raben ;  man  nahm  von  dem  Geifer 
und  impfte  ihn  auf  die  8eitenpartie  der  Drust  einer 
Hündin.  Es  wurde  noch  ein  Stück  Nerv«)  vom  Sebaafe 


♦)  Prof.  Rossi  in  Turin  ist  der  Ansicht,  Haas  das  Wutlisift  in 
den  Nerven  seinen  Silz  habe.  (Uull.  beli;c  I.  c.  p.  120.  Nota  l^^^ 
Es  scheint,  dass  Prof.  Baikkm  diese  Facta  von  Bosai  nur  en 
leimt  biii.  Gr. 
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darauf  ^tbundön  und  ein  Verband  ano:ele«;t,  so  dns« 
das  Thier  durch  Lecken  der  Wunde  diese  doch  nicht 
jufreissen  konnte.  —  An   demselben  Tao^e  frass  ein 
starker  Hund  ,  nachdem  er  an  den  Lippen  des  ausß^e- 
frrabenen  Schaafes  geleckt  hatte,  ^ienV  die  Zun/re,  die 
Lippen  und  eine  Paotis  des  Schaafes.  —  Die  Thierc 
wurden  60  Ta^e  eingesperrt  und  beobachtet  —  es 
zeigte  sich  keine  Wuth^  doch  tödiete  man  sie,  um 
etwaigem  dummen  Gerede  des  Haufens  -m  cnt^cehen.  — 
In  Frankreich  scheint  durch  Hüzard,  Flandrin  etc»  die 
Meinung  vorzuherrschen,  dass  die  Wulh  durch  pflan- 
zenfressende  Thiere   nicht  weiter  verbreitet  werde. 
DuPLY,  Prof.  an  der  Vet.-Schule  in  Alfort,  impfte  Kiihe 
und  Hammel;  indem  er  die  künstlichen  Wunden  dieser 
Thiere  mit  einem  Schwämme  bestrich,  in  welchen  wü- 
thende  Thiere  derselben  Gatlun«:  gebissen  halten;  — 
diese  letzteren  waren  wüthcnd  /»geworden,  indem  Dupuy 
ihnen  die  Wulh  mit  einem  »Schwämme  ein«:eimpft  hatte, 
in  welchen  eifi  wüthcndtr  Hund  gebissen.  —  Dupuy 
sah  viele  Hammel,  welche,  obo:lcich  wüthend  gewor- 
den, doch  durch  ihren  Biss  auf  andere  Häramel  die 
Wuth  nicht  weiter  fortpflanzten.  —  Gillmann  impfte 
Kaninchen  m^it  Geifer  vom 'wüthenden  Schweine  —  sie 
blieben  o^esund. 

Das  Verlochen  der  an  Wulh  «gestorbenen  Thiere  wird 
hier  mit  Recht  und  aus  Klugheit  «:efordcrt.  —  Dr.  Cap- 
PEL.LO  hat  viele  Impfversuche  mit  Wulhgift  von  Thie- 
ren,  die  an  spontaner  Wuth  o^eliiten,  ano^estellt;  aus 
diesen  Versuchen  schliesst  er^  da  kfine  Wuth  folg;(e, 
„qua  la  ra^^e  apres  son  premier  passa^^e  dans  un  autre 
animal,  sans  en  exclure  les  esperes  du  fenre  canis^ 
ne  conserve  plus  sa  propriete  veneneuse,  mais  reste 
tont  ä  fait  delruite . . . "  —  Der  An«:abe  Magendie's, 
vvooach  ein  Hund  toll  wurde,  der  mit  dem  Speichel  vo« 
»einem  hydrophob..  Menschen  <yeimpft  worden  war,  setzt 
jPELLo  den  Versuch  Giraud^s  ento;e«:en ,  der  dies 
[tat  nicht  lieferte;  Vaüghan,  Babington  etc.  impften 
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l^sunde^THiere  mit  Speichel  von  hydrophob,  Menschen 
—  ohne  Erfolg ;  Rossi  versichert,  sich  selbst  fruchüos 
mit  solehem  Speiehel  und  mit  Blat  iccampft  s«  baben. 
Doch  stehen  desi  andern  Aniraben  eht|i^/i^*  Bumit 
(HuFEL.  Journ.  Nov«  18^4)  hat  Versuche  bekannt  g^e- 
macht,  wonach  das  von  einem  an.  stiller  Wotb  leidenden 
Ochsen  entnommene  Gift,  anf.  Limmer  geimpft,  Wutii 
hervorbrachte. 

.  Wer  sich  also  den  von  Tiunks  vor/ceschlan^enen  Ver- 
suchen unterzieht,  liat  Widersprfiehe  fgmng  sn  lösen; 
die  Aufgabe  wird  ihn  lange  beschäftigen ,  gewiss 
aber  nicht  nuts&los. 


6)  Miscellen  am  fremder  und  eigener  Erfahrung, 
aus  äUet  und  neuer  Zeit*  Von  Dr.  ScaMs  w 

Hof  in  Baiern 

18)  Zehn  Ta<^e  vor  seinem  Ableben  zo^  mich  ein 
bereits  etwa.  20  Wochen  kranker,  durch  andere  Aerzte 
behandelter  Mann  von  44  Jahren  nur  Behandlung  bei 
Der  Kranke  war  erst  seit  einigen  Ta/[^en  wieder  ganz 
bettlägerig.  Aufs  höchste  abgemagert,  fand  icb  Pat< 
gerade  auf  dem  Röcken  liegend,  in  einer  ängntlielieii, 
verzweifelnden  Stimmung*  Der  Kopf  war  von  Schmerz 
frei ,  und  Pat.  war  in  der  Regel  über  meh  und 
seine  Angelegenheiten  im  Klaren,  nur  selten  nnter- 
licffen,  namentlich  bei  Besprechung  seines  Unterleibs- 
zustandes, Äeusseriin  o:eii ,  die  man  für  Delirien  halte  r 
musste.  Zunge  dunkelroth  gefärbt,  etwas  beleiht 
übrigens  regelmässig  feucht«  Appetit  nicht  eben  echleeht 
doch  nahm  der  Kranke  /gewöhnlich  nicht  viel  auf  cir^< 
mal  au  sich«  —  Respiration  beschleunigt,  es  erfolgtoi 


*)  Forts,  der  MisceUes  ron  Hjrgea  XI.     IM.  —  Afil. 
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Innerhalb  einer  Minute  30-^34  Inspirationen,  wälirend 
welcher  der  Thorax  wohl  g^elioben  wurde ,  an  denen 
aber  der  Unterieib  siehtlidi  ongewöhiilieh  Theil  nahm. 
Bei  näherer  Untersachun^  des  Brustkastens  klangen 
beim  Anschlaji^en  die  beiden  Sclilüsselbetn^e^enden, 
sowohl  vorderer  als  hinlerer  8eits,  allerdinn^s  nicht  nor- 
mal,' indess  doeh  so,  dass  ich  das  Vorhandenseyn  einer 
grösseren  Anzahl  von  Tuberkeln  bezweifeln  musste. 
Weiter  nach  unten  klan^  die  Brust  heiler,  und  die  Töne 
bei  a«f|rele|ttem  Ohr  entsprachen  den  Percossionstdnen, 
indem  das  Respirationso^eräasch  in  den  Lungenspitzen 
dumpfer  war  als  in  den  Basen.   Das  Leder;2;eräusch 
war  tlbriii^ens  fiber  den  ^(proasten  Theil  der  Brust  so 
verbreitet  ,  dass  man  es  selbst  in  eint|B:er  Entfernung 
des  Olres,  etwa  auf  die  Weite  eines  Schuhes,  noch 
deutlich  vernehmen  konnte.  —  Ich  fragte  nach  über- 
standenen  Plenresieen,  die  dann  auch  vor  geraumer 
Zeit  in  verschiedenem  Grade  waren  durcho^emacht  wor* 
iIqh^  .  Oer  UerKschlag  war  sclir  au$«i;ebreitet  wahr- 
sunehmen,  und  hatte  einen  sehr  heilen  Ton^  allein  eir 
erschien ,  besonders  in  den  Morgenstunden  y  sehr  un-* 
ren^elmAssio:,  indem  bald  Schlacj^e  ausfielen,  bald  eine 
Art  von  kleinen,  schnelleni  adtternden  Schlägen  wahr* 
/[genommen  wurde  ^  denen  wieder  8 — 4  regelmässige 
foloften.   Nachmittags  und  Abends  war  der  Puls  viel 
regelmässiger,  so  dass  man  die  Schläge  zu  zählen  im 
Stande  war*  Sie  überstiegen  dann  immer  die  Zahl  von 
Jinndert  und  einigen.  —  Die  Hanptklage  des  Kranken 
drehte  sich  immer  um  eine  Qual  quer  über  den  Leib, 
korab  unter  der  Herzgrube«  Er  beschrieb  es  als  ein 
fast  ununterbrochenes ,  nagendes ,  ängstigendes  und 
peinigendes  Gefühl,  das  in  der  linken  Seite  und  in  den 
kurzen  Rippen  am  heftigsten  war*  —  Berührte  man  den 
höchst  eingefallenen  Unterleib  leicht,  so  machte  dies 
keinen  Eindruck  auf  den  Kranken ,  doch  bei  tieferem 
^JD^cke  mehr  nach  links  vermehrte  sich  die  Angst  und 
'chmerz  om  Binigea.  Die  Lebergegend  war  indeea 
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dock  merklieli  liöber,  als  die  Hake,  ihr  catspreeiieiiie 
hielte,  aber  weni;;er  aehmerRhaft'  ^  Oer  8tehlo:an;r 

V  ar  der  Zeit  nach  ziemlich  re<:;elmässi<):,  indem  tä^^licU 
1— S  Stähle  erfol^len,  weiche  theiivireiae  gam  re^el* 
mä9iüg  wie  bei  GeaBodea  geformt  aad  gMrkt  'waren, 
niitunteL*  indessen  kamen  auch  dünne  und  dünn^eiormte 
Aualeerun^eo*  Dftr  Uria  bot  keine  besondere  £&*achei- 
mng  und  nah  aeraial  ans.  —  Die  Kraokheit  exaeerblrte 
vom  j^achmittaice  hls  naeh  Milteraaeht,  während  wel* 

• 

eher  Zeit  der  Kranke  äo^stlich  wurde,  mehr  Darat 
bekam,  sieh  heram'warf,  so  viel  es^  seine  Kriifie  er» 
laobten,  wtnig  aeblief,  and  aaf  der  Stirne  sehwilxte» 

Früh  rerailtirte  die  Krankheit  so ,  dass  der  Kranke 
öfters  selbst  vom  Schmerze  über  dea  Leib  niclita 
fühlte. 

Der  bisher  ordinirende  Arzt  theilte  mir  mit,  dass  die 
Krankheit  vor  mehr  als  4  Monaten  als  Leberentzündmi^ 
aof/e:etreten»  dass  später  Symptome  ven  Uydrothoms 
dazu  gekommen,  aneh  diese  «:ehoben  werden  seien, 
dass  aber  der  Kranke  ohne  Schmerz  in  ir;^end  einem 
Organe  und  bei  Abwesenheit  jedes  Krankbeits-Symp- 
tomes,  ja  bei  gdtem  Appetite  und  gutem  Seblafe  sieb 
durchaus  nicht  habe  erholen  können,  weil  die  Ernäh- 
rung stets  eher  ab-  als  zu<renomfflen.  —  Nach  be- 
gangenem Oiätfebler  sei  der  Sebmem  im  Darme  noch 
vor  nicht  langer  Zeit  wieder  aofgelreteo,  und  seitdem 
habe  er  ihn  nimmer  verlassen.  Der  Arzt  erklärte ^  er 
mfisse  die  Krankheit  für  eine  Rüekenmarks-AbaelinMig 
halten,  da  der  Kranke  bereits  fiber  ehi  halbes  Jahr 
sieche.  Der  Anfang  jenes  8iechthumes  aber  falle  in  die 
Zeit,  wo  der  Kranke  sich  einen  Tripper  erworben, 
aolehen  aber  durch  eiaen  atswirtigen  ArzI  habe  be- 
handeln lassen ,  welcher  «tusser  Cobeben  auch  Ein- 
spritzungen verordnete.  Der  rechte  Hode  sei  seit  jener 
Zeil  etwas  anfgetrieben,  und  Pat.  habe  ven  jehp^ 
„puncto  aexti,^  ibrigens  sehr  viel  in  wie  noaser 
Ehe  gethan.  .  .m 
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/Mit  der  Dinji^nose  des  Herrn  Colle^en  konnte  ich 
nicht  einstimmen^  da  gerade  für  diese  Kranktieit  jedes 
pathog^nomische  Symptom  fehlte;  ich  glaubte  bestimmte- 
stens  eine  Krankheit  des  Querdarmes  vor  mir  zu  haben, 
ohne  dass  ich  mir  Licht  über  die  Qualität  derselben 
verschaffen  konnte.  —  Für  eine  Entzündun«:  dieses 
Or^anes  war  der  Schmerz  nicht  sprechend,  der  jeden- 
falls hatte  heftio-er  seyn  müssen,  am  geneigtesten  war 
ich  für  die  Annahme  einer  cju'on.  Krankheit  desselben, 
und  instiesondere  einer  GescMvürbildung  in  der  Mufcosa. 
Die  intercurrirenden  Delirien  schienen  mir  darauf  hinzu- 
deuten ,  dass  der  Dünndarm  Theil  zu  nehmen  beginne, 
und  ich  erwartete  daher,  bei  sich  täglich  mehr  ent- 
wickelnder Krankheit ,  auch  Geschwärbildung  in  der 
31ucosa  des  Dünndarmes  und  sohin  den  Tod  durch 
Typhus,  da  ich  nicht  glauben  konnte,  dass  dies  bereits 
60  weit  erschöpfte  Subject  jene  Krankheit  werde  über- 
winden können.    Dass  übrigens  eine  sehr  ausgedehnte 
Verwachsung  zwischen  Lungen-  und  Rippenpleura,  so 
wie  theilweise  Ttibercuiose  der  Lunge  und  eine,  bei 
nur  einmal  vorgenommener  Auscultation  nicht  bestimmt 
zu  ermittelnde  Herzkrankheit  vorhanden  sei,  glaubte 
ich  mit  grösster  Gewissheit  aussprechen  zu  dürfen. 

Allein  das  Ende  kam  nicht  so,  sondern  es  (rat  plötz- 
lich in  der  Nacht  noch  grosse  Angst,  Athembewegung 
und  Herztod  ein,  und  der  Kranke  starb  schnell  und 
rubig.  —  Nach  36  Stunden  wurde  die  Section  vorge- 
nommen. 

Die  knorpelige  Verbindung  zwischen  den  Rippen  und 
dem  Brustbeine  war  so  verknöchert,,  dass  sie  nur  mit 
grosser  Gewalt  konnte  durchschnitten  werden.  Nach 
Oeffnung  des  Brustkorbes  fand  sich  die  ganze  Lunge 
nach  allen  Richtungen  mit  der  PJeura  des  Brustkorbes 
verwachsen,  sogar  die  Basis  der  beiden  Lungen  war  mit 
dem  Zwerchfelle  gänzlich  und  sehr  fest  verbunden.  Die 
l^ungensubstanz  war  durchgehends  mehr  oder  weniger 
Tuberkeln  im  Stadio  der  Unreifheit  durchstreut,  die 
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Spitze  fiersciben  aber  rechter  wie  linker  Seits  war 
Känziicli  mit  Tuberkeimasse  und  iDelanotischem  £nce-' 
|üi«loi4  infillrirt  Da  kh  nun  aber  10  Ta^re  vorher  bei 
iler  einzigen  vorgenommenen  Steihmkopiran/B^  der  Lun^e 
nach  in  den  Spitsben  derselben  noch  einiges  Luftzelien- 
geiinaeh  nnd  einen  niebl  icans  dampfen  Toh  beim  An- 
aeiriaipett  vernommen  halte,  ao  moaale  'dieae  Inllltratioa 
•fenbar  Prodact  der  letzten  Ta^e  ^erewesen  seyn,  wo- 
flr.aacb  inabeaondere  dickgim  jene  Zeit  öfter  eintreten« 
den  £ratiekntt|i:anafftUe  nn  die  UgUdM  waebaende  Ver« 
scblimmerun^  der  Krankheit  apraehen.  Efne  dftere 
Vornahme  der  Aascultatioo  und  Percussion  verbot  die 
groaae  Sehwiehe  dea  Kranl^en*  ^  Der  Hembentei  war 
«aehr  vero^röaaert  und  mit  Waaaer  anj^eMIt,  was  fi/r- 
Uch.  10 — 12  Unzen  betrafen  mochte.  Diese  Flü8si«:keit 
war  gelb  and  vollkommen  dnrchaichti/i: ,  das  Hers  war 
welk)  aonat  von  feder  Abnoraritit  frei.  Der  hdehst  un* 
rei^elmässi^e  Herzschlag  schien  durchaus  keine  mate- 
rielle Ursache,  als  die  Gegenwart  des  Wassers  im 
Hembentei  gehabt  sn  haben  ^  da  das  Herz  weder  vor- 
f^röaaert,  noeh  In  irgend  einem  Theile  desselben  ver- 
ifcieinert,  noch  endh'ch  der  Klappenapparat  in  irgend 
euiem  Theile  eine  Verletsang  der  Norm  erfahren  m 
haben  aehiem 

Bei  Eröffnunn^  der  Unterleibshöhle  war  der  Ma^en 
sehr  aufgetrieben  and  nur  mit  Luft  gefüllt,  die  Gefässe 
der  kleinen  Carvatnr  waren  sehr  iojicirt,  sonst  wer  der 
Magen  leer.  —  Die  Leber  nicht  anbedeotend  ver- 
grössert,  in  ihrer  Substanz  aber  nicht  alterirt.  Es  ist 
nieht  wahracheinlieb,  dass  der  Anfang  der  Krankheit  ia 
der  Leber  selbst  Statt  gefunden  hatte,  die  VergrSs- 
serung  scheint  vielmehr  in  der  darcli  UndarchgSn«;- 
gigkeit  der  Lunge  nothwendig  gewordenen,  lebhafterea 
TheilnahBra  der  Leber  am  Deaoxydationsproeease 
Blutes  ihren  Grand  gehabt  zu  haben,  die  Krankl 
aber  in  dem  mehr  rechts  gelegenen  Theile  des  Cq| 
timaveranni  begonnen  zo  haben,  isa  war  namlj 
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l^anze  Querdarra  (colon  asceodens,  transversum  und 
descendcns) ,  der  sonst  bei  Eröffnunor  der  Bauchhöhle 
zuerst  und  zu  oberst  sichtbar  zu  werden  pflegt,  nicbl 
zu  sehen;  nach  Auseinanderlegun^  des  Jejunums  und 
lleuiDS  aber  fand  sich  derselbe  durchgehends ,  und 
zwar  bis  zum  iiectun]  slenotisch,  Uer  sonst  weiteste 
Darm  der  Menschen*  war  in  eine  strickartige  Form  ver- 
wandelt, an  dem  die,  sonst  bauchartigen  Erweiterungen 
zwischen  den  Querfasern  als  kleine,  erbsengrossef 
ktigelio;e  Körperehen  erschienen.  Die  Substanz  des 
fiarmes  war  durch  eine  ziemlich  compacte  Ablageruo/^ 
zwischen  8chleim-  und  Muskelhaut  um  vieles  verdickt, 
und  das  Lumen  desselben  nahm  kaum  die  Spitze  des 
kleinen  Fingers  meiner  Hand  auf.  In  den  kugelartigen 
£rweiterun;;;en  desselben  fanden  sich  k leine tClüropcheil 
von  Kaecalmasse.  Der  untere  Theil  des  Mastdarmes 
war  wieder  normal,  so  dass  wahrscheinlich  wird,  dass 
dort  der  Stuhlgang  wieder  eine  regelmässigere  Form 
bekommen  habe.  Ich  hatte  nur  einmal  Gelegenheit, 
einen  Stuhlgang  zu  seilen,  und  dieser  hatte  ganz  die 
Form  einer  gediirrten  Pflaume,  übrigens  eine  normale 
Färbung,  so  dass  er  mich  um  so  weniger  auf  die  Ste«^ 
nose  des  Darmes  leiten  konnte,  da  irgend  eine  Art  voa 
Krbrechen,  so  wie  Stuhl  Verstopfung,  Schluchzen^  Sopor 
und  kleiner  Puls  gänzlich  mangelten. 

Oer  Dünndarm  selbst  war  normal,  die  Gefasse  dea^ 
selben  aber  sehr  injicirt,  welche  Injection  besonder« 
auf  der  Schleimhaut  des  Darmes  auffallend  war,  und 
mich  zur  Vermuthung  brachte,  ich  würde  wohl  aocb 
Jileine  Darmgeschwüre  finden,  was  wieder. nicht  der 
Fall  war.  Eine  Ansackung  der  Faecalmasse  oberhalb 
des  Anfangs  der  Stenose  war  nicht  zugegen« 

Uebrigens  war  das  Peritonaeum  nicht  entzündet  und 
im  Leichnam  weitere  Anomalie  nicht  zu  entdeekea. 
So  enorme  Verengerung  des  ({uerdarmes  ist  bdcbal 
elten ,  und  es  ist  mir  kein  Beispiel  bisher  bekanjit 

rSKA^IM.  XII.  3Q 
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worden^  als  was  Griesselich  (Hy^ca  III.  8.  249)  mit- 
fl^elheilt  hat.  Es  ist  merkwürdf;;,  dass  dort  noch  8ymp« 
toine  von  Abdoininaltypbus  hervortraten,  während  ich 
aucli  t/io:lich  t  in  Hereinbrechen  dieser  Krankheit  furch- 
ten za  müssen  glaubte.  Darmgeschwüre  ergab  unsere 
Sertion  nicht. 

Gewöhnlicher  kommen  StenosenT  des  Darmes  an  der 
Stelle,  wo  der  Dünndarm  in  den  Dickdarm  äberg;ebt, 
in  der  L.^nge  eini;!:er  /olle  vor;  ausserdem  sah  ich  auch 
eine  Stenose  des  Mastdarmes  von  3  Zoll  Läno^e,  2  Zoll 
fiber  dem  Ausgan^^e  des  Blastdarmes  befindlich.  Dort 
war  die  Diagnose  leicht  und  die  Stenose  durch  den 
Stuhlgang  wie  durch  den  untersuchenden  Finger  gar 
leicht  zu  erkennen.  Um  so  schwerer  waren  in  jenem 
Falle  ätiologische  Momente  zu  entziffern. 

Schönlein,  der  in  die  Lehre  von  den  Stenosen  wie 
in  viele  andere  Licht  gebracht,  weiss  uns  auch  nur 
«ehr  wTnig  über  die  Aetiologie  dieser  Krankheit  roitzu- 
(heilen,  wenn  sie  höher  oben  im  Darme  ihren  Sitz  hat. 
Als  ich  indess  als  junger  Arzt  seine  Klinik  in  Wärz- 
burg  besuchte,  hatte  ich  Gelegenheit  zu  hören,  wie  er 
einen  eben  aufgenommenen  Kranken  von  einigen  30  Jah- 
ren mit  unverkennbarer  Laryngostenose  ganz  unvor- 
bereitet beim  (wie  es  schien)  ersten  Examen  fragte: 
,,auf  welche  Weise  hat  man  dir  den  Tripper  vertrie- 
ben?^' Der  Kranke  schien  über  diese  Frage  so  erstaunt, 
wie  die  Herren  Auditores  und  ich;  Pat,  gestand  aber 
ohne  Umsch weife,  dass  ihm  solcher  von  einem  Land- 
ärzte  durch    Einspritzungen    vertrieben    worden  seu 
„Sehen  Sie,  meine  Herren,"  sagte  Schönleijt,  „eine 
«ehr  au9;Djebildete  Laryngostenose  in  I^olge  unterdrück- 
ten Trippers." 

Diese  Erinnerung  an  die  Worte  in  Sciiönlein's  Thera- 
pie, Ild.  I,  S.  137,  ,,als  äusseres  Moment  zur  Erzeugun^j 
dieser  Stenose  scheint  wohl  vorausgegangene  Syphili 
betrachtet  werden  zu  müssen,  bis  weifen  Schanker 
sonders  aber  Tripper,"  veranlassen  mich,  auf 
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diesem  Falle,  vor  eino:etrc(enein  Siechthume  vorimnderti 
nen,  durch  Einspritzurifren  (geheilten?)  unterdrückten' 
Tripper  «Is  Cmöojlicher  Weise)  ä(iolo/2;isches  Moment^ 
aufmerksam  zu  machen,  obschon  ich  «r^r  wohl  weiss,» 
dass  Kelilkopf  und  Luflröhre  in  einem  näheren  Zusam-! 
nienhan;2:e  zu  den  CenKalien  und  ihren  Functionen) 
stehen ;  als  dies  bei  dem  Querdarme  der  Fall  zu  seyn« 
scheint. 

Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterlie/^t,  dass  \vä\ 
erzählten  Falle  der  Tod  zunächst  in  Fol«:e  der  tuber"*; 
culösen  acuten  Infiltration  und  der  Herzbeutehvasser-'» 
sucht  ein/ifetreteu  ist,  so  kann  ich  doch  nicht  nrohin,< 
anzunehmen  V  dass  diese  beiden  Leiden  secundäre,  iai> 
Laufe  der  Krankheit  entwickelte  Formen  waren,  da  die) 
Krankheit  mit  dem  Schmerze  in  der  rechten  8eite  unter 
den  kurzen  Hippen  be«^ann.  Sie  trat  höchst  wahr- 
scheinlich als  entzündliche  Affection  auf,  da  der  Kranke' 
sich  im  Anfan^^e  der  Krankheit  ^ar  nicht  aofrich« 
ten  konnte.  Ob  die  £^ntartun^  und  Ablao^eran^  der 
masse  selbst  ebenfalls  tuberculöser  Natur  gewesen, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  da  ich  «genauere  Versuche 
damit  vorzunehmen  leider  unterlassen  habe,  und  daa^ 
blosse  Ansehen  nicht  dafür  sprach.  Auch  scheint  die 
^leichroässf^e ,  mehrere  Schuh  lan^e  Stenose  ohne 
hcrvortrelende  härtere  Stellen  auf  tuberculöse  Natur 
der  Entartung!;  nicht  hinzudeuten. 

19.  Dorothea  Sybilla,  Uerzo/g^in  von  Liegnitz  and 
Brie«:,  ^eborne  Markgräfin  von  Brandenburg,  war, 
wie  uns  C.  A.  Schmidt  (in  den  Denkwürdigkeiten  ans 
ihrem  Leben,  Brieg  bei  Schwarz  183S,  S.  82)  berichtet^ 
auch  in  der  Arzneikunde  in  Bezug  auf  Menschen  und 
Vieh  sehr  wohl  erfahren,  und  hatte  ihre  eigenen  An« 
sichten  darin  —  zum  Aergernisse  der  Herren  Doctoren 
und  Apotheker.  Die  ausländischen  Mittel  hatten  bei 
ihr  wenig  Beifall,  denn  sie  meinte,  ein  jedes  Land 
bringe  seine  eigenen  Heilkräuter  hervor;  auch  wer  sie 


den  vielfacli  y^nsiiiiiineogesetzteD  Arzneiea  nicht  hold, 
wM  iMdi  ihrer  Mwimng  tfer  Magm  kmm  ^Smriwkem^ 
M^^f^-  weMian  mm  atteriel  onimiMmdier  i^eiMtKl 
emsdMitlen  inö^^e  auf  ^ut  Gluck  an4  Geiieiheo !  — 
fluimicri  cfiferte  sie  fegm       i|cypl»flhta>  M— ii% 
dümMli  'tfADals  fir  etwas  ^ar  IMieaaMB  Meli  «ad  4m 
Äppihekern  sehr  theoer  bezahlen  mnsste,  so  dass  ein 
Slück  von  dem  Gewichte  eiaea  ongariscben  Galdaat 
(pttHiaMi).  «Mb  alpen  ao  viel  Uatele^  0ia  ITflratla  «mte 
dMihal(>  Öfter,  dass  sie  ^ar  nicht  be^^reifen  könne,  wie 
ein  vertmckaeler  Leichnam  einen  lebenden  MeasalMa 
aMti«  litoiia^  Md  wem  «miii  aaf  die  SiMeaveieiy  arfl 
«leaen  a^rhe  Leichen  ausgestopft  worden,  ein  beson- 
dl»rea  Vertrauen  setze,  so  waren  dteseiben  ja 
fMUffr,  ohne*  ein  Siikek  Meaachenfleiacift  and  alaa 
'Bekel  zü  /r^^brauchen. — Eifriiit^s  Gebet  za  Gatt,  feslea 
Vertrauen  auf  seine  Hülfe,  ruhi^ea  Verhahen,  frische 
faart^  MflrsBi|[«liei»  and  LeiheaMnui^rt  daa  W  kai 
td^te»  Kmnkheite«!'  aar  Oeaasunn^  «^enü^Iieli» 
'^Dfese  in  jeder  Hinsieht  uierk\värdi|ce  Dame  lebte  veai 
Aibi<e  tMa  bia  1625« 

»tll.  *W(eMi  man  die  ef>ea  araehieiiewai  „Oamavkaajres* 
über  die  «:ebräu«*hlichsten  Arzneimihel  von  Dr.  K.  Q« 
Nmmxm^i  (Berlin  bei  Liebmaoa  Coai|ik  mßt 
Haadt  nifumt ,  so  mosa  man  wirklieh  ataona»,  wie  4ia«' 
ser,  auch  von  uns  sehr  hochgeachtete  Ih'aktiker  über 
einflDeina  Arzneiaultel  ortheiU,  weü^er«  meU  sm-semer 
JBAr<r,  ata  aMit  iMiat,  aber  äOeabttr  aaeh  aiaM  kcmo 
lemea  raa^.  —  Als  kurze  Belege  mö^en  eini<»e  Mit«' 
theilan/sen  i^enä^ca.  —  Von  Aconit  theilt  der  Verf.  nai^. 

da:  In  aflirn.  den  iHMem,  wm  ea  vaa  dar  ditaraiai 
8efiule  empfohlen  wocde,  als  j^e^en  Glchtschaierzeiiy 
Aiio:^nentzünduHa:enf n^e^en  Oyakrasieen,  ffegen  ay^bi«- 
UNacke  Knachensehmafaen)  Lannenaaeht    a^  wu  aiftitibat 
liaMi.      OaMr'  kaaa  aber  Aconit;  nuAia,  sondenü 


^  a.  ^ra«a  Sil.  r.  Ml  —  or. 
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IMennlniss  der  Wirkun/^ssphäre  lieraelbeo,  die  ihr  die 
Herren  Doctoreo  nicht  von  aussen  absehen  konnten, 
die  sie  desshalb  auch  nicht  fanden*  Erbaulich  ist  dcss- 
halb  der  Schluss:  ^,Es  scheint  der  Zukunft  vorbehaUen, 
wosu  sie  (die  Pflanze)  brauchbar  ist:  bisher  sind  die  Ver- 
suche mit  derselben  nicht  besonders  glücklich  aus^e« 
fallen,  obgleich  unbezweifelt  feststeht,  dass  sie  auf  den 
nenschlichen  Körper  kräftig  einwirkt.^^ 

Es  beiust[o;t,  wenn  man  weiter  liest:  y,Herba. Conii 
macolati  oder  Cicutae  scheint  zu  den  alleraltcsten  Mit- 
teln zu  gehören,  denn  wir  iesen^  dass  in  Athen  die 
Verurtheilten  durch  Cicuta  ver£:iftet  wurden  —  abc^r 
diese  Cicuta  ist  nicht  unser  Conium^'  u  s.  w.  Dass  es 
wirklich  eine  Cicuta  /?ibt,  scheint  der  ^ute  Manfi 
^finzlich  vergessen  zu  haben. 

Unter  einer  Reihe  ,^specifischer  Mitlel^^  findet  mao 
dann  auch  die  Rad.  Bryoniae. 

Die  3Jöu;Iichkeit  der  Existenz  specifischer  Mittel  wird 
uno^enommen,  und  dabei  bemerkt  N. :  ,,dass  kaum  je  ein 
Mittel  zu  finden  sei,  das  «rar  keine  specifisrlie  Wirkun«^ 
zeiß^e;"  jedoch  lesen  wir  S.  168  von  Herb.  Scordii, 
II.  Roris  marini,  H.  Mari  veri,  H.  Rntae,  Majoranae, 
und  Serpylli:  „Besondere  specifischo  Kräfte  besitzen 
sie  nicht.*'    Da  haben  wirs ! !  —  Unter  die  «renannte 
Reihe  der  specifischen  Mittel   ^mdcn   sich  aber  nar 
die  aufo^enommen  ,  ,,welche  einzelne  8ecretionen  be- 
sonders befördern  sollen.^'  Von  einem  Xeu.maxn  werden 
meine  Herren  Coileji;en  wohl  kaum  eine  so  geistreiche 
Eintheilung  erwartet  haben  ! !  Eine  solche  Beleuchtung 
nirorat  sich  neben  Erklärungen  wie:  ,,ßrod  und  Fleisch 
ist  specifischer  Reiz  für  den  Magen,*'  und  dem  üeU* 
clieln  der  HAHNSMANy sehen  Ansicht,  dass  jede  speci« 
fifi^he  Wirkung  eine  krankhafte  sei,   wirklich  recht 
hpuhsrh  aus,  besonders  wenn  Uukenntniss  der  8ache 
sauren  lässt,  ,,nach  HAnNEUANN  wirkt  Alles,  was  nie hi 
normaler  Reiz  ist,  oder  w»s  nicht  geradezu  dem  Blt^t» 
siinilirt  wird  ,    eine  specielle  Thätigkeit  entweder 


# 

'cbiitliKr  •rgrwe,  orfer  eiiiet  OrjfüMnsystcoifi,  94m 

selbst  mehrerer  zugleich:  ober  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Aeusser^m^  diese  Tliati^keit  hervorruft ^  erklärt  er 
t§Uk  Mcbl^,  md  er  kam  et  eieht^  iveil  er  eooei  seioe 
-neeiie  vm  dm  uendliefi  kleiaea  AraeeMeeee  irawteeiCB 

Wörde    u.  s.  w.      .  . 

Idh  ffnile  Va'  ffir  eben  so  onndthi^  als  on^eei^net, 
solches  After^erede  nur  oiit  einer  8ilbe  zu  widcrlecren; 
ich  will  den  Lesern  nur  das  Yerg;üügen  bereiteOf 
itaeü  das  mitanlheüen^,  was  NaiwAim  denn  eigentlich 
von  der  Bryonta  und  andern  wiehlljBren  Nftteln,  -die-fifer 
unter  die  specifischen  Mittel gehören,  weiss.  „Oio 
Bryonia  errejj^t  starken  Dikrchfall,  auch  iirbreeheo;  von 
iinrer  temlreaenden  Wirknn^  habe  ieh  niefcta  bemer- 
ken können.  Osann  empfiehlt  den  Absud  einer  Unze 
mit  vielem  Kochsalze  und  Weinessig  zum  Umsehla/(0 
feei  weisser  Knie/i|^eschwulsU^^  Uns  isl  Alles  I 

Von  der  Coloqointe  weiss  der  Verf.,  ,,dass  sie  ein 
.Abführmittel  ist,  dass  sie  die  Schleim-  and  Muskelhsot 

des  Darmes  sehr  hefti;^  relM,  und  schauu]i«;e,  wässerige 
Ausleerun/ren  her vorhrinis^t ,  woraus  erhellt,  dass  sie 
/die  Gerinnung  der  £xcremen(e  im  Blinddarme  aufhebe, 
ferner  dass  sie  sich  sehr  wirksam  ^en;en  Lahmun«:  der 
Dickdärme,  der  Harnblase  der  unlern  Ex.tremi(ät(fn  be- 
wiesien«^^  Ohschon  Verf..  herzlich  weni^  von  diesem  so 
fWiehti^en  Mittel  weiss,  so  Ist  ihm  doch  nicht  unbe- 
kannt ,  dass  sie  einen  puralyl (sehen  Zustand  des 
Blinddarmes  bewirkt  und  einen  aholichi^u  zu  heben 
vermair.  --r  Biseite.moniti! 

'  Uns  isl  eine  bei^^enehene  Bemerkung  wohl  wiehli;ier 
ids  den  -Herren  CoNeften-aos  der  alleren  iSchiile,  näm- 
lich die,  dass  durch  den  Missbrauch  des  Spirituosa 
Wassersüchtige ,  denen  Neumann  nach  Usim's  Rath 
Binreiban^en  von  Coloqoiateo  •  Tinclur  V«  und  Bio 
'/i  in  den  Unterleib  maelven  liess,  heftigen  Leibsc| 
und  blutig  schäumende  Durchfalle  bekamen 


iiizoci  uy  vjuvj^ic 
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Von  Zinn  weiss  der  Verf.,  „dass  es  von  allen  Miaf^ 
lallen,  in  der  Medicin  am  weni^s^sten  brauchbar  iät.^' 
Aehnliohe  Mittheilan^en  lesen  wir  beim  Verf.  über 
Pulxtatiila,  Khus,  Lftdum  und  andere  wicliti/s:e  Mittel 

/  Doch  genug  von  dem,  was  Neumann  nicht  weiss  !  Wir 
wollen  lieber  noch  eini/g^e  Bemerkunofen  aus  dem  Buche 
eines  alten  Praktikers  entlehnen^  die  für  ans  beleh- 

»  *  • 

rend  sind. 

Unter  den  ^egen  den  Bandwurm  fi:erühmten  Mit* 
teln  lobt  der  Verf.  auch  sehr  die  Wurzel  von  Aspi- 
dinm  filix  mas,  —  Man  soll  Abends  nichts  als  eine 

«sse  Wassersuppe  essen ,  und  den  fol;renden  Mor- 
m  6  Quentchen  frischer  und  eben  ß:epulverler  Wurzel 
verschlucken  lassen,  und  zwar  dies  innerhalb  2  Stun- 
den. Eine  Stunde  später  soll  man  Ricinusöl  stündlich 
zu  einem  Löffel  geben,  bis  3  Unzen  verbraucht  sind. 
„Behält  der  Kranke  die  Arznei  im  Magen,  so  ist  der 
Erfolg  gewiss."  Obgleich  diese  iMelhode  keine  so 
jammervolle  Misshandlung  des  Kranken,  wie  andere, 
fordert,  so  hoffe  ich,  werden  vorsichtige  Aerzte  wohl 
mit  einer  kleineren  Quantität  der  Wurzel  oder  mit  10—90 
Gran  des  weingeistigen  Extractes  von  dieser  Wurzel 
ausreichen.  Ich  habe  einem  Kinde  rait  etwa  60— 70  Tro- 
pfen der  weingeistigen  Tinktur  und  etwas  folgendem 
llicinusöl  einen  solchen  Wurm  glücklich  abgetrieben,  und 
ToTT  will  mit  weit  weniger  des  wcingeistigen  Extractes 
(3—6  Gran)  ausgereicht  haben. —  Hie  Anwendung  der 
ßinde  der  Wurzel  des  Granatbaumes  will  N.  nur  für  den 
Fall  beschränken,  dass  man  frische  Granat  wurzeln  haben 
kann,  weil  sie  „im  getrockneten  Zustande  ganz  unwirk- 
sam sind^^ 

» 

Vom  Kraut  des  Mari  veri,  von  dem  doch  gemeldet 
wird,  dass  es  keine  specifische  Wirkung  habe,  vcr- 
fiichert  uns  der  Verf.,  dass  bei  nervösen  Kopfschmerzen 
lind  besonders  bei  solchen,  die  durch  den  Geruch  von 
lausäure  aushauchenden  Blumen  entstanden  sind,  seine 


m 


Aaweodiifij:  ilufüh  INir^iuiriaelitii  grosso  BlMelilcriiiiji; 

*  •  Um  Oeeabilos  %u  verkMcn,  rMmt  N«  gtmm  kemmitm 

cUi  tanninsaure  Biet  Die  beste  Anwendun^sweise  sei 
aber  tls  Streupulver  mit  Kiaoo^uinaiA  uoil  Eichenrinden- 
palver,  oder  mit  Honii:,  sor  Salbe  ß^nmehU  Ich  babo 
aiicb  von  seiner  Nutzlichkeil  schon  öfter  so  öberseujcen 
Gelegenheit  o:efunden,  indem  ich  es  mit  Kohlenpulver 
neaiaebt  anwenden  Uess. 

■  *■  I     ■        •  im  • 

♦        •  .  •  -  - 
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Literatur« 

JüunuU  de  la  Med.  HAHSEmdNXJESNE.  Van  Dr. 

1)  JSfäidien  über  Maieria  medicm^  oder  Versuche^  dem 
iirund'Ciiarakler  der  hom.  Arvueien  feetxuBteilen* 
Von  Dr.  O.  IL  (ä.  Jamil 

Dieser  Aufsatz  ist  fast  durchgehend»  im  Sinne  einer 
IUtbftferti|^Qii|t  der  UAHNSVAsiif 'sehen  Arkneimiltel-I^ehre 
JtMflirfdieti)  «nd  kann  fiber^an;:;efi  werden^  da  er  ntebts 
besonderes  enthält.    Wir  brauchen  den  Raum  für  Ai^- 

Ceres,  (fted.) 

V)  KüniMclke  Beobachitmg  ^  von  Dr.  P&rnoz.  Sie 
betrilTt  ein  TjÜhri^es  scroph.  Madchen,  das  in  Folo;e  des 
Scharlachs  nach  einem  ^e^ebenen  AbführmiUcl  ein 
iSr^httaea  Fieber  bekan^  anf  der  redilen  Wmgo  war 


'  ^      i»c  HS»  Üie  Belatloa  fibor  die  Febr-Nr.  eben  sugAoni:! 
¥nt  yK^tMt  fele  m«  der  titer  ilte  AprINNc.  in  tiaeoi  der  n% 
Mft»  aasaitefiiMi.  — 


eine  Gesell  willst,  die  «ich  an  ihrer  stumpfen  Spitze  in 
einen  Brandsctiorf  endigte.  Man  erwartete  von  Stunde 
£0  iStnnde  des  Kindes  Tod.  Dr.  Pbtroz,  von  den  A eitern 
gebeten,  das  Kind  zu  behandeln,  lehnte  es  zuerst  ab; 
endlich  auf  ihre  Bitten  äbernahm  er^  etwas  zu  thun. 
Die  erste  und  dringendste  Anzeige  war,  der  Ausbrei- 
tun«:  des  brandigen  Verscbwarnn^sproresses  Einhalt 
zu  thun;  Petroz  ^ab  ein  neues  Mittel,  Guarea*)  Vis 
in  5  Unzen  Wasser.  Nach  einigen  Ta^en  verbessert  sich 
das  Greschwür.  der  firandschorf  löst  sich  ab,  und  eine 
gutartig«  Eiterung  tritt  ein;  die  allgemeinen  Symptome 
bessern  sich  ebenfalls,  Gesicht  und  Gehör,  die  verloren 
waren,  stellen  sich  wieder  ein.*  Allein  nach  Wegnahme 
des  Drandschorfcs  war  die  Wange  durchgefressen;  ein 
aogeheurer  Substanzverlust  hatte  stattgefunden,  jedochr 
die  allgemeinen  Symptome  waren  sehr  günstig,  und 
nach  und  nach  besserten  sich  auch  die  ge.<chwürigen 
Ränder,  und  mit  der  Zeit  srioss  sich  die  Backenöffnung. 
Eine  tiefe  Depression  und  grosse  Narbe  blieben  als 
Königen  des  Geschwürs  zurück.    Das  Kind  blieb  ge* 
sond.  —  Arsenic  30.  hatte  nach  Guarea  grosse  Dienste 
geleistet  während  dem  jauchig- bramligeii  Verschwä- 
rungsprdcessc.    Dr.  IV.thoz  verspricht  nächstens  die 
pAtlK»genetischen  Symptome  der  Guarea  mitzutheilen.  — 
H)  Uebersetzung  der  Symptome  von  Nux  moschala^ 
nach  Dr.  U£Lbig,  nebst  drei  Krankengeschichten^  vof» 
MoiiiM  in  Paris  mitgetheilt.  Dr.  Molin  bemerkt,  dassNux 
nioschata  besonders  in  hysterischen  Leiden  viel  leiste, 
ja   dass  U.\HNE]tfANN   die  Muskatnuss  dem  Schwefel 
gleichstelle.  —  Es  folgen  nun  drei  Krankengeschichten, 
a)  Eine  34jährige  Dane,  sehr  thatig,  von  nervösem 
Temperamente  und  starker  Constitution,  empfand  seit 
IS  Monaten  einen  ^^nervösen  ^chmerss^^  im  Darmkanal; 


•  ■)  Guarea  irichilioldes  aua  der  Familie  der  Meliaceen  ist  «in 
au9  Ca^-t'iioe;  der  Saft  des  Banmea  und  der  Rinde  inAbcaooder» 
RiftiR  Bvyn.  —  K. 
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närli  jedem  Kssen  sehr  aufgetriebenen  Unterleib; 
und  Bekümmernüi»  brachten.  ebenfalU  dksses  nowlef« 
bare  Anflreiben  hervor;,  viele  Mittel  hatten  aehmi  f^hl-* 
|resrhlao:en;  als  man  auf  HabnemaniVs  Anrathen  Nux 
laoscfiat.  Vso  ijC'^b;  nach  8  Taj^eii  eine  »weite  Dosis; 
in  14  Tajs^en  war  die  Dame  gann  ipeaanil.  (Dr*  HaL- 
Bio's  Heralclklee,  Nox.  moaeh.,  Sympt.  4i,  42,  302,  320, 
321,  335,  340.) 

h)  Die  AUrqoise  C%  S4.,  nervoaen  Temperaments,  iai 
nett  •  Jahren  von  heftigen  Kopfacfameraen  öber  dem 
rechten  Au^e  belästigt,  die  Schmerzen  sind  drückend, 
bald  brennend  oder  atecbend,  der  iippfachmer»  ist  von 
heissem  Gesiebte,  sasammen^ipeMIfenen  Lippen,  krampf- 
haften Beive/ron^en  des  Unterkiefers  be;2:lettet.  Oefters 
Schwere  in  den  untern  Gliedmassen.  Die  vori^^en  Aerzte 
nahmen  .  daa  Daseyn  einer  lllenin;i;itis  ehrontea  •  an» 
Vori^ren  Winter  (1838^39)  war  Momü  za  ihr  ^erafen» 
Sie  hatte  eben  einen  ihrer  heftigsten  Anfalle.  Pulsal,, 
IgiuU^^  Suifur.  vermehrten  die  8chmer%en  auf  einen 
solehen  Grsd ,  dass  der  Zastand  der  Pat.  bedenklieh 
wurde.  Verlust  der  Sprache  und  der  Besinnun;2;>^  be- 
atandiges  Hin«  und  Herwerfen  des  Kopfes;  sie  ffrtUi 
aotomatiseh  nach  der  schmerzhaften  Steile  am  Kopfe; 
krampfhaftes  •  Zerren '  ifnd  spasmodtsehe  De we/runo^en 
der  Gesichtsmuskeln.  Opium  ^  üelladonna  leisteten 
■iebts«  ^a  rief  Moun  Uabnkm anx  herbei*  Nach 
einem  A^rändh'ehen  Examen,  das  nur-  er  mo  ans«- 
stellen  versteht ,  wurde  Nux  moschat.  auf  fol^fende 
Weise '/(e^eben  :  J  glob.  von  30.  wurde  in  20  Löffeln 
Wassers  aof/i:elöst;  alle  4  Stunden  einen  Kaffeelnifei 
dieser  Aoflösan^.  €  Stunden  nach  der  ersten  Gabe 
hatten  alle  Zufälle  auf^^ehört.  Moun  verspricht  ein 
andermal  den  ^nxen  Verlauf  dieser  Krankheit  in  ex- 
tenso mitftutheilen.  (Wir  sind  Kofrieden  mit  diesem!  Red  ) 
c)  Ein  3()jähri^es  Frauenzimmer  ist  seit  2  Monaten 
von  einer  convolsivischen  Bewe/j^un«^  des  Kopfes» 
hinten  nach  vorn  belistift ;  schwieriges  Scblne 
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Sprechen;  am  Nacken  heftige,  ziehende  wwA  zerrende 
ächmer^en;  AntUposmodica  Had  RevulsivA  liatten  mchU 
(ftlroehtet.  Dus  All^emcinbefindeii  wurde  sehleehter: 
Cieschwulst  des  Gesichts  und  öderoatöses  AnschweU 
len  der  Füsse.  Nux  mosehata  Vso  Mor^i^eas  and  Abend!^. 
Naeh  der  dritten  Gabe  konnte  Pat.  etwa«  aehloeken 
und  aoeto  wieder  sprechen.  \ach  14  Ta^en  war  Pat. 
Iier/(^estelh ,  und  seit  6  Monaten  i«t  sie  /gesund  ^eblie« 
ben«  —  ReUUa  tefnol 

.Dr.  KiascBLEGBB  in  Strassbor^^. 

« 

w\  . 

'S; 

III. 

Jtt  i  s  c  e  i  1<  e  n. 

-  iy  SynipiötnaiiHeher  Croup  durch  eine  Pnleader" 
geschwillst  der  absteigenden  Aorla  veranlasst ;  mit- 
Iheilt  durch  Dr.  Fjuüqel  in  v,  Pomnrr's  schweizerischer 
«K«itaehrifl  fAr  Natnr«  nnd  Heilkunde^  Neue  Pol^. 
2.  Bd.  S.  114.  —  Der  Kranke  war  34  Jahre  alt;  das 
Aneurysma  comprimirte  die  Luftröhre ,  wobei  inerk- 
wärdi/t  war,  dasa  ausser  den  Cronpnorällen  keine  an- 
dern Erscheinuno^en  des  ursprüno^h'chen  LeldlHie-aM 
off'enbarten,  indem  weder  Herz-  noch  Arterienschla^ 
onreju^elmisaij:  und  keine  ^ebmersen  in  der  Broaihöhle 
vorhanden  %raren. 

?J  Verfertigung  von  Stethoskopen^  von  Prof.  Gerber 
in  Bern.  Daseibat  pa^.  115.     Derselbe  «ei^t,  dass  ein 
trlehterfSrmijree  Gefiss  ^on  leiehtem  Hol«  oder  aork 
fiar  ein  ^gewöhnlicher  /gläserner  Trichter^  über  dessen 
^  grössere  OelTnunji:  eine  gleiebförmijBre  Membran 
«^annt  sei^  als  vorKö<rliekea  Stetkeakep. diene,  %vearft 
IKj^en  Her/schlan:  des  Fötus  bei  Schwan/arern  zu  einer 
H^E^örte,  wo  derselbe  seiner  Uälufigkeit  we|[^en  noch 

^^^^^^^^^^^  Digitized 


476  MisceUen. 

nictit  ^i'zähJt  werden  kann ;  eben  so  machte  er  mit 
deinselbi'n  Werkzun^e  die  Beobachtan/Q^ ,  dass  das 
Atlieiii«:cräijsch  der  Lun/i;en  auf  der  linken  Seite  nie- 
mals dasselbe  sei,  wie  auf  der  rechten. 

3)  Herr  Dr.  Fischer  sucht  (ibidem  pa^^.  115)  dar- 
zuthun,  dass  das  Blinzeln  (nictitatio)  der  An<:^enlieder 
sehr  oft  von  VVurmreiz  herrühre,  und  durch  Entfernung 
der  Würmer  leicht  gehoben  werden  könne,  worüber  er 
mehrere  Beobachtuno^en  aus  seiner  eigenen  Praxis 
mittheilt. 

4)  Dr.  Kohler  heilte  bedeutende  Varices  bei  einer 
Schwankem,  indem  er  Fladen  durch  die  Knoten  zoff, 
und  hierauf  durch  Compression  adhäsive  Entzändnno;^ 
bewirkte.  Herr  Prof,  Fsenschmid  bemerkt,  dass  er 
variköse  Fuss «:esch  wäre  durch  Unterbindunn^  der  Rosen« 
Ader  (Vena  saphena)  zur  lleilun^^  gebracht,  und  glaubt, 
dass  alle  Varices  bei  Schwan^^ern  von  dieser  Vene 
ausofchen.  In  einem  Falle  sei  jedoch  bei  einer  spatern 
iSchwan/l^erschaft  das  Uebel  am  andern  Beine  ausge- 
brochen. —  Ibid.  pa<c«  130. 

5)  Magencarcinom  ist  im  Kanton  Zürich  endemisch, 
insbesondere  in  denjeni/ren  Gegenden  desselben,  wo  viel 
Cyder  (Aepfelmost)  getrunken  wird.  —  Ibid.  pag.  14^ 

Dr.  KAsenAnn  aus  Lieh. 
0)  Nachdem  nun  ausser  einer  Menge  allbekannter 
Stoffe  in  den  Mineralwässern  Jod  ,  Brom,  Lithion, 
Kohlenwasserslolf ,  B.iryt ,  Strontian  und  Mangan, 
Nitrate  und  Phosphor,  Fluorcaleium^  Quellsäure,  Quell- 
satzsäure  und  Brunnensäiirc  entdeckt  worden  sind, 
haben  sich  jetzt  auch  noch  Zinn^  und  Kupferoxyd  (Ber- 
iKKLWH  im  »Saidschützer- Wasser) ,  Anemk  (wie  es 
scheint  als  arseniks.  Kalk  oder  Strontian  im  Thermal- 
wasser  und  in  den  Incrustationen  auf  der  Hochebene 
von  Hamman " Me9 -  Konim  im  nördlichen  .Afrika)  und 
Schwefels,  Zfinkoxyd  (im  vitriolisrhen  Alaun wasser  am 
Silberberg  bei  Badenmais  im  bayerischen  Walde)  vor- 
gefunden.  (Bvcbneb's  Repertor.  für  die  Ppharm.  ^ 
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f.  Efft.  1840.)  —  Ob  das  die  Fabricantcn  und  Empfehkr 
kfiosUicher  Miueralwasser  /rensren  wird  ?  — 

9)  Arsmk  ist  .al^  BestandAbml  dar  Knoefaeii  der  Heu*  • 
sehen  und  Thiere  von  Orfila  nachgewiesen.  (K  c.> 

8)  Zum    Wiederhervorrufeo    unterdrückter  Fusa- 
aebweiaae  wendet  Dr»  Husti  fal^eadea  VerfabrM  an, 
«fMiea  er  wtfeUbar  n%nmU  Ks  wird  ein  8lriioipf  aiHr* 
eiueiD  kleinen  Löffei  voll  tSalmink  und  zwei  kleinen 

N 

L^fdn  voll  Calx  viv»  duicb^epuderl^  den  Strumpf  ziebt 
der  Pat.  über  Naebl  an;  nnr  in  bariniekijren  Pdllen 

auch  bei  Ta«:«;  es  entsteht  W  arme,  leichtes  Brennen 
and  Jucken  und  reicbiicb^r  Schweisa.  Cv.  ^mm^'s Mo-' 
nalsebrifl  I.  &  Heft) 

93  £tn  Kind  von  S  Mannten  hatte  eine  Teleangiek- 
tasie auf  der  Stirne.  ür.  8adleh  zo^  einen  baumwolle- 
nen Faden  darcb,  welcber  mit  /rUchem  Vaceine$lQf 
/petrUnkl  war.  Am  Ana*  nnif  Ein/can^^apnncte  bildeten'* 
sich  zwei  kleine  Blutströpfclitn,  die  nicht  abo^ewischt 
wurden.  LFiiter  den  ülutaJirusten  bildeten  sich  „unvoU- 
at&ndtice  Packen^'  aas;  naeii  14  Ta|^n  fiel  der  unbe- 
röhrt  |t«bii<^bene  Faden  wc^:;  er  fralte  die  Geschwulst 
,  von  ilircin  Grunde  her  nach  auswärts  durchsehnilien« 
Foakennarbepi.  keine}  die  Teleaagtektaaie  war  faat  ^ann 
veraehwnnden«  (t^Minr'a  Jahrb*  der  ete.  ge».  Med* 
Jahrff.  1840.  Nr.  2.  p.  270.)    CYr.  «Ilo:.  hom.  Zeilunff, 
Bd.  17.  Nr.  12.  p.  182;  der  \L  des  Aufsatzes:  ^Prakt. 
fliUth^Unn^^^  bat  den  Vareineateff  (innerlieb  |;e||peben> 
in  Exanthemen,  die  «vf  akrovufdsem  Boden  wucherten, 
heilanai  gefunden;  wird  das  Leiden  auch  nicht  ^ans 
ipebcnaert,  an  wird  an  doeh  sehr  |i^ilder4  oad  den  lok 
/ren^ei»  Mitteln  mehr  Mtilwirkun«;  veraebaffl. 

Dr.  Gbiessklich. 
10>  Or«  HouRMANM  zu  Paris  hat  /t^efunden^  wie  dim 
Sttmoie.  yan .  Brnalkranken  5  die  niehl  reden  können, 
aascultirt  werden  kilinffe.  —  Or.  U«  kam  darauf,  indem 
K^r  einen  Kranken  auscQUirte,  den  er  (H.)  untersuchte, 

Kr  Pat.  vorhea  nü*  ihn  igaaffochea  hnltot 
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(Pat.  deutete  nur  auP  den  Unterleib ,  als  den  anj^eblich 

afficirten  Ort/i  H.  le^te  sein  Ohr  links  an  den  Thorax, 
und  »praeh  mit  dem  Fat.;  der  Wiederhall  der  ei^^enen 
klimme  des  Vf.  mahnte  diesen  an  Aegophonie  und 
somit  an  ein  pleurit.  Exsudat.  Dies  bestatio:te  die  Per* 
cus$ion,  die  Aej^ophonie  beim  »Sprechen  des  Pat.  und  die 
weitere  Auscultalion.  —  Man  darf  das  Ohr  nicht  zu 
fest  an  die  Brost  anlegen,  doch  muss  es  ^enaii  an* 
schiiessen.  Wenn  nun  der  Arxt,  der  dies  thut,  spricht 
(die  auscultirende  Person  muss  p:esunde  Puhn.  und 
Pleur.  haben),  so  hallt  die  Stimme  mit  einem  Gemurmel 
wieder,  dessen  sehr  nahe  auf  einander  folgende  Vibra- 
tionen eine  hörbare  Erschütterung«:  verursachen.  Die« 
nennt  der  Vf.  den  axttop konischen  WiederhalL  und  die 
Auscultationsweise  die  Aulophonie,  —  Dieser  Wieder- 
hatl  ist  da  am  allerstarksten ,  wo  die  Brust  Wandungen 
am  dünnsten  sind.  (Revue,  med«  Juli  1839)     (Dr.  Gr.) 

11)  Schlafmachende  Wirkung  des  Kaffee's.  —  Eine 
66jahri;j:<^  Dame  war  mit  einer  fürchterlichen  Glieder- 
suiht  viele  Monate  hinter  einander  entsetzlich  gepla«ct; 
einer  der  sclilimmsten,  aber  auch  sehr  natürhchen  Zu« 
falle  dabei  war  eine  «[änzliche  tSrhlafIosi;[::keit.  Ich  ver- 
suchte nicht  viel  ^e«;en  diesen  Zufall»  aber  sehr 
wider  die  Krankheit;  doch  trieb  mich  die  Nolh  einmal, 
einen  Gran  Opium  zu  /^eben.    Die  kranke  D&'me  nahm 
es  und  wachte  die  ^anze  Nacht;  ich  ^ab  die  nächste 
Nacht  etwas  mehr  mit  gleichem  Erfolo:e.    Hierauf  ge^ 
ricth  die  Dame  selbst  auf  den  Gedanken ,  sie  wo/le 
mitten  in  der  Nacht  den  Kaffee  versuchen,  weil  er  ilir 
in  andern  Zeiten^  und  auch  einiofcn  andern  Personen 
aus  ihrer  Familie  wider  die  »Schlaflosi«:keit  schon  ß^e- 
holfen  habe.  Ich  liess  mir  eine  Probe  gefallen,  obschon 
ich  den  Kaffee  für  die  Uauplkrankheit  schädlich  hielt 
Das  erste  Mal  nahm  die  Dame  um  Mitternacht  zwei 
Schalen  Kaffee  mit  Milch  ,  und  schlief  au  «renblick  lieh 
darauf  eine  Stunde  ;  das  Experiment  wurde  jedes  Mal 
mit  dem  gleichen  Erfoln^e  wiederholt.    Endlich  trank 
diese  Dame  immer  mitten  in  dor  Nacht  ihren  Kaffee; 
vier  Monate  hinter  einander  war  er  das  einzi^i^e  Mittel, 
welches  ihr  den  8chlaf  zu  bringen  vermochte,  und  so 
oft  sie  ihren  Kaffee  nicht  trank,  blieb  der  Schlaf  we^. 
(ZiMUKBMAXN,  vou  der.  Erfahruno^  in  d.T  Arzneikuost. 
3.  Aufl.  S.  391^-398.)  Dr.  J.  W.  Arnold. 

12)  Dr.  PiRPER  sagt  In  einer  Kritik  (allg.  hom.  Zeit. 
Bd.  17.  Nr.  12):  ,;Man  hat  wohl  drei  Methoden,  die 
Mäuse  zu  tilo:en,  aber  nicht  drei  Heilmethoden.  —  D" 
erste  Methode  ist  die  sOjS:enannte  specifische/  müt 
hölzernen  Fallen;  die  zweite  ist  die  anttpathisr^ 
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Arsenik;  die  dritte  ist  die  lietero|iathische,  Vertreiben 
mit  widrio^en  Gerüchen."  — 

Es  g\\}i  aber^  so  meine  ich,  noch  mehr  Methoden,  ,,die 
]H;iu9e  zu  tilgen. Man  steckt  Glassciierbrn  in  die 
Mauselöcher,  m^in  brennt  $$chiesspiilver  oder  tSchsvefel 
in  den  Mäuselöchern  ab,  man  ersauft  sie  mit  lieisscm 
Wasser,  was  in  die  Löcher  ge^fossen  wird  Hilft  das 
nicht,  so  schla<2:t  man  sie  todt,  wenn  jsie  sich  tanken 
lassen;  hilft  das  auch  nicht,  so  (;ibt  man  ihnen  von 
dem  berulunten  Pulver  ein  ,  womit  man  die  Flöhe 
tödtet  —  hat  man  diese  frechen  Thiere  nur  einmal  o^e- 
fah;;en.  8ollte  auch  das  wider  Erwarten  nichts  helfen, 
80  h»lt  man  ein  Paar  o:ute  Katzen  —  die  sind  in  der 
That  ein  fast  isopathisches  Mittel.  — 

Es  ist  aber  schade,  dass  sich  die  Mäuse  mit  schlech- 
ten Witzen  noch  weniger  vertreiben  lassen,  als  mit 
schlechten  Gcnichcn,  sonst  wäre  der  Versuch  zu  ma- 
chen, die  drei  PiEPKuVchen  und  meine  eio^rnen  Mäuse- 
vertilirunn;S' Methodt  n  auf  Zettel  zu  schreiben,  und  in 
die  Mäuselöcher  zu  stecken  —  Probiron  kann'  man 
das  aber  immerhin ,  vielleicht  laufen  die  Mäuse  doch 
davon;  die  Meilmittel  werden  aber  von  unseren  schiech- 
ten Witzen  «^ewiais  weni;;;  zu  furchten  haben. 

Dr.  GniEssELiCH. 


IV. 

i]rklärung. 

Zur  Verständigung  an  Herrn  Dr.  Schrös. 
(Cfr.  Hygea  XII.  pag.  286 J 

.Meine  „freiipülhi/je  Aeusserun^r"  hat  mich  nach  der 
Hand  ^rereuel;  die  Absicht  war  «jut.  —  Dass  aber  ans 
Alissverständniss  selbe  zu  noch  weiteren  Verdriesslich- 
ki'itrn  würde  Veranlassung  <r^;:('ben  haben,  habe  ich 
nicht  geahndet.  —  Hr.  Dr.  Gnoss,  den  ich  seit  meiner 
Bekanntschaft  mit  der  Homöopattn'e,  also  seit  10  Jahren, 
rininer  hochverehre,  und  noch  mehr  als  Mensch  schätze, 
schien  die  Ironie  ;);efuhU  zu  haben  in  jenem  8at/.c,  wo 
icii  mich  äusserte:  ,.der  Verfasser  liabe  ein  Präsent  den 
Herren  u.  s.  w.  £:emacht/^  und  in  tier  Klammer  ,,voni 
Verfasser  mündlich  vernoinmen^^  dazusetze.  —  Ich  hoffte 
durch  letzteren  Beisatz  ^enu;;  ano:edeutet  zu  haben, 
in  wie  weit  es  mir  Ernst  mit  dem  Geschenke  war  und 
zu  welchen  Aeusserun^en  die  Einbildun;^;  auf  seine 
*tL*rarischen  Produkte  einen  fuhren  kann.  Hr.  Dr.  8curön 
ciiuldi;;t  mich,  die  Herreo  Drn.  Gross  und  Gribssb- 


4^  Erklärung, 

Mcn  insinuirt  ku  haben.  Das  wollte  ich  ni'ebL  Bei  Gott 
oicht !    Es  ist  wahr,  meine  Sprache  war  derb;  doch 
sprach  ich  Wahrheil.  Ich  kann  auch  versichern,  dass, 
falls  Hr.  Dr.  Altschuhl  zu  Hof  in  Bayern  lebte ,  ich 
mich  ^ar  nicht  /»geäussert  hätte;  aber  dessen  persön- 
liche, anmassende  AufTorderun^  hat  mich,  leider!  m 
jenem  Aufsätze  verleitet,  —  Genu;»:  davon.  —  Hr.  Dr. 
iScuttöN  tiiut  mir  aber  sehr  unrecht,  wenn  er  glaubt,  ich 
wäre  zum  Hrn.  Bernsteln  in  die  Schule  ^e^an^en. 
Nein,  ich  hab&  es  vom  Hrn.  Dr.  Scurön  selbst  gelernt. 
Man  Scillase  %.  B.  das  krit.  Jlepert.  der  hom.  Journa- 
listik, Hft.  3.  8.  171—174  nach,  und  vollends  den  Vor- 
wurf ^fe^en  Hrn.  Dr.  Gross,  das.s  er  Unkraut  ^e^en 
besseres  Wissen  und  Gewissen  he^re  und  pflege.  War 
€lwM  jene  Kritik   ^eo^en  einen  achtbaren  Praktiker 
\venio;er  derb,  als  meine  Aeusserun«^?  Und  noch  ist  es 
mir  nie  eino;crallen ,  jene  Kritik  für  frech  zu  erklären. 
Ich  wollte  es  nur  dem  Hrn.  Dr.  Sciirön  nachmachen^ 
und  das  Unkraut  mit  ;2^utem  Gewissen  ausrotten.  — 
Endlich  Ihut  mir  der  Hr.  Kollen^e  viel,  ja  zu  viel  Ehre 
an,  mich  Bkrnstein's  Schüler  zu  nennen:  es  ist  wahr, 
Hr.  Bernstein  hat  mich  besucht,  und  sich  bei  mir  eine 
halbe  Stunde  auff^ehalten.  Er  will  in  Papieren  viel  mit 
mir  gesprochen  haben;  dort)  das  verzeiheich  ihm,  denn 
er  schrieb,  wie  so  viele  andere  Herren,  um  die  Bo;ren- 
zahl.    Ich  würde  weder  zum  Hrn.  Bernstein  noch  zum 
Hrn.  Dr.  Schrön  in  die  Schule  ^ehen,  da  mein  ärzt- 
liches Verfahren  und  Handeln  zwis^chai  beiden,  wie  ich 
bereits  überzeun^t  zu  seyn  d^laubc^  dfe  Mitte  hält,  und 
wiederhole  unumwunden  noch  einmal  mit  Helbig  :  Es 
ist  viel  schwerer,  aber  auch  verdienstlicher,  einem  be- 
stimmten Systeme  mit  Ueberzeufjun^  anzu<;:ehören,  als 
ein  altweibischer  Eklektiker  zu  seyn.  —  Diesem  Nach- 
saize  habe  ich  es  wahrscheinlich  zu  verdanken,  dass 
mir  Hr.  Dr.  Schrön  a  la  Bernstein,  freilich  aus  Miss, 
verständniss,  zwei  volle  Seiten  in  der  Hyjg^ea  ß^ewidmet, 
und  mich  wie  einen  Schulknaben  auf  die  Schandbank, 
hat  stellen  wollen.  Nun  in  Gottes  Namen!  Unwahrheit 
oder  böswillige  Verdrehung:  kann  er  mir  nicht  nach- 
weisen ,  und  so  füo^e  ich  noch  einmal  die  Versicheruno: 
bei,  dass  es  nicht  mein  entferntester  WMIe  war,  irgend 
Jemand  zu  insinuiren,  sondern  mein  Streben,  wie  daseiner 
jeden  ehrlichen  Seele«  ffin^  allein  dahin,  die  Wahrheit 
ohne  Scheu  zu  sauren  und  za  bekennen. 
yrtLgy  im  April  1840. 

Med.  Dr.  Hofr^ichtr^ 
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Originalabhandlungen. 


1)  lieber  Bedingungen  und  Znvecke  der  Arznei^ 
Prüfung.  Von  Dr.  G.  O.  Piper  in  Dresden. 

Einleitung  und  Allgemeineres. 

Um  Ai'zneiprüfan/s^en  zweckmässig  nnd  mit  bestem 
Erfol/je  anzustellen,  müssen  wir  nns  aller  vor^efassten 
Meinungen  entsciilagen  (als  von  Heilmethoden,  Primär- 
und  Wechselwirkungen  etc}.   Wir  müssen  uns  auf  die 
Beobachtung  eines  Lebensaktes  vorbereiten,  indem  wir 
OOS  die  Bewegungen  des  Organismus  im  gewöhnlichen, 
so  wie  im  abnorm  gereizten  Zustande  vergegenwär- 
tigen, lieber  das  Gift  selbst  werden  wir  am  besten  gar 
nicht  reflektiren,  und  die  vorhandenen  Erfahrungen  über 
die  Wirkungen  des  zu  Prüfenden  möglichst  ignoriren* 
£s  wäre  desswegen  am  besten,  wenn  wir  es  so  ein- 
richten könnten,  dass  der  zu  prüfende  Stoff  uns  gans 
unbekannt  wäre,  wenn  er  sich  nicht  durch  Geschmack 
und  andere  Eigenthümlichkeiten  verrätb.  Jüan  kann  za 
diesem  Zwecke  die  Behältnisse  mit  beziehnngslosen 
*hiffern  bezeichnen  ^  and  in  einem  besondern  Register 
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diese  Chiffern  mit  dem  Namen  der  Arzneikörper  con- 
feriren«  Hat  man  nun  etwa  zwanzig  Mittel^  die  man 
Mehc^rmde  prtfen  will,  so  wird  nacii  karger  Zeil  das 
Oediebtniss  das  Ergänzende  nieht  mehr  zu  snppliren 
vermögen^  und  der  Prüfende  bei  Beobachtan/of  der  sab- 
Jectivea  Symptome  vor  Täaschan|(^en  hiniän^^lich  n^e- 
0iehert  seyn*  Diese  eine  Art  der  SieheronK  ist  immer 
schon  nätziich  g^enu^,  so  dass  man  in  den  Fällen  ^  wo 
es  anfleht,  von  der  erwähnten  Procedur  Gebraacli  zu 
maeben  nicht  unterlassen  sollte* 

Der  Prfifer  kann  auf  keine  andere  Fra^e  Antwoii 
erkalten,  als  auf  die:  was  bewirkt  das  Mittel  in  meinem 
Körper?  Die  Beantwortan^^  dieser  Fra^e  ist  bei  den 
»aebher  anao^benden  Cantelen  sehr  leicht  an  erhalten» 
Wenn  Viele  dieselbe  Fra^e  stellen  wollen,  so  bleibt 
nichts  an  wonscben  öbri^,  und  es  gebort  kein  Genie 
daao,  um  ans  den  maani^^fachen  Antworten  das  Gemein* 
aehaftliche  herauszufinden,  und  hieraus  einen  Schloaa 
auf  die  wesentliche  Wirkung  des  Mittels  zu  ziehen. 
So  lan^^e  Wenige  prüfen ,  wird  alle  Sorg^falt  und  aller 
Scharfsinn  nicht  hinreichen,  ein  bedeutendes  Besaltat 
zn  verschaffen;  es  ist  hier  einer  von  den  Fallen,  wo 
nichts  die  Thatsachen  ersetzen  kann*  Die  fernere  Re-* 
flexiön  Uber  idiopathische .  und  sympathische  Symp- 
tome ist  unnfitz,  ja  schädlich,  indiem  sie  zu  ^anz  falseiien 
Ansichten  führt.  Was  zuerst  da  ist,  ist  nicht  immer 
das  hauptsächliche.  Es  ist,  als  wollten  wir  die  Eihänle 
dia  wesentlichen  Ci^iopathischen),  und  Hirn,  Herz,  Glie- 
der etc.  zofAlli^e  (symptomat.)  Organe  des  Menschen 
nennen.  Die  ersten  und  örtlichen  Einwirkungen  und 
Prodnctionen  der  Krankheit  oder  Arzaeikrankheit  werden 
vielleicht  im  Laufe  ihres  Lebens  nicht  minder  entfernt, 
als  die  Ei -Organe,  während  der  entwickelte  Organis- 
mus hüllenloser  und  mannigfaltiger  fortvegetirt. 

Wir  können  in  diesem  Sinne  den  Ifranthmtn  flrn[|L_j 
Bismus  durchaus  einer  Pflanze  vergleichen,  die  als 
formloser  Same  in  die  Dammerde  gesenkt,  naci 
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Richtungen  zu  wachsen  beginnt:  central  und  peripherisch; 
es  entwickeln  sich  mehrfache  Organe,  als  Wiederholun- 
gen der  ersten;  bei  steiß:endem  Wüchse  fallen  die 
Kotyledonen,  Wurzelblättcr,  ab;  endlich  erfüllen  sich 
die  Dlüthen,  während  die  anfänfl:lich  erzeugten  Theile 
verwelken,  und  mit  der  Samenreife  die  ganze  Pflanze 
stirbt.   Bei  der  perennirendcn  bleibt  die  Wurzel  am 
Leben,  beim  Baume  das  ganze  Astgebäude.  —  Hieraas 
wird  auch  die  Bedeutung  der  Paroxysmen  klar.  —  Eben 
so  verhalten  sich  die  Arzneikrankheiten.   Die  Pflanze 
verästelt  sich,  an  den  Asttheilungen  werden  Blätter 
erzeugt;  die  Wurzel  entzieht  sich  in  ihreif  feinsten 
Verzweigungen  der  Wahrnehmung.   Die  eine  Pflanze 
tbeilt  sich  nach  allen  Richtungen  mit  unablässiger  Er- 
neuerung, die  andere  treibt  zwischen  Wnrzelblättern 
hervor  einsame  hohe  Stengel.   Die  eine  entfaltet  sehr 
kleine^  die  andere  unverhältnissmässig  grosse  Früchte* 
Die  iranze  Pflanzen- Architektur  beruht  auf  der  Wieder- 
holung  desselben  Theiles  auf  verschiedenen  Stufen^ 
unter  verschiedenen  Verhältnissen.    Dieser  wiederholte 
Theil  ist  in  allen  Pflanzen  wesentlich  derselbe.   Er  ist 
in  derselben  Pflanze  auf  seinen  verschiedenen  Stufen 
noch  mehr  derselbe.  —  Vergleichung  gibt  uns  hier  eine 
nicht  geringe  Aufklärung  über  das  Wesen  des  Symp- 
tomen-Complexes  ;  jedoch  glauben  wir  noch  keines- 
wegs so  zu  stehen,  dass  eine  völlige  Analogie  zwischen 
beiden  Organisationsarten  nachgewiesen  werden  könnte. 
Die  allgemeine  Vergleichung  ist  aber  gewiss  wahr, 
und  dürfte  als  zu  einer  richtigen  Betrachtungsweise 
führend  angesehen  werden. 

Wir  sehen  in  der  That  bei  der  Arzneiprüfung,  wie 
die  Symptome  immer  differenter  und  lebendiger  werden, 
und  immer  eigenthümlicher  sich  gestalten,  je  weiter  die 
pathologische  Veränderung  fortschreitet.  Alle  keimende 
Pflanzen  haben  fast  eiförmige,  wenig  eigenthümliche 
Blätter. 


Wir  «illtMeii  no9h  iMinerfcaii,  dais  am  dem  ctesMlMiiy 
freten  Siifmilkiinie  ci»e  «Iteaiite  Mmm  wielist,  9bw 

ims  einem  Haufen  »Samen  wächst  ein  zartes ,  straa- 
Üi^es  Pianftraicewebe*  Aeiiolicb  acheint  aiah  <Ue  Wir^ 
Umg  elmer  Oafea  d«r  vieler  klafaier  wMerMte 
M  nntersoheiden. 

Sa  könnte  die  Krankheit  in  einem  Glase  Wasser 
WMhaen^  ab  realer  Or^iamaa*  Der  iilealay  iia  JUeilui 
^lairende  Kraaklieils-OrgaiiisiBaa  kana  atatt  dar  Fana 
In  den  meisten  Fällen  nur  Bewe^un»:  zeigen» 

fia  ist  daher  van  der  ^röasten  Wiehti^keit,  die  Wir-» 
ftnait^da^r  dar  Aranaien  fealaoaetMn;  die  Labaaadaaar 
eines  Geschöpfes  o^ibt  sicheres  Zeuo^niss  von  seiner  Na-- 
tur*  Wir  können  dabin  gelungen ,  aiia  der  ffnlge^  dar 
Syaptama  die  Daaer  der  patka^*  BraabeteanfeA  adär 
ihr  paraxysmenwaiaea  Aaftrelen  varhersdbeatiHiaHMi, 
wie  wir  aus  dem  Wüchse  einer  Pflanze  ersehen ,  ob  aie 
SofliBiarpflaaaa  oder  perennireada  iat,  aad  ob  aia  var 
#da#in  daai  Herhata  abaaatarben  ^enöthi^t  lat.  Wir  wer- 
den daa  frühere  oder  spätere  Erscheinen  erster  Symp- 
tome beobachten ,  wie  eini;ce  tiUnen  /ruh ,  andere  spat 
aidicahen»  - 

-  Blnea  aa  ermitteln  und  endlieh  aaaBamachen  wAra 
höchst  wichtig :  ob  nämlich  Arxneikrankheiten  unter 
kafaiar  Bediagoa^  aaataakand  werden  kaaaea.  Hau  hat 
aaah  ala  darK^leiehan  baohaehlat ;  aber  die  Araaai- 
kraakheiten,  welche  bis  zu  ihrer  Höhe  gelangen  ^  sind 
aaeh  sehr  selten«  Apriorisch  lässt  sich  nichts  gegm 
dia  MAgliahltalt  akiar  aolehan  Anateaknaif  aiawaadaa* 
Wir  aehen  aber  noch  keinea  knraea  We^ ,  wia  man 
an  einer  faktischen  Erörterung^  ku  gelangen  vermag^; 
vaai  2kifalla  aahaiat  daa  Haiata  m  arwartaa»  Wir 
adbal  gimtken  kaiaaawegs  an  dia  fraicUcha  Ana^na^, 
aber  Nienaad  weiM,  ob  dieselbe  möglich  ist  oder  nidit«  ^ 
Einige  BeobaobtuDgen  scheinen  gerade  nicht  für  eigeiat-» 
liaha  Aaatacknng,  d.  h»  firseagang  darsalben 
halt  in  aiaaai  andern  Indlvidaam,  zu  spreche 


Original abhandlungen,  485 

wissen  blos,  dass  die  Milch  im  »Stande  ist ,  die  arznei- 
lichen Kräfte  aufzunehtnen.  Desshalb  räth  schon  Paha« 
CELSUs,  schwachen  Kranken  Kuhmilch  zu  /gfebcn,  nach- 
dem man  die  Kühe  vorher  mit  den  angemessenen 
Arzneipflanzen  gefüttert  hnt;  neuerlich  hat  man  Müttern 
Arzneien  ein;2;e^eben ,  welche  dem  säuo;enden  Kindo 
dienen  sollten.  Die  Zufalle  der  Kinder,  welche  von 
an  Hydrar^yrosis  leidenden  Müttern  gesäugt  werden^ 
sind  gerade  denen  der  anders  vorkommenden  Krankheit 
nicht  ^anz  ähnlich;  was  wir  aber  auf  die  Ei^enthüm- 
iichkeit  des  kindlichen  Organismus,  der  ja  auch  nicht 
von  Salivation  ergriffen  wird ,  xuschreiben  könnten. 
Die  durch  unpassende  Nahrun/^^smittel  erzeu^^te  Skrofel- 
krankheit scheint  auch  erblich  zu  seyn;  doch  ist  4as 
nicht  ^anz  zu  entscheiden,  weil  dieselben  Sch&dlieh- 
keiten  zu  früh  auf  das  Kind  einwirken. 

Die  ziemliche  Entscheidung^  der  Fra^e  ist  allein  von 
Krei^ttissen  bei  acuteren  Ver/2;iftun^en  zu  erwarten. 
Es  würden,  wenn  Mittheilun^  stattfände,  aufs  Neue 
viele  bedeutende  Fragen  zu  stellen  seyn.  Z.  B.  ob,  falls 
die  Ver^iftun^  mit  einem  auf  viele  Thierklassen  wir- 
kenden Gifte  geschehen  wäre ,  die  Anstecknn^  aneh 
auf  mancherlei  Thiere  übertragen  werden  könnte,  oder 
ob  sie  dennoch  nur  an  der  Species,  welcher  das  ver- 
giftete Geschöpf  angehörte,  haften  bliebe,  und  umge- 
kehrt. Oder  ob  der  Organismus  die  Natur  des  Giftes 
dorch  seine  resultirende  Kraft  dieser  allgemeinen  Eigen^ 
Schäften  entledigen  oder  dieselben  modißciren  könnte. — 
Ferner ,  ob  Gifte ,  welche  ansteckende  Krankheiten 
erregten ,  auch  gegen  die  vorzüglich  ansteckenden 
Krankheiten  brauchbar  wären,  oder  ob  vielmehr  umge- 
kehrt die  ansteckenden  Gifte  den  nicht  ansteckenden 
Krankheiten,  und  die  nicht  ansteckenden  Gifti;  den  an- 
steckenden Krankheiten  entsprechen  würden. 

Am  nächsten  könnten  bezügliche  Versuche  mit  sol« 
Mitteln  eingeleitet  werden,  weiche  Exantheme, 
solche ;  die  mit  lymphatischer  Absonderung 
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*  endiiifen ,  hervorbringen.  In  den  Absonderub^eu  der 
Exantheme,  als  der  ei^enllichsten  Blüthen-  und  Samen- 
organe ,  pflegt  der  Ansteckungsstoff  ain  sichersten 
niedergelegt  zu  werden. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  gewisse  Gifte 
eine  Disposition  tilgende  Eigenschaft  haben  mögen.  Es 
geht  das  aas  den  Erscheinungen  der  Gewöhnung  her- 
vor. An  die  meisten  Krankheiten  kann  man  sich  nicht 
gewöhnen,  sondern  der  jedesmalige  Anfall  wird  hef- 
tiger. Das  gilt  nicht  allein  von  den  intermittirendea 
chron.  Krankheiten,  sondern  auch  von  den  abgeschlos- 
senen acuten.  Bei  den  Giften  findet  sich  oft  in  dem- 
selben Stoffe  das  Doppelte :  die  Gewöhnung  tritt  ein, 
oder  die  völlige  Vergiftung.  Die  Bedingungen  sind 
hier  nur  Quantitäten  und  die  Succession  derselben.  Bei 
Krankheiten  findet  sich  bekanntlich  für  das  letztere 
nichts  Analoges. 

Wir  werden  mehrere  Gelegenheiten  haben,  die  wenige 
Verschiedenheit  der  Quantität  und  Qualität  in  diesen 
Kreisen  zu  betrachten,  und  desshalb  den  angefahrten 
Unterschied  nicht  als  einen  wesentlichen  betrachten 
wollen«  Die  ponderabeln  und  raumlich  bestimmten  Arz- 
neistoffe sind  besonders  als  Repräsentanten  quantitativer 
Wirkung  anzusehen ,  während  die  meisten  andern 
Krankheits  -  Ursachen  sich  nur  als  ungebundene  Quali- 
tüten  denken  lassen. 

Endlich  wäre  noch  zu  erfahren,  wie  sich  narkotische 
Mittel  gegen  Arzneikrankheiten  verhalten,  ob  dieselben 
ihre  betäubende  Kraft  hier  ebenmässig  zu  üben  ver- 
möchten ,  als  bekanntlich  in  andern  Krankheiten  der 
Fall  ist.  Ueberhaupt  käme  es  darauf  an,  die  Beziebun» 
H^en  der  Arzneimittel  unter  sich  mehr  aufzuklaren.  Die 
bisherige  Erfahrung  gibt  schon  einige  Winke,  wohin 
hier  die  ersten  Untersuchungen  zu  richten  wären.  Wir 
wissen,  dass  Eisen  und  gerbstoffige  Mittel  die  Sy 
auffällig  verschiiraraern;  nun  fragt  es  sich,  wie 
halten  sie  sich  zur  Hydrargyrose,  und  welche  W'^* 


I 


hat  das  Qoecksilber  fn  einem  durch  Eisen  und  gerb- 
atoffiice  Mttld  erkranktea  lUffpor.  tei  den  Mlid^Hui» 
idieii  irerbilliiiMen  wild»  Mtb  dto  QiWDtitöl;  wriehe 
absolut  nöthig  ist,  am  das  Gift  zu  ueiiiraliaireii»  eine 


Alle  diese  Fraisen  ud  «ehiere  «|iiter  so  elelleode 

können  nicht  in  kurzer  Zeit  eine  Erledi^un^  finden; 
wir  haben  aber  für  dienliefa  getelleii,  vw  Alieo  irgead 
M  etelitiideii  Nelis  m  oeham,  dftMK  das  Mliufi|c 
und  g^ele^entlich  Beobachtete  einer  grossem  Aufmerk-  ^ 
aamkeil  sich  erfreue ,  und  niehl  zu  fluchli^^  Cezeichnet 
sAd  TO  serieies  eefbewehrt  werde. 

Ehe  wir  uns  m  efamr  eigentlichen  Theorie  der  Arznei- 
pröfimgen  wenden  und  nach  unseren  Erfahrungen  und 
UDsercn  DafirheHeB  die  heete  Arl  «mI  Welte  der 
Prdfong  angeben ,  baben  wir  dae  Weeett  der  Terga»» 
^enen  Zeiten  noch  in  einer  sehr  schnellen  Uebersichl 
TO  belraehteii)  danil  oaaer  StaadiMuriLt,  veo  weMM 
a«8  wir  firifen  wellen  aad  kdmiea,  se  wie  die  Peda>i 
tang  der- Prüfung  am  gesunden  Menschen  sich  gehörig 
veri^geawärlige*  —  Wir  werdea  dae  Strebea  aller 
Zeiten  sn  BrgrOadang  dee  Heilgeeetaee,  die  Vergebe» 
Hcbkeit  dieses  Strebens  und  die  grossen  Uindemissey 
welche  sich  sogar  dem  Erfinden  eines  einfachen,  dennoch 
nnbeetiauBten  Experiments  entgegenstellten,  snm  Shell 
sehen  erkannt  haben ,  zum  Theil  bei  einer  kamen  Be« 
enpitulation  einiger  Thatsachen  hervertreten  sehe», 
wdUireBd  negleieh  mehr  aad  mehr,  siebeter  and  geeen^< 
derter  das  Wahre  und  Rechte  erseheint,  leider  eaer» 
reicht,  und  vielleicht  noch  lange  nur  ein  Ziel  des 
Sttrebens  der  flaten.  —  Wir  aMlssen  aar  nicht  vergessen 
prollen,  dass  in  allem  Bereiche  der  Nalar  niebts  gering, 
lichte  zufällig  ist ,  sondern  Alles  in  gewissen  Kreisen 
g^nwaltig  and  nnabwendbar.eeiaen  eigenIhmalichenGav 


höhere 


verdienen. 
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9.  Verhäiinm  der  Arznei  zur  Krankheit,  —  £he 
Krankheit  int  ein  Organismus,  —  Gegensätze  in  der 
Nalur,  —  Alle  Contraria  sind  Similia.  —  Paracet^ 
ius.  —  Eine  einzige  Heilmethode, 

Vor  Allem  Hegt  es  ans  aber  am  Herzen,  die  denk- 
baren Verbältnisse  dei*  Arznei  zur  Krankheit  zu  be- 
leuchten*  Jedes  Arzneimittel  muss,  in  einer  gewissen 
Quantität  angewendet,  gewisse  Wirkungen  auf  den 
Organismus  ganz  unbedingt  äussern*  Nach  der  örtlichea 
Einwirkung  erfolgen  örtliche  und  sympathisch  ausge- 
breitete Gegenwirkungen,  so  dass  mit  der  Zeit  fast 
jedes  Organ  za  seinen  eigentbümlichen  Ueactionea 
veranlasst  wird*  Das  Resultat  dieser  Vorgänge  ^  die 
ÜVirkuag,  wird  bekanntlich  durch  die  individuelleB 
Lebensverhältnisse  des  Organismus  bestimmt ,  und 
4arch  die  im  relativ  Gesunden  liegenden  geringen  Ab- 
normitäten so  bedeutend  verändert,  dass  die  sichtlichen 
Divergenzen  den  grössten  Theil  der  Erfahrung  aus- 
wichen, und  man  von  hier  aus  die  Arzneiprüfungen 
als  nutzlos  oder  doch  gar  zu  tröglich  hat  anfechten 
wollen*  Durch  offenbare  Krankheits- Anlagen  mnss  die 
keschriebene  Wirkung  noch  bedeutender  verändert 
werden« 

Da  es  nun  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  auch  ein 
kranker  Mensch  vergiftet  werden  kann,  so  muss  er 
auch  durch  nahe  unter  dem  Vergiftungsgrade  liegende 
Arzneigaben  zu  entsprechenden  Reactionen  veranlasst 
werden.  Es  müssen  hierdurch,  indem  auch  die  Krank- 
heit die  meisten  Organe  in  Anspruch  nimmt;  Coiaciden- 
erfolgen,  und  muss  sonach  jedes  Arzneimittel,  in 
einer  nahe  unter  dem  Vergiftungs^^rade  liegenden  Quan- 
tität einverleibt,  mit  jeder  im  Organismus  vegetirendeii 
Krankheit  mittelbar  (durch  das  Mittel  der  betroffenen 
Organe)  in  Berährnng  treten.  Diese  Berührung 
nothwendige  Folgen,  weil  die  Arzneiwirkuing  und 
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Krankheits Wirkung  fronend  modificirt  werden  müssen^ 
und  zwar  bedeutend  und  wesentlich,  wenn  schon  die 
individuelle  Constitution  und  die  blosse  Krunkheits- 
Anla^c  merkbare Modificationen  bedin^^en  konnten.  Diese 
Folgen  können  zufällig  den  Zustand  des  8ubjectes  ver« 
schlimmem  (wie  adstrin^irende  Mittel  den  d6s  Syphi- 
litischen), können  denselben  ^leich;2;iltinr  modificiren, 
oder  können  ihn  verbessern  und  erleich(ern.  — 

Diejenigen  Arzneikörper  oder  Gifte,  welche,  einem 
kranken  Organismus  einverleibt ,  den  Zustand  wesent- 
lich verbessern  oder  die  Krankheit  p;finz  vertreiben, 
nennt  man  in  Beziehung  auf  solchen  und  analoge  Fälle 
vorEogswelse  Arzneien  oder  Heilmittel.  Wir  wollen 
nun  durch  Analogie  zu  ergründen  suchen,  in  welche 
Beziehung  die  Krankheit  zu  denjenigen  Arzneien, 
welche  man  ihre  Heilmittel  nennt,  treten  kann.  Um 
solche  Analogie  auffinden  zu  können,  müssen  wir  erst 
die  allgemeine  Qualität  der  Krankheit  völlig  bestimmt 
vor  Augen  haben,  —  Viele  berühmte  Naturforscher 
haben  schon  bestimmt  ausgesprochen,  dass  die  Krank- 
beit  ein  Organismus  ist.  Diese  Wahrheit  ist  noch  gar 
nicht  allgemein  erkannt  worden,  wie  uns  scheint,  dess- 
^alb,  v?eil  das  ideelle  „8eyn  an  sich^^  der  Krankheit 
licht  ersichtlich  ist,  die  Erkenntniss,  das  für  sich  Seyn 
mtweder  einen  ursprunglich  natürlichen  oder  einen 
revronnenen  natürlichen  Standpunkt  voraussetzt,  und 
lar  das  Andersseyn  als  oberflächlich  »Sinnenfälliges  da- 
telit,  und  die  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch 
ehmend ,  leicht  den  Glauben  erwecken  kann ,  die 
>aiikheit  sei  etwas  Negatives  (es  fehlt  dem  Menschen 
twas).  Man  muss  nur  nicht  vergessen,  dass  alle 
infxe  im  Andersseyn  negativ  erscheinen,  d.  h.  eben  in 
ez>ug  auf  das  Andere.  Die  Ansicht,  welche  die  Krank- 
>it  für  etwas  Negatives  halten  will,  ist  also  höchst 
ibjectiv;  wir  können  sie  um  besten  widerlegen,  wenn 
^der  ein  subjectives  Verhaltniss  auffassen,  d.  i. 
idlichkeit  der  Krankheit,  welche  auch  von  den 
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Vertheidi>erii  solcher  Aosicht  höchlich  argirt  wird. 
Nun  sehen  wir  aber,  dass,  wenn  wir  die  schädlichen 
Potenzen  betrachten,  dass  eben  alles  Schädliche  eine 
Potenz  ist;  etwas  Positives,  Wesentliches.  Ein  Manjg;el 
an  und  für  sich  ist  nie  schädlich.  Der  Man/ofel  der 
Speise  wurde  nicht  schädlich  seyn ,  wenn  nicht  der 
Organismus  fortwährend  consumirt  würde  und  sich 
erneuern  musste,  um  sich  f:^egen  seine  Feinde,  die  an- 
dringenden Elemente,  zu  wehren.  Wenn  wir  also  fra- 
gen ,  was  die  Ursache  des  Hun^^ers  oder  was  der 
Nachtheil  des  Spcisemano^els  sei,  so  können  wir  nicht 
antworten,  dass  der  Speiseroano^el  die  Ursache  des 
Hungers  sei,  und  der  Nachtheil  .des  »Speisemangels 
darin  liege,  dass  dem  Körper  keine  Nahrung  zugeführt 
werde,  sondern  wir  müssen  jene  Urstoffe  nennen,  die 
den  Organismus  sich  anzueignen  und  unterzuordnen 
unablässig  bemüht  sind.  Wenn  Jemand  von  einem  wil- 
den Thiere  angegrilfen.und  getödtet  wird,  weil  er  keine 
Waffen  hat,  so  wird  Niemand  sagen  wollen,  der  sei 
aus  Mangel  an  Waffen  gestorben*  Schon  in  solchem 
Sinne  müssten  wir  der  Krankheit  als  direkt  schädlicher 
Potenz  eine  Existenz  zuschreiben,  und  dürften  sie  nicht 
für  etwas  Negatives  halten,  so  wenig  der  Löwe,  der  den 
Menschen  frisst  (negirt),  oder  die  Mücke,  oder  der 
Bandwurm  Negative  sind.  Man  spricht  aber :  der  Band- 
wurm, das  Exanthem  etc.  sind  erst  Krankheitsprodukte. 
Nun,  ein  Negativum  kann  nicht  produciren,  und  es  be- 
währt sich  hier  in  vollem  Masse  das  populäre  Sprich- 
wort: Aus  Nichts  wird  Nichts. 

Für  die  Wahrheit,  dass  die  Krankheit  ein  Organis- 
mus ist,  können  wir  nichts  anführen,  als  was  vor  uns 
mehrere  berühmte  Naturforscher  gesagt  haben,  und  wir 
vermögen  um  so  weniger  uns  veranlasst  zu  finden,  die 
Aussprüche  der  Genannten  zu  wiederholen,  als  es  hier 
wirklich  nicht  darauf  ankommt,  ob  man  die  Krankhu 
als  Organismus  ansehen  will,  wenn  man  mit  uns,«|H 
stimmig  ist,  dass  sie  ein  Wesen,  i.  q.  etwas  V  ^ 

J  
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seyn  muss.   So  stehen  sich  Krankheit  und  Arznei 
^e^enöber :  denn  sie  wirken  auf  einander   Man  bat 
dieses  Yerhältnlss  der  Arznei  zur  Krankheit  Gegensaiz, 
man  bat  es  aber  auch  Aehnlichkeil  genannt.   Es  Uägi 
sich,  ob  wir  in  der  bekannten  Natur- Erscheinung 
Ge/STcnsätze  und  Aehnlichkeiten  finden;  nur  aus  der 
Natur  können  wir  Anfschluss  durch  Analogie  erwarten. 
Die  Natur  zei^t  uns  überall  Gegensatz,  und  keinen 
Ge/^ensatz  ohne  Aebnlichkeit  der  nebenstehenden  Din^i^e ; 
sie  zei^t  uns  auch  Aehnlichkeiten  ohne  Geg^ensatz,  aber 
diese  sind  von  der  Art,  dass  sie  /n^ar  nichts  dem  frag^- 
Hchen  Verhältnisse  Analoges  darbieten.   Der  Panther 
ist  dem  Leoparden  ähnlich,  das  Zink  dem  Wismutb, 
der  Hase  dem  Kaninchen ,  der  Affe  dem  Menschen; 
solche  Aehnlichkeiten  können  uns  nicht  kümmern.  Aber 
Gegensätze  fehlen  hier  gänzlich.  Was  kann  der  Gegen- 
satz der  Katze  seyn,  oder  der  Buche^  oder  des  Zinks? 
Oder  sehen  wir  die  blosse  Gestalt  an,  was  ist  dem 
Dreiecke  entgegengesetzt,  oder  dem  Kreise?  Ueberall 
nichts.  Dagegen  sagt  man,  dass  alle  Dreiecke  einander 
ähnlich  sind,  und  betrachtet  überdiess  noch  die  mathe- 
matische Aehhiichkeit.  Diese  mathematische  Aehnlich» 
keit,  welche  eine  Gleichheit  mit  quantitativer  Verschie- 
denheit  ist,  versinnlicht  aber  in  der  That,  sofern  sie. 
tiefere  Beziehungen  bat,  schon  den  Gegensatz,  das 
Centroperipherische,  und  kann  uns  als  erste  Andeutung 
der  fraglichen  Verhältnisse,  wie  solche  in  der  Natur 
vorkommen,  dienen. 

Wir  betrachten  die  bekannten  Gegensätze.  Sogleich 
tritt  uns  ein  solcher  im  Bereiche  der  Gestalt  entgegen, 
der  durch  volksthümliche  Bezeichnung  recht  geeignet 
[st,  uns  an  das  Eigenthümliche  der  natürlichen  Gegen- 
mtze  zu  erinnern.  Wir  meinen  die  Gelenke  ,  deren 
[^lachen  unter  sich  den  reinsten  Gegensatz  der  Gestalt 
seilen,  indem  sie  sich  zusammenfugen  mit  wesentlich 
mXfii;)  rech  enden  Formen  und  mit  einer  Aebnlichkeit,  die 
yji^\veit  von  der  eben  genannten  oberflächlichen  cnt- 
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fernt  ist,  dem  Volke  aber  wohlverständiich,  deo  Namen 
Gleichen  veranlasst  hat. 

Nicht  minder  hat  man  sich  g:enöthi^t  <resehen,  den 
eheiuischen  Gegensatz  mit  dem  Worte  VerwandUchafi 
ZH  be^/cichnen.   üer  Gegensatz  erscheint  hier  recht 
ei^enthämlich.   Während  wir  freilich  von  den,  die  pri- 
mären Verbindungen  eingehenden ,   so^en.  einfachen 
Körpern  zo  wenig  wissen,  sehen  wir  doch  in  Secundär- 
Verbindungen  hohe  und  niedere  Oxydationsstufen  sich 
mit  Elfer  verbinden.  Hier  liegt  also  das  den  Gegensatz 
Bestimmende   in  einer  quantitativen  Verschiedenheit. 
Wir  werden  durch  die  ehem.  Verhältnisse  mehrfach  an 
die  therapeutischen  erinnert.    Wir  könnten  die  Pallia- 
tivcuren  den  lockeren  ehem.  Verbindungen  \-ergleichcn, 
lind  vielleicht  mit  der  Zeit  ähnliche  Reihen  von  UeiU 
mittein  und  Krankheiten  constitniren,  wie  wir  die  elek- 
trochemische Reihe  haben.   W^'r  müssten  uns  diese 
Reihe  vielmehr  als  einen  Halbkreis  vorstellen,  in  wel- 
.   chem  Sauerstoff  und  Kalium  die  Enden  des  Diameters 
bezeichnen,  die  Grösse  aller  denkbaren  Sehnen  aber 
jedesmal  der  Grösse  der  Verwandtschaft  zwischen  den 
betreffenden  Stoffen  analog  ist ,  in  einem  gewissen 
Punkte  keine  Sehne  mehr  gezogen  werden  kann,  and 
ein  blosses  Nebeneinander  denkbar  ist.   Für  solche 
Verhältnisse^  wo  ein  Oxyd  bald  als  Säure,  bald  als 
Base  auftreten  kann,  werden  wir  freilich  keiner  Ana- 
loga ansichtig ,  und  für  die  zufällig  verschlimmernden 
Arzneien  finden  wir  keinen  Platz  in  der  besprochenen 
Reihe. 

Die  erwähnte  graduelle  Verschiedenheit  der  gegen- 
satzlichen Dinge  mahnt  uns  an  eine  andere  Art  des 
Gegensatzes ,  nämlich  der  Wärme  und  Kälte.  Hier 
haben  wir  es  in  der  That  nicht  mit  Gegensätzen  zu 
tbon,  sondern  blos  mit  verschiedenen  Graden  oder 
Intensitäten.  Die  Kälte  ist  ja  weder  etwas  Positive^ 
noch  absolute  Negation  der  Wärme,  sondern  nur 
minute  Wärme.  So  wenig  ein  sattes^  dunkles  Ro 


Origlnaiabkandlunyen^  .  493 

Gegensatz  eines  diluirten  ano^esehen  werden  kann, 
eben  so  weni^  kann  ^erin^^e  Warmo  einer  grossen 
entgegengesetzt  werden.  Denn  in  der  Chemie  wird  der 
eigentliche  Geo^ensatz  noch  erst  dadurch  hervorgehoben, 
dass  neben  dem  Sauerstoffe,  welcher  in  den  verwand* 
teu  Körpern  relativ  verschieden  enthalten  ist,  auf  jeder 
Seite  ein  anderer  Körper  lie^t;  lie^t  auf  jeder  der- 
selbe, so  ist  nur  in  den  wenin:sten  Fällen  eine  chemische 
Mischuno;  denkbar,  aber  nimmermehr  kann  man  solche 
Verbindunß:en  (z.  B.Schwefelsäure  und  unterschwefliche 
Säure)  als  Manifestationen  der  eigentlichen  Verwandt- 
schaft betrachten.  Kälte  und  Wärme  sind  daher  an  sich 
o;ar  keine  Ge«:ensätze,  sondern  können  nur  g^ewisse  Kör- 
per in  entfl:e'j;eno:esetzte  Zustände  brin;j;en.  Denken  wir 
uns  eine  Quantität  rothej^  Farbstoffes  auf  die  Masse 
eines  festen  oder  flüssio^en  farblosen  Körpers  über- 
(ra«cen,  und  diese  Mischunf]^  in  einen  schon  massig;  roth 
gefärbten  Körper  von  ß^leicher  Aß^/jreo^ationsform  ver- 
theilt, so  muss  dieser  Körper  bei  der  llinzufü/o^ung  bald 
Uli  Farbe  gewinnen,  bald  verlieren,  je  nachdem  das 
nene  Pigment  dunkler,  gedrängter  oder  heller,  ver- 
dünnter ,  als  sein  eigenthümlicher  ist*   Der  betroffene 
Körper  wird  nun  allerdings  in  Beziehung  auf  die  Farbe 
in  entgegengesetzte  Zustände  gerathen ,  obgleich  das 
Bewirkende  in  allen  Fällen  ein  Gleiches  isf.  Dieselbe 
Farbmischung,  welche  einem  wenig  gefärbten  Körper 
Zusatz  der  Farbe  gibt,  macht  einen  stärker  tingirten 
verblassen.  Somit  ist  das  bezeichnete  Verhältniss,  wie- 
'ern  es  gegensätzlich  erscheint,  ein  ganz  subjectives. 
Ss  kann  doch  aber  erwähnt  werden,  dass  die  bespro- 
rhenen   Gegensätze   einander  wesentlich  gleich  und 
ihnllcli  sind,  wie  Roth  gleich  Roth,  und  Dunkelroth 
hnlich  Ilellroth ;  die  Aehnlichkeit  kann  aber  in  der 
>scheinang  höchst  unvollkommen  seyn« 
Der  Gegensatz  von  Wärme  und  Kälte  erinnert  uns 
\i^r  an  die  successireo  Gegensätze:  Tag  und  Nacht, 
und  Wachen,  Sommer  und  Winter  Hier  ist  es 


nfeht  das  Weseuj  welches  einen  GegenaUz  b9gt§mtHf 
«ondern  die  Bewe^ing.'  Olese  Bewe^an^  erinnert  «m 
nn  die  Pendelbe we|i;an^,  und  der  Pendel,  welcher  in 
seiner  Ruhe  gestört,  dieselbe  nicht  anmiüelbar  wieder«» 
indeti  saodem  eine  Reibe  8ehwin|cno|C€n  vom  Slasaa 
ab,  «ad  diametral  aorfiek  vollbring^en  mass,  mahnl  oaa 
an  den  rea^irenden  Or«ranisinns.  Die  schwino^ende 
Spiralfeder  ist  ein  wahres  Sinnbild  des  tur/s^escirendea 
and  im  Froste  sich  gusammaaaiehciiden  fiolierkrMkcB 
Leibes* 

Es  ist  aoeh  ein  Gegensatz  der  Gestalt  za  bespre- 
chen :  Rechts  und  Links,  Oben  und  Unten ,  Hinten  and 
Vorn,  Die  Erkenntniss  eines  Rechten  und  Linken  wilre 
ohne  Beaehtnn^  der  seitiiehen  Symmetrie  ^aaz  ■nmö|i^«> 
lieh  gewesen  ,  und  die  b^en  andern  Verhältnisse 
erinnern  vorahnend  an  den  inneren ,  tiefer  iie^enden 
Gej;ensala  der  Polarität  Der  Ge/i:ensata  der  Polarit&t, 
ist  BBS  höchst  merkwardio;,  weil  er  sieh  sichtlich  an 
den  chemisclien  Ge^^ensatz  anschliesst,  und  weiter  nur 
durch  völliges  Zusammenwirken  beider  Pole  (in  der 
galvanischen  Kette)  den  chemischen  Oe^ensats  berror- 
ruft.  Aber  noch  mehrere  Aufschlösse  können  wir  von 
Betrachtung  dieser  Polarität  erwarten.  Gleiche  Pole 
atosseli  sicll  ab,  nur  nn^leiche  ziehen  sich  ao*  Nun  Ist 
zwar  dem  positiven  Pole  nichts  Ähnlicher  als  der  nega« 
tive ,  und  um^^ekehrt ,  aber  wir  können  unmöglich  die 
Art  des  Gegensatzes  vergessen ,  welche  sich  schon  in 
den  elektrischen  Fi^^nren  nnd  in  den  nm  die  Pole  des 
Magnetes  sich  gestaltenden  strahligen  und  concentrisch 
kreisigen  Staubaggregationen  sinnenfällig  darstellt. 

Ferners  wird  nns  im  individuellen  Leben  anschanJimht 
snerst  der  nnverkennbare  GegiBBaatB  swiaehaa  .Oripm. 
nismns  nnd  Nahrung:  die  Nahrnng  moss  aber  saglflMh 

den  Organismus  in  gewissem  Sinne  sehr  ühnlich  se; 
sonst  wird  sie  nicht  assimilirt  (iadifferentirt> 
Aahnllchkeit  ist  nlchta  woniger  als  oberiI|cl 
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apriorisch  ersichtlich.   Wer  könnte  das  Getreide  dem 
Menschen  ahnlich  linden,  die  Milch  der  Besonderbildun^? 
Wäre  bei  der  Nahrung  eine  andere  Aehnlichkeit  erfor- 
derlich ,  so  müsste  Fleisch  diirch^äno^i^  die  ange- 
messenste Nahrung  der  Thiere  seyn,  und  die  Diät  der 
Menschenfresser  wäre  die  naturgemässeste«  Zur  Nah- 
run«;  ergreift  nun  der  Organismus  alle  Elemente,  und 
die  ganze  Welt  ist  ihm  ein  ergänzender  Pol ,  ein  con- 
trarium  simile.   Hier  findet  sich  der  Begriff  des  Giftes« 
Das  Gift  hat  nämlich  eine  so  starke  Verwandtschaft 
zur  organischen  Substanz,  dass  es  sich  chemisch  mit 
derselben  verbindet ;  die  gebildeten  Verbindungen  aber 
können  nicht  zur  Beson(hrbildung  verwendet  werden, 
sondern  trachten  entweder  sich  ferner  auf  Kosten  der 
organ.  Substanz  zu  ergänzen,  oder  verhalten  sich  im 
Leibe  als  Krankheitssamen.    Wir  sehen  also,  dass  die 
Gifte  in  starke  Polarität  mit  der  organ.  Substanz  treten, 
diese  J*olurität  wird  durch  eine  chemische  Verbindung 
ausgeglichen ,  gewöhnlich  zum  Nachtheile  des  Orga- 
nismus.   Ist  die  Quantität  des  Giftes  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  gering,  so  geschieht  zwar  dasselbe, 
aber  indem  der  Organismus  nur  eine  kleine  Menge  sei- 
ner Substanz  aufzuopfern  genöthigt  ist,  und  zwar  nur 
der  minder  wesentlichen  Substanz,  welche  die  Höhlen 
oberflächlich  auskleidet ,  ohne  augenblicklichen  Nach» 
theil;  das  chemische  Produkt  w^ird  in  die  Säftemasse 
aufgenommen,  und  bewirkt  eine  Reihe  pathol.  Erschei- 
nuno^en  Cphysiologische  Arzneiwirkung).  Bei  allen  Gif- 
teo  können  wir  freilich  solchen  Vorgang  nicht  nach- 
iveisen ,  aber  doch  von  den  meisten»   Vom  W^asser 
ivissen  wir  sogar,  dass  es  noch  in  den  Blutgefässen 
»ne  chemische  Auflösung  vollbringt. 

Bekanntlich  participiren  fast  alle  Nahrungsmittel  an 
ler  Eigenschaft  der  Gifte,  und  erzeugen  desshalb  bei 
usschliesslichem  oder  vorherrschendem  Gebrauche  skro- 
iiulöse,  calculöse,  artbritische,  skorbatische,  exanthe- 
liiiische  Leiden, 


4)MI  OrigMabkundiut^. 

Wir  kommen  so  dem  Gegensätze  der  Geschlechter. 
In  den  niedersten  Organismen,  die  sich  selbst  befrach- 
leOf  finden  wir  soIiob  die  Geatoll  der  CU^ehleehlilMle 
md^hehsC  ÜHiilleh  ;  die  Pflftiise  hat  .kein  ürgan  wsiU 
zuweisen,  welches  dem  Pistill  so  ahnÜQh  wllre^  als  der 
SlAabfadeo«  We  ia  den  böhere«  Thi^n  das  GeeeWeidit 
^Uli^  ^eaebiedea  tat,  kdmien  wir  dem  mtaniiaiiea 
'  Körper  nichts  ähnlicher  finden,  als  den  weiblichen,  ond 
die  Analogie  beiderseiti^ür  CeniUlien  ist  ein  Geg^n* 
aimd  vieler  Uolefaeeho^geA  and  Oaratelhuiffii 


Sa  haben  wir  die  ß^anze  Natur  durchsucht)  und  nir- 
Kanda  contraria  gefunden,  di^oietil  sinaUa^w^reii« 
obttrfliffhIMe  AehiOiehkeit  iat  uberall  verbreitet: 
lor  ähnelt  dem  Golde,  Mahagoni  dem  Eichen-  und  dem 
Nussholxe,  eine  Pflanze  der  andern,  der  Fochs  dem 
Sehai&ait  ein  Henaeb  dem  andern«  Aber  wo  iat  ein 
emirmyktm  der  Pyramide^  oder  des  Goldes,  oder  des 
Fuchses?  Nirgends.  Also  überall  Aehnlichkeii ^  aber 
niehi  überall  Gegemaitk^  und  nur  wo  Aehnlichkeit  und 
GeivenaalB  aieb  be/nreicnen,  ist  eine  nutnrliebe  Besiebn^g 
denkbar.  Darum  war  ea  aber  xweckmässi^^  dass  maii 
das  Heila^eset/i  durch  contraria  coutrariis  bezeichnete* 

Aia  aber  die  Galeotaten  die  einfaqbe  BefteicbnunK  des 
netbvl^ndi^en  Ge^eaaatees  nicht  mehr  verstanden,  Allee 
den  eingebildeten  Qualitäten  unterordneten,  eine  Krank- 
beil  iai  »weiten  Grade  heisM  und  im  dritten  trocken 
nannten,  naa  ibr  eine  in  entspreebenden  Graden  kalte 
ond  fenehte  Aranei  ananmessen,  stellte  Paracslsus 
nach  seiner  Art  das  natürliche  Verhältniss  der  Krank« 
heil  aar  Aranei  vor  Attgeu,  wie  wir^  sogleich  knis 
nnanftthren^  nicht  fibefUssfi:  achten  ktenen*). 


*)  I.  1007.  n^un  fcheiden  sich  die  Arkanen  von  einander,  sie  inid 
die  Arznei  in  dem>  dasa  die  Arkaoea  im  Wesen  handeln  und  dii 
Arznei  in  den  widerwärtigen  Elementen.  Nun  treten  die  Mx\ 
die  Arzoel  nit;  das  sind  die  Arzn0i»  ila  fislts  aüt 
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Piumavs  war  offenbar  durch  seine  /Janssen  Zeit- 
verhälinisse  genöthigt,  das  Gemeiaseiurftliefae  der  in 
PaJarilit  verboodeaeD  Dinge  hervonsDheben  j  «fennoch 

Volte  «te  Pwfir»  M»aii«kmeii  aoter.tanden  wird.  Alao  gehe« 
^Wmimi  der  Arkaoeo,  daas  sie  der  Natur  sind,  ^.ericht  gegen  dii 
BignMball  de.  Feindes,  als  ein  Fechter  gegen  den  andern.  Und 
«■  Arit  soll  ihm  das  lassen  ein  Beispiel  seyn.  Wie  sich  sween 
Feinde  gegen  einander  stellen,  die  beide  kaU,  die  beide  heiie  alad 
die  beid  im  Harnisch  sind,  die  beid  mit  gleiehe«  Oewel^  In  KmmT 
treten. -Also  sollet  ihr  auch  wisMa  im  MeMshett,  tef  dtosweM 
Kampfer  nmütlick  Hilf  begehre.  4iii«  einer  Mytter..  4. 1.  «le  «üw 

8.  «22  werden  die  Arzneien  In  Jaxntlirn,  .typtien  and  arcana  ge- 
«hellt  „Die  da  laxlren,  die  da  eenelrlogireD ,  sind  nicht  Arcana- 
denn  deren  keinen  iet  snm  Ead.  gebracht ,  bleiben  im  Mittel  und 
CWten  Kimm.**  0er  Vitriol  wird  beispielsweise  angeführt,  in  so 
fern  detaelbe  auerec  ein  laxativum  sei,  dann  ein  constrictivum,  und 
nun  ertt  durch  die  Alchimie  zum  Arcaoum  in  der  fipile^ie  ela 
werde, 

S.  811.  „Contraria  a  contrarüs  curantur,  d.  i.  Heien  verCrelbl 
Kalles;  das  ist  falsch,  in  der  Arznei  nie  wahr  geweeen ;  nondem 
ilso  !  Arcanum  und  Krankheit  das  sind  contraria.  —  Die  Kamt  den 
^  ertrelbens  ist  ninmerniehr  wiederkoninien.  Wo  Int  aber  je  der 
^VUiter  vertrieben  worden,  oder  der  Sonuner?  Nie.  Parnni  so  be^ 
reioea  nie  nne  den  Lanf  der  Zeit,  niete  der  Krankheiten.  -  Ein 
.nderen  iet  die  Krankheit,  ein  Ändert  olnd  die  Elemente.  Die 
lenente  werden  nicht  kiank/^ 

III.  S  .d07.  „Ann  der  Nntnr  werden  die  Recepteo  f urgehalten, 
loiehoa  naf  Oleiches,  und  nit  >\  iderwärtiges  mit  WiderwarUgem! 
»o  der  Mensch  ist  nit  also  zu  verstehn,  dass  Widerwittig  all 
ider*värtig  gehandelt  werd,  also,  als  Feuer  mit  Waacer*  Wan 
ire  dann,  dass  das  Wasser  vertreibt,  was  die  Luft,  waa  die  Sniaf 
rom  8o  soll  Sal  heilen  sein  Sal,  Mercnrlon  nein  MercariOM  etOi 
na  also  zeigte  die  Natur  an.'* 

.  3«.  ,,Glelchee  gchdrt  an  cclnen  Qlcichea,  jedaek  In  der  Ofdam« 
ABatomel.  Dann  daa  Biod,  ao  dta  Kind  leaat,  hat  nein  Ana^ 
el,  tonet  eeln  eigen  Leib;  aleo  anck  «In  jegUche  Arznei  die 
^  äßll  habek  lhMr  XiankhellM 

99  Darkü  anci  tat  an  wliaea ,  daea  swei  widerwirüg9 
^fct  ndgen  ohne  Verletsong  gegen  einander  stehan;  nla 
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ver/flei'cht  er  in  einer  der  ano:efubrten  Stellen  dieselben 
zwei  Feinden.   Eine  gmis  und  ^ar  der  Wissenschaft 
würdige  Aufgabe  war  es,  die  verschiedenen  Verbaft- 
nisse,  unter  welchen  diese  Polarität  betrachtet  werden 
kann,  vor  Ao^en  zu  stellen.  So  betrachtet  er  bald  den 
(illgemcinen  centroperipherischen  Geo;ensatz  zwischen 
der  jE^rossen  uod  kleinen  Welt,  indem  er  sa^t:  der 
Arsenik  hilft  dem  Arsenik;  bald  betrachtet  er  den  be- 
sondern Gegensatz  der  Nahrun^;  zum  Organismus,  bald 
geradezu  den  Gegensatz  des  Giftes  zum  individuellen 
Leben.  —  Er  konnte,  um  die  falsche  Richtung  der 
Galenisten  darzustellen ,  das  missbrauchte  Contraria 
contrariis  nicht  passender  als  durch  die  Jahreszeiten 
und  einige  elementare  Qualitäten  reprasentiren,  weil  in 
der  That  die  einseitigen  Bezeichnungen  nur  von  Fieber- 
zuständen abstrahirt  seyn  konnten.   Sobald  man  ein 
anderes  Symptom  oder  ein  ganzes  Krankheitsbild  auf« 
fassen  will,  fällt  es  auch  unmöglich,  in  der  Erschei- 
nung einen  Gegensatz,  wie  ihn  die  Galenisten  suchten, 
aufzufinden.    Man  kann  wohl  Krampf  der  Lähmung, 
vermehrte  Secretion  der  verminderten  entgegenste/ien, 
aber  wo  ist  der  Gegensatz  eines  Exanthemes  oder 
eines  Rheumatismus?    Was  ist  das  Gegentheil  von 
Zahnschmerz,  von  Augen -Entzündung?   W^er  kann 
ein  Krankheitsbild  zeichnen,  das  der  Syphilis  entgegen- 
gesetzt wäre  oder  der  Lungen  -  Entzündung  ?  Es  gibt 
hier  so  wenig  Gegensätze  in  so  oberflächlichem  ^^inne, 
als  wir  dergleichen  in  den  andern  Naturreichen  auf- 
finden konnten.   Es  war  auch  eine  allbekannte  Sache, 
dass  man  den  Gegensatz  nicht  in  der  Form  und  Iilr- 
scheinung  suchen  könne.  Die  Signatur  beruht  urspruno*- 
lieh  zwar  auf  andern  Gründen,  aber  in  ihren  nächsten 


der  Sommer  muas  dem  Winter  weichen ,  und  der  AVioter 
Sommer.   Nun  hat  die  Natur  beschaffen,  dass  widerwärtige 
Dicht  zusammen  kommen  im  Lauf  der  Natur,  allci: 
i&Uichem.'* 
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Alil6ilun<i:eii  stStzt  gie  Bieh  flaeh  aof  den  doreh  Pom- 

ähnlichkeit  erkennbaren  Ge/^ensat/.^  wie  wir  z.  B.  noch 
dorch  das  ^elbsafti^e  aotibiliose  Schöllkraut  erinnert 
werden.  Die  Meinon/r,  nach  welcher  s.  B«  l^olytrichuin 
js:e^en  Kahlköpfi^keit  helfen  soll ,  ist  unter  solchen 
Veriiaitnisscn  aufgekommen,  dass  aie  gar  keine  üerücfc- 
sichli/ca|i/(  mehr  verdient 

Dass  nun  durch  Heranssteünn/^  dieser  Adsicbt  des 
Verhältnisses  eine  neue  Heilmethode  begründet  werden 
könne,  ist  ganz  unmöglich.   8ciioa  Pahacelsus  siebt 
das  sehr  wohl,  indem  er  sagt:  ,,Sie  suchen  die  Quali- 
täten, da  sie  aher  rodssen  sondere  Krioter  haben,  so 
beweisen  sie  selbst,  dass  sie  die  Arkana  suchen/^  So 
ist  es  denn  auch  Immer  nur  eine  Heilmethode  gewesen, 
welche  von  den  Aersßten  mit  und  ohne  Bewusstseyn 
befolgt  worden  ist.  Wir  haben  wohl  gesehen,  dass  die 
Arzneien  unter  verschiedenen  Verhältnissen  verschieden 
wirken,  weil  sie  eben  verhindert  werden,  ihre  nnhe» 
dingt  immer  gleiche  Wirkung  auch  immer  gleicbmässig 
KU  äussern,  und  es  könnte  auf  solche  Weise  geschehen, 
dass  man  in  der  Therapie  analoge  Vorgänge  aufzu« 
wefsen  hätte,  wie  sie  uns  das  Ctesehleehtsleben  in 
momentaner  Sättigung  des  Geschlechtstriebes  durch 
Päderastie,  und  das  vegetative  Leben  in  scheinbarer 
Sättiirung  durch  unverdauliche  Dinge  darbietet.  Gäbe 
ea  nun  solche  unvollkommene  Heilungen , .  und  man 
wollte  dieselben  als  besondere  Methoden  neben  der 
einen  und  ausschliesslichen,  von  allen  grossen  Aerzten 
aller  Zeiten  gefibten  darstellen ,  so  hiesse  daa  Ja  die 
Wissenschaft  oder  sich  selbst  lächerlich  machen.  Oleich 
als  wollte  man  neben  dem  Gehen  das  Hinken  als  eine 
andere  Metbode  au  gehen  auffuhren,  oder  das  Stam* 
nein  als  eine*  Methode  zu  reden«  Dass  nicht  alle  Kniw 
i^ersuche  gelingen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  es 
aber  keinem  Arzte  einfallen,  die  misslungenen 
^sondern. Methode  anauordnen;  alle  Karen  aheri 


UM 

weiehe  fctlungim  md»  «od  eteft  oacli  der  eiteB  qnllm, 
feest£ndio^en  Metbode  vollfdhrf  worden.  Diese  IMiiMk 

kann  mehr  oder  minder  befriedigende  Resultate  i^ebeoi 
Je  oacli  dem  s^fäiii/|^ea  Stande  der  Diagp  oad  des  ladi* 
vidottms»  aber  auaer  ibr  ist  mehts  u  atatairem 

f.  8.  ForiseiMtmg  vom  Vorigen.  —  JUMNU  mf 

HippoKRATEs.  —  Weiteres  über  Gegensätze^ 
Uchkeiten^  angebtiche  Heiimelhoden*  —  Vergleidmii 

äe$  KrankheiiMUee  mU  dem  ArmnMiiäe.  

Aufgabe^  (Be  aleA  Vf.  bei  dieser  JMeU  gedM, 

Wir  haben  gesehen,  mit  welchem  Rechte  Paracelsüs 
die  Aehnlichkeit  der  sich  berührenden  Poteoxen  hervor- 
hob ,  and  den  Ge^enaata^  aofem  derselbe  too  des  Gt- 
lenisten  und  Arabern  unverstanden  aaf  wonderlldte 
Weise  entstellt  war,  verwarf.  Bei  Hippokratjes  hat 
das  ^yAut  %a  6f»ota  f&vMg  p^stm,  mu  öm  va  o/ioia 
qitQoyteva  bh  powfBmtm  ^ytnunfOfttu^  gw  Riehl  das  Ecll^ 
tante,  was  man  bisweilen  darin  suchen  will,  sondern 
nur  die  Form  einer  einfaclien  ttemerkun^,  welche  so 
offen  vor  den  Siiraen  der  Menseben  la^,  dass  sie  v«Uw- 
'thfimlieh  war,  and  wohl  noch  keine  Opposition  geftirfcB 
hatte.  Er  sa^t  dajg^e^en  mit  ^rösstera  Hechte«  de  mor« 
'Ms  popaiaribttS,  TfOHUtSz ^iAyaf^ota^ di  iti^^oicuf  al  optoq«; 

Soilt 

es  denn  auch.  Das  Urgiren  der  Aehnlichkeit  führt,  di 
einmal  Speculatioo  oicbt  ausbleibt ,  zu  Verirron^en, 
welche  vielieiebt  noeb  (^röaser  seyn  wdrdeB,  als  die 
andern  waren.  Die  Ver^egenwärtin^uu^  des  Gej^en« 
aatzes  aber  muss,  so  ian^e  man  nicht  vergisst,  was 
also  aebon  HnpoMBAvaa  sagtf  dass  der  Gegeositz  aar  i 
dareh  eine  f^wisae  AebnÜcMLeit  ond  Terwaadtachiit J 
'  der  Erscheinun«;  erkannt  w*ird,  vor  solchen  Abirraagenl 
bewahren.  Ein  dritter  Irrthum,  der  seines  01^|P; 
•aebt^  nnd  freilich  vm  atleher  Ari  iai,  d^  ihn 
(EbipvoKAATBa  noeb  Pabacilsub  voraasseh 


iit  der,  dass  man  atuter  dem  Ge/t^ensatze  noch  eine 
Aehaliehkeit  sii  sUdiiren  habe,  and^twabaU»  nicht  nnr 
Btch  dem  Gesetse  des  Ge^ensatftea,  aondern  auch  nach 
den  der  Aehnlichkeit  heilen  müsse. 

Wean  sich  nar  die  Verthcidi^cr  solcher  Ansicht  dar- 
filier  erklären  wollten,  was  sie  steh  oMer  einem  Ge^en« 
sAtxe  cia;en(lich  vorstellen,  und  wo  sie  eine  antipAthi'sche 
oder  enantiopathische  Kur  gesehen  hahen.  Kalle  und 
Wirme  sind  abj^nntnte  Beispiele ,  aber  K&lte  nnd^ 
Wirme  charakterisiren  weder  eine  Krankheit  noch  eine 
Araenei,  Nun  kann  man  anerdino:s  von  einem  mehr  und 
minder  reden,  alt  von  DardifaU  and  Veiütepfonjn^, 
sebnellem  and  lanftsamem  BIntlaof ,  Krampf  nnd  bih-** 
mung^;  aber  wer  möchte  alles  Lebendige  so  än «östlich' 
einseiti/p  zu  bestimmen  saclien?  Diese  allerdinga  untimr 
sich  cntjB^e/cenfceaetKtcn  Znstimde  kommen  snceeaiffiN}- 
som  Torscheift  in  Folgte  einer  und  derselben  Binwl^« 
(an;BP.   Da»  hat  man  auch  bemerkt,  und  spricht:  die' 
intipath.  Metbode  benotnt  die  Erstwirknog'f  die  hoftt; 
fe  Naoh%%'lrfcnn^.  Als  wenn  man  der  ATanei'ttai^'M 
eissen  brauchte,  wie  Jemand  einen  Tu;i::e!öhner  lidsst: 
Mein  Freund,  macht  mir  dieses  llolni^^  und' wenn  eti^ 
Itterdnrch)  iresiipt  ist,  nnd'der  Manti  sieh  nam  Spml- 
n-  antübiekt,  spricht- der  Lohnherr :  „Nicht  also!  Ich 
erde  das  Holz  schon  von  einem  Andern,  wenn  esmtr 
ileyen  iat,  spalten  lassen«^^      Der  Handarbeiter  wird 
;li  ntrinfeen  und  sHne  Arbeit  vollenden  wollen,  viel^* 
cht  auch  von  einem  Gerichtsdiener  Hilfe  finden;  undi 
i  Arznei,  welche  auf  Befehl  und  unter  Schutz  der 
|u<  and  Alielnhemeherin  Natar  ihre  Werke  voU-^ 
n^t ,  sollte*  sich  von*  einem  ,*  kefn  Geeetv  ehipenden*' 
;r  kennenden  Menschen  meistern  und  hindern  lassen! 
letrachten  wir  aber,  abgesehen  von  der  bezeichnetet! 
vMmriigpn  Dewegon^  der  organischen  »onettwian^ 
.  g^esammte  Krankheits-Erschelniuig  wie  btillg,  eis^ 
^mcn  wir  ^ar  keinen  Gegensatz,  ausser  den  be*- 
P^Bkeli.  Wae'  sollte  denn  im  Sinne  der-  GcHmatimii 
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dem  Riieumatismus ,  oder  der  Pneumonie^  oder  der 
Wassersucht  ent^e^cen^eseUl  seyn? 

OadiiI  iiiqht  j&ufjrieden ,  dass  ipan  wider  die  Uefrer* 
seu^an^  aller  g^rossen  Aerxte  mehrere  Heil^csetze 
aonabm,  mu^ste  auch  die  ailläor|j^>iie  Erscheinnno^  dtr 
•yippijalhisq^^n.KcaB|||jLbeiU--£leaclionen  eine  dritte,  aliö- 
opathische  Methode  be^ründeii^  ^e^fon  welehoi  wir  jedes 
Wort  überflüssig  zu  reden  fürcittcr.  Praktische  Wider- 
Ifcoot»  können  die  fraglicben  Ansichten  freilich  nicht 
finden )  sie  können  so^ar  öherhaopt  nicht  oi/tentlich 
widerlCig^t  werden,  so  weni^  wan  einem  Menschen 
wlderlcKcn  kiinn,  der  einen  Tannenbaum  einen  üaad 
nennt.  Man  kaan^  wofern  laao  nicht  schweifen  will, 
höchstens  sa^cn:  ^,Lieber,  man  nennt  das  eine  Tanne 
wenn  er  ajlier  sagt:  ,,ich  will  es  aber  einen  Hund 
nennen, so  weiss  man  nichts  mehr  erwiedern. 

Wir  aber  haben  diese  fast  ausser  dem  Bereiche  der 
Wieaenacbaft  liegende  Sache  .djesshalb  nicht  unerwähnt 
lassen  können,,,  weil  es  jetzt  darauf  ankommt,  <o  be- 
stimmen ,  welche  Schlüsse  von  der  physiologisclien 
Wirkung  auf  die  .therapeutische  statthaft  sind«  Hierzu 
mnaa  uns  wieder  «die  Analogie  nnd  die  pharmakodjna- 
mische  Thatsache  selbst  verhelfen. 

Indem  wir  in  dem  Symptomen  -  Complexe  der  Krank* 
beit  oder  Arraeikifankheit  eine  Erscheinung  des  Wesens 
erkennen  müssen ,  und  indem  wir  uns  erinnern ,  dass 
die  Krankheit  zur  Ar/.nei  in  einem  der  angefübrtea 
gegensitRiichen  Verhaitnisse  stehen  muss,  dass  dieso 
Gegensätze  aber  nur  vermöge  einer  gewissen  Aehii^ 
lichkeit  d^r  Glieder  mi^giich  wurden^  haben  wir  bl(M 
2a  erwügeni^  wie  ^v»it  diese  Aei)n|iehkeit  in  der  iossena 
Gestaltung;  ausgedrückt  zu  seyn  pflegt. 

Im  ehemischen  Gegensatze  (der  Verwand tsciiaft)  ist 
flinnlieli   gar  •  keine  Aehnlichkeit  wahrnehmbar.  Jjiij 
Reaclionen  auf  Pflanzenfarben ,  der  Geschmack^, 
physiolog.  Wirkung  der  Säure  und  reinen  4J 
•Ittd  höchst  verschieden.  Warme  und  Kälte 
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solche  verschiedene  Wirkun«: :  denn  die  con^roente 
Reaelion  des  Orii^iiisoius  «nf^  bdehsle  Grade  der  Ein- 
wirkung^ verdient  Iii  fran^lichem  »Sinne  gar  keine  Be-^ 
ach  tun«:. 

Die  Geieena&tae  der  Gestalt,  wie  inGelenkfl&chen,seit«> 
liehen  nnd  andern  rüomifehen  Verhältnissen  sind  sinnlich' 
offenbart  in  grosser  Aehnlichkeit. —  Elektricität,  Maj2:ne-^ 
tisoiBS  seigen  in  ihren  gegenstehenden  Polen  eine-sielil^ 
bar  grosse  ITebereinstimmong  mit  einseitiger  Dlver^ens; . 
Eben  so  verhalten  sich  die  Geschlechter  in  ihrer  £r-^ 
seheinnng,  w&brend  das  Notrimeat  »war  der  chemischte 
Analyse  eine  grosse  AehnliehketI  darbietet,  aber  so-' 
gleich  sinnlich  wahrnehmbare  Aehnlichkeit  mit  dem 
Organisrnn^  nur  in  den  wenigsten  Füllen  aufaowei* 
aen  bat. 

Es  käme  nun  Alles  darauf  an,  in  welche  Kategorie 
nao  die  Krankheiten  bringen  wollte,  und  weichartige 
Berfibrongen  man  zwischen  Arsnei  nnd  Krankheit  an» 
zunehmen  geneigt  seyn  möchte.  —  Wer  kann  aber 
sagen,  ob  die  Arznei  das  Gift  der  Krankheit  ist,  oder 
ob  ihr  gesehleehtliehes  Complement;  ob  das  letzte' Auf* 
flammen  der  Geschlechts -Or^^anismus,  oder  der  Todes- 
kampf? Ob  die  kritische  Ausleerung  als  Exrrement, 
oder  Leiche,  oder  cheibisehes  Resultat,  oder  erzeugte 
Frucht  angesehen  werden  soll?  Solche  Fra/jen  können 
wir  gar  nicht  aufstellen^  wenn  wir  sogar  in  freien 
Thier-Organismen  Wachstbom  und  Zeugung,  und  selbst 
in  den  ausgebildeten  Insekten  Begattung  und  Todes- 
kampf zusammenfallen  sehen,  so  dass  das  Leben  dea 
Individuums  im  neuen  Leben  erlischt  ^  wie  das  Leben 
des  chemischen  Körpers  in  der  resultirenden  Ver« 
bindung. 

So  lange  wir  aber  aus  dem  dunklen  Lebensgange 

der  Krankheiten  die  Bedeutung  der  einzelnen  Momente 
y^yr  nicht  zu  erkennen  vermögen,  und  somit  nicht  wis- 
B^u  in  welchem  speciellen  VerhUltnisse  die  Arznei* 
Hankheit  zu  ihr  steht,  sind  wir  nicht  im  8tande,  von 
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andern  \atur-Erscheinnno:en  auso^ehend  za  scQnessfen, 
welche  Aehnlichkeit  in  der  Erscheinung  zu  erwarten 
8tehe. 

Da  wir  die  Krankheit  nicht  ausser  dem  Körper  wahr- 
nehmen können,  so  ist  uns  nicht  gestattet,  von  dem 
j^i/chtbaren  des  Arzneikörpers  auf  das  Unsichtbare  der 
Krankheit  zu  .«^chliessenj  und  wir  haben  desshnlb  solche 
Art  der  Sio^natur  schon  verworfen»  Eine  heterogene 
Erscheinung  können  wir  ^ar  nicht  erwarten ,  wenn 
anders  wir  uns  nicht  den  ,,Mikroko5mus^^  als  eine  Welt 
im  Kleinen  vorstellen,  wo  das  Rind  Heu  frisst  und  der 
Hund  den  Hasen  ja^t.  Wir  können  eben  so  weni^ 
Krankheit  und  Arzneikrankheit  in  solchem  Sinne  ähn- 
lich nennen,  dass  wir  dem  x\ussprucbe  beistimmten.: 
die  Krankheit  werde  durch  eine  ähnliche,  künstliche 
Krankheit  geheilt;  so  weni^  wir  sa^en  können,  der 
Leib  werde  durch  ähnliches,  künstliches  Fleisch  (Ge- 
treide) ernährt,,  die  Frau  werde  durch  eine  ähnliche, 
künstliche  Frau  befruchtet,  oder  der  Mensch  werde 
durch  einen  ähnlichen,  künstlichen  Menschen  (z.  Ar- 
senik) vergiftet« 

Wir  vermooren  blos  die  Krankheits- Symptome  In 
ihrer  Ganzheit  und  Einheit  mit  den  Symptomen  der 
pbysiolog.  Arzneikrankheit,  das  Krankheitsbild  mit  dem 
Arznei-Krankheitsbilde  zu  ver^leichea*  Diese  Verglei- 
chun«:  hat  in  vielen  Fällen  eine  grosse  Aehnlichkeit 
der  Erscheinung  ergeben,  und  man  glaubte  schon, 
hiernach  immer  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  können. 
Aber  schon  hom.  Aerzte  haben  gefunden,  dass  diese 
Aehnlichkeit  nicht  immer  zur  Anwendung  leiten  konnte, 
dass  es  mit  dem  sogen.  Symptomendecken  nicht  ge- 
schehen war,  und  die  Erkenntnis^  des  Charakters  der 
Arzneien  wurde  als  ein  grosses  Desiderat  angesprochen. 
Nun  scheint  aber  allerdings  die  Zahl  derjenigen  Krank- 
heiten ,  welche  durch  Aehnlichkeit  des  Syniptomen- 
Complexes  ihre  Heilmittel  erkennen  lassen,  die  grös- 
sere zu  seyn.  Haunemann  hat  (Organen-  und  Arz; 
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mittel -Lehre)  mit  grossem  Fleisse  (um!  ffrösstentheilsi, 
richtigen  Citaten)  eine  Men^e  dafür  sprechender  frem« 
der  ErfabroDgcn  sosammenicestellly  ttod  nealich  hal 
Dr«  Bkcker  In  einer  kleinen  Brocliure,  hom.  Studien 
betitelt  ^} ,  diese  Sammlung  fortzusetzen  begonnen. 
Wer  a.  a*  0«  oicdt  icelesen  bat,  durfte  es  nicht  be^ 
reaen,  sich  noch  auf  dem  leichtesten  and  kursesten 
Weß^e  diese  ThaUachen  veröde «renwärliojt  zu  haben. 

Die  Arzneiprüfun^  ist  desshatb  keines we;2;s  eine  hin* 
reichende  und  aossfhliessende,  wenn  sie  die  physioloic» 
Wirkung  im  Menschen  erforscht;  dennoch  ist  diese 
^'irkonjg;  von  grosser  Wichtigkeit  für  unsere  Erkennt- 
niss,  weit  sie  das  prakt*  Resolut,  die  therapeutische 
Wirkung,  sanichst  vermittelt«  Die  Erkenntniss  der 
therapeat.  Wirkung  aber  kann  für  die  Wissenschaft 
erst  dann  von  ßedeutung  seyn ,  wenn  nicht  nur  dje 
.Kator  der  verschiedenen  Krankheiten  aöf/pekUrt  wor^ 
den  ist ,  sondern  auch ,  und  viel  mehr  die  Nator  der 
einzelnen  Medicamente , ,  wie  and  wo  dies.elben  zu  den 
Gesphopfiqn.  etc.  stehen. 

Unsere  Absiebt  ist  ^naeh,  ,,cffe  Miiiei  mfnngebev^. 
durch  welche  die  Natur  der  Gifte  ^  ihr  Verhältniä^ 
unier  einander  zu  den  vegelabiüschen  und  animtfi^ 
Otymnimen^  aHer  LebenuHtfen  und  endäeh  w  dp^ 
Krankheiten  genügend  aufgetdärt  werden  kann>^  — 
Djese  einzelnen,  scheinbar  divergirenden  TendenzjBJ^^ 
seifen  sich,  hei  nftherer  Betracht nn^  so.  an  qpdjin.ejnfi^r 
der  lie/i^end,  dass  eine  systematische  Soiidenin^  bei 
Angabe  der  Proceduren  ^ar  nicht  mö/gflich  ist ,  weil 
naa  hier,  wie  map,  zu  sa^en  pfle/(t,  immer  mit  ei|\ftr . 
Klafipe  zwei  Kliei^n  sehl&^t.  —  Wir  mSehten  ansi|^ 
^riDnern,  dass  bei  der  offenbaren  Un^ewissheit  des 
herapeut.  lürfolji^es,  sofern  derselbe  ßhysiolog« 
^rüioMkgß  -  BeaoJtateA.  voraosbestimni^  w^dfia  ««M«» 
*8tand  aUerding^  mißlich  sf  ji^i  wörde^  wew  wir. 
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noch  /jfar  keioe  Arzrieikunde  besassen,  and  uns  eine 
solche  erst  darch  Arzneiprüfun^en  erwerben  sollten. 
Weil  wir  aber  eine  Reihe  alter,  zum  Theil  wohl  erprob- 
ter £rfahrtinfl:en  haben,  so  kann  die  Arzneiprüfang  am 
Menschen  nur  dahin  wirken,  dass  dieser  Schatz  von 
Erfahruno:en  ein  ^anz  unantastbares  Gut  wird,  während 
neae  Erfahronofen  nicht  nur  durch  sie  bestätiaft,  son- 
dern auch  selbstständi/i;  gemacht  werden  können.  Es 
ist  eine  Klage  der  meisten  Aerzte,  dass  neue  Arzneien, 
zu  einem  grossen  Ruhme  ^elan^t,  denselben  mit  der 
I^TÖssten  Schne!li/2:keit  verlieren.  Physiolo^^ische  Prü- 
fung solcher  Arzneien  würde  bald  über  ihren  Werth 
entscheiden ,  wenn  sie  Erfahrungen ,  den  therapeuti- 
schen entsprechend,  zur  Hand  gäben;  wo  nichts  so 
würden  sie  vor  der  weiteren  unbegründeten  Anwen- 
dung warnen. 

Mögen  wir  aber  alle  für  die  Therapie  aus  Arznei- 
prüfung kommenden  Resultate  noch  so  gering  anschla- 
gen^ immer  sind  sie  in  Vergleich  mit  dem  Aufwände 
von  Kraft  und  Zeit,  durch  den  sie  erworben  werden, 
sehr  wohlfeil  erworben,  und  der  grosse,  rein  wissen- 
schaftliche Nutzen  steht  immer  noch  unerwogen  da, 
und  ist  doch  so  gross,  dass  es  Niemanden  reuen  dürfte, 
sein  Leben  den  fraglichen  Untersuchungen  gewidmet 
zu  haben.   Die  reichen  Beziehungen,  welche  sich  auf 
solchem  Wege  noch  im  Leben  eröfl'nen  können,  werden 
zum  Theil  noch  in  der  Folge  sichtbar  werden. 

Die  Arzneiprüfung  ist  eine  recht  eigenthümliche 
Untersuchung.  Betrachten  wir  zuerst  die  Pflanze  selbst 
(das  Mineral  bietet  dem  Auge  nicht  so  viel  dar]), 
Geruch  und  Geschmack,  chemische  Zerlegung,  physio- 
logische Wirkung  in  Pflanzen,  Thieren,  Menschen, 
endlich  therapeut.  Gebrauch.  Keine  andere  Forschung 
schaut  80  in  alle  Reiche  des  Lebens  und  kann  so  bün- 
dig lehren],  wie  die  Einheit  und  Ganzheit  des  Wesei 
unter  jeder  Form  und  in  jeder  Thätigkeit  ist,  war, 
bleibt. 
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Wir  können  die  ArzneipräfuD/g^  nicht  mit  Sor^e  unter- 
nehmen, gleichsam  wie  das  witternde,  borcbeode,  spa* 
hende  Thier,  sondern  wir  wollen  nnd  mfissen  sie  mit 
Kifer  beginnen;  wir  müssen  vergessen^  dass  sie  uns 
auch  dienen  soll 9  die  Bedrängnisse  des  Lebens,  die 
Kranl(hett  %n  verdrdn^fen;  wir  mtfssen  solelmi  bq 
erwartenden  Nutzen  als  eine  erfreuliche  Zunfabc  be- 
trachten, wie  der  Arzt  den  Kranken  nicht  für  Geld 
behandelt,  sondern  aus  Pflicht  ond  Liebs,  nnd  .-sieh 
frent ,  wenn  die  Verrichtuno;> ,  die  ihm  ein  grosses, 
menschliches  Bedürfniss  ist,  ihm  auch  zu  Erledij^ui^ 
der  kleinen  Lebensbedürfnisse  verhelfen  hat  Denn  die 
Wissenschaft  steht  so  viel  über  der  Kunst,  wie  die 
Kunst  über  dem  £rwerbe. 

$.  4.  Ur^rung  der  Arzneiprüfungen ^  Meinungen  von 
W.  Alexander j  H aller,  Jöro.  —  Prüfungen  an 
Thieren  sind  nichi^  tms  wir  bedürfen;  Prüfungen  an  • 
Menschen.  —  Der  Arzt  mu$s  an  sich  selber  prü-* 
fen.  —  Weiiere  Folgen  der  Armeipri^ungeni 
Abbäriung  eic.  — 

Am  Krankenbette  pflegen  wir  von  der  Wirkung  der 
Arsnei  frewöbniich  nichts  wahrsnnehmen.  Die  emetisehe, 
dioretisehe  ete.  Wirkung  ist  an  sieh  sehr  belKeiehnendf 
aber  sie  |;ibt  bei  weitem  noch  nicht  das  zu  erkennen, 
was  nns  sn  wissen  Noth  thut.  Gelej^entlich  hat  sich 
Dochl  manches  Andere  erkennen  lassen ,  aber  diese 
Erkenntnisse  sind  sehr  dürftig,  ja  zweifelhaft  gewesen, 
ond  sind  leider  auf  Kosten  des  Kranken  ^remacht  wor- 
den. Wir  haben  eine  Therapie  geerbt  ,  deren  Quellen 
wir  nicht  mehr  kennen;  es  sind  unbekannte  Krank-* 
beiten  herbeigekommen,  man  hat  Heilmittel  gefunden, 
^/fß  Niemand  weisd,  wie.  Aber  die  Zeit  ist  i^ekommen, 
wo  man  sah  ,  dass  die  alten  Erfahrungen  aufhörten, 
bewährt  a&if  zeigen'j  man  n^laubte  ihnen  nicht  mehr; 
tatte  nicht  bemerkt ,  dass  fdie^  Krsnkheiten ,  an 


699  *  Oiiginalaöiumdluagetu 

ihmn  Wem  verindevl^  anderer  Beilmittel  bedaiflea. 

Noch  half  der  gesunde  Instinkt  des  Volkes  das  Zweck- 
mässige finden.   Aber  als  das  Volksleben  mehr  ond 
mehr  vem  QucirerJehen  verdringl;  wurde,  da  sehwiei^ 
auch  .dielte  Stimme ,  eJer  redete  irre.  Es  erstanden 
Männer,  und  übersahen  nicht  ohne  ^^charfsinn  die  Ver- 
;2:an^eiilieji;  sie  «rnaaten  ana  der  JllAimijK;faUi^keit  der 
Eraetieinonir  i^ewiaae- Oin^e  %n  abatcaliiren,  die^  wie 
alle  Abstractionen,  der  Wahrheit  eine  Seite  abgewonnen 
ba(4j}4l'.)  es  wurden  einseitige,  dunkle  Systeme  j^elehrt 
oAdi  gnelirt:  ond  bewährt  durcti  4nelUtgett  £rf6l|p.  Aber 
alle  denkenden  Aemte  betraehteten  die  Konsl-  mll- 
Misstrauen,  ja  sie  misstrauten  dem  /s:lücklichen  Erfolofe, 
weil  das  onabweissbare  Warum  nicbt  zu  h.eaoiwartett. 
war.  Die  Zeit  des  Glanbena  war  nnter^eKanipen,  ond 
Wissen  war  das  Streben  der  Welt.    Und  wer  hätte 
mächtiger  streben  mö^j^en  als  der  Arzt,  der  den  Auo^en» 
blieli  beberraeben,  die  Verfan^enbeit  halten  nnd  die 
ZnKonft  erwarten  soll  ?  Dem  Amte  bat  daa  Glanben 
nie  /Ecenngt ;  darum ,  als  er  vorzeiti«^  zweifelte  und 
wissen  wollte,  fiel  er  in  Grübelei  und  uner^röndiicbe 
Triome.  Der  Arnt  konnte  nie  aeben,  ohne  begreifen 
an  wollen ,  uf|d  um  zu  beg^reifen ,  er^i^nff  er  alle  Hülfe 
des  Augenblicks,  aber  die  junge  Saat,  der  Zeit  gibt? 
keini^n  IWt,  die  zarten  Wameln  reieseji,  nnd;  dnr 
Hfilfesoeliende  ffibrt  selbst,  ejn  Gesandter  der  Wahr-* 
heit,  den  früheren  Untergang  des  Unhaltbaren  herbei. 
M#a  woUte  also  die  Wirkof^^  der  Mittel  kennen  lernea,, 
TOT.  wekben  die  Krankbeitea  aUllaehweiirend  entflohen. 
ZnCilligie,  Vergiftungen  belehrten  einigerraassen.  Man 
kam 9  von  der  Zeit  getragen,  zu  ^fs^^P^üfun^p.  — 
Eii^  9ß  waä^p  Uenr^Hdep  nnd  doeb  ao.  wunderbarer  Ge«- 
danke;  ae-  wunderbar,  nnd  doeb  ae  nahe"' liegend  J 
JL)ef  erste  Prüfende,  William  ApEXAMnan^}  scheint 
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i    mit  MfsendemtMM  auf  seim  Experineote  icekonifieki 

I    tn  seyo.  Die  kühlende  Ei'j^ensdiart  des  Salpeters,  des 
^    Kamphers  ward  sehr  angeruhoit;  ihm  mochte  es  einmal 
i   in  der  Praxis  widerfahren  aeyn,  dass  diese  Arsneieii 
(   nieht  naeh  Entarten  kihlte»;  TMIefehl  warde  von  den 
eigeDsiani/i^en  Kranken  die  kühlende  Eigenschaft  nie 
^    leehftrii;  anerkannt,  Alkxakdbe,  nn^edaldi/)^,  nweifeU 
baft«  Wollte  sieh  selbst  von  der  Sache  nberfteu/s^en;  er 
I    schloss:  wenn  der  Salpeter  den  Kranken  kühlt,  wel- 
cher Hilae  hat,  wie  viel  mehr  moss  er  mich  kfihlea, 
4^  leb  keine  Nitse  habe.  Er  hielt,  wfe  ans  Allem 
hervoro^eht,  die  Wirkun^r  für  eine  unbedingte, 

HALLsa  hatte  eine  andere  Anaicht.  Er  empfahl  Arsnei- 
prMinnKen,  damit  man  einen  Halt  ^winne,  damit  man 
die  wahre  Wirkuno:  der  Mittel  kennen  lerne,  und  so 
bei  einer  f^egebenea  Krankheit  das  gerade  Entgegen* 
Umsetzte  finden  könne*).  . 
Dieselbe  Meinun/o;  hat  Jörg« 

Sobald  wir,  wie  billig,  therapeat«  Nutzen  bei  den 
Arsneiprnfongen  im  Aoge  baben^  verlieren  die  Phirom* 
ffen  an  TMeren  allen  Sinn.   Man  hat  schon,  und  mit 
Recht,  den  Umstand  als  einen  grossen  Mangel  der 
Aruelprtlfongen  beseiebnet,  dasa  die  relative  Geaond«» 
lieit  nnd  verschiedene  Constitntion  der  verschiedenen 
Menschen  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Reac- 
tlona-Erstheinnngea  emenge,  und  desshaibteln  währ- 
iiaftes  Erkennen  der  wesentlichen  WIrkang  kanm  m5gw 
lieh  sei.   Wenn  wir  nun  die  für  das  Experiment  sehr 
liiHderliehe  Individaaliaimng  des  menschlichen  Organis- 
mus anerkennen,  so  dfirfen  wir  doch  kaum  fragen,  ob 


protfaee  filitrid  Slieatds,««  1771;  beMe  flohrllleB  ^sUoli  öbenotel. 

CM|g|dtim. 

M  atSsK  Mm  wir  aMto  ve*  «spmisMaader  AnaüyiaCtaf 

fl^ComdeD,  indem  derielbe^  so  weit  wir  ana  mterrlciteB  kosnlOBf 
HHjM^lAfftcheii  Mittel  nur  pro  cautela  Thieren  einverleibte,  um  eq 
^^^^C^le  Magbnoib),  wie  viel  naa  ndi  den  Mitteln  wagen  könne, 
^^^^Hj&^iiiften,  — 


swei  Menschen  je  so  verschieden  auf  den  an  »ich 
glciehen  Reis  reaietren  können«  nl»  ein  Mensch  ond  das 
nftehatateheMle  Thier-  Genos.   Aber  nicht  einml  diese 

menschenähnlichen  Thiere  (sit  venia  verbo)  stehen  den 
Prüfenden  Gebote i  sondern  nar  Hunde)  KntMn  aad 
Ksttinehen*  Es  iribl  freilieh  Gifte  ^  die  eine  sienlich 
^leichartifl^e  Wirkun<^  auf  eine  ji^rosse  Reihe  von  Or^^a- 
nisationsi^tufen  ausbreiten,  aber  andere  haben  einea 
desto  enteren  Wirlinn^iireis^.und,  wie  sieh  die  8nebe 
immer  verhaUe  und  wie  erspriesslich  in  irgend  einer 
Be^^ebun^  die  Prüfung^  an  Tbieren  sei  —  sie  bedarf  | 
immer  der  Controle  durch  Prüfung  am  fesondes 
Menschen. 

Die  Wirkung  der  Gifte  auf  verschiedene  Thiere  ist 
6ber  alle  Erwartnnip  verschieden.  Wir  finden  davon  in  i 
Orfila's  Toxicoloo^ie  «ehr  aufTallende  Beispiele.  Weiler 
auch  lesen  wir  in  Hltsjuamh's  Journal ^  Bd«  HU 
S.  Itl,  einen  Bericht  ans  dem  Journ.  de  pharaacie, 
wonach  ein  Hund  von  10  —  60  Gran  Nuc.  voio.  starb, 
ein  Frosch  von  3  Gran,  eine  Henne  S60  Gran  oboe 
Schaden  vertrojri  eine  Zie^e  II  Drachmen«  Diese  sad 
ihnliehe  Beohacbtan^ren  sind  von  ausserordentlichem 
Werthe  für  die  vergleichende  Physiologie^  aber  die 
Arsneipröfsn^cen  zu  Iherapeut.  Zwecken  vermd^n  sie 
nicht  zn  ersets&en.  Wo  aber  die  abseheuliehsten  Gras- 
samkeiten,  wie  Ligatur  der  Speiseröhre  (um  Brechen 
sn  verhindern)  n*  dgl  ein^ceführt  werden,  da  hört  nach 
der  physiolo^.  Nntsen  auf,  und  die  Experimentatoren 
haben  die  Thiere  umsonst  gequält  und  sich  umsonst 
gesobindet. 

Ueberdiess  sind  wir  verwundert,  dass  man  sich  mAt 
so  wenio:en  Abanderuno:en  bemüht  hat,  die  höchst 
acuten  Vergiftunjcen  herbeizuführen.  Es  ist  i^^yfjgf^ 
nicht  Homanitit,  weiche  die  Physiolo/iren  verhhMl«^ 
hat,  die  Thiere  in  ein  chronisches  Siechthum  zu,>^mH| 
setzen.  Wie  es  sehr  nützlich  ist,  die  vehmenteogfl^^H 
sehnellei»  Wirkungen  der  fraglichen  foii^^HiMl^^^H 
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sen  kennen  zu  lernen,  so  wird  doch  hiedarch  nur  eine 
Ittlfte  der  Kenntniss  erworben ,  die  andere  ist  dareh 
Afiweadnnjf  kleiaerer  Gaben,  in  knrsen  Zwkdie»* 
räumen  und  lan^e  Zeit,  bis  die  Or^^anisation  die  ^ifti^e 
Wirkung  im  Innersten  empfunden  bat,  zu  gewinnen* 
Hier  dorfte  aoeh,  bei  Vern^leiebunir  zablreielMNr  Fülle, 
die  Anatomie  bedeutendere  Aufschlüsse  ^eben,  als  es 
ibr  bisher  möglich  war.  Einzelne  Fälle  können  hier 
noch  nicbts  beatimteen,  weil  aebr  viele  (vidleiehl  alia) 
Thier^attun^en  stehenden ,  chronischen  Krankheiten 
■Dterworfeii  sind,  welche  aber,  so  viel  wir  wissen,  nur 
von  deB  outslickeA  Haoatbieran  Cwelebe  man 'eben  nicbl 
m  Experimenten  braneht)  bekannt  sind«  Bei  den  Hatft- 
thieren  im  Allgemeinen  müssen  we^en  des  beschränkten 
natorwidri/cen  ü&ustandes  die  fra^iicben  Abnormitäten 
noeh  hänS^er  vorkommen  ala  bei  andern  Tbieren,  «nd 
doch  haben  wir  selbst  bei  einer  grossen  Anzahl  alter 
Individuen  der  Hausmaus  sehr  cooatant  Waaaerblaaea 
in  der  Leber  und  bei  Maulwürfen  tnberkelarti^e  Körper 
in  der  Substanz  der  Milz  wahro^enommen.  Wäre  der- 
gleichen mehrmals  bei  chronisch  vergifteten  Tbie- 
Tliieren  einer  Gatton/i:  vorjf^ekommen,  man  worde  kaiii 
Bedenken  ^efraofen  haben,  die  patholoo^»  Veränderungen 
der  angewendeten  giftigen  iSubätanz  zususchreiben. 

Alles  vereinigt  sieb  daher,  die  Prufoniten  an  Tbierw 
aus  unseren  en;^eren  Untersuchun;o;en  zurückzuweisen^ 
denn  sie  haben  einen  ganz  andern  8inn.  iSelbst  die 
Voraichtamasarj&gel,  bei  unbekannten  Stoffen  «neral  des 
Grad  der  Giftigkeit  am  Thiere  zu  erproben,  erweist 
sich  als  unzuverlässig.  Man  weiss  z.  fi»,  dass  daa 
Pferd  aebr  groaae  Maasen  Beliadouia  ahm  allen  Naeb» 
tbeil  verzehrt.  Aehnliche  Verhältnisse  dürften  nicht 
selten  aeyn ;  auch  daa  Umgekehrte  möchte  atatt- 
ten* 

Jso  Arzneiprüfong  m  Menseben«  Aber  nicht  an 
'^Menschen 9  sondern  am  Arzte  selbst;  hat  der 
geprüft  an  aieb,  ao  auic  er  dareh  ViUmg  u 
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Andern,  namentlich  an  Frauen,  wenn  es  anseht,  noch 
mehrere  Thatsachen  gewinnen.  Man  hat  8on:ar  meinen 
wollen,  es  sei  die  Prärun«:  des  Arztes  an  sich  weniger 
Kuverlassi«:,  als  die  an  Andern.  Ein  ji:ros8er  Irrtham. 
Ist  der  Arzt  ein  so  schlechter  und  leichta:1änbifl:er 
Beobachter,  dass  er  nicht  einmal  in  dem,  was  er  selbst 
im  ganzen  Umfano^e  beobachtet^  die  Thatsache  von  der 
Täuschung  zu  sondern  vermag,  wie  sollte  er  aas  ver- 
wirrten Berichten  Anderer  eine  richtige  Anschaouno; 
i;ewinnenV  Menschen,  die  nicht  im  geringsten  (wenn 
nicht  zufällig  durch  Stand  oder  Anlage)  als  Beobachter 
geübt  sind ,  sollen  dem  Arzte  ihre  subjectiven  Empfin- 
dungen mittheilen  und  verdeutlichen?  Dass  es  erspriess- 
Jich  ist,  wenn  der  Arzt  die  positive,  physiolo«;\sche 
Wiikung  einer  Arznei  an  Vielen  beobachten  kann,  liegt 
am  Tage;  aber  eben  so  offenbar  ist  es,  dass  er  durch 
die  reichste  derartige  Beobachtung  nicht  vom  Selbst- 
prüfen  dispensirt  werden  kann,  in  so  fern  nämlich  seine 
Untersucliiingen  selbststnndig  erscheinen ,  und  nicht 
fremder  Supplemente  bedürfen  sollen«  , 

Abgesehen  davon,  dass  nur  der  an  mannigfache  Auf- 
fassungen gewöhnte  Naturforscher  die  heimlich  im 
Körper  zum  Bewusstscyn  gehenden,  keinem  zweiten 
Beobachter  objectiven  Bewegungen  gebührlich  erkennen 
und  benennen  kann,  so  gewinnt  auch  die  persönliche 
Erfahrung  des  Prüfenden  ein  ihr  Eigenthümliches  and 
bleibend  Angehöriges,  eine  so  zu  sagen  innerliche  An- 
schauung von  dem  Wesen  der  Arzneiwirkung,  was 
auch  namentlich  Jone  ausgesprochen  hat  —  Es 
ist  dieses  eine  Erfahrung,  die  sich  in  Worten  nicht 
mittheilen  lässt,  und  also  gleichsam  dem  naturforschen- 
den  Asceten  ein  unveräusserliches  Gut  als  Belohnuns: 
für  seine  freiwilligen  Mühseligkeiten  von  der  Natur 
verehrt  wird.  Es  werden  Manche  eifern  wollen  geg^^^ 
eine  so  dunkle  Vorstellung,  die  sich  nicht  einm 
Worte  kleiden  lässt;  aber  sie  haben  Unrecht. 
Beste,  was  wir  haben,  lasst  sich  in  Wissen8ch|||| 
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Kunst,  in  AnBcbaoao^  und  That  nicht  in  Worte  bjndCBi 

und  ist  doch  segensreich  alle  Tajs^e. 

Es  kann  ja  alles  Wissen,  alles  wahre  Wissen  nur 
aus  dem  Empfinden  werden.  Das  Kind  muss  auwendif 
lernen,  um  den  gehörigen  Ballast  bei  der  iSchiff- Fahr! 
der  Gedanken  zu  haben;  der  Mensch  muss  inwendig 
lernen,  um  sich  auszubauen,  um  sich  zu  er/s^ünzen  und 
zu  wachsen.  Es  ^ibt  solche  lymphatische  Naturen,  die 
beim  Empfinden  bleiben,  aber  in  der  Ordnung  wird  die 
Nahrung  zu  Fleisch,  Knochen  und  Nerv,  und  waa 
sonst  das  Ende  ist,  sie  wird  recht  inwendige  um  xo« 
gleich  wieder  auswendig  zu  werden. 

Wir  achten  das  Subjective  zu  gering;  wir  bestehea 
ja  bloss  fn  und  durch  Subjectivitüt;  geben  wir  ittetd 
auf,  so  haben  wir  Alles  aufgegeben.  — 

Endlich  geziemt  es  dem  Arzte,  dass  er  Niemanden 
so  viel  glaube,  als  sich  selbst^  und  des^halb  Alles,  so 
weit  es  Wahrnehmungen  betrifft ,  selbst  zu  erfahren 
suche.  Alles  kann  er  zwar  nicht  erfahren,  aber  so  viel| 
dass  Ihm  auf  das  Ucbrige  sichere  Schlüsse  gestattet 
sind.  Dieser  Grad  von  Erfahrung  gibt  ein  wahres  Ver* 
trauen  auf  Andere.  Der  Unerfahrene  ist  haltlos  im 
wissenschaftlichen  Leben,  er  schwankt  zwischen  Miss«* 
tränen  und  Leichtgläubigkeit.  Darum  ist  die  praktische 
Tendenz  des  Arztes  zu  allen  Zeiten  so  hervorgehoben, 
80  oft  besprochen  worden.  Häufig  ist  sie  ganz  miss- 
verstanden,  gleichsam  als  wäi^  der  Arzt  bloss  zum 
^^ehen,  Hören  und  bewusstlosen  Handeln  ^  nicht  aber 
r^um  Denken  da. 

Wir  durften  diese  Punkte,  als  nach  unserer  Meinung 
eine  grosse  Anregung  zum  Selbstprnfen  der  Arzneien 
gebend ,  nicht  unerörtert  lassen.  Nicht  minder  wird 
urch  das  8eibstprüfen  der  Arzneien  die  Beobachtung 
[f  eine  eigenthümliche  Weise  geübt,  indem  das  Sub- 
reum Object  wird,  ohne  dabei  den,  den  Philosophen 
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fafici  Anthropologen  in  solchem  itnsi^üiilt  trieffeticlen  ifie' 
fahren  zu  beo:e«:ueil. 

Was  die  ubrig^en,  nicht  wissenschaftUbhen  Folgen 
Ber  Arzneiprufuno^en  betrifft,  so  sind  aach  diese  nidUi 
Wenio^er  als  abschreckend.  Ge^en  die  herbei^ewQnsch- 
ten  Beschwerden  wird  man  sehr  abgehärtet,  wenn  mäit 
kine  Anzahl  verschiedenartiger  Mittel  geprüft  hat ;  so 
fallt  auch  die  Furcht  weg,  dass  der  Arzt  wahrend  der 
P'rüfuhg  die  bei  seinem  Geschäfte  oft  anmittelbar  erfor- 
derliche Umsicht  und  Eesinniing  einbussen  könne«  Eio- 
ibäl  scheint  das  Gehirn  sich  mehr  und  mehr  von  den 
feindliclien  Eindrucken  frei  %u  machen  und  sich  äber 
dieselben  zu  erheben,  und  sodann  pflegen  namentlich 
etwaige  Beeinträchtigungen  der  Hirnfunctionen  bei  j 
gegebener,  äusserer  Anregung  fast  sogleich  zu  wei-  \ 
chen,  und  erst  bei  räckkehrender  Ruhe  wiederzuerschei- 
nen.  Wir  glauben  bei  mehreren  Arzneiprüfungen  der- 
gleichen beobachtet  zu  haben ,  wollen  aber  gern 
zugeben,  dass  eine  weitere  Bestätigung  nichts  \veni;;er 
als  überflüssig  seyn  würde. 

Die  Abhärtung  des  Organismus^  oder  die  Gewöhnung 
zo  mässigen ,  typisch  verlaufenden  Reactionen  auf  Be-  | 
einträchtigungen  scheint  sich  nicht  bloss  auf  die ,  aus 
der  Klasse  der  giftigen  Potenzen  zufallenden,  soodern 
auf  viele  krankmachende  Dinge  zu  beziehen,  und  zwar 
80,  duss  nicht  nur  die  weniger  Besonderes  darbieten- 
den ,  gewöhnlichen  Unpässlichkeiten  vom  ßewusstseyn 
gleichsam  isolirt  Mrenlen,  sondern  auch  gegen  mehrere 
»Schädlichkeiten  geradezu  eine  gewisse  Immunität  statt- 
findet, während  nun  die  den  Organismus  passirenden 
Ärzneikörper  in  'gewissem  Sinne  eine  ausschliessende, 
'Dls/position  tilgende,  präservative  Kraft  zu  ausser. 
*8bfielhen.  A 

tTiif^ekehrt  scheint  auch  eine  starke  Disposition 
fange  im  Körper  bebarrte,  störend  auf  die  A^j^H 
Wirkung  zu  influiren,  und  zwar  so,  dass  di'ese  V 
nicht  80\i^fhl  im  Allgemeinen  modificirt,  soni 


t 


fhi|jfesehrinkl  und  von  ^ewisien  Pariien  geradeKU  Ab- 
IpetperH  wM«  Sollte  iücli  diese  imsere  Metoimit  besUb» 
tij^n,  80  Würde  sich  anf  diene  Weise  der  Beobeehlun^ 
ein  ergiebi£^s  Feld  eröfnen,  und  s£wie(«eh  ^e^ewonnen 
ifMcii)  wall  aa  der  reia  phyeiolaxiseliea  Wirkaajf 
viilom  ae^  aritahte. 


*  $.  9.  BüntMä  gegen  die  J^eiprüfbngeh.  —  IFft 
ihün  iit  hegegn&i.  —  Cauiehn,  —  Jahtek-  imA 
Tageszeit 

Bie  groknet  Mimmmd  'gefsen  die  Araaeipräfan^ea  M 
allerdNiji^a  der^  daaa  bei  der.  sehr  relativen  Geaaadlidll 

de»  Mensrhen  8M(äo:iich  einzelne  kleine  Abnormitäten 
nad  vorübergehende  iSchmerzempfindiin^en  etc.  vor- 
Ifommeni^ii'elche  im  thMgea  Leben  nicht  bemerkt  wer- 
den, Sem  Beobachtenden  aber  Ulebald  ereebetnen,  ond  • 
zwar  als  etwas  Neues,  Ungewöhnliches.  So  hat  einmal| 
virean  wir  niebt  irren,  v«  WaoaKiNi»  eine  Uettietilymp- 
tone  witjerethelK  ^  welehe  er  dnea  Ta^  fiber^  ebne 
irgend  Arznei  genommen  zu  haben,  an  sich  beobachtete, 
liiese  Symptome  könnten  sehr  wohl  in  einem  Fröfung^e- 
berichte  paradiren*  Wenag^ieieh  kiaa  diese  Erseheiaatt* 
Kren  ^aan  und  o^ar  von  der  ladividaaKtit  aus^feben,  so 
könnte  doch  bei  mehreren  iVöfenden  leicht  eine  täu« 
selieode  ConK^rnens  stattfinden ,  da  Constitution  und 
TeiAperanent  als  inte/^rirende  Tbeile  eines  Gaaiaen  su 
betrachten  sind,  «grosse  Phlegmatiker  und  ^Sanguiniker 
sich  nicht  leicht  zu  Arzneiprül'iin/a;en  entschllessen,  und 
.ssoiil  die  Mannigfaltigkeit  der  reagireadea  Individaa- 
ütüten  eine  siemKehe  Besehriakong  etffeidet  Hierdareh 
wird  offenbar  die  fragliche  Täuschung  sehr  begünstigt. 

Mma  kann  diesen  Uebelstaode  gewiss  begegneli, 
IjPpaMi  man  'ttwa  «iaen  Menit  Nmfg  vor  aa  b^Moendsr 
iikrs^neiprüfuog  sein  tägliclics  Befinden  tieissig  beeb- 
^iitöl  and  die  vorkommenden  Abnormit&ten  aonieriLt 
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Was  sich  von  gleicher  Art  während  der  Arzneipröfanir 
zei^t,  darf  man  unberücksichligt  lassen  (wenngleich  es 
für  die  eigene  Noliz  zu  bewahren  seyn  möchte  —  wir 
wollen  nur  der  lästigen  und  nachüieiligen  Ueberfallung 
der  Arzneiregister  vorbeugen),  aber  das  neu  sich 
Ereignende  dreist  der  Arzneiwirkung  zuschreiben.  Von 
Zeit  zu  Zeit,  etwa  in  halber  Jahresfrist,  würde  diese 
monallange  Beobachtung  zu  wiederholen  seyn,  damit 
man  sich  unterrichte,  ob  der  Zustand  des  Organismus 
ein  anderer  geworden  ist.  Zu  einer  Zeit,  wo  man  die 
alllÄglichen  kleinen  Störungen  verändert  bemerkt,  dürfte 
€8  gewiss  keine  Zeitverschwendung  seyn,  die  ^rüfung^ 
der  unter  den  früheren  Umständen  genommenen  Arzneien 
zu  wiederholen.  —  Unter  einem  solchen  Verfahren  wird 
sich  auch  dem  Einzelnen  nachgerade  das  Wesenliche 
herausstellen.  # 

Auf  der  andern  «eite  ist  die  mehrmalige  Prufang 
eines  Stoffes,  selbst  in  verschiedenen  Jahreszeiten,  ohne 
vorherige  Untersuchung  des  subjectiven  Zustandes  ge- 
wiss unnütz:  denn  wir  können  ja  sonst  nicht  erfahren, 
ob  die  etwa  veränderte  Wirkung  aus  den  durch  die 
meteorischen  Lebensperioden  nothwendig  erfolgenden 
Bestimmungen  des  Organismus,  oder  aus  den  durch 
diese  Bestimmungen  herbeigeführten,  zufälligen,  patho- 
logischen Variationen  zu  .erklären  sind.   Ein  wahrlich 
grosser  und  unbedingt  wichtiger  Unterschied,  ohne 
dessen  Erkenntniss  und  gehörige  Feststellung  keine 
genügiichen  Resultate  zu  gewinnen  sind,  und  die  übri- 
gens sorgfältigsten  Beobachtungen  einer  wissenschaft- 
lichen Geltung  entbehren  müssen. 

Diese  von  uns  empfohlene  Zeit  der  ruhigen  Beob- 
achtung dürfte  von  denen  ^  welche  an  Genuss  des 
W^eines,  Kaffee's,  Tabaks  gewöhnt  sind,  vielleicht  am 
zweckroassigsten  mit  Entbehrung  dieser  Dinge  begon- 
nen werden.  Es  werden  nicht  nur  um  so  sicmerer  \ti 
den  nächsten  Tagen  alle  patholog.  Zeichen  erseme^w^ 
denen  der  Organismus  ohne  besondere  Veranlag- 
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aasn^esetzt  ist,  soodern  auch  die  Einprano:Uchkeit  für 
die  ei^enthüiDÜche  Arzneiwirkun«:  wird  ^eslci;>:ert  her- 
vortreten, und  die  betreffenden  Erscheinungen  werden 
mit  einer  /gewissen  Präcision  erfolgen,  und  einen  ent- 
schiedenen andern  Charakter  zeigen,  als  die  vorher- 
ge^an^nen. 

Das  Verh&ltniss  scheint  uns  nämlich  fol^ifendes  zn 
seyn.   Alle  dem  Organismus  häufig  dargebotene,  nicht 
als  integrirende  Nahrungsstoffe  zu  betrachtende  Dinge 
oben,  unabhängig  von  ihren  inwohnenden  specifiscben 
Kräften,  eine  gewisse  oberflächliche  Narkose  theils  au>f 
das  physiologische  Nervenleben,  theils  auf  die  Lebens- 
äusserungen der  noch  tief  verborgenen  ersten  Krank- 
heitskeime. Sie  wirken  somit  in  geringem  Grade  pallia- 
tiv, und  bringen  doch  bei  ihrer  wenigen  Energie  (wenn 
sie  nämlich  nicht  ganz  unmässig  gebraucht  werden) 
nicht  merkliche  Störungen.  Die  Gewöhnung  des  Orga- 
nismus erfolgt  leicht ,  schnell  und  sehr  vollständig. 
6$obald  nun  diese  gewohnten  Gegenreize  (wie  wir  sie 
wohl  nennen  können)  wegfallen,  so  erheben  sich  doch 
immer  zurückgedrängte  Krankheitssprossen  mit  einer 
j^ewissen  Elasticität ,   und   entfalten  alle  möglichen 
Lebensäusserungen  in  schnellem  Wechsel :  zugleich 
tritt  im  ganzen  Körper  eine  gewisse  Exaltation  hervor 
mit  ungewöhnlicher  Empfindlichkeit.  Etwas  Neues J^ana 
sich  hier  kaum  ereignen,  weil  weder  eine  netie  schäd- 
liche Polenz  eingewirkt  hat,  noch  auch  inlegrirende 
l^ebensreize  weggefallen  sind.    Alle  Veränderung  ist 
eine  quantitative,  eine  Spannung,  welche  der  deut- 
lichen Einwirkung  der  nunmehr  eindringenden  schäd- 
lichen Potenz  (der  Arznei)  sehr  günstig  ist.  —  Es  ist 
Aber  von  nicht  minderer  Wichtigkeit,  die  Wirkung  der 
|k  Arzneien  zu  beobachten,  indem  Alles  beim  Alten  bleibt, 
p  die  Lebensgewohnheiten  unverändert  fortbestehen,  und 
'  e  gewisse  Unempfindlichkeit  die  Wirkungen  wahr- 
'nlich  ruhiger  und  ordentlicher  erscheinen  lässt. 
ein  geVisses  Drängen  der  Symptome  wird  btt 
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der  ersteren  Methode,  namentlich  in  dem  ersten  Zeit- 
räume der  Wirkung,  h/iufi^:  beobachtet,  und  erschiveri 
die  klare  AulTassun^j^  der  Veränderungen. 

Wir  stehen  ^  dass  beide  Arten  des  Verhaltens  ihre 
ei^enthüralichen  Vortheile  haben,  und  gewiss,  successiv 
von  demselben  Individuum  ano:enommen,  Manches  ver- 
deutlichen   diirrien  ,   was   ein   einseitio;'es  Verfahren 
unauf;n;eklärt  zurücklässt. 

Den  vortheilhaftesten  Standpunkt  hat  vielleicht  der, 
welcher,  an  die  besprochenen  Dinfl:e  nicht  ^ewöhnf, 
nur  eine  Prüfung  ohne  alle  Variation  in  der  Lebens- 
weise vorzunehmen  hat*  Auf  jeden  Fall  können  wir  aber 
annehmen,  dass  er  durch  seine  Erfahrun«:  eine  dritte 
erspriessliche  Modification  der  Arzneipräfun darstellen 
wird.  Gerade  die  Mannio^falli^keit  ist  es,  welche,  das 
Einzelne  und  Besondere  nicht  verdunkelnd^  zum  Allge- 
meinen und  möglichst  Objectiven  verhilft.  Wie  wir 
desshalb  von  Menschen  verschiedenen  Alters  ,  Ge- 
schlechts, Stammes,  Arzneiprüfun^en  wünschen  (aber 
vergebens),  so  werden  wir  noch  den  einzigen  Ersats 
in  einer  möglichst  vielfaltigen  Verwandlung  der  Bedia- 
gungen  finden,  unter  welchen  wir  die  Arzneikörper 
einwirken  lassen. 

Ueber  die  Jahreszeit,  in  welcher  die  Prüfungen  am 
bes^n  vorgenommen  werden,  lässt  sich  für  jetzt  nichts 
sagen.  Wir  werden,  ehe  nicht  etwas  hierüber  ausge- 
macht ist,  am  besten  thun,  das  ganze  Jahr  über  zn 
prüfen,  da  hier  wahrlich  die  Zeit  kurz  und  die  Kunst 
lang  ist.  —  Von  der  Tageszeit  werden  wir  eher  im 
Stande  seyn,  etwas  Bestimmtes  auszusprechen.  Wir 
haken  für  die  günstigste  die  letzten  3finuten  vor  dem 
Niederlegen.  Jeder  Organismus  ist  dann  in  einer  ge* 
wissen  Abspannung,  die  ihn  ;iussere  Eindrücke  weder 
hart  zurückweisen,  noch  innig  aufnehmen  lasst  :  er 
verhalt  sich  am  meisten  passiv.  Die  Nacht  ist 
nicht  geschickt ,  lebhafte  Reactionen  herbeiz 
•der  nur  zu  unterstützen,  und  so  wird  3e;r 
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Ipfiy^öhnlich  vollt^racht,  nichts  Fremdartiges  erapfancJeo, 
und  doch  die  /n^eheimen  Operationen  durch  peripherische 
Anre^un«:en  nicht  gestört  oder  verworren.  Mit  deqn 
l^rwac{ien  kommen  plötzh'ch  die  ersten  lebhaften  Re* 
/t^uno^en  des  abnormen  Lebens  zum  ungetrübten  Bewns^t* 
8eyn ,  und  die  einmal  auf  die  innere  li:rscheinun;n:  ge-* 
richtete  Aufmerksamkeit  wird  auch  während  des  Ta;3:es 
HP  leicht  nicht  abgezogen,  sondern  heftet  sich  an  den 
Fortgang  der  zuerst  wachend  empfangenen  Eindrücl^jl. 
^yir  sehen,  wie  physische  und  psychische  ßedin^ungep 
der  Abendstunde  zu  gut  kommen. 

Wird  aber  die  Arzneigabe  Morgens  einyerleijlit ,  sa 
I^ietep  sich  folgende  Verhältnisse  dar.  Die  erste  pfrf^* 
bare  Wirkung  kann  empfunden  werden«  die  P^obach* 
lung  dauert  ununterbrochen  fort,  und  wenn  die  Altpra- 
lipp^n  einma)  im  Gange  sind,  so  ptlegen  auch  bpi  ^^c||t 
^emerkenswerthe,  ruhestörende  Wirkungen  anfzutretpp. 
Indessen  vermag  der  nicht  ganz  Unabhängige  sch«yer-^ 
Jich  über  seine  Tagesgeschäfte  so  zu  bestimmen ,  das» 
die  Beachtung  eines  erst  zu  Erwartenden  £:eziemend 
möglich  bliebe;  wir  wiederholen,  dass  der  beim  Er* 
wachen  empfangene  Eindruck  in  der  ganzen  Tages- 
länge nicht  leicht  verloren  geht ,  und  Alles  apf  4en- 
selben  Bezügliche  sich  gleichsam  zum  ßewusstsejrn 
drängf^^  Auch  scheinen  uns  die,  übrigens  selten  erf^j- 
^epdeii,  nächsten  Eindrücke  nach  genommener  Arzi^^i 
am  meisten  Producte  der  ^Selbsttäuschung  zu 
Die  Initiativen  jedes  Experimentes  pflegen  eine  gpwjsse 
|eb|iafte  Erwartung  zu  erregen,  und  in  diesem  coiuqjj^- 
ten  Falle  sind  die  ersten  Wahrnehmungen  fm  Ge- 
schmack und  vielleicht  Geruch  ganz  geeignet,  gewisse 
combinatorische  Vorstellungen  zu  erwecken,  die  sich 
nur  zu  leicht  einigermassen  verkörpern. 
1^    Da  auch  die  objectiven  Symptome  anfänglich  zu  ipfiii'« 
iln  pflegen,  und  erst  mit  der  Zeit  in  arithmetischjsr 
;ression  fortschreitend ,  oft  in  geometrisc^ier  die 
id  gewinnen,  so  ist  die  Beachtung  der  sffi^jen 
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'ZeitrAomc  dio  uöthi/cste,  und  um  sie  mdorlichst  voll' 
fltüodi^  KU  machen,  ist  es  gewiss  dienlich,  die  Einivir- 
kun/c  der  Arznei  in  ^rösster  Äusserer  und  innerer  Ruhe 
l^eschehen  zu  lassen.  Das  kann  aber  wohl  bei  Nacht 
geschehen,  wie  wir  ^esa^t  haben,  nicht  jedoch  bei 
Ta^e,  wo  das  überwiegende  Hirn-,  Sinnen-,  Bewe- 
.gangs-  und  Gedankenleben  alles  Andere  zurück dräna:t, 
ja  unterdrückt«  Auch  die  sehr  interessanten  nächtlichca 
Wirkungen  pflegen,  obgleich  nicht  in  der  ersten,  doch 
in  den  folgenden  Nächten  sicher  hervorzutreten,  wenn 
die  Einwirkung  des  Abends  geschieht. 

Wir  halten  für  besser,  den  Anfang  zu  entbehren, 
den  Fortgang  aber  in  ununterbrochener  Folge  wabr- 
xanehmeo;  als  den  Anfang  zu  kennen,  und  den  Zu- 
sammenhang za  verlieren.  Uebrigens  könnte  msin  ja 
auch  die  Experimente  auf  beiderlei  Weise  vviederboleo. 
Wir  glauben  aber,  dass  jedenfalls  die  abendliche  Prä- 
fang vorangehen  müsse. 

$»  6.  lieber  die  mtoeckniässigsfe  Form  der  fsu  prüfen- 
den  Stoffe.  —  Wirksamste  Pflanzetiiheite. 

Hierüber  glauben  wir  Folgendes  aussprechen  zu  dar« 
fen.  Unlösliche  Substanzen  werden  möglichst^^in  zer- 
theilt,  was  wir  durch  sorgfältiges  Verreiben  mit  etwa 
9  Tbeilen  Milchzucker  erreichen.  Dieses  Pulver  wird 
unmittelbar  vor  dem  Einnehmen  mit  Wasser  leicht  an- 
gefeuchtet. Die  löslichen  mineralischen  Stoffe  werden 
auch  am  besten  in  Pulverform  consumirt,  und  zwar 
ohne  irgend  eine  Beimischung,  wenn  nicht  die  Energie 
des  za  untersuchenden  Stoffes  anfönglieh  zo  sehr 
kleiner  Gabe  ratb.  Rohe  Pflanzenstoffe  werden  am 
besten  in  Substanz  oder  in  der  Tinctur  angewendet 
Wir  sehen  nicht  ein,  was  von  wässerigem  Aufg 
oder  Decocte  zu  erwarten  wäre.  Wenn  es  sich  n 
um  Darstellung  eines  Einzelnen  handelt,  eines 
des  etc.,  so  kann  die  Einwirkung  des  Fet|^ 
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Nutzen,  höchstens  Nachtheil  bnng^en.  Aos  demselben 
Grande  würden  wir  die  Extracte  nicht  bilh>en ,  sie 
inässten  denn  an  der  Sonne  bereitet  seyn.  Von  den 
nicht  am  Orte  gedeihenden  Pflanzen  halten  wir  diis 
Conserven  für  zweckmässig  anzuwenden.  Die  Wirknn^ 
der  in  Substanz  /a^enoromenen  Din^e  wird  durch  sor«:- 
fältiges  Kauen  be^ünstifl^t  und  beschleunio^t.  Wenn  die 
Tinctur,  wie  es  bisweilen  geschieht  hei  Stapelia 

mixta),  weni<j;  gefärbt  erscheint  und  weniger  intensiven 
Geschmack  bat,  als  der  auszuziehende  Körper,  so  thnt 
man  wohl^  von  der  zerkleinerten  unaufo^elösten  Masse 
selbst  mit  zu  verschlucken,  in  welchem  Falle  auch  die 
Wirkung  nicht  auszubleiben  pflegt.  Wenn  nicht  immer 
darauf  zu  sehen  wäre,  dass  die  therapeutische  Anwen«> 
dung  in  gleicher  Gestalt  geschehen  könne  ^  als  die 
physiologische,  so  würde  man  wahrscheinlich  am  besten 
thun,  solche  wenig  tingirende  Substanzen  in  natura 
frisch  einzuverleiben.  So  erhält  man  von  dem  fleischigen 
Gewächse  der  erwähnten  Stapelia  eine  sehr  blassgrün 
^eförbte,  fast  geschmacklose  Tinctur,  während  das 
Gewebe  selbst  einen  sehr  scharfen,  brennenden  Ge- 
schmack hat,  wie  Sedum  acre,  Mezercumi  Polygonum 
II.  R.  m.   Die  saftigen  Stengel  verlieren  schon  beim 
Welken  diesen  Geschmack ,  und  scheinen  sich  ge- 
trocknet ganz  indifferent  zu  verhalten;  das  Infusom 
behält  ihn,  so  lange  es  nicht  verdorben  ist,  also  einige 
Tage  höchstens;  das  wässerige  und  spirituose  Extract 
zeigen  nichts  mehr  davon ;  die  zerquetschte ,  unter 
Weingeist  aufbewahrte  feste  Substanz  scheint  ihn,  so 
lange  nämlich  der  Spiritus  nicht  verfliegt,  unverändert 
3ku  bewahren* 

Uebrigens  scheint  es  auch,  dass  flüchtige  Stoffe  an 
festen,  trockenen  Körpern  sicherer  haften,  als  an  flüssi- 
^en.  Wir  haben  z.  B.  alte  ßaldriantinktur  von  sehr 
bedeutend  nauseosem  Geschmacke  und  fast  wirkungs- 
lis  zu  pr.  d.)  gefunden,  während  pulverisirte 
U\  von  demselben  Alter  sehr  energischen  Ge*- 
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^^|che  einzelnen  Beobachtungen  jg;ehpri^  zu  sichern; 
Ut  at^er  gewiss  gut^  w^i^ii  wjr  unsere  t^rfahri^n^en 

Berifhlij^un^i:  Anderen  äberjas^^ii» 

Eine  nicht  minder  wichtige  Prao^e  ist,  welc||^  Pflap}&en« 
UifUe  111)4  »1  welcher  Zeit  %iigff  <lflf  y^f. 

ppfdie  subereifet  werden  $ol|(^9.  Wir  \yi^^9  i^o^  d^ 
|ifit\yickluii^8^efichi(;h(e  der  Pflafizefi,  ^ass  der  Keim 
f^ß  iadifeirpfites  KiSyejss  nn4  ^ifckf^  ^flM^^'^  i  ^f!^^ 

9ff;flreBei'l  f^iinirpitKch  di^  flupjijj5;.^tpii  |9^8faQdtf|ei^e 
yorkomroen.  Modiflcirt  wird  diesem  Ver|iä|t^i$s  ^phpQ 
bfi  iten  p^fenifir^fidefi  flicf  ||f;{i^ef|  8is)| 

l4fp  beiden  ^dpookl^n  d^r  ypyellatlop  («Hfipal  |>|pl 
]^noIleq-  |ipc|  ZwiebelpQanzep),  der  Wurzel  un(|  der 
^lüthe,  die  arznpilichen  Stoffe  zu  saii^aiejp«   Pag  [|{^- 

f W»f^bf|iUe|e«nif0  vprbüft  afeb  in  diei9^r  j^^^e^pipi^ 
gleichgültig;.  So  b|i{  der  HerN^^eitlt^se^  bepon^^^  4^iif« 
fälli;^  haben  wir  dasselbe  bei  der  Päonie  jlieobacbtet. 
JVir  bf{>fii  ffip  >Yur»elMpne»  ^oj^^H  in^  SoaMOj^ir  )iln 
{fq  Wfn^er,  p  Fröhjabr^  wie  H^rbs^  sehr  stark 
riechend  qnd  schpieckend  und  eine  wirksame  Tinctur 
Ipebepd  gefunden;  in  derPflaasge  ßelbst  l^fit  sich  jeijqch 
Sf  i^ßu  Zei$  fim»  befOiideiri»  jSe^ärfj^  walirnehjifp 
fpfaipn*  fSrsI  die  Vfuipen  beginneil  eipim  scbwacben, 
{betäubenden  Geruch  auszustosscn ;  dieser  wird  beim 

^ctire^en  dpr  rnmitlen  f  tj^bp^efli ,  k^ffi^ef^  S^WP- 
^apaelp  ppeh  dentlicher,  und  di^iie  Organe  a^eigei^  |neb 
bereits  den  eigenthumlichen  Geschmack;  mit  beginnen- 
fler  ^amenreife  bU|l)^l  sich  in  dem  Samen  der  narko- 

§i9ff  ans,  so  yfcl  aicli  pinn|«B|f  jaffhtpfipfpeff 
#pi  ,^er  Wurzel  gans  analpg. 

Pff  Schdiikraut  dagpgen  zeigt  nur  in  den  Blft^ 
mi)     fiU^rt  li^ii  ewf»th^Uc|ien  wlrkf 
WWg^teni  if^  V  *ler  nfenii^  yfffifm^l 


Zwiebel  bat  Wqr^el  und  Pflanze  mit  d^tß  icliarfen 
Stoffe  impra^uirt)  während  die  Samen  iiw  w^ni^slep 
participiren. 

Bei  der  Waldrebe  sind  Wnrzel  ^  Pflap/^e  und  Bl^^le 
^eruch*  und  fast  geschmacklos;  die  reifenden  t^uinen 
haben  einen  bedeutenden  Geruch  und  ungemeiii  {^^b^rr 
fen  Geschmack* 

Das  Phloridzin  findet  sich  nur  in  der  ViTurspelrindp 
der  Prunaceen;  nur  diese  hat  den  ei^en(hHinUcbef)  Ge^ 
ruch  und  styptischen  Geschmnck,  und  /^ibt  ßiMP  ^(l^rke 
Tinclur.  Sobald  die  Rinde  die  Erdoberfläche  ptierßteigf, 
sind  die  bezeichneten  Ei^B^enschaften  nicht  fpebr  wiihr- 
zunehmen,  und  kehren  in  keinem  Or^s^ane  des  gan^pq 
Baumes  wieder. 

Das  Equisetum  reiht  sich  in  seinen  Ei/s^enthümlich- 
heilen  den  nicht  mit  Unrecht  sogenannten  ^charfep 
Mitteln  an;  der  Samenstaub  zei^t  eine  ^qglogie  m'ß 
dem  des  Lycopodium. 

Man  sollte  sich  apriorisch  zu  dem  Schlüsse  bercchti^^ 
halten,  dass,  wie  das  Leben  der  Pflanze  einem  gevvisipep 
Or;°;ane  vor  andern  zustrebt,  so  auch  an  demselbep 
Orte  die  materielle  Entwicklung,  mit  der  formellen 
«Schritt  haltend .  die  bedeutendsten  Stoffe  erwecken 
müsste.  Die  Erfahrung  scheint  eine  solche  Meinung 
nicht  zu  begünstigen.  Das  Gesetz  mu3s  hier  noch  tief 
verborgen  seyn,  weil  scheinbar  so  grosse  Unregel- 
mässigkeiten vorkommen. 

Wir  müssen  die  Ergründung  l^ser  Verhältnisse 
Andern  überlassen,  und  uns  nur  bemähen^  so  vi.e|  ^u 
srörtern^  als  für  Erkenntniss  des  ^weckmässigsten  Vierr 
'alirens  nöthig  ist« 

IJie  ganze  Pflanze,  als  aus  Wurstel  Mud  Obefa^ppk 
lestehend,  zu  Bereitung  einer  Tinctur  y^rwendp/v, 
'  irfte  nicht  zweckmässig  seyn,  indem  $q  zu  fr^ip^- 
e  Theile  vermischt ,  und  der  von  der  NatMr  sehr 
ausgesprochene  Gegensat;is  zv^uscben  Pfl^P^e 
nicht  geachtet  wird. 
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Die  Fra^e,  welche  Tlieile  einer  ge^thenen  Pflanzt 
die  arzneikräfti^sten  seien,  ob  Laub,  ob  Wurzel^  ob 
Same  etc.,  hat  die  Erfahrung  zum  Theil  schon  /i^at 
l^enug^  beantwortet,  und  es  ma^  auch  künftig  nicht 
schwer  halten,  sichere  Auskunft,  wo  sie  fehlt,  za 
erhalten.  Nor  die  Zeit,  zu  wclclier  die  erforderlichen 
Din^e  g^esammelt  werden  sollen,  ist  noch  zu  bestimmen. 
Die  Wurzeln  scheinen  durchschnittlich  zu  der  Zeit,  wo 
die  ersten  Blüthenknospen  aufbrechen,  die  zwcckmäs- 
sigste  Beschaffenheit  zu  besitzen.  Zugleich  scheinen 
die  Blätter  auf  der  erforderlichen  Stufe  der  Ausbildung 
sich  zu  befioden;  jedoch  bat  es  uns  eini;2:e  Mal  schei- 
nen wollen,  als  wäre  diese  Periode  schon  mit  dem 
halb  vollendeten  Wachsthume  der  Blüthenknospen  ein- 
;:etreten.  Am  dienlichsten  ist  es  gewiss,  den  ganzen 
Oberstock  mit  Stengel,  Blattern  und  Knospen  zu  be- 
liätzen.  Wo  Verholzung  stattfindet,  würden  die  holzi- 
gen Theile  freilich  zurückbleiben.  (Falls  man  aber  vom 
Holze  oder  der  Rinde  etwas  zu  erwarten  hatte,  würde 
man  dieselben  nicht  mit  den  grünen  Theilen  vermengen 
müssen,) 

Die  Samen  hat  man  zu  gebrauchen,  wenn  die  Kap- 
seln eben  ihre  vollkommene  Grösse  erreicht  haben  und 
noch  keine  Spuren  von  beginnender  Austrocknunji^ 
zeigen«  Dieser  Zeitpunkt  ist  bei  Kenntniss  der  betref- 
fenden Pflanze  nicht  leicht  zu  übersehen. 

Die  alten  Reg^,  nach  denen  man  fast  in  jedem 
Monate  gewisse  Pflanzen  zum  pharmaceutischen  Ge- 
brauche sammeln  soll,  stellen  zum  Theil  Normalzeiten, 
welche  mit  den  von  uns  bezeichneten  Entwicklungs- 
stufen zusammentreffen,  zum  Theil  scheinen  sie  weiterer 
Bestätigung  zu  bedürfen.  Wir  haben  zwar  eine  grosse 
Meinung  von  der  Nützlichkeit  der  Volksgebräuche^  di 
doch  nur  mit  Ehren  alt  werden  konnten;  dennoieXv 
ben  wir^  dass  ein  Theil  derselben  mit  wenigettV. 
za  Ansehen  gelangte. 
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Es  werden  auch  zum  Sammeln  der  Kräuter  gewisse 
Tai^easeüen  vorgescbrieben.  Wenn  wir  ans  der  Beoin 
aeiitniif^cii  iber  die  Baeh  mteerieeliea  VerMUnieeeo, 
nach  Lnit  ond  Schatten  etc.,  vereehiedeneo  Exlialatio- 
nen  der  Pflanzen  erinnern,  und  des  dadurch  nothwendi^^ 
bedloglen  Schwankens  der  Bestandibeil«  VerhiUaiaaa 
gedenken,  se  kftanen  wir  niebt  aasteileo  sa  ffitaihem^ 
dass  zu  gewissen  Tageszeiten,  bei  wolkljtem  oder 
sonnigem  Himmel  die  OperatioDeo  als  i^önstiger  u 
betrachten  siad»  Wir  veradgea  aber,  aller  beaüKlicheft 
Brrahrung  bar  and  ledig,  hier  nichl  etwaa  Bealiauatea 
auszasprechen. 

Nor  das  ist  wohl  ausufeeiacbl,  dass  bma  Pllansea- 

Stoffe  bei  trockenem  Wetter  und  weder  nach  langer 
Darre,  noch  kurz  nach  mehrtägiger  feuchter  Witterung 
an  zweckmassigsten  eiasammelt  Im  ersten  Falle  wärde 
zn  befärehten  seya,  dass  von  dem  Wirksamen  Vieles 
verflüchtigt,  im  andern,  dass  dasselbe  übermässig  diluirt 
aeL  Doch  sind  wir  weil  entfernt,  hiermit  die  Grenae 
'  der  möglichen  VerAaderoagen  beaelehtfet  an  denken. 

In  Beaiehang  aaf  die  Form  acheint  necb  der  Tor- 
schlag des  PASAcaLsus,  die  Samen  der  narkotlseheo 

Kräuter  in  verschlossenem  Räume  faulen  zu  lassen, 
eine  besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Es  muss  dieser 
Gedanke  auf  besondere  Weise  angeregt  worden  aeyn, 
und  es  möchte  wohl  der  Mähe  lohnen ,  dabin  gehörige 
Versuche  anzustellen.  Wir  können  schon  vermuthen, 
daaa  durch  Gährnng  bis  zum  letzten  Grade  nameatlieh 
in  diesen  Steifen  sehr  eigentbfimlicbe  Erseheinnngen 
bewirkt  werden  ait)gen.  Gewiss  keine  Auflösung  zum 
Gleichgültigen.  ^      .  . 

Wir  wollen  hier  gelegentüeb  noch  erwähnen,  dass 
Paracelsus  auch  eine  Art  Conserven  von  narkotischen 
l^lättern  bereitet  und  gabraacht  hat.  . 

|HUi|ch  er  gibt  einige  Regeln  über  Zeit  und  Stunde 
y^H^äatersammelna;  jedecb  sind  dia  van  ans  darüber 
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«ifgefandehen  DinjB:e  keineswegs  zasimmenhäo^od 
^enii^,  um  sieh  za  einer  MiUheilan^  zu  eio^neti. 
'  Wo  eine  Gesellschaft  gemeinsam  Arzoeiprufun^en  an- 
stellt) werden  am  besten  alle  Mitglieder  sich  in  ein  und 
dasselbe  Präparat  theilen  (wir  verstehen  hier  ftnsschliess* 
lieh  die  unmittelbar  aus  rohen  Pflanzenstoffen  gewon- 
nenen). So  sicher  und  gleichartig  die  todten  chemischen 
Körper  üind^  so  unbest/indig;  und  verschieden  sind  die 
l^bendijg^eA.  Wir  alle  wissen,  wie  sehr  nach  dem  Stande 
feiner  Pflanze  so^o^ar  bisweilen  ihre  chemischen  Bestand- 
thetle  in   ihren   relati\'efl   Quantitats  -  Verhältnissen 
variiren ;  dass  wir  ähnliche  Variationen  in  der  Zeit  nicht 
nur  für  möglich ,  sondern  für  höchst  wahrächeinh'ch 
(und  so  viel  nn  der  stetig  pro^redirc nden  Entwicklung^ 
der  Pflanze  lic^t,  ist  das  Fragliche  allgemein  bekannt) 
halten,  haben  wir  schon  aus;:;esprochen:  aber  es  möchte 
noch  laufl^e  Zeit  hino^ehen,  ehe  der  alte  Volksglaube 
eine  wohlbegründcte,  wissenschaftliche  Ueberzeuj^ung 
werden  oder  sich  als  Aberglaube  und  ausgemachter 
Irrthnm  darstellen  diirfte.  Wir  haben  noch  keine  Grunde 
für  das  letztere,  aber  einige  für  das  erstere,  welche 
wir  als  physiologische  vorhin  angedeutet  haben.  Weiter 
aber  ist  der  irrthum  selbst  im  Volke  höchst  selten  , 
wohl  kaum  nachgewiesen,  soweit  er  die  blosse  Wahr- 
nehmung betrifft,  nur  die  Deutung  ist  mehrmals  als 
eine  irrthümliche  erfunden  worden.    Wir  haben  es  hier 
bloss  mit  der  Wahrnehmung  zu  tbun.   Wir  sind  dess- 
halb  verpflichtet,  auf  diese  Wahrnehmungen,  so  viel  es 
möglich  ist,  zu  achten,  und  uns  in  dtesem  concrelen 

li'alle  zu  hüten,  dass  wir  die  Arzneikräfte  nicht  zu 
k  ...  ♦ 

sehr  gencralisiren.  ^ 

Sogar  der  befreite  Mensch  ist  ein  anderer  des  Tage<. 

Iflh  aA'derieV  NkcTitS;  ein  anderer  im  Sonnenscliein ,  e^ 

i^Vitterbr  im  Stürta  und  R^gen ;  ein  anderer  vor ,  ej 

anderer  nach  deib  Gewittd*",   soll  die  gan^^  >i^ii 

l^bi'eAte  ver¥unk  ene  Pflanzte  weniger  bestim  ^^^B 

dten?  Nein,  sie  wird  unbedingt  mehr  bestim|B^ 
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)^^r  woileii  uns  aber  liäi*  an  das  )Elekannt6  hkllbh. 
I^iliücken  wir  etne  Pflanze  in  dem  Aüo^enblicke  ab,  w'd 
sie,  vom  Lichte  nicht  ;2:etroffeny  in  der  SäuerstöHT- 
kotwicklun^  bej^riffen  war^  8b  muss  sie  sich  noth- 
wendig  in  ihreh  Bestandtheileh  Von  dierjeni^feh  nhter- 
scheiden,  welclie  wir  aus  dem  Sohnenscheine  ^eno'o(i- 
men  und  in  der  kofilen$aurc*EntwicklQn<gf  gestört  bi^ben. 
Das  Fleiscii  des  Thieres,  welchies  in  Rühe  \xnh  Weifi 
plötzlich  getödtet  wird,  ist  eiii  anderes  als  cla^jeni^ey 
Welches  in  lebendjo^er  bewe^un«;  vom  Tode  ube'rraschi 
v/\v^\  so  weit,  ^ass  das  Fleisch  des  %u  Tode  gebeizten 
Tbieres  ^icht  mehr  essbdr  ist.   Aier  jg^eschilelit  nicliti 
Besonderes;  bei  jeder  Muske^beweo^unn:  wfrd  ixt  ISub- 
stanz  des  Muskels  chemisch  verändert;  diese  Verände- 
ran^  wird  in  der  fort^g^ehenden  Metamorphose  ruck- 
^än^i;!^;  hierzu  bedarf  es  eines  neu  assimilirten  Stoffes. 
S)e$8halb  ist  nach  Bewe^^uno;  Ruhe  und  »StotTaufnahme 
nöthi°:i  dauert  aber  die  Beive^uno:  fort  und  die  Re- 
fitaurationsmittei  erschöpfen  sich,  so  steigert  steh  die 
Verändf run;Er  bis  zu  dem  Grade  (quantitativ),  dass  sie 
ganz  sinnenfallig  ist.  Alles  berechtigt  uns  zu  glauben, 
dass  in  der  Pflanze,  welche  noch  mit  höchst  differenten, 
den  tellurischen  ahnfichen,  giftigen  Stoffen  uberladen  ist, 
solche  Veränderungen  machtiger  erscheinen*,  als  in  dem 
milden,  empfindlich  ausgeglichenen  ThierstofTe.  Auf  die 
Chemie  dürfen  wir  für's  erste  nicht  bauen;  sie  hat  noch 
nicht  einmal  in  den  jätineralquellen  |^efunden,  w^a^  sie 
sollte,    je  mehr  dks  Leben  waltete,  desto  schwerer 
'wirJ  die  todte  Untersuchung. 

Wir  ineineh  ^Is/ö,  ääss  die  gknze  Ges'eTlisch^flt  vÜn 
cfem  zugleich  bereiteten  StoflTe  consumire,  damit  wfr  ahf 
alle  Falle  versichert  sind,  dask  Atle  wirklich  däbselbe 
Ouale  euipiinileh,  und  wir  niclit  ^Weifen  durfein,  '4a^s 
Jie  verschiedene  'Empfihlluhg  iinil  Verschiedene  KVafe- 
ion   in  der  Verschiedenheit  der  prüfenden  Individhen 
V     nicht  äbe**  ih  der  V'erschledehb^it  des  SHUte*s. 
rst  Wird  auct'Afe'eih^'t  nothw^nftge  flr'Weirerbhi^ 
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darch  Pröfun;^  der  unter  verschiedenen  Umständen  f^e-* 
lödteten  Pflanzen  würdi;;  und  nützlich  vorbereitet  seyn, 
und  e»  wird  auf  allen  Seiten  das  Wahre  sich  mit  immer 
wachsender  Sicherheit  herausstellen*  Jeder  Arzt  wird 
uns  ^ern  beistimmen,  wenn  wir  behaupten,  dass  man 
bei  Sicherstellun^  eines  Experimentes  oder  Versuches 
nicht  zu  8or<2:r;iltiflf  verfahren  kann.  Diese  Sorgfalt,  sie 
ma^  zu  positiven  oder  negativen  Resultaten  fähren, 
Ist  immer  ertol;^reich  und  sehr  lohnend«  Wir  müssen 
nur  nicht  Alles  gleich  in  die  Wirthschaft  verwenden 
wollen.  Ehe  der  Bauer  ein  Brod  essen  konnte,  musste  • 
jl^eackert^  ^esäet,  geschnitten,  gfedroschen,  gemahlen 
and  gebacken  werden.  Dazu  gehörte  viel  Zeit  und 
Geduld ,  und  wenn  die  Menschen  nichts  anderes  zu 
essen  gehabt  hätten ,  so  wären  sie  verhungert.  Heute 
kann  man  das  Brod  nicht  eine  Stunde  eher  gewinnen, 
aber  wir  können  alle  Tage  dergleichen  essen. 

(§.  7.)  —  (ForCaetzaog  und  Schlust  im  nächsten  Bande.) 


2)  Rheumatalgia  intestinorum  crassorum.  Kote 
Clu  F.  WiNTFR,  Med.  Dr.  zu  Lüneburg, 
im  Kömgreich  Hannover. 

Der  Kaufhauswächter  S. ,  32  Jahre  alt^  sangniniscli^ 
cholerischen  Temperamentes ,  wurde  zu  Anfang  dem 
Januars  1837  in  der  Nacht,  als  er  sich  auf  der  Waclio 
befand^  von  heftigen  Schmerzen  im  Leibe  befallen,  in 
dem  MassC;  dass  er  kaum  den  Morgen  erwarten  konate. 
Er  verfügte  sich  dann  zu  seinem  Arzte,  und  erhielt 
von  diesem  eine  eröffnende,  krampfstillende  MixltAi-^ 
welche  aber,  obwohl  sie  Oeffnung  herbeiführte,  in  ^ 
Sache  selbst,  nach  der  Erzählung  des  Kranken,  nioH 
änderte.  Der  patholog.  Process  steigerte  sich  «^^"^^ 
ungewöhnlichen  Höhe.   Der  Kranke  war  fast  ni 
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,  retssende  Schmerzen  in  den  Gedärmen, 
welche  pausen  weise  sich  steigerten  5  sa  ^hs  bis  zh» 
f&  JasiNir,  wo  ich  den  Pst»  Hor|i^ns  lO.Uhr  .Mecst 
sah,  mehr  Zu-  als  Abnahme  des  Zustandes  einji^treten 
war,  obgleich  nach  der  antipatbischen  und.allopathischen 
Methode  alles  ani^wamit  war,  was  In  soiehen.FäliM 
8n;re wandt  20  werden  pflegt«  -In  den  letnten  Tai^etf 
war  sehr  hertig:e  Diarrhöe,  10—20  Sedes  in  24  Stunden, 
mit  heftigem  Tenesmus,  der  sich  dem  Kreuzbein  und 
den  Hdften  miltheyte,  eingfetreten;  dies  erhiMite  die  Lei« 
den  des  Pat  sehr.  (Vergl.  Hufeland^s  Journ.,  fertgesu 
von  Osann,  1838.  5.  St  Novbr.  P.  38  u.  39.) 

Den  Kranken  fand  ich  sehr  gekriimini ,  über  onsäg- 
Ifehe  Sehmersen  klagend,  liegend.  Seine  Körperwinne 
war  nicht  erhöht,  sein  Puls  klein  und  schwach,  die 
Zunge  mehr  trocken  als  feucht.  Die  Untersuchung  des 
Unterleibes  zeigte  diesen  nicht  anfgetrieben,  nnd  die 
Berührnno;  desselben  wurde  ertragea  Den  After  fand 
ich  krampfhaft  geöffnet,  und  eine  seröse,  röthlicbe^ 
Mcolante  Flüssigkeit  entwich,  unter  jedesmal  eintreten- 
dem TiAriesmAs,  ans  demselben.'  Der  Pat  hatte  in  der 
ganzen  Zeit  wenig  Schlaf  gehabt  (obwohl  in  den 
Verordnungen  das  Opium  reichlich  gespendet  war),  keine 
Speisen  genossen,  nnd  war  höchst  ersehöpit  sowohl  in 
virtueller  als  materieller  Hinsieht. 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  theilte  ich  dem  ordini- 
renden  Arzte  meine  Ansicht  mit,  nach  welcher  .ich  das 
Lieideii  ffir  Rhenmatdlgia  inteatinor.  erassar.  ansehen 
müsse  ,   was  mir  auch  von  demselben  zugestanden 
wortle.  .Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich  nun  auch, 
4an8  vor  mehreren  Tagen  ein  zweiter  Arzt  coosultirt 
worden  sei,  der  den  Zustand  für  Kolik  mit  LeberaiTee- 
tion  erklart  und  darnach  verordnet  habe.  Am  24.  Januar 
^gLle  die  Umgebung  des  Pat.  in  der  Angst  und  Ver- 
^enheit  aicb  neehmaU  an  den  sweitan  Arzt  gewandt, 
ditjcch  Unwohlseyn  abgehalten,  den  Rat  nnr  einmal 
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Iteflvkf«  btttle,  und  von  ihm  übernuU«  ein«  Verordnung 
und  die  Weisung  zu  einem  zweiten  Aderlasti  erhallen. 
Wir  konnten  aber  weder  die  Verordnonic  noch  de» 
Aderlnoo  M  dioaeni  nnr  das  liftehste  heml^esliaimlen 
Krtnlien  billfg^en,  weil  zu  der  Anwendung  beider  jede 
Indicalion  fehlte.  Von  einer  Leber- Affection  war  keine 
9fmff  nnd  die  TinocHoof  offenbar  dareli  die  Affeetioa 
den  oieli  nutor  der  Lekor  we/cbie^endeo  Colon  adaoen* 
dens  herbei^^eführt. 

Bei  dieoer  Lage  der  Dinge  schlug  ich  die  Tinctar, 
Miita  na  grl^f.  doai  vor.  ITür  indidri  bieU  tch  aio  dor eil 
den  fast  uildnterbroehen  anhaltenden  Tenesmas,  der 
8ich  dem  Os  sacrum,  den  Hüften  und  Schenkeln  mit- 
tkeiite«  Danobcii  beKrindote  der  rhenaa^eko  Charakter 
der  Algia  inteotinor.  die  Wahl  de»  Hittelo,  daa  ak* 
nach  der  speciilschen  Methode  in  solchen  Zuständen 
bewährt  hat.  Als  Contra -Indication  trat  freilich  die 
¥erba«de4le  llüirrböe  nnd  dor  nnwillkührliehe  Aooflnoa 
«Ul»  dHR'  Bfaoldnraie  nnf ,  «ber  die  dbrigen  BraehekiOB-^ 
gen  waren  überwiegend,  und  so  folgte  ich  ihnen.  Nach 
der  OarrBieboojt  der  ersten  Ooaia,  ao  wie  nach  dor 
»weifen,  7  IMaoden  o|idter,  trat  keine  Beoocnuig  ein, 
sondern  enorme  Steigerang  und  Verschlimmerung  des 
Xustandes.  Der  Tenesmus  nnd  seine  weitere  conaen«* 
anelle  Verbreitnng  erreiekien  eino  Hdho,  sn  welcher 
ofe  Mi  )etit  noeh  nlohl  goetiegen  waren,  wie  der  Pat. 
selber  noch  jetzt  aussagt«  Die  folgende  Nacht  wurde 
sehlafloa  «nd  unter  Qnaled  sngebracht.  Am  andern 
Mtltog  kalten  die  fieluneraoii  zwar  nieht  mehr  die  Höhe^ 
wie  des  Nachmittags  vorher,  aber  sie  hatten  auch  nocti. 
nicht  anfgehört. 

Do  ihor  It  ältonden  M(h  dem  GiinnehoMn  der  swei«. 
Wb  Oooli  verflossen  waren,  so  moehte  ich  der  peim^ 
liehen  Lage  des  Pst.  wegen  nicht  noch  länger  mit  jl^S^J 
Wahl  eines  andern  Mittels  nnw^urteni  und  e^  e| 
wenig  wh^eh,  dteoeUp^  AfMiei  <orln|^en 
den  fibrigM  firseheinongeo  zwar,  nur 
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sa/^teo  Abgänge  anH  dem  After  und  der  Diarrhöe  enU 
sprach.  Daher  brachte  ich  den  Arsenik  in  Vorschlag, 
nnd,  von  dem  ordinirenden  Arzte  gebilligt,  erhielt  der 
Pat.  Mittags  in  destillirten  Wassers  Gr.  Vuo.  — 
In  diesem  Momente  der  Verlegenheit,  in  dem  Drange 
der  Umstände  wusste  ich  keine  bessere  Wahl  zu  treffen. 
Jene  oben  genannten  Erscheinungen ,  der  unwillköhr- 
liehe  Abgang  aus  dem  After,  ja  die  Möglichkeit  eines 
erethisch  «-entzündlichen  Znstandes  der  Tunica  mucosa 
et  muscnlaris  intestinor«  crassor.  und  der  Charakter  des 
Leidens  fülirten  mich  zu  dem  Entschlüsse.  Nach  dem 
Einnehmen  der  ersten  Gabe,  12  Uhr  Mittags,  trat  gegen 
2  Uhr  Abnahme  des  Zustandes  ein.  Pat.  nahm  daher 
um  diese  Zeit  die  zweite  Dosis  Gr.  Vsio,  nach  welcher 
om  4  Uhr  Nachmittags  die  Schmerzen  ganz  aufhörten. 
Der  Abgang  aus  dem  After  hatte  sich,  verringert,  ja 
bis  zum  andern  Morgen  ganz  aufgehört  und  derselbe 
sich  wieder  geschlossen.  Der  Pal.  hatte  also  gtt.  IV 
der  Tinct.  kalina  und  Gr.  Vno  Arsenik  bekommen, 
Gaben ,  die  nach  der  einen  wie  nach  der  andern 
Methode  wohl  für  wirksam  erachtet  werden  müssen !  — 
Die  Reconvalescenz  dauerte  über  14  Tage,  und  nur 
schwer  erholte  sich  der  Kranke  so  weit,  dass  er  seiner 
Beschäftigung  nachgehen  konnte. 

Bei  einem  Rückblicke  auf  das  Vorgetragene  tritt  der 
Gedanke,  dass  ein  psychischer  Einfluss  hier  statt  der 
Arznei  seine  Holle  gespielt  habe,  insofern  der  Pat., 
nachdem  er  drei  Wochen  hart  bedrangt  worden,  den 
dritten  Arat  herbeigerufen  hatte,  leicht  hervor;  aber 
•man  darf  nicht  übersehen,  dass,  wirnn  dies  wirklich 
der  Fall  war,  der  Kranke  nach  dem  Einnehmen  der 
ersten  Arznei  gewaltig  getäuscht  wurde,  insofern  in 
den  ersten  Momenten  seiner  vielleicht  zu  lebendigen 
Hoffnung  ihm  Steigerung  und  Verschlimmerung,  statt 
serung  und  Linderung  zu  Theil  wurde.  Es  kann 
'  r  die  Einbildungskraft  des  Kranken  ein  quid 
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-  pro  quo  niditvic<-S|»>^l^  haben^  uuil  4ie  iieüsame  Wirkanjs 
beider  Ar/neikörper  nnter  BeröckAiciiti^utio:  de«  Zeil- 
rutnes  der  Kr«nkheit,  in  welchem  sie  gegeben  wurden, 
tiieht  verdaclili^en,  und  dies  um  so  weniger,  al8  sie  in 
Al^ieen  rheiimalisclieti  Cbarakters,  wenn  «ie  wie  hier 
mit  Tenesniiis  und  üiiin  höe  verbunden  sind  ,  sich  un- 

-  ftweifelhafi  wirksam  bewiesen  haben.  Wie  viel  Anlheil 
der  eine  oder  ander«  der  beiden  Arsneikörper  an  der 
Beendi^un«:  des  pallioloj:.  Processes  haben,  ist  schwer 
M  ermitteln y  da  die  Wirkung:  de»  ersten  wicht  abge- 
wartet werden  konnte.  Die  so  schnell  aof  die  Dar- 
reichung der  Solutio  arsenirnha  erfolgte  Besserung 
Usst  fast  die  Vermuthnn/i^  a&u,  dass  die  Tinct.  kahoa 
den  ffrUnnewn  Antheil  habe. 

Am  17.  April  desselben  Jahres  trat  derselbe  Zostand 
bei  dem  lndivi«iuum  wieder  ein,  an^^cbhch  nach  einer 
ErkAltun^.  Der  Kranke  kla^arte  über  Kopfweh,  Blanfcel 
an  Appetit,  Ucbelkeit,  Kolikschnier/en,  welehe  fa  Pan- 
sen mehr  oder  wenijcer  heftiir  eintraten,  jedoch  bei 
weitem  nicht  die  Höhe  erreichten,  wie  das  vorige  Mal 
Der  Leib  war  nicht  au fo:et rieben,  nicht  sehmershafl,' 
nicht  obstruirty  und  der  Tenesmus,  wie  auch  £:e^en- 
theils  die  Dtarrhde,  fehlten  ffäUYs.  Der  Kranke  erhielt 
nun:  Tinct.  Vcratri  albi  gtt.  XX  in  Aq.  destillatae  S//, 
wovon  er  alle  3  Stunden  1  Esslöffel  voll  nahm.  Am 
18.  des  Morgens  hatte  sieb  der  Zustand  om  nichU  ure- 
bessert,  und  im  Vertrauen  anf  die  so  jsridekliche  Wir- 
kung des  Arseniks  erhielt  der  Kranke  alle  3  Standen 
Gr.  Vfo.  Am  19.  des  Hittaj^s  war  aber  auch  hiernach 
keine  Veränderung:  eingetreten.  Es  war  weder  aehini- 
mer  noch  besser,  obwohl  der  Kranke  4  Dosen  der 
Arxnei,  also  Gr.  Vso  JC^nommen  hatte.  Mog^lich  ist 
hierbei,  dass  der  Mangel  aller  wahrnehmbaren  Spureii 
der  Wirkun^j  der  Arznei  in  einem  Umstände 
'Grund  hatte ,  den  ich  hier  nicht  naher  erörtern 
Hiernach  mochte  ich  diese  Arauiei  nicht  w<^ 
setzen,  weil  ich  in  dem  Nichterfolge  dif  Ui 
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ierArsoei  sa  inden  glattbte,  und  verordnete  dah^r  das 

^»ecale  cornutuni  zu  V2  8crup,  und  5  Dosen  hieven,  wo> 
nach  der  Zastand  zwar,  milder  wurde,  aber  nickt  g^Mit 
aufhörte.  Nachdem  der  Kranke  nun  nach  Extr.  Colo- 
Gynthid.,  Belladonna  und  Kuli  sulpliuratum  ^^enominen, 
Jiess  der  Zaatand.  ao  weit  nacli,  dass  er  dem  Kranken 
.  erlrüglieb  wurde.  Im.  weileren  Verlaufe  und  a&war.am 
83.  steinen  sieh  Uebelkeit  und  mehr  Sehmerz  im  ßpl<- 
^astrio  ein,  wessweo^cii  der  Kranke  Bismuthum  sub- 
rilricum  und  hierauf  Aux  voniica  erhielt.  Von  dieser 
,  nlibm  der  Kranke  pro  dosi  Gr.  V«?  und  die  letzte 
Mittags  am  f8.,  wo  derselbe  die  ver^an^ene  Nacht  ^dt 
geschlafen  hatle,  ohne  Schmerzen  war  und  Appetit 
bekam.  Er,  klagte  nur  noch  äber  Malti/ckeit  and  eine 
Falle  im  Serobiculo  cordls;  Erscheinungen ,  die  ich 
einer  Atonie  zuschrieb ,  und  desühalb  die  Mixlura 
aulphurico > Mcida  zu  5  Tropfen  pro  dosi  (tätlich  drei- 
mal '  mit  Wasser  zu  nehmen)  verordnete.  Bei  dem 
Gebrauche  die»^er  Arznei  schritt  die  Besserung  vor- 
wärts, der  Kranke,  fin»:  an  aufzuslehen  ,  und  blieb 
mehrere  Stunden  ausser  Bett.  Am  1.  Mai  des  Jllitta|i;a 
klagte  der  Fat.  aber  wieder  mehr  über  Schmerzen  im 
Leibe,  nachdem  er  die  Nacht  schlaflos  zu<!:ebracht  hatte. 
War  di^se  Verschlimmerung  Folgfi  der  in  antipathischer 
und  roborirender  Richtung  jc^reichten  Arznei,  oder  Folge 
eines  Temperaturwechsels ,  ich  vermochte  es  nicht  zu 
ermitteln.  Seine  »Schmerzen  gab  der  Pat.  aU  lleisstn 
*  in  den  .  Gedärmen  und  , als  .ein  Pressen  und  Drangen 
hneh  .dero  kleinen  Becken  zu  an*  Ich  verordnete  ihm 
daher  die  Tinct.  kaliiia  gtt.  Xjj,  in  4  Dosen,  Morgens 
ond  Abends  1  zu  nehmen.  Am  !&Mai  des  Mlitags  fand 
ieh  den  Zustand  nicht  schlimmer,,  aber  auch,  nicht  ge- 
hoben, ond  Hess  daher  die  Arznei  fortnehmen.  Am 
3.  Mai  war  der  ^^ustand  noch  eben  so,  und  der  Kranke 
erhielt  dahei^  die  Tinct.  Colchici.  aut.  in  4  Dosen, 
^^"^"it^  Gebrauche  dieser  Arznei  minderte  sich  der  Zu- 
.^eder,  und  da  nach  Verbrauch  deraelbeu 
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6.  Mai  nicht  alles  K^eschwundea  war,  so  erbieit  der  Pat. 
noch  Gr  Xjj  l<lor.  iSulphar.  depar.  in  4  Dosen,  nach 
deren  Verbrauch  jede  Spur  von  Unwoblseyn  am  Ii.  Mai 
verschwunden  war;  nar  fehlte  es  dem  Kranken  an 
Appetit,  und  in  dieser  Beziehung  erhielt  er  Tinct. 
Chinae  simpl.  3j,  wovon  er  Morgens  und  Abends  30 
Tropfen  nahm.  Hierauf  trat  Appetit  und  somit  auch 
vdlli/i^e  Genesung,  und  zwar  ohne  Reconvalescens  ein. 

Die  Unbekanntscbaft  mit  diesem  Krankheitszustande — 
denn  so  lan^e  ich  prakt  Arzt  bin  (es  sind  SO  Jahre) 
und  bei  einer  Anzahl  von  mindestens  i2,000  Kranken 
ist  mir  dieser  Zustand  nicht  vorgekommen  —  so  wie  der 
Gedanke,  |a  selbst  der  heisse  Wunsch,  durch  die  Dar-» 
reichung  jedes  einzelnen  Mittels  den  Zustand  zu  con* 
piren^  haben  mich  zu  dem  öfteren  Wechsel  der  Mittel 
K^etrieben,  was  jedenfalls  zu  missbilligen  ist.  Besser 
hätte  ich  wahrscheinlich  gethan,  die  Nux  vomica,  das 
Colchicum  und  die  Coloquinthe  anhaltender  und  in  stei- 
Uzender  Gabe  zu  reichen.  Es  soll  dies  Oekenntniss  aber 
keine  Captatio  benevolentiae  seyn,  denn  das  Handeln 
des  Arztes  ist  ein  anderes  in  der  Civilpraxis,  ein 
anderes  in  der  Hospital praxis,  in  welcher  letztern  ich 
ohne  Zweifel  mit  mehr  Ruhe  und  Ausdauer  in  der 
Anwendung  der  einzelnen  Mittel  zu  Werke  gegangen 
seyn  würde. 

Vergleicht  man  diesen  Ruckfall  mit  dem  ersten  An- 
falle, so  tritt  die  grössere  Milde  desselben  besonders 
hervor,  so  wie  auch  seine  kürzere  Dauer  und  das 
Fehlen  d^  Diarrhöe,  des  Tenesmus  und  der  Recon- 
valescenz.  *Es  tritt  ferner  hervor,  dass  die  Soiatio 
arsenicalis  nicht,  wie  das  vorige  Mal,  den  Process 
beendete,  eben  so  wenig  als  späterhin  die  Tinct.  ka- 
Hna,  obwohl  der  Pat.  innerhalb  S4  Stunden  mehr  als 
das  Vierfache  der  Dosis  (Gr.  Vio)  und  von  der  Tinct 
kallna  noch  zweimal  so  viel  erhielt.  Lag  nun  der  Nio^ 
erfolg  in  einem  hier  nicht  weiter  zu  urgirendenUro''' 
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oder  ilArif],  dass  die  Diarrhöe  und  der  Tenesinus  i'n  dqn 
Erscfieinan^en  das  letzte  Mal  fehlten,  oder  hätten  diese 
Arzneikörper  Iäog;er  fortgesetzt  werden  müssen,  oder 
Hess  der  Krankheitszustand  vermöge  seines  Charakters 
als  Rheonatismis  sieh  nicht  in  seinein  Verlaufe  ver- 
kürzen und  beenden?  —  ich  vermag  es  nicht,  diesen 
Umstand  aqfzu hellen.  In  letzterer  Deziehniig  könnte 
man  hieraus  abnehmen,  dass  es  im  ersten  Anfalle  die 
Arzneikörper  nicht  allein  waren,  die  damals  den  Pro- 
cess  beendigten,  sondern  dass  der  Zeitraum  der  Krank- 
heit)  in  welchem  sie  gereicht  wurden,  weit  grösseren 
Antheil  hatte,  so  dass  die  beiden  Arzneien  gewisser- 
masfien  nur  den  Rest  des  patholog*  Processes  tilgten. 
Uebrigens  geht  hieraus  hervor ,  wie  leicht  man  in 
seinen  Beobachtungen  getauscht  werden  kann,  und 
ivie  scbvver  es  halt,  ex  usu  medicam.  in  inorbis  Resul- 
tate für  ihre  Wirkung  und  Antvendung  zu  gewinnen, 
80  sehr  auch  diese  Art  Beobachtungen  zu  machen  von 
Manchem  noch  in  ^Schutz  genommen  wird« 

£s  war  also  der  letzte  Anfall  dieses  Rrankheits- 
zustandes  nicht  wie  das  Ende  des  ersten  ein  Triumph' 
für  die  specifische  Methode,  und  nur  dieser  Umstand 
aliein  bewegt  mich  zur  Mittheilung,  weil  ich  anders 
keinen  Werth  auf  dieselbe  lege.  Denn  wenn  auch  nach 
der  Darreichung  der  einzelnen  Mittel  Besserung  ein«- 
trat,  und  der  heilsame  Einfluss  der  specifischen  Methode 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann ,  so  wurde  doch 
ein  Aufhören  des  Zustandes  erst  gegen  den  20.  Tag 
erreicht,  so  dass  man  nicht  behaupten  kann,  dass  der 
eine  oder  der  andere  der  angewandten  Arzneikörper  den 
Process  coupirte,  sondern  nur,  dass  sie  ihn  milder 
durchführten;  —  es  vergingen  diesmal  Stunden  und 
halbe  Tage,  in  welchen  der  Pat.  frei  von  Schmerzen 
war,  und  vielleicht  nur  einige  Nächte,  in  denen  er  gar 
nicht  schlief  (ein  3—4 stündiger  Schlaf  trat  gewöhnlich 
);  auch  wurde  der  Pat.  nicht  in  eine  Schwache 
iX.  die  ihm  noch  n.ich  übcrstandener  Krankheit 
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MUbar  rnnr:  deoii  ein  paar  Ta^e  spftttt  trai  er  aeiM 
Bescbäftigaog  ohne  jedes  Hinderniss  wieder  aa 


3)  Fragmente.  Vm  Medicinalrath  Dr*  Widnmass 

in  München* 

1)  Im  Jahre  1839  herrschte  dahier  häufig  der  Schar^ 
lach-Friesel^  welcher  sich  auch  noch  bis  in  das  Jahr  1840 
eratreckte.  Glatter,  einfacher  Scharlach  seilte  aieh 
aelteii;  ich  aah  ihn  nor  ein  paarmal;  aoch  war  selten 
das  charakteristische  Halsweh  dabei.  Er  üng  gemeinijE^- 
lieh  bei  den  Janj^eu  Leuten  nit  einem  unvermntheten 
Erbrechen  an  Cohne  allen  Terans^e/i^an^enen  Dlilfehler), 
dem  Frostigkeit  and  Schläfrigkeit  folgten,  nach  welchem 
kvnsen  Anfall  alles  wieder  ^ut  zu  seyn  schien;  aber 
es  blieb  doch  eine  f^ewisse  Abgeachlai^enheit  iarfiek; 
die  Befallenen  klagten  bald  fiher  Kopfweh,  verloren 
den  Appetit,  der  Puls  wurde  fieberhaft,  schnell,  die 
Nächte  worden  unruhiiif,  Einige  delirirten,  die  Anicen 
wiaaerten,  der  Nasenschleim  floss  aUrker,  und  die 
Sprache  wurde  meistens  heiser,  ohne  dass  die  Pat.  be- 
sonders über  Halsweh  klagten;  endlich  den  2.  bis 
9.  Tag  zeigte  aich  ein  bald  mehr  bald  weniger  gerdtketer 
Ansächlag  im  Gesichte «  aof  der  Brost,  vorzuglich  aa 
Rücken  und  an  den  Hinterbacken,  und  dann  auch  an  den 
Extremitäten,  und  dieser  rothe  Grand  war  meistens 
mit  kleinen,  rdlblichen)  kaum  hirsegrossen  Stippehen 
besäet;  nach  war  Sftera  die  Gaamendecke  und  der 
Rachen  mit  einem ,   dem  Hautausschlage  ähnelnden 
Ueberzuge  bedeckt  —  Ursache  der  heiseren  Sprache 
nnd  bei  Manchen  der  Klage  Ober  Halsweh ;  beim 
Bestand  dieses  Aasschlags  ging  das  Fieber  wie  vorher 
fort;  es  stellte  sich  häufiges  Jucken  ein,  Kopfweh, 
Schlafloaigkeit,  Oorst,  Irre -Beden  etc^i  bald  in  atär-- 


*)  Die  AstettOM  dleter  reeliirertls^adMi  MItlheilaiiff  wurd 
■».'OvAiis  Terirtisert,  umi  folge  dahar  in  der  Hygea.  — 


kerem,  bald  in  jErelinderem  Grade«  Bei  Haocbeo  war  die 
Ipuise  Haat  gerötbet)  bei  Andern  nnr  einnelne,  oflaebr 
kleine  Stellen,  bei  Allen  aber  sebHferte  aleh  naeb 
14  Ta^ep  bis  3  Wochen  die  Haut  in  einzelnen  Par- 
tien, bald  in  grössern  Stücken«  bald  in  kieienartigen 
Parzellen  ab^  ja  «elbat  bei  denen ,  die  kaom  Merkmale 
ven  Anssebla/r  hatten.  Naeb  diesem  Zeiträume  erschien 
auch  beim  besten  Verhalten  meistentbeils  eine  mebr 
oder  mindere  An^ehwelianjK  der  Uaot,  maoehmal  mir 
der  den  Gesiebte,  manehmal  aoeh  des  Banebes,'  des 
Scrotums,  bei  Manchen  aber  auch  eine  wirkliche  Baach- 
und  Bruatwassersacht ;  so  behandelte  ich  aueb  einen 
Knaben ,  dessen  Kopf,  Brnat*  ond  Baoeh  so  aniee-» 
seh  wollen  waren ,  dasa  er  dem  Erstiefcen  nahe  war, 
und  man  ihn  schon  von  weiter  Ferne  röeheln  borte* 
Bei  Einigen  seh  wollen  aneh  die  Parotiden. 

Es  starben  an  dieaer  Krankheit  bei  gewdhnlieher 
Behandlung  viele  junge  Leute,  manchmal  plötzlich  an 
Gebirnleiden ,  manchmal  an  den  Folgeübeln ,  öfters 
nehrere  in  -einer  Familie;  Biotegel,  Calomel,  kalte 
Wasehnngen  nnd  Uebergieaanngen  ete^  Uessen  .hHafig 
im  Stich. 

Bei  hom.  Behandlnng  aind  meines  Wissens  sehr 
wenige  gestorben.  Da  hier  6—7  hom.  Aerste  sind,  md 

leider  ein  Verein  derselben  nicht  zu  8tande  kommen 
will,  so  kann  ich  auch  die  Zahl  der  homöopathisch 
behandelten  Kranken  nicht  wissen;  nnr  so  viel  weise 
feh,  dass  von  einer  Zahl  von  einigen  40  Individuen, 
die  |ch  und  ein  anderer,  viel  beschäftigter  Arzt  hom« 
behandelten,  keiner  geatorben  ist. 

Mein  apparatns  medieaminnm  in  dieser  Krankheit  war 
kurz  beisammen:  Aconit^  Belladonna  und  Helleborut 
niger  waren  die  Mittel,  mit  denen  man  gewöhnlich  aus- 
reichte; nur  wurde  manchmal  Anüman^  iariar.  bei 
Marrhalisehen  Zanilen,  selten  Coffea  bei  sehr  nn- 
Nächten  interponirt.  Acotut  gab  ich  fort,  so 
der  Fieberzuatond  dauerte,  (gtt.  1«  der  15—94  Verd«. 


alle  t*^  Bkmim  ich  r^cbn«  ntolidi  1  (law  Wamr 
H  3  gewmiMifin  SMlSAbk  «liscbe  ilasa  giiü}  AwnSL, 
und  lasse  pro  Dosi  1  Esslöffel  voll  in  gedachten  Zeit- 
fioaen  oebmeii.)  Neisteo«  kma  ick  damit  allein  ans, 
^  wir  wa  Eradieiooagaii  ?aa  CoD^eatiaoen  aaah  <te«i  Kopte 
oder  etwas  stärkeres  Halsweb  eintrat  ^  gab  ich  Bella- 
donna dü.  Helieiorui  6.  und  9.  wandte  ich  bei  den  sieb  ao 
StM  seigendaa  AaaeliwallaBgeB  dar  Baal  an  igßtL  t  aif 
eine  Unze  Wasser,  dreiaiai  täie^lich  zu  1  Esslöffel  voll). 

Einem  aarten ,  schwaehiichen  Knaben  gab  icb  io  d«r 
lalilaa  Parioda  dar  KraokJiait  wagen  etwaa  anjcaian* 
fenem  Gesiebte  und  schwerem  Atbmen  einmal  Mltta/i;« 
Hellebor.  12»  (3  frisch  befeuchtete  glob.);  NachmitUg 
MuuB  Pat.  atariie  Hitaef  fieberhaflen  Pnla,  Rötba  dea 
Gesiehta,  and  war  sehr  fibel  gelaunt;  der  am  Abend 
gelassene  Urin  war  gan%  braunroth^  dunkel^  mc 
«ifiieat  ÜAif  amoekemlß  den  andern  Tag  war  Pat 
beaacTy  der  Urin  auch  Nergena  wieder  hell«  aber 
Abeads  kam  wieder  vermehrte  JUitaej  geachwioderer 
Pala  nnd  Albenif  and  der  Urin  war  wieder  ae  iilatrolif^ 
wie  gestern«  Am  dritten  Tage  Hergena  wieder  4anMI» 

braonrother  Urin  mit  Sediment^  so  auch  am  4.  und  5. 
hie  anm  7.  Tage,  we  er  andlieb  wieder  bleiiiend  iieil 
werde;  —  dna  ganae  WaUbeCndea  atellle  aieb  aar 

langsam  ein« 

Cogea  an  dir.  4  gatt  1*  beruhigte  einen  Jnngling  von 
15  Jahim,  dar  ver  Angst  aber  eeinen  Anaaebiag  mMl 

wegen  schlaflosen  Nächten  bittere  Thränen  ver;^oss, 
in  der  Juanmenden  Nackt  au  aeinem  dauerhaften  Tröste^ 
nnd  neue  Heinnng  fahrte  ihn  aehneller  der  Gencijug 
entgegen,  die  beim  Fortgebrauche  des  AconUs"^)  t«g- 
lieh  näher  radUe. 


^  GewAludiohe  Amte  fU$tm  Mk  hftnta  üo  Hkre  sa  gt 
aka  MprokmOad^  AäonU  sa  ■onaen,  aia  woaa  oa  a 

geschelMB  wäret  Sie  wlweii  aber  aiclit,  oder  wollen  ea  nie 
4M«  aciiofi  HiJPPoaaAf  aa  daa  Acgmt  ia  biUif  «a«  ^eberh 
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t)  Km  iBi  46a  Meherlieb^  diM  9kh  amnvte  Homio*- 
palhen  so  viele  Mähe  i^eben ,  auch  die  Allöopathea  m 
sich  herüber  zu  ziehen«  —  Zu  w«s  diese  Uomanit&ty 
diese  ProselyteoiBseherei?  Man  iial  dach  •ar  acblecbtes 
Welt  dank  daffir*  Was  fiana  den  Homdopatben  daran 
gelegen  seyn,  ob  die  Allöopathen  ihnen  zürnen,  ver- 
ächtlich auf  sie  herabsehen,  sie  auslachen,  beschimpfen 
oder  loben  y  Laaat  sie  tanmeln  nnd  stolpern  anf  ibren 
Holzwegen,  ond  fahrt  lachend  auf  eurer  Bisenbahn  an 
ihnen  vorüber!  —  Die  Wahrheit  bedarf  keiner  ilf^/ors, 
sie  war  von  jeher  immer  in  der  JUuunüäil  fia  kann 
fa  doch  nnr  teiner  das  Verborgene  herausheben,  dss 
zn  Findende  finden;  die  andern  alle  profitiren  nnr  von 
dem  Fandet  —  80  hat  nur  Ein  Kopernikus  das  Sonnen- 
system, nur  £in  Nawroa  das  GravitationsKessts,  nnr 
Bin  Fbamklin  den  Blitsableiter  etc.  n^efanden  nnd  erfun- 
den; nnd  was  Sie  als  wahr  dargestellt,  ist  and  blieb 
wahr,  wenn  anch  Millionen  dajg^eiij^en  schrieen  Furch- 
ten sieh  etwa  die  HomSopathen  um  ihrer  kleinsn  Zahl 
willen  vor  den  Gegnern?  —  Das  sei  ferne  von 
ihnen!  — 

8)  Weder  die  PhjfiMogie  noch  die  PmihtUogie  kam 
nnserem  Wissen  anf  den  Grund  kommen;  dem  Physio- 
logen ist  bei  seinen  Experimenten  an  Lebenden  ge- 
wöhnlich die  objecUve  Gesundheit,  der  normale,  ruhige 
Lebenugan^  entschwunden,  nnd  dem  Pathologen  bei 
seinen  Leichnamen  das  Leben.  Es  unterliegt  indessen 
doch  keinem  Zweifel,  dass  eine  gute  Pathologie  sich 
auf  eine  reelle,  nflchlere  Physiologie  grdnden  mdsnef 
wo  wird  aber  das  gegenseitige  Verhiltniss  dieser  zwei 
Scienzen  schöner  aufgefunden,  als  eben  in  der  Homöo- 
paUäey  wo  die  üussem  Potensen  des  Makjrokosmus  und 


heitea  ««pAU«B  Iwl.  Br  sagt  nSsJtoli:  |,4riorM  antSM  pottosibtts 
sorbittonibM«  fvesainoduni  Mrem  refHfenuite  mediowaeam 
[vere  oporCel,  Cmmmtd  (Aoontto)  aal  SUo  fuoplam  Ms^aas.** 
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80|(enannteii  res  noii  naturales  an  Gesunden  ge- 
prüft werden*?  —  Kur  dadurch  kann  die  relative  Macht 
BMerai  JHikrokosBaa  und  aeiner  Reactionen  am  beatea 
Mffeattclil  nnd  (tfttadea  werden. 


4)  Eimaurfe  gegen  die  in  dem  Aufsatze  \on  Dr. 
O.  Scumid:  „Ist  der  Arzt  Mmittmr  'oder 
Magister  naturae?^^  QHygea  XI,  3S6)  ent- 
haltene Ansicht  van  dem  homöopathkchen  Heil- 
princip.  .  Von  Dr.,  A^,  Widenmann ,  dennalen 
m  Wim. 

m 

Noch  immer  sind  die  Meinungen  /g^etheilt  über  die 
Frao^e,  wie  das  der  Homöopathie  zu  Grande  liej^ende 
Hjeilprincip  so  erkMren  aei.  Wie  feat  noch  eine  oder 
die  andere  Ansieht  befrfindet  aeheine,  wie  sahlreieh 
auch  ihre  Anhänger  seyn  mögen,  so  tritt  ihr  wieder 
eine  andere  ent^e/s^en, .und  aacht  die  ersteren. zu  ver- 
driafeo.  So.  verhilt  ea  aieh  s«  B..mit  der,  bauptafichlieli 
von  ScHBÖN  nnd  Rau  geltend  gemachten  ErkUrunga- 
art  {,zvL  welcher  auch  ich  mich  in  meiner  Abhandlung 
^nber  daa  Weaen  der  Natur  nebat  einem  Blicke  auf  die 
Homöopathie'**)  bekannt  habe).  Dieae  Anaieht  aaeht 
in  einer  nach  der  Erstwirkung  der  Arznei  eintretenden 
activen  Gegenwirkung  die  Kraft,  durch  welche  der  mit 
der  .Eratwirkung  der  Arsnei  snaammenfalleode  Krank- 
heitsprocess  zum  Schiveigen  gebracht  werden  soll. 
Eine  von  dieser  Ansicht  abweichende  Erklarungsart 
atellt  Or,  Schmid  in  der  eben  angeführten  Abhaodionjp 
auf,  welche  in  dem  Naebatebenden  beaproehen  werden 
soll.   Die  nachfolgenden  Bedenken  sollen  jedoch' k^ 


«)  8.  die  Aaa«lge  dietea  Werke«.  Uygea  Xll.  p.  1 
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WMlcrlejo:an^  der  in  Dr.  ScHMn»*«  Afohftn4lmi^  enthal- 
tenen Sätze  seyn.  £be  man  sirli  Qnterfän/2:t,  eine  An- 
meht  m  widerlegen,  miiBS  man  «kli  dieselbe  nver 
nneh  ihrem  Jansen  Umfange  klar  jscenacht  haben.  leli 
gestehe  aber  offen  ,  dass  mir  dies  mit  der  von  iScuMiD 
dargelegten  Ansicht  noch  keineswegs  ganz  gelungen 
ist^  und  was  nun  folgt,  soll  daher  nor  eine  Aafforde-» 
rung  und  Bitte  an  Dr.  8cHMn>  seyn,  seine  ErklSraogs- 
art  näher  aus  einander  zu  setzen,  in  welchen  Wunsch 
vielleicht  auch  noch  Andere  einstimmen, /und  ich  will 
nur  diejenigen  Punkte  herausheben,  welche  mir  am 
stärksten  einer  Aufhellung  %u  bedürfen  scheinen. 

Seite  411  wird  die  homöopath.  Methode  im  Gegen- 
satze gegen  die'antipathisehe  so  geschildert:  ^UaU 
,^d€»  gerade  enigegengeeeMen  Zueimidee^  welchen  die 
„antipalh»  JHeihode  zur  Aufhebung  der  Krankheil 
^mDceki^  Aal  die  hmn.  Melhade  die  Aufgabe^  der  Kranke 
^Jieii  dm  am  m^len  ähnUehen  oder  den  polar  eni^ 
^^gegengeselzlen  Zustand  entgegen  %u  Stetten^  Durch 
das  Wort  ,,oder^^  werden  die  Ausdrücke  „am  meisten 
ähnäeh'^  und  ^,polar  enlgegengeeeM*'  fär  glelehbedea- 
tend  erklärt.  Diese*  Gleiebsetsunji:  verstehe  ich  nicht 
ScHMio  vergleicht  später  diese  Verhältnisse  mit  der 
JSilektricitat,  dem  Magnetismus  n,  s.  f.  Aber  die  positive 
Blektrieitit  Ist  Ja  der  negativen  nieht  ähnlich,  obwohl 
mit  ihr  von  einerlei  Kräftegattiing ;  Metallspitzen,  mit 
positiver  Elektricität  geladen,  geben  ganz  andere  Licht- 
eracheinongen,  als  wenn  sie  mit  negativer  iiilektricität 
geladen  sind.  Sfe  zeigen,  so  »n  sagen,  verschiedene 
Symptome,  während  ja  das  hom.  Mittel  dieselben  Synip« 
tome  f dr  sich  muss  hervorbringen  können , ;  welche  das 
Wesentliche  der  su  :  heilenden  Krankheit :  ansmachea. 
Anf  diese  Art  ähnlich  ist  nur  die  positive  Elektricität 
der  positiven,  die  negative  der  negativen,  kurz. die 
inamigen  Pole  unter  einander,  nicht  abelr  die  nn- 
[chnanij^n.  —  Wenn  in  demselben  Absehnitte  die 
^thllde  der  antipathischen  entgegengesetzt  wird, 
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so  muss  aacb  das^  was  den  angefohrien  Worten  ge- 
miss  die  hom*  Metbode  bezweckt  (Hervorbria/aron/;:  eines 
der  Krankbeit  polar  entgegengesetzten  Zustandes), 
das  Ge^entbeil  von  dem  seyn,  was  die  antipathische 
Metbode  bezweckt  CU^rvorbrin^an^  eines  der  Krank- 
heit gerade  ent/s^e^en^esetzten  Zustandes).  Ich  verma^^ 
hier  den  Gen^ensatz  der  Aasdrücke  ^^polar  enlgegen^ 
gereizt  and  ^^gerade  enigegenge^etzi^'  eben  so  weoig 
einzusehen,  als  ich  vorhin  die  Gleicbsetzon^  der  Worte 
^^poiar  entgegengefetzt'^  ond  ähnlich^'  versteh^ 
konnte. 

Eine  Aoflösonji^  dieser  Zweifel  scheint  auf  päg.  413 
dem  Abschnitt  enthalten:  auffallend  eUs  wichtig  für 
y^tmsem  Zweck  ist  die  Thalsache ^  dass  gerade  zwischen  '■ 
^yden  ähnUchslen  Kräften  das  polarische  Verhalten 
^fOM  deutlichsten  wahrgenommen  wirdy  wie  z.  B.  zwi- 
^^schen  den  beiden  entgegengesetzten  Elektricitäten  y 
y^zwischen  den  ungleichnamigen  Polen  des  Magnets^  so 
,^dass  es  in  Wahrheit  gilt :  „  „iStnttüia  Similiöus  sese 
y^opponunt.^^*^ 

Dr.  ScHMio  versteht  also  die  Aehnlichkeit  m  dem 
8inne,  dass  die  beiden  Elektricitäten  oder  die  beiden 
mi^netischen  Pole  anter  sich^  obwohl  einander  ent- 
gegengeaetzt^  doch  als  ähnlicher  angesehen  werden 
müssen,  als  wenn  man  Kräfte  von  verschiedener  Natur 
mit  einander  ver^i^leicht,  z.  B.  die  elektrischen  mit  den 
magnetischen  a.  s.  w.  Aber  wenn  man  schon  die  on« 
l^ieichnami/C^n  Pole  der  Elektricität  für  ähnlich  erklärt, 
wie  viel  mehr  müssen  nicht  die  gleichnamigen  sich 
ähnlich  seyn?  Und  mit  welchem  therapeutischen  Ver- 
hältnisse müsste  man  dann  das  Verhältniss  der  gleich- 
namigen Pole^)  vergleichen,  wenn  man  einmal  darauf 


*)  Man  Honnte  gegen  meine  Argumentation  das  Ison  e'inw 
und  etwa  eo  schlieasen :  Die  ungleichnamigen  Pole  .««ind  Sj 
well  sie  doch  wenigstens  beide  elektrisch  sind ;  die  glei^gfl 
Pole  »bor  sind  absolut  Meatisch,  als«  vergleichbar  mi^^H 


Goo^ 
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besteht,  jene  Analo^^te  dorch7.ufdhren?  Wäre  es  nicht 
Aditqaater,  sa£:en,  dass  Kräfte  von  verschiedener 
Gattun^of,  z«  Ma/E^etismus,  Warme,  Li.cht  u.  s.  f.  sich 
M  -einander  verhalten  wie  das  heteropathische  Mittel 
IMT  Krankheit ,  dass  die  onjcleichnami/scen  Pole  einer 
und  derselben  Kraftart,  Nordpol  und  Südpol,  sich  ver- 
halten wie  die  antipath.  Arznei  Wirkung  zur  Krankheit 
Cdenn  die  Wirkung;  des  Mittels  ist  zwar  der  Krankheit 
conträr,  aber  sie  äussert  sich  mit  ihr  in  denselben 
Or/ranen  und  Systemen}?  Dann  bleibt  fol|iferecht  für 
die  Beziehunj^  des  hom.  Mittels  zur  Krankheit  nur 
noch  das  Verhültniss  von  Södpol  zu  Südpol,  von  Nordpol 


llba«.  So  wenig  im  Grunde  an  der  Durchführang  einer  solchen 
Analogie  liegt,  da  doch  alle  sinken  und  ihre  Durchführung  so  wenig 
für  als  ihre  UmsCossung  gegen  eine  Sache  beweist,  so  lässt  sich 
doch  in  diesem  Falle  die  Analogie  gegen  den  supponirten  Einwurf 
ganz  gut  retten.  Der  wahre  und  scharfe  Unterschied  von  Aehnlich 
und  Gleich  besteht  darin:  Aehnlich  (im  hom.  Sinne)  sind  zwei  pa- 
thische  Zustände,  welche  sowohl  ihren  Processen,  als  auch  wo 
nAglich  den  Süssem  Erscheinungen  nach  identisch  ^  aber  in  Ihren 
ätiologischen  Wurzeln  verschieden  sind.  Oleich  (im  isopatkischen 
Sinne)  sind  zwei  pathische  Zustande,  welche  nicht  bloss  ihren 
Processen  und  Erscheinungen  nach,  sondern  auch  ihren  ätiologischen 
Wurzeln  nach  identisch  sind.  Vag,  unrichtig  und  unbestimmt  auf- 
gefasst  wird  dieser  wichtige  Unterschied ,  wenn  man  das  Verhält- 
niss  der  beiden  zo  vergleichenden  pathischen  Znstande  nur  auf  den 
Innern  Pro^ess  nnd  die  Erscheinungen  mit  einem  Worte  auf  die 
organischen  Wirkungen  einer  Krankheit  erregenden  Ursache,  und 
nicht  auch  auf  die  Natur  dieser  Ursache  selbst  bezieht.  Dann  wird 
die  vollkommene  Identität  der  organischen  Wirkungen  Gleichheit 
genannt,  die  unvollständige  Identität  Aehnlichkeit ,  —  ein  unbe- 
stimmter Gradunterschied.  Nor  bei  dieser  unrichtigen  Auffassung 
konnte  der  Begriff  des  Ison  jene  Analogie  stören.  Da  aber  in  jener 
Analogie  die  Elektricitaten  nur  mit  den  Processen  und  Erscheinnn- 
gea  verglichen  werden,  welche  das  Wesen  der  Krankheit  wie  der 
Arzneiwirkung  ausmachen,  und  von  dem  ätiologischen  Moment  gar 
nicht  die  Rede  ist,  so  kann  auch  von  dem  Aequale  keine  Rede  seyn, 
an  kann,  dem  oben  entwickelten  schärferen  Begriff  von  Aehn- 
u  Folge,  die  gleichnamigen  elektrischen  Pole  als  Analoga 
■nebon  —  (WiD.) 
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sa  Nordpol,  kurz  von  gleichnamigen  Kräften  der- 
selben Gattung  zu  einander  übrig,  and  dies  ist  auch 
ganz  naturgemäss ;  denn  es  sollen  ja  Mittel  gegeben 
werden,  welche  in  denselben  Organen  und  Systemea 
eine  dem  Krank heitsprocess  möglichst  ähnliche  Wir- 
kung hervorbringen.  Ware  das  hom.  Mittel  der  Krank- 
heit notb wendig  polar  entgegengesetzt,  dann  müsste 
man  ja,  um  nur  ein  grobes  Beispiel  zu  nehmen,  8&ore 
nicht  mit  8äure ,  sondern  mit  einem  Alkali  bekämpfen, 
und  es  kommt  also  wieder  auf  das  obige  Bedenken 
hinaus,  dass  ich  bei  der  Darstellung  Dr.  Schmid's  deo 
Unterschied,  den  er  zwischen  der  antipatb.  und  hora. 
Heilmethode  macht,  nicht  einzusehen  vermag. 

Eine  neue  Wendung  bekommt  die  »Sache  in  dem 
Abschnitte:  ^^Veber  das  Verhälinus  des  thieriichen 
'Einzellebens  mum  N alurieben und  zwar  in  der 
pag.  480  beginnenden  ^^Amoendung  und  Erläuterung^^ 
Es  heisst  daselbst:  ^^Die  Facloren  des  Wechsel* 
Verkehrs  ztoischen  dem  kranken  Leben  und  der  Arznei 
sind  die  äussere  Polenz  als  objecHver  Factor  und 
die  Kranklieit  selbst  als  subjecliver  Factor Hier 
könnte  nun  allerdings  die  Arznei  mit  ihrer,  der  Krank- 
heit entsprechenden  Wirkung  dieser  letztern  sehr  ähn- 
lich seyn  und  doch  mit  derselben  in  einem  polaren 
Gegensatze  stehen ,  weil  sich  beide  verhalten ,  wie 
Inneres  und  Aeusseres,  welche  sich  (nach  dem  pag.  417 
angeführten  zweiten  Hauptsatz  der  genannten  Abhand- 
lung) ausgleichen  und  neutralisiren  müssen.  Kann  aber 
wohl  auch  auf  diese  Art  wirklich  ein  Gegensatz  des 
Mittels  gegen  die  Krankheit  durchgeführt  werden? 
Oer  Einwurf,  welcher  sich  meines  Erachtens  dagegen 
erhebt;  besteht  in  Folgendem.  Die  meisten  Krankheiten 
entstehen  durch  Krank heits  -  Ursachen  ,  welche  von 
aussen  her  einwirken.  Es  ist  also  bei  ihnen  (dem  sub- 
jectiven  Factor  in  jenem  Gegensatze),  doch  ebe 
gut  ein  «objectives  Element.  Umgekehrt  verhalt 
mit  der  Arznei.  8ie  wirkt  allerdings  von  an 


OrjS^aiiisious  herein;  aber  in  deiosclbeii  entfaltet  sie 
ihre  %ur  Krankheit  in  specifisch-abnlichem  Verhält- 
nisse stehenden  Wirkun^^en  ,  welches  Zustande  am 
Orofanismus  sind.  Es  ist  also  bei  der  Arznei ,  welche 
in  jenem  Geo:ensatKe  den  objectiven  Factor  darstellt, 
eben  so  ^ut  ein  subjectives  Element.  Beide  also,  Krank- 
heit lind  Arznei,  haben  ein  objectives  und  ein  snbjec- 
tives  Element,  und  eben  damit  scheint  mir  der  in  jener 
Stelle  behauptete  polar.  Ge^r^nsat/.  zu  verseiwinden, 
und  nichts  übri^  zu  bleiben  als  zwei  Gleiche,  wovon 
nur  eines  nach  dem  andern  kommt ,  wenn  man  nämlich 
bei  dem  daselbst  Gesagten  stehen  bleibt.  ■ 
iSehen  wir  die  bis  jetzt  besprochenen  Stellen  näher 
an,  sß  scheint  in  denselben  zweierlei  zu  liefen.  1)  Oer 
ganzen  Üarstelluri;;  lie^t  das  Axiom  zu  Grunde,  dass 
die  Krankheit  ;;ehoben  werden  müsse  durch  eine  Kraft, 
welche  dem  Krankheitsprocesse  eiilgegengeselint  ist. 
2)  Durch  sammtliche  Sätze  lauft  aber  die  Idee  durch, 
dass  dasjeni;a:e,  was  der  Krankheit  entofc^^en  wirkt,  die 
unmittelbare  directc  Ein  wirk  un«:  der  hom.  gewählten 
Arznei  sei.  Die  Zweifel ,  welche  ich  erhoben  habe^ 
«liehen  alle  \r.  2  an,  wie  nämlich  denkbar  sei,  da9S 
man  zwischen  der  Krankheit  und  der  Aom.  gewählten 
Arznei  einen  Gegensatz  herausbringe ^  wenn  man  bei 
der  letzteren  die  unmittelbare  direcie  Einwirkun«:  fest- 
hält. Auch  die  von  mir  im  Ein^an;s:e  bekannte  Ansicht 
nimmt  das  Axiom  Nr.  1  als  wahr  an;  aber  da  die  An- 
nahme von  Nr.  2  nach  allem  bisher  Gesa/2:ten  beden- 
tenden  Schwierio^keiten  unterlie/s^t,  so  scheint  es,  dass 
man  jenen  postulirten  Gegensatz  gegen  die  Krankbeil 
in  etwas  anderem  als  der  unmittelbaren  directen  Eis« 
Wirkung  suchen  müsse.  Dieses  Andere  besteht  darin, 
dass  in  der  Arzneiwirkung  zw^ei  Epochen  unterschieden 
werden  müssen,  eine  Reihe  von  Primär  Wirkungen,  gegen 
welche  sich  das  Leben  zuerst  passiv  verhält,  dann  aber 
le  «ctive  Gegenwirkung.  Die  Krankheit  ist  eben 
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desswe^en  Krankheit,  weil  die  Krankheits- Ursachen 
80  bedeutend  oder  andauerod  eiaj[;ewirkl  hiben,  rfaoa 
aas  der  Priinärwirkun^  Stdruni^en  entstehen,  welche 
sich  mit  einer  gewissen  Energie  auch  nach  Cntfernua/c 
der  äussern  Ursachen  behaupten  und  erhalten,  wogegen 
das  Gesamnitleben  eine  Zeitlang  oder  iniBier  in  einer 
gewissen  IVlactitlosi^keit  entweder  ohne  aitt  oder 
wenigstens  ohne  darchgreifende,  umfassende  Gegeo- 
wirkun^Plcrharrt.  Diese  fehlende  Gegenwirkung  wird 
durch  die  hom.  Arznei  geweckt.  Dieselbe  darf  nicht  in 
solcher  Stärke  einwirken,  dass  das  Leben  ausser  Stand 
käme,  gegen  eine  xu  mächtige  £rstwirkung  eine  rasche 
und  totlständige  Gegenwirkong  zu  entwickeln,  welche 
gegen  mässige  Erstwirknngen  schnell  und  omfassend 
auftritt.  Diese  Gegenwirkung  ist  nothwendig  den  Erst- 
wirkungen der  Arznei  entgegengesetzt,  und  enifallet 
sich  in  denselben  Organen  und  Systemen,  in  welchen 
die  Erst  Wirkungen  ihre  Sphäre  haben.  Da  nnn^  hat 
man  anders  das  richtige  Mittel  getroffen,  in  denselben 
Organen  und  Systemen  auch  der  Krank  hei  tsprocess 
stattfindet,  dessen  patholog*  Grundcharakter  loit  dem 
Wesen  der  Arznei -Erstwirkung  zusammen  fällt,  so 
iDUss  jene  bestimmte  Gegenwirkung  gegen  die  Aranei 
auch  auf  den  Krank  heitsprocess  treffen  und  densdöea 
auf  die  eine  oder  die  andere  Art  hemmen,  nüUlern  iNler 
ganz  zum  Schweigen  bringen*  Diese  Gegenwirkung 
ist  nichts  als  ein  Akt  der  Naturheilkraft*),  der  Selbst-* 


Dr.  Grikssrlich  hat  mit  Recht  an  meiner  AbhaodlanK  geröf 
d.NSB  Ich  mich  nicht  klar  über  das  Yerhfiltnias  der  restauraCive* 
Thtltigkeit  zu  der  Naturbeilkraft  geäussert  baho.  Ich  selbst  w«r 
über  Ihre  Identität  ganz  im  A«lneu ,  und  habe  es  nur  versioBt, 
«iwaigen  Missycrscandnissen  zuvorzukommen*  Von  pag.  150  an 
«chitderte  ich  nur  die  Beschränktheit  und  Mangelhaftigkeit  der 
resiaurat.  Thätigkeit>  wenn  die  Krankheit  sich  selbst  überlassen 
bleibt.  Die  Behauptung  jener  Identität  ist  schwieriger  als.  man  v  ic^ 


•)s.». 


üiialtiiiiffs^TliitfgMI  lies  OrjcauMmos,  WelÄ^/l^^ 
i^idit  4«wh  dte  AfSMi,  gegreo  den  KimfcMfttsprocesa 
«efstebt,  welchen  das  Leben  vor  diesem  Aoslosse  in 
seinen  SereleHe  dulden  mossle. 

Ueber  diesen  letztern  Paniiit  lieilehl  action  seit  einigef 
Zeit  ein  bedeutender  Stroit,  und  wenn  Ith  Scmfei  tai 
Besni^  anf  die  Brklirnn^:  des  Prineips  glaube  Recht 
feben  zu  müssen,  so  ist  gewiss  Schmio  bei  seiner  Po- 
lemik ^eje:en  die  KranIcheitsaiMiftelit  fikandn'a  im  Bfeht« 
(fi^be  den  Anlinnf  der  fra/i^Ucliefi  Abhandlung;,)  Aach 
fluMMKL  hat  in  der  allgem.  bom.  Zeitung  am  Schlosse 
einer  Polemik  vpn  Scw^u  gOK^  Tn^Ks.  newiss  att 
Recht  darauf  aufmerkaaai  (ennehl,  dnsn  man  dncf 
Mitteiwe/s:  halten  nfiaan  swiacboi  einer  phantnstischen 
VerselbstständiVun^  der  Krankheiten  zu  lebendi|^n 
Parasiten  einerseitSy.  und  andar^eits  der  Annahme^  dann 
|iie  Krankheit  nur  ein  Beilproeen«  sei.  leli^  will  mieli 
in  diese  Frage  hier  nicht  näher  einlassen,  wünschte 
fiber  von  Dr.  äcuaÖN  Anfschluss  über  einen  Zweifel^ 
der  sieh  mir  notbwendii:  bei  aefner  Anaieht  anfdrtagtf 
IVenn  er  die  Kranfcbelta«- Erscheinungen  nis  Aensse* 
jungen  eines  Ueilproce^ses  ansieht,  muss  er  dann  nicht 

leielit  glaabt.  Manche  Aerste  werden  gewias  durch  den  atarkeli 
AlMilcta,  welchen  der  Anblick  glucklieber  und  raacher  Kuren  gegea 
die  Beechranktheii  der  aich  aelbat  uberlaaaenen  Naturhulfe  nacht, 
«bf ehalten,  den  Innern  Grund  jeser  Kuren  in  dsff  NatarhtUkfllft 
.BS  suchen.  Darf  man  aber  ms  d«r  Sesehriaktbelt»  waall  die 
MimrMHonilt  sieb  äussert,  wem  an»  die  KnaklMli  sUi  selM 
ümrMiiij  ioMNiWi  dtaw  «M^bs  imler  fsu  fwUsdarttU  Ote^ 
wauarn  eHfc  ntslil  girtsbnila  aw»  mdmu  auismu  ■issef  ^,  : 

«)  Bd.  16,  Nr.  18,  pag.  S77.  —  Die  Herren  Mitarbeiter  aind  bflil«^ 
«raucht,  daa  Nachachlagen  der  Date,  waa  ich  oU  aellher  altgriNlteM 
Xeitaufwande  unternahm,  gefälligat  selbst  .feessrfua  Im  mlleu* 
Leaer  gewähren  bestimmie  NaebwelsaBaen  ibar  Wnä  und 
e§  anMM  Brieidhfeffmig  tal  nindluiB.  —  «ir.. 
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aoeh  die  Mehrzahl  der  Erscheinuo^n ,  welche  eine 
Arznei  bei  einein  Gesunden  hervorbringet,  far  Reac« 
Uons  -  Erscheiniin;3:eii  und  Nachwirkanjofen  erklären, 
während  man  sie  sonst  als  Erntwirkan^en  ansieht? 
Sieht  er  aber  die  Arzneiwirk un^en  für  Erstwirkun^^en 
an,  so  mnss  er  fo!<2;erecht  auch  die  Krank heits^Erschei- 
nan^en  dafür  ansehen,  nicht  aber  als  Reactions-Syinp- 
tome  und  Aensserun;2een  eines  Heilprocesses. 

Nimmt  man  aber  die  Arzneiwirkun^en  für  Erstwir- 
kungen,  so  äussern  sich  die  Nachwirkungen  entweder 
in  den  manchmal  auftauchenden,  den  Erstwirkun^R- 
Symptomen  entgegenß:esetzten  Wechsel  wirk  un^^en,  oder 
aber  sie  lieofcn  schon  in  der  blos  nea:ativen  Ersehet- 
nun«:  des  einfachen  Aufhörens  der  Erstwirkun^s-Symp- 
tome  C^vie  schon  der  verehruno:swurdio:e  Hau  in  seinen 
Ideen   zu   einer  wissenschaftlichen  Ben:ründun<r  der 
Homöopathie  bemerkt  und  auch  in  meiner  Abhandlung 
ober  das  Wesen  der  Natur  ano^enomroen  ist).  Wenn 
man,  consequent  mit  dem  Vorstehenden,  auch  die  Mehr- 
zahl der  Krankheits- Erscheinungen  als  Erstwirknnn^en 
aulTasst,  so  besteht,  wie  ich  schon  oben  ^e^ngi  habe, 
eben  darin  der  Unterschied  zwischen  der  Krankheit 
nnd  dem  nur  durch  eine  ^erinn^e  feindliche  Einwirkung 
hervor/D^ebrachten  Zustand,  dass  der  zuletzt  an^s^edeotete 
wiederherstellende  Akt  im  erstenPälle  ;!;anz  oder  weni«^- 
stcns  eine  Zeitlan«:  ausbleibt,  im  zweiten  Falle  aber  dem 
abnormen  Zustande  schnell  ein  Ende  macht.  Das  erstere, 
das  ^i/.?^/<f26en  jenes  Wiederherstellun«:s«  Aktes  in  der 
Kranliheil^  hat  Dr.  Schmid  gewiss  mit  vollem  Recht  be- 
hauptet, und  derselben  ihre  Selbstständigkeit  und  Eieren* 
macht  vindicirt.  Dafl:eo:en  scheint  er  die  Anwesenheit 
jenes  Aktes  bei  der  hom.  Arzneiwirkung  misskannl  zu 
haben.  Schrön  da/je^^en  erkennt  das  letztere  an,  aber  er 
läugnet  die  temporäre  Theilnahrae  oder  gänzliche  Ab- 
wesenheit jenes  Aktes  in  der  ei^rentüchen  Krankt 
wenn  sie  sich  selbst  überlassen  ist,  ja  er  s\ 
Erscheinungen  der  Krankheit  nichts  als 
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fenes  Wiederherstellunf:^- Aktes.  Wie  schwierig  bei 
^^cuMiO's  Aiiiiatime  üic  Erklarun;r  «ier  hom.  Heilung 
\v4rd,  haben  wir  frezei^t.  Aber  auch  bei  SciiRö^'s  An- 
nahme wfrd  dieselbe  von  einer  andern  iSeite  her 
unmö^h'ch.  .  Da  wir  über  seine  Auffassung'  der  Arznei- 
wirkun/i:  nicht  «^an»  im  Gewissen  sind ,  so  müssen  wir 
einen  doppeUen  Kail  setzen.  Sind  niimiich  er^teru  die 
Arzneiwirkungen  selbst  schon  die  Ueaction,  die  Erschei- 
nung des  Wiederherstellungs -Aktes,  den  das  Leben 
Rtg^en  das  Mittel  geltend  machen  muss  (welche.  An- 
nahme, wie  «chbn  bemerkt,  die  nothwendio:e  Conse- 
qnenz  aus  Scurön's  Krankheits- Ansicht  ist),  so  ist 
offenbar  das  Mittel  ganz  überflüssig,  denn  was  es 
leistet,  ist  schon  vor  seiner  Anwendung  vorhanden; 
die  Rcaction  steht  ja  in  voller  Blüthe,  und  bei  einem 
80  guten  Gang  der  Sache  kann  so  eine  unbedeutende 
Nachhülfe  nur  als  unwesentlich  erscheinen.  Sieht  er 
aber  moetiem  die  Erscheinungen  der  Arznei  Wirkung; 
als  Erstwirkangen  an,  auf  welche  erst  hintennach  der 
dieselben  auslöschende VViederherstellungs- Akt  folgt,  so 
musste  die  Heilung  eher  gehindert  als  befördert  wer« 
den.  Denn  jener  Wiederherstellungs- Akt  löscht  mit 
den  Erstwirkungen  der  Arznei  auch  die  denselben  ent- 
sprechenden Vorgänge  des  Krankheitsprocesses  aus. 
Fasst  man  aber  diesen  Krankbeitsprocess  als  Heil* 
process  auf,  so  kann  ja  dies  Auslöschen  und  Hemmen 
nur  eine  schädliche  Wirkung  haben.  Die  Sache  scheint 
mir  ganz  einfach ;  dem  kranken  Leben  mangelt 
etwas,  wodurch  dasselbe  gesund  werden  kann.  Dieses 
Fehlende  ergänzt  die  Arznei,  indem  sie  jenen  Wieder* 
berstellungs*  Akt  erweckt.  Scurön  läugnet  den  Mangel 
dieses  Aktes  im  kranken  Leben,  Schmio  läugnet  das 
Daseyn  und  die  Noth wendigkeit  dieses  Aktes  auf  der 
Seite  der  Mittelwirkung.  Das  Wahre  aber,  was  in  ^^n 
Behauptungen  beider  ist,  macht  zusammen  erst  die 
sranzc  Wahrheit  aus.  Wenn  ich  den  einen  oder  andern 
r  beiden  Männer  missverKtanden  habe ,  so  bin  icb 
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bereit)  mich  belehren  na  lassen,  uttd  wüasclie,  da«4 
dies  80  bald  als  möglich  geschehe,  wenn  es  nolh-> 
wendig  ist« 


Wie  unfruchtbar  auch  Manchem  diese  Debatten  vor-* 
kommen  mö^en,  so  ist  es  deoaoeh  nicht  so.  Gar  oft  ist 
ea  fär  das  Handela  qüt  nicht  jcleich^ültijCi  welcher  von 
den  verschiedenen  theoretischen  Ansichten  man  folget, 
and  da  man  doch  nothwendi/^  einer  davon  folgen  muss^ 
soll  man  sich  bei  der  Wahl  derselben  von  blindem  Zu- 
falle leiten  lassen,  oder  onstüt  von  einer  zur  andera 
ach  wanken? 

Und  nichts  anderes  bleibt  dem  Praktiker  übri^,  welcher 
alle  theoretische  Discnssion  versehmäht.  Hat  etwa 
Hahnemann  so  ^hnzWch  der  Theorie  entbehren  können^ 
als  er  aus  dem  empirischen  W^ost  sein  schönes  Frincip^ 
wenn  auch  nur  als  factisches  Gesetz,  herausschälte? 
Und  doch  hört  man  eine  Stimme  nm  die  andere,  welche 
Wehe  ruft  über  alles  Theoretisiren ;  auch  Herr  Dr. 
Wurm  spricht  (Hyu^a  XII.  30)  das  Verdammuno:s- 
artheil  darüber  aus,  kann  aber  nicht  umhin,  doch  auch 
Boch  einer  Theorie  za  huldigen.  —  Unter  allen  Ansich- 
ten aber  das  Princip  gefüllt  ihm  nocli  die  Hahne- 
MANN'sche  Erklärung  am  besten.  —  Aber  oft  schon 
wurde  die  Fra^e  auffl:eworfen,  wie  es  möa:lich  sei, 
dass  die  kleinen  Arznei^aben  eine  Krankheit  in  dem 
Körper  bervorbrin^i^en ,  weldie  stärker  sei  als  die  zu 
keilende;  und  wenn  man  auch  dies  für  mög\\cYi  erklären 
wollte,  80  ist  die  grosse  Frap:e,  was  vertreibt  denn 
jezt  diese  stärkere  Krankheit  ?  Diese  Fragen  sind 
derzeit  nicht  genügend  beantwortet.  Vielleicht  wäre 
doch  in  den  „dickbändi^en  Abliandliin/ren,'^  welche 
Herr  Dr.  W^dbu  so  verächtlich  behandelt,  das  eine  oder 
das  andere  gestanden,  was  ihm  erspart  hätte ^  seiner 
Verachtung  aller  Therorie  zum  Trotze  doch  wieder  in 
eine  falsche  Theorie  zurückzufallen.  So  geht  es;  Nu-^ 
furam  expellai  furca^  (amen  usque  recurret^j//KtM 
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vom  Denken.  Ja^t  man  die  Gedanken  «uf  der  einen 
Seite  we^,  so  kommen  sie  unbetoachi  von  der  andern 
Seite  wieder  her,  und  die  Gefahr  zu  irren  ist  nur  um 
80  grösser.  Die  theoretische  Entwicklung  kann  man 
also  und  soll  sie  niQht  hemmen,  denn  das  beste  Mittel 
/CC^en  die  schlechten  Gedanken  sind  die  guten.  Und 
wie  kann  man  eine  kräftige  Ausbreitung  der  Homöo- 
pathie hejffen,  wenn  sie  immer  nur,  stummen  Mundes, 
Auf  die  Thatsaqben  deutet? 


II 

Kritisches  Repejrtorium  der  Jotiriiall^tik , 

^  I. 

Literatur. 


1)  Journal  de  la  Doctrine  Hahsejuasniesne. 
Von  Dr.  Maus.  Februar  und  April  1840* 

1)  lieber  einige  Bettungen  mit  Gold,  Von  Dr.  Oaslier 

in  Thoissey. 

'  »  ^  -  ^       •  , 

lo  der  Einleitung  zn  diesem  Aufsätze  behandelt  der 
Verf.  die  Esprits  forts  der  allopoth.  Schule  mit  ge^ 
jfttemender  Strenge.  Wir  können  diese  Angriffe  auf  das 
feindiiche  Lager  füglich  übergeben. 

Verf.  verapriebt  später,  pathogenetische  Erfahrungen 
über  Gallae  torcir.,  Rhamnus  Krangula  und  Nitras  argeo^ 
tieas  in  diesen  Blättern  za  liefern;  für  jetzt  begnügt  er 
sieh,  6  klinische  Beobachtungen  über  die  Wirkungen 
des  Goldes  mitzutheilen* 

/.  Fall.  (Ref.  sucht  so  kurz  zu  seyn  als  möglich,) 
leine  53jäbrige  Jungfrau  hat  eine  Hernia  incarcerala, 
versucht  Taxis,  Blutegel,  Kataplasmen,  umaonstj 


H§  Krii,  Reper/orium. 

'Erbrechen,  Schmerzen  iniroer  är^er.   M«n  ruft'  einen 
'gebildeten,  kenntnissvollen,  jun;a;en  Ar%t  zii  Hülfe. 
Dieser  erkennt  die  Noth\veridia:keit  der  Operation  —  en 
kommt  nicht  dazn.    Da  ruft  man  Dr.  ÜAsriER;  dieser 
erkennt  auch^  dass  die  Operation*  nach  den  Grundsätzen 
der  Älteren  Medicin  nothwendio^  und  indicirt  sei.  Es  war 
9  Uhr  Morgens.  Die  Operation  wird  noeh  verschoben; 
G;  will  erst  noch  seine  Mittel  anwenden.  —  Die  Kranke 
hatte  seit  6  Täf^en  keine  Oeffnun^ ;  der  Leib  sehr  ge^ 
spannt  und  schmerzhaft;  das  Erbrechen  hörte  nicht 
auf;  das  Erbrochene  bestand  meistens  schon  aus  Faces. 
Heftiger  Durst;  kleiner,  liäufio^er  Puls;  Gesicht  einge- 
falleo ;  i^rosse  Niedergeschlagenheit.  —  Dr.  G.  ^ab  Nua; 
vomic.  5.  git,  1,  in  6  Unzen  Wasser^  alle  Viertelstunde 
einen  kleinen  Löffel  voll.  Nach  dem  dritten  Löffel  voll 
'horte  das  Erbrechen  auf^  aber  der  Bruch  bHeb  derselbe. 
Dran«:  auf  Stuhlgang.,  Kollern,  Aufstossen;  man  ^ab 
der  Kranken  einige  Löffel  Fleischbrühe  ^  die  bei  ihr 
blieben.  So  standen  die  Sachen  um  3  Uhr.  Mitta«;s,  wo 
J)r«  G.  mit  den  zwei  vorigen  Aerzten  Berathnn/o^  P^o;?* 
Da  die  Kranke  sich  besser  befand,  begehrte  sie,  dass 
man  die  Operation  auf  den  folgenden  Tag  verlegen 
möchte.  Man  gab  es  wieder  zu.  Gastier  gab  nun  Au- 
ram  8.  (i  Tropfen  in  5  Unzen  Wasser,  jede  Stunde 
einen  Löffel  voll.)   Nachdem  Pat.  5  Löffel  voll  genom- 
men hatte ,   entstand  ein  fürchterlicher  Drang  zum 
Brechen,   sehr  heftiges  Aufstossen,  mit  Angst  und 
'Beklemmung.  In  dieser  Noth^  statt  einen  Arzt  zu  rufen, 
berief  man  einen  Priester,  weil  man  die  letzte  Stunde 
befürchtete.   Allein  vor  diesem  geistlichen  Rathc  fand 
die  Krisis  statt.   Der  Bruch  war  unter  einem  gewal- 
tigen Kollern  und  unter  dem  Angstgeschrei  der  Pat. 
zurückgetreten ;   die   Kranke  fühlte  sich  von  einem 
H^rossen  Gewichte  befreit  ,  und  schlief  ruhig  einige 
Stunden  lang.   Am  folgenden  Morgen  beim  Conciliuin 
wurde  nun  erkannt,  dass  nichts  mehr  zu  operire; 
Der  gereizte  and  gespannte  Zustand  dor  Godam' 


dem  Dr.  Gastier  durch  die  Verwandten  zu  verstellen 
neben,  4a«e  er  eich  für's  Ueii  dieser  Kmnkee  iiichi 
iumt  *  m  beeiitheii  iMibe^.  1^  Te^re  mcIi  dem,  Hineia- 
Iretea  äes  Bruches  war  die  Kranke  —  eine  Leiche.  — 
'  9.  und  8.  FaU  beinetf^  ebeefiilU  ,LeieUo|iriicbe, 
twimmi  mi  AeFm  Ift. .  < 
'4.  Fall,  Auruio  bei  einer  Herzkrankheit,  von  einem  ^ 
frMa6*  Mtlitiifec£te  für  MMuryaoia  .corüi^  acüyam  aoici^ 
^  «proeiMA      '  . 

y  Der  6.  Fall  betrifft  eine  melancholische  Dame  von 
50  Jahren,  von  nervös -biliösem  Temperaipente,  geisU 
nneli,  in  ihres  Leben  vid  K^aier  jcejiabl.  Sie 
bekam  seit  einiger  Zeit  fürchterliche  Ahnunn^en,  An-« 
%v«adlaofen  zum  Selbstmorde,  ja  eini^ce  31al  war  es 
ihr,  als  weilte  sie  ihren  afteheten  Freaa«ien  Böeea  aa- 
thua*  —  Auch  hier  half  Aurum  8.  (ih  ^lobulO 

Der  6,  Fall  handelt  von  eioer  allen  chronischen 
Caeirrhöaen??)  Oreliitie  bei  einem  Schiieter,  der  aehon 
Mehrere  Gonerrhöen  durch^iemacht  hatte.  Seit  14  Jahren 
schon  haüe  der  Mann  seinen  ^[^esch wollenen ,  abjt^r 
aehiaeralosen  Hoden  in  eineia  Tragbeatel  ohne  weitem 
Sesehwerden  getragen.  Nun  aber  fühlt  Pat*  etwas 
äehinerz  am  Gipfel  und  an  der  Basis  des  /{eschwolle- 
aea  .liafcei^  Uedeas. .  Die  Geschwulst  war  ejlün^iip^ 
4  Zoll  isn^,  hatte  5  Zeil  Unfan^,  und  war  sieiahart. 
PaU  hatte  bis  jetzt  die  Geschwulst  nicht  beachtet,  weil 
aie  ihn  niehl  sehnierzte;  sein  iruter  Schuster  •  Unnior 
liatle  ilm  aaeh  neeh  nieht  verlassen*  Nun  aber  wini 
der  Mann  mürrisch,  traurig,  niedergeschlagen,  lebens- 
iherdrissif ;  bieiehe  Gesichtsfarbe;  öbrixcns  keinaaderef 
UeMbeiaden.  — 

Dr.  Gastier  ^ab  zuerst  Dapbne  und  Arnica,  die  weni/^ 
besserten;  nun  gab  er  Aumm  Vi*  Vier  Tsf^e  nachher 
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Hess  Pat  ien  Dr.  G.  rufen,  uod  sBgie  ihm,  dMss  io 
dieser  Zeit  der  andere,  sonst  gesunde  Hode  beinahe 
eben  so  g^esehwollen  w^re  als  der  andere,  dass  er 
einen  hefti^c^'^  Rehmers  in  beiden  verspüre.  Nach  vier 
Wochen  wartn  beide  Hoden  auf  ihre  natürlichen  Dimen- 
sionen zuruekjceführt. 

Dr.  Gastier  bemerkt  nun,  dass  in  allen  6  Fällen,  die 
er  hier  erzählt  hat,  die  Kranken  stets  jene  trübselig^e^ 
lebensuberdrüssi^e ,  oft  selbstmörderische  Gemüthsart 
beurkundeten,  bei  welcher  das  Gold  j^anz  besonders 
specifisch  an^ezei^t  ist.  —  Uebri^ens  sind  die  Wir- 
kungen des  Goldes  in  Leistenbrüchen  schon  lan^^st  den 
Homöopathen  bekannt,  so  wie  auch  in  Hodenverbär- 
tungen  und  bei  heftigem  oder  starkem  Herzklopfen« 

9)  Neuer  Court  de  in  Me£  homöopalhique.  Von  Dr. 
*     L.  Simon  ^  am  Alhenee  %u  Paris.  Angel angen  am 
19.  December  1839  und  gehalten  vor  einem  uMhl- 
I      reichen  Audiiorio. 

£8  finden  sich  hier  grösstentheils  schon  vielfältig, 
aamentlich  auch  in  Deutschland,  bekannte  Wiederholun- 
l^en.  Der  Vf.,  als  geistreicher  Forscher  aasgezeichnet  und 
den  franz.  Homöopathen  als  solcher  vorleuchtend,  ent- 
wickelt seine  bekannten,  bereits  in  den  Relationen  über 
die  Archives  de  la  Med.  hom.  niedergelegten  Ideen. 

3J  Dialog  zwischen  einem  Allöopaihen  und  einem 
Homöopathen.  Von  Dr.  Crepu  zu  Grenoble, 

Kann  füglich  übergangen  werden» 

47  MitceUen. 

In  einer  neuen  Zeitschrift,  „le  nouveau  monde,'' 
hatte  Herr  Dr.  Mure  einige  homöopathische  Wunder- 
kuren  einrücken  lassen;  diese  Kuren  läugnet  Dr.  Molin 
geradezu  weg,  und  behauptet,  dass  sie  erdichtet  seiend). 


^  Es  hat  sich  darüber  ein  Streil  entwickelt ,  über  wolci 
Pamphlete  erhielt.  Auch  IlAnNiiuANN  wurde  mit  btuein^ 


^  In  Jfnüke/i  imden  wir  I)  etnen  hngem  Awtm^  vm 

Dr.CvRiEi  Ciinigue  hamöopathiqtie  betitelt  Es  sind  dies 

portee  dm  mnmtm^mmf^  ^  K«w  ncUch  ibergan^ 
werden. 

2}  Einen  Aufsatz  von  Or*  Gast»ii  üii^r  Anthrax; 
vid  Gerede  «ber  drei  btuWüMf^te  FiUe  ven  CerbniikeL 
Die  xwei  ersten  Fülle  mit  llryenia,  der  leüUe  mÜ  Arft* 
Hik,  ohne  chirnrgische  Beihnife  |i:eheilt. 

Amdemh  r^gmh  -de  JfdUMm. — Ur.  C«uiiai.eUllei 
ciM  Berfehl  über  ein« eln^eeMdtee  MdnMie  vm  Bn 
Le  ViCAiRc,  zn  Toalon,  ab.  Es  besteht  dieses  Memoire 
in  Ta||;ebttehern,  welche  Verf.  während  zweier  ^ro^sea 
Seereisen  gehalten  bat.  '  Verf,  spriobt  darinoen  iosbe- 
aondere  von  der  Seekrankheit,  demlkorbvt  und  andern 
AITectionen  zur8ee,  namentlich  aber  lobt  Verf.  den  Tabak, 
eowebl  geraeeht  als  gekaut,  al»  Vorbaunngs-  und  Heil* 
inlttel  gegen  die  Seekrankheit  —  Dr.  Lowdb.  ^,\ch  finde 
diese  Bemerkung  ge^fen  alle  Analogie,  und  kann  an' 
die  Wirksamkeit  des  'J^baks  f^^geü  die  »Seekrankheit 
ipicht  glauben,  weil «  fa  bekannl  let)  dasa  diese  Seb^* 
stanz  an  dem  gesunden  Menschen  eine  der  Seekrank- 
heit ähnliche  hervorbringe.  Uebnnrens  halte  ich<^)  dfe 
herinonlale  Lage  für  das  beute  Präservativ  der  See- 
fcfMlkbeit.^^ 

Dies  Bekenntniss  des  Dr.  Londk  ist  herrlich!  Er 
«laniil  noeh  solehe  Facta,  wie  l|r«L£-Vi(;Ai.Na  erzählt,  als 
nHav  Analugto  aMngelnd,  an*  ^  Das  ist  deeh.nn  vM 
Mr  eintn  Afi(9äemicien ! 

Dr.  MiMfiCMMJcaEa  m  Sirmbura^ 


ist  derselbe  Dr.  Muns,  der  b«  Unglaubliches  über  die  Progressrn 
dea  HAitNKRiANNiaitijff  in  Sioillen  meldete.  (Allgem.  bom.  Seitanfi. 

.)  -  Gr.  •  . 

luiaeeases  — ff' .  ..  .i 


JMT.  Repff-twtut, 


9)  BtiMm  ä»  TkiraitetiHque.  Vm  Dr.  Mimeu 

März  1840.  • 

Ueöer  die  gegmwärii^en  Tentknaen  tfjsr  prakäMchn 

Dte  imktieeto  IMIdii  «Mhl  iberall  eue  dep  liefe« 

■lorasti^eii  Geleite  ^ler  Systematik  sich  heraaszu- 
wtedeik  In  imt  VmiMat  m^iic  FacnlMü  Irifl  mM  deal- 

'  •    •  • « 

i'   •  .         •      ,  •       .  •       •  • 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  von  hiehts  Anderen 
die  Rede,  als  voijpialholo^ischer  Anatomie,  von  male*- 
riellen  Länonen  der  Organe  n*  s.  w.  Unpraktischer 
war  noeh  nie  eine  andere  Epbehe  in  der  fran%5siseliea 
Hedicin.  An  Biichern  freilich  war  kein  Mann^el;  man 
überschüttete  uns  damit.  Der  Hauptfehler  lag  besonders 
darin,  daas  «nui  das  Stodiuni  der  Alten  vernaehlftasigtCf 
ans  nnvoHkommenen  Faeten  uld  Beobaehfongen  Vor- 
laute Schlüsse  zo«:,  in  der  Neuerun^ssucht,  in  der  Sucht 
ra  gUnaen  dnrch  den  Aufwand  anscheinend  populärer 
Phraaea  n.  a«  w. 

BeolanUiire  aind  die  SyatoaM  In  Hiaaerodil  gMttm. 

In  allen  öffentlichen  medicin.  Vorträgen  erkennt  man 
deuUjch,  daaa  die  Proleaaoren  aich  um  das  Ueilon 
e(he«  äo'vlel  nb  aai  daa  Brteaaea'aad  IkMmnMdm 
der  Krankheiten  bekümmern ;  vor  einigen  Jahren  war 
das  Heilen  nur  Nebensache.  An  der  medic.  Facultül  za 
PMa  honMriil  auia  eiaaa  Mblleiioa  Wellei/or  aatar-tei 
Pirofeaaorea.  Sie  aaehea  die  Sehalea  wieder  an  4an 
hippokratisehen  Doctrinen  zurückzuführen.  Besonders 
Ambkal,  der  aoaat  ao  eifrige  anatom.  Patholog,  ke^rt 
aieh  iniaMr  BMhr  aa  dia  praktiaehea  OraadaH^e 
Therapie,  und  verl&sst  das  unfruchtbare  Feld  der 
laalarioUen  Diagnostik  (?) 
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Es  ist  sehr  lehrreich,  den  eifrigen  Professor  zu  hören 
wenn  er  seine  neuen  Ansichten  über  Krankheit  und 

Heiinn seinen  Schülern  mittheilt.  — 

Andral  nimmt  idiopathische  und  symptomatische  Fie- 
ber an;  er  forscht  nach  den  localen  Symptomen,  ohne 
die  all;2;eraeinen  zu  vernachlässigen.  Man  rouss,  sagt 
er,  in  der  Krankheit  sich  nicht  allein  an  die  örtlichen, 
materiellen  Zerstörun<ren  halten,  denn  sie  sind  meistens 
Product  und  Resultat,  nicht  Ursache  der  Krankheiten. 
Hinsichtlich  der  Therapie  nimmt  Anüral  allgemeine  und 
spccielle  Indicationen  an;  er  stellt  aber  ersttre  über 
letztere.  Andral  glaubt  an  die  Naturheilkraft;  er  über- 
lässt  meistens  die  acuten  Krankheiten  dieser  vis  naturae 
medicatrix,  und  wenn  er  einschreitet,  so  ist  es  blos, 
lim  der  Naturheilkraft  mehr  Schwung  oder  Energie  zu 
geben  (pour  lui  donner  plus  d'elan).  Andral  glaubt  an 
kritische  Tage  und  Ausscheidungen,  und  mehr  und 
mehr  nähert  er  sich  der  Medicin  der  Altväter  Hippo- 
kratks  und  Galenus  an. 

Magenoie  im  College  de  France  spricht  sich  auch 
deuilich  gegen  die  absolute  localisirende  Tendenz  der 
Anatomopathologen  aus.  Besonders  bekämpft  er  die  in 
den  Schulen  herrschende  solidar- pathologische  Ansicht 
dtT  Entzündung'*').  Magendir  meint,  dass  die  meisten 
Krankheiten  allgemein  und  nicht  local  sind,  und  dass 
sie  ihren  Anfangspunct  in  einer  Veränderung  der  Krasis 
des  Blutes  haben.  Entzündung,  Typhus  sind  ihm  Krank- 
heiten des  Blutes.  Seine  Beobachtungen  an  Thieren 
haben  ihn  zur  Ansicht  geführt,  dass  die  Entzündungen 
in  einer  zu  grossen  Plasticität  oder  in  einer  Menge 
Blutplasma  ihren  Grund  haben;  die  typhösen  Krank- 
heiten hingegen  in  einer  Auflösung,  Verdännnnji^  des 
Blutes,  in  Mangel  an  Plasticitit.  Magindib  führt  um 
zu  den  viel  zu  viel  vergessenen  und  uoberüeksicbti^- 
ten  Ansichten  der.Hnmoralpathologie  zoruck. 


^      Hygea  XII.  pac.  S. 


Ii8  Krti4  JkpmimiuMt* 

Das  Biivefwcrrii'che  Fattdin  der  Ueberirftj^un^  des 

AttaiMofMiilioloc:«!!  M«li  Mim  UMm  SUm^  vetmMt 

denn  sie  hallen  bis  jelzt  liartniiekij^  diese  UebertfAgaoi^ 
Keläii^nef.  i  •  ■ 

War  fMb  #mnMni  Mr  die  icreaae  CMImMw  i"  der 
IMMn  afkrteM^  das  afnd  dte  Vfaiten,  weMie  die  «oasl 
auf  ihre  SoliMarpatholo/srie  so  stolze  Pariser  Faealtit 
den  Coneur/entea  fär  medie.  Lehralillile  alellt»  Sie  aiad 
fest  ifüe  in  «Seiale  des  Vltaljamoa  oder  der  pfmMmjk* 

hippokratisclien  Medicin  aaf;s^efksst ;  es  sind  folo:cnde: 
Ton  den  Metastasen ;  von  der  Periodieitit  im  dm 
KranklleitM;  vm  den  Predreemi  der  KrMkiieile«;  vm 
der  apedfiim  den  KrmMMm^  ve»  der  JbMefr» 
keil  CHereiiilAt)  in  den  Krankheiten;  von  den  Yerinde- 
deran^e»  in  den  Krankheilen;  von  der  Hernie»  ml 
i^lt^tien^  t*e»  deü  Sfafleaee  der  aiiate»»  Patiieloieie 
aef  die  Therapie;  von  der  Hcvulsion.  —  Die  meisten 
Fraj;en  sind  so  gestellt,  dass  jeder  Unparteiiadie  z«« 
Iteb^n  nMiss,  das«  die  Nilnierttlpatlielejti<9elNHi  AMdciileii 
In  flMieose  Atr  Pariser  f*aeellAt  afl/cemeines  Itttereeee 
erweekeii;  vor  eini^:en  Jahren  würden  soleiie  ^fQae* 
ilieaa^^  nie  aufa  Tapet  i^ekenmee  eeya;  man  liat  des 
reia  ab^olaten  Gnmdsiiaeii  der  aaatoediOliett  Vmükm^ 
fe«:ie  und  dein  SoHdarismus  Valet  ^esa^t,  om  aicli 
Ifetereoi  leheodi^eren  Ansiehlen  m  aihem*). 

Dr.  KiBSüaiMmt  i/$  Strti&&urg. 


9)  HuFELAND^s  Journal  für  praktische  Heilkimäad 
Wartgemttt  lopnr  Ooanm^  Jahrgang  i88A  ^ 

ee'M  iMfkwilritev  in  den  SMiüIrffiea  dim^dM^j 
4er  Zeii  zn  beobachten ,  der  freilich  meistens  mir 


•>  In  aMslea  Bsade  «Mkr  vea  ^Issea  rfiae.  DaNi. 


Herren  ,,eif:ener  Geist^^  ist,  die  Tendeiraeii  der  Ge/ren- 
M  firilM  Md  M  wM^cw*  Aif«  behawl,  dtp« 
iü'deii 'iiMii^eA  JBeHeelirülMi  WttBkrsielifty  De^leolilMids 

tnd  En^land^  im  verflopsenen  Jabre  1839  sjch  die 
ll«Mir«l|Millieloieie  jpieNend.wictil,  osd  «Ue  lange  Ml^ 
flltekilürtreebcwle  fitolidaf^llieleKie  iro»  aUeii.  Seite» 
Iker  bedroht  wird.  In  der  Hy^ea  selbst  hat  die  Humoral- 
paiheleicie -eiMite  lUhnpfer  fefnadeA;  aHe  p|ii]»e|elei|i« 
eehen  Arbette»  gelieii'  dataif  Ma^  eiM  neve,  aeC 
edeniisch  -  physiob^^ische  Gi^ondsätze  gebaute  Hamoral-i 
IHllJietegie  m  bejcränddk  Allein  in  itte  JPr^w  ainA 
dieie  uenen  *  Analehten  heeft  niekl  Mil  einfpedrangen-^ 
man  besehäfti^t  sich  bloss  damit,  fiiese  Ansiehten  im 
Alif:emeinen  zu  vertiieidagen.  Inanelions-Kuren,  endcTf 
«MdseheMethede,  iinnger<4£nr,  araneiileheBider  a.  e» 
gehören  %\var  /a:an%  eigentlich  der  bumoralpatholo/^t- 
neben  Therapie  an;  man  könnte  ihr  selbst  die  Pr^anitn- 
•eben  Waaser- Kuren,  vindicifen»  Die  HAimuuini'cehn 
Homöopathie  war  anfänglich  eine  reine  dynamische 
Merveapatholegie  und  Therapie  f  jetat  durch  die  Atb^ 
Inn  ven  Hm,  MAesaiiia»  GnamiaoN,  Voun  m  s.  w( 
belehrt,  nei|i^en  sich  die  meisten  neoern  Homöopathiker 
beinahe  eile  zur  Hnuioral|ialhelogie  hin;  fiteaneif,  HAi§»m^ 
Wtnutt  n.n.  w«    :  ; 

^  In  HuFCLANB^s  Jearnal  treffen  wir  hünfin^e  Spuren 
dieser  Tendenzen  an;  z.  B.  im  April -Heft  einen  Auf« 
nein  wwa  Bit.  JMm.  Oakit:      dlm  Begrijf  der  Schärfe^ 
Dieser  Aufsatz  ist  eine  Vertheidi^uni^  der  neueren 
hnmoralpatholo^ischen  Ansichten,  Anföhrang  einiger 
Citnte  ilterer  Auteren,  der  Arbeiten  ÜAnniaMn'«^  An^f 
DUALES,  Hbrb's,  Chmstison's  q.  8.      kurz  alle  Beweise, 
deren  der  Verf.  habhaft  werden  konnte:  dass  auch  der 
Begriir  des  SpeeMbeben,  wie  ihn  die  Hygen  nnretelit, 
Airebdringt,  dafdr  bürgt  ein  anderer  Aufsatz  im  gesag- 
ßlen  April -Hefte  des  UurELAND^scben  „grauen^^  Joar- 
l^ls^  :  Von  dem  Begrife  der  Speäfiea  wei  ihrer 
^m^/ieii^  eöH  Dr*  WAMauMR  m  Baireuth.  Ba  wird 


MI)  Krii,  Reperitfrium. 

hier  das  Wort  Homöopatbi'e^'  nicht  nui^fesprocbmv 
mit  keiner  Silbe  ihrer  iredaclit,  und  doch  ihre  Gninit« 
sHtxe  in  fol^jfenden  Worten  am  Ende  des  langen  Aa^^, 
sattes  auso^esprocheh :  ,,Es  ist  ganz  irri^,  Specifica  za 
Sachen,  welrhe  Ka  nlien  Zeiten  und  bei  allen  Umstän-* 
den  der  gewissen  lleilun<sc  einer  Krankheilsform  ent- 
sprechen sollen;  et  gibt  kein  solche*  und  hat  nie  ein 
solche»  gegeben.  Jeder  Wechsel,  den  die  Krankheits- 
forroen  in  den  verschiedt'nen  Phasen  ihrer  lOntwick- 
lung  durchlaufen,  bestimmt  auch  das  Specißsche  der, 
'  einzelnen  Mittel,  Daher  ist  das  Specifische  ein  stets 
wechselndes,  unrf  jedes  Mittel  erhält  nur  erst  in  und 
durch  diesen  Wert  !«el  seine  wahrhaft  specifische  Be- 
deulnn«:!''  Was  sao:en  wir  denn  anderes  seit  sechs 
Jahren  in  der  Hyß:ea?  8elbsl  Hahnemann's  Betriff  vom 
Sperifisrlien  ist  nie  ein  tiiiilrrer  ß:ewesen. 

Ein  anderer  wirliti<2:er  Aufsatz ,  der*nbn^ens  ^ar  %\m 
breit  ist,  steht  im  Juni. Hefte,  liber  eine  wesentliche 
Reform  in  der  praktischen  Mediciii^-  betitelt,  von  M.  R. 
Dr.  Günther  zn  Köln  am^  Rhein.  Viel  refonnirt  ei£:ent- 
lich  der  Verf.  nicht,  allein  das  Wichti^srste  in  diesem 
Aufsätze  besteht  in  der  Ansicht,  dass  man  in.  chron. 
Krankheiten  mit  sehr  kleinen  Gaben  die  Kur  beginnen 
fiolle ,  nnd  dann,  je  nachdem  der  Kranke  das  Mittel 
verträgt,  steiofen  könne  (freilich  nichts  Neues).  Cura 
progrediens  nennt  der  Verf.  dieses  Verfahren. .  Uebri- 
^ens  ist  er  weit  entfernt,  das  iSimilia  iSimiliboa  ku  ver- 
werfen, und  er  spricht  sich  (in  einer  Note)  daräbdr 
beinahe  eben  so  aus  wie  »Scurön  passim  in  der  Hygetk 
und  in  seinen  Nakerheilprocessen. 

Dr.  KtRSCüLEGEn  in  Sirassburg. 
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mßS€t0t  JIMü       der  ^iekti^mlt  der  UaM4^ 

pdtkie  (d»  Hi^ihy Stern,  für  Aitzte  Und  NidM-* 
at^.^  Vm  Üf.  Kart  WOh.  FickMl,  ihtfdeM 
dtrigirendem  Oberärzte  an  der  honu  Üeüanstait 
zu  Leipzig*  i840.  8. 

MHA  gägt ,  der  böse  Feintf  macbe  einen  GeMilk  iAi 
fliltl»,  die  et  na  Hfiitien  ^ehrf.  Bet  tode  ÖMt  hHI  Hät 
in  dem  weiland  Oberurzfe  Verkörpert.  —  Die  AeUnlich- 
keit  fteht  nber  noch  weifer  —  iimii  ivdisä,  iMs  4[^r- 
Tenta  An6fi  duMm  Isl.  HAtle  Ht.  9.  vfeikigAteM  eflpM 
^.olldieken  Schieier  über  «gewisse,  ihn  betreffende 
Ereiig:mss6  t(i  stieben  verstanden ,  so  diöchie  man  ihtfi, 
der*  een'  M  Schlüsse  sefner  Lnuflifalitf  eniceliüi^t 
i^dfereftl  iTodldetf  Tttel  efneserilifderisfelK^ii,  IftefaHseheft 
ftetrö^er.*^  fi:eben ;  er  hat  es  aber  in  seinem  Fache  nar 
bfs  Kiiili  AU^ri^röbaten  gebracht  —  Man  erstaunt,  Wenfei 
ntiil  dte'  ^oHie^eilde  Boen  dei  ärri.  r.  Real;  o1»  diniseft 
tkhaft  m^ht  tn  das  ^eieh  der  Nichtswürdigkeit  oder  in 
das  der  Boi'dirtheii  gehöre.  Nirgends  aber  hal  man  ^ 
i*ieeit  IfalC  m  Winiieiischaftlicher  Bespi^elen/c ;  wir 
Mälkrtf  eü  Anlr'  Mi'  M  iin¥  wehlbeftarintkl  l^eraM  des 
PVcKEL  2fu  t*han;  jeder  Buchstabe  schielt  uns  mit  Fickkl's- 
Kilgen  an,  jede  Zeile  ist  ein  Brandmal^  das  er  sieh 
mäHkf  dtfrSiM'eftt,  der  Tbor*  er  meinf,  er  kiMrie  der 
Wielt  Weiss' machen,  er  sei  der  t^ntlarvende,  wahrend 
ei*  sdbi^  sich  jetzt  —  bis  auf  das  Letzte,  was  man  sonai 
melif  ^erike  «^i^f  ^  nacki  hinalellt;  Eine  Läge  gebiert 
dto  «ridere;  weis  WttlhGiciL,einnardnr'ifj»-tta^  hX,  Kaiili 
t  mehr  davon  lös.  Es  klingt  bedauerrtswertli  Uicher- 
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lieh,  wenn  ein  Pickel  von  „Pflicht,  Gewissen,  Gereeh- 
ti^keit  und  Menschenliebe^^  spricht;  es  ist  wahrhaft 
apassi/i^,  wenn  er  in  der  Vorrede^  efne  captationeni 
benev.  anticipirend,  sich  fein  entschuldi/|^t  ob  seines 
schlechten  Streiches,  dass  nicht  ,^ Gewinnsucht,  noch 
ir/!:end  eine  andere  unreine  Triebfeder^^  ihn  i^eleitet  — 
Die  Leser  erinnern  sich  wohl  der  Zeiten,  als  die  DDr. 
NoACK,  Hblbio  und  Trlnks  dem  Hrn.  Fickbl  auf  die 
Spur  kamen,  da  er  sich  aufs  Büchermachen  verlebt 
hatte;  die  Lü;s:enwerke  des  Hrn.  Fickel,  die  er  als 
„Heyne  und  Hofbauer^^  verschrieben,  sind  in  Jedermanns 
Andenken,  die  hom.  FicKEL-Encyklopädie  eines  „Vereins 
von  Aerzten^^  ebenfalls«  Hr.  F*  beutete  die  Literatur 
aus,  so  lan;s:e  es  nur  fs^'ing,  -  Man  erinnert  sich  ferner, 
dass  Hr.  F.,  als  seine  literar.  Schlechtigkeiten  entdeckt 
waren,  sich  in  der  Zeitung  von  Gross,  Hartmann  und 
Rummel  entschuldigte,  er  habe  die  Bücher  nur  jg:e- 
schrieben,  um  den  Grad  der  Lelcht/i^läubi^keit  der 
Homoöpathiker  zu  sondiren.  Er  hätte,  wäre  er  nirht  bei 
diesem  sauberen  Sondiren  entdeckt  worden,  noch  Jahre 
lan^  Bücher  in  die  Welt  42:esendet,  Honorare  erschrie- 
ben  und  den  Gehalt  als  Oberarzt  ^ezoo^en.  Trockenen 
Fusses  geht  nun  der  Held  dieses  erbärmlichen  Spieles 
an  den  bekanntesten,  ihn  betreffenden  Thatsachen  vor- 
bei, trägt  seine  eigene  Schande  zu  Markt,  und  pocht 
nach  Jahren  nochmals  darauf,  dasser  in  jener  bezeichne- 
ten Absicht  geschrieben,  die  Leichtgläubigen  zu  prellea^ 
und  ja  von  Dr.  Stapf  gelobt  norden  sei,  also  seinen 
Zweck  erreicht  habe;  nirgends  findet  man  aber  die 
Namen  Noack  etc. ,  nirgends  die  Thatsache  angeführt, 
dass  er,  als  man  ihn,  den  schwarzen  Vogel,  erkannt^ 
ihn  schonlich  seine  Stelle  zu  verlassen  bat,  die  ihm^ 
unbegreiflich  genug,  zugetheilt  worden  war.  Hatte  er 
eich  doch  in  der  löblichen  Absicht  darum  beworben, 
dort  den  ,,directen  Beweis^^  der  Nichtigkeit  zu  liefern! 
Diese  Arrierepensee  jetzt  zu  äussern,  dessen  schämt 
sich  Hr.  F.  auch  gar  nicht;  er  ist  ganz  consequent, 
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opfert  ein  Ange  auf  dem  Aitnrc  der  Nichts  Würdigkeit, 
nur  um  seinen  Feinden  ond  Widemchern^^  (wie  er 
iHe  nennt,  die  seine  Beträ^ereien  nn's  Liühl  sieben), 

beide  Au^en  aus/.ureissen. 

^  Nocb  im  Jahre  1838  hat  Hr.  Ficjucl  als  Ver/uuer 
iler  hem.  Bheyklopidfe  zu  Gnmien  dfer  H^mdopatbh 
geschrieben ,  nachdem  er  einige  Jahre  vorher  ertappt 
worden  toar  und  obige  famöte  Entschuldigung  in  die 
Weit  gesendet  hatte  —  er  proAtirte  eben  so  Innjire,  ab 
20  proHtiren  war.  Aber  die  Thören  hatten  sich  ihm 
non  n^eschlosscn,  sein  Credit  war  verloren«  Da  winselte 
«r  vor  der  ThAre  der  Sonoinikien  JahrbOcher  M 
Brod  —  auf  einmal  stand  Hrn.  Fickel's  Name  dort 
unter  den  Mitarbeitern  —  aber  die  Herrlichkeit  dauerte 
nieht  lan^re;  man  itcbraneht  swar  einen  Terrrilber 
/^erne,  man  zahlt  und  lobt  ihn,  bis  er  uberflüssix  ge- 
worden ist,  dann  bekommt  er  einen  Tritt 

Das  Bueh  des  Hm.  F.  hat  non  keinen  andern  ZweA 
als:  I)  Soeben naeh Brod  bei  einer  Partei,  anderen  Un- 
wissenheit über  den  fraglichen  Ge^n^eostand  er  appellirt, 
und  von  der  er  voranssetst,  sie  kenne  niebt,  was  seil 
Jlibrewniit  ihm,  Fickil,  vor^egnng^en;  2)  gemeinste 
Rache  Sachen  und  Personen.  —  Alle  Leute,  die  den 
ISeicendplH  und  Hrn.  F;  wärdlicen  körinen,  hält  Hr.  F. 
fdr  so  domm  wie  sieh  selbst,  wenn  er  meint,  sie  wiss* 
ten  nicht,  was  er  mit  seinem  Buche  will.  —  Aber  zur 
Cbarakterisirun/B:  des  Hrn.  Dr*  F.  sei  noch  Fol/^ndes 
^esa^t:  In  einem  ei  o:enh&ndi^en  Sehreiben  vom  80.  Oele«- 
ber  1835  lud  mich  Hr.  F.  ein.  an  seiner  hom.  Encyklo- 
p&die  mitzuarbeiten.  Er  sprach  viel  von  ^^der  Hauten 
Slaebe,''  und  wies  nieh,  da  er  nur  ein  f^eringea  BenoWir 
bieten  könne,  darauf  hin,  dass  man  „mehr  auf  die  eigene 
innere  Belobnunjj;,  auf  das  Bewusjrtseyn,  der  Wissen- 
sebafl  ond  Kunst  Arderlieh  zu  seyn,  reehnen  mfisse;^^ 
er  zeigte  mir  an,  dass  er  ein  Journal  für  raat.  med. 
Iierau^geben  wolle     ein  ium  mit  ihm  auf  des  Bahn 


fWAWkiA)  JifilipliriiStiolKat,  4Mfi  er  f od  piMl  filii 

I^d^en  proilucireri  wolla  (um  unsere  L^icht^iäubi^fc^it 
KUf  4W  .PfPbc  atejleoj;  er  drückt^  dcii  \yunacii 
MSf  Am«  er  in  ein  »^aiUierea  V^rbÄUpftM^^^  in  da«  4tr 
.^reofidffbftft^^  SU  mir  kommen  möchte.  —  D^s  war  za 
einer  '44^  ^  ^4».  «MM)  MW  %or  w^r;  vi^Uejciit 

fMfM«  «r  4»  ivir  ffnm  kjeto^a  4o^i»f  ik^ 

lejcb^  >yolUe  i»r  in  seinem  Schreilpeii  Leiclit/scliii- 
Itij^keit  ^wn^urpo."  —  Icl»  lehnte  4|lej^  ^b.  —  ^r* 
,w|ir^        AinvitHjrt)     die  9«cyM^4i«  iHMr 
9|i^br;  4ep  Hm»  IT.  nod  seinem  Verle^ei^  Sctiill^ 
llfoiiten  Jeck  a^u  wf^ien»      schrieb  mir  iet^(erer  (fiüjfi 
MF     4pr|l  tea»},  8p|lUdef(9  pif  |im  de»  JHf 

IT.  ii^it  a^wei  Leipjtiffer  Aj^f^Xen  ii.  h,  NoAf^  Haii»- 
ale  einen  ^^persönficheny^-  und  verspr^ich  wir  unler 
4cm  SiMPf4  4ec  Vei»ci)wie||;eiMi«|JI^  w^iii^rea  Um- 

gang der  8ael|4^^  mitaRthetlen*),  M  i^jich  ferner »  «M» 
eip^m  der  nachtaten  llefte  der  ^yg^R  etwas  über  das 

Pfi^ben  w  sa^en»"      —      war  War^  «rorapf  4^ 

hiaai^^l^in^e-         NoACK  hatte  dea  Hrp.       in  s^in^r 

MTdliren  Gestalt  hi'n^ateUtt  upd  aa  ^^ip^  d|är  Haaa 
4|f%     nnf  Or.  Na4CK  9(aplelK|t,  im»4  Ma«  >^<'^ 
•f  la  Ur*  F*  immer  meinte,  ür.  X.  wplle  ihn  mm  der,  ein 
paar  bnndert  Thaler  tra^^pden  Spital^t^lle  ^dfängefi« 

firitbrwd  alflo  Hr.    aeban  mttm  m  tfeaiue  iii:r  Sielle 

^Tf^r  aqd  eifrig  an  dem  Werke  des  ,aiirecten  Ueweises^^ 
(irllAitete,  w^Ute  er,  der  mit  seitdem  Ver4^iä«  i^  inni^- 
HHtf  Vfrkebre  ataiMi,  daa  Handalfi  aainea  .el|ii||ilM^täii 
(ifl/|^nc;r3  auf  Persönlichkeiten.  —  Allein  ich  antwortete 
IMMfb  auf  diesen  Brief  ablehnend«  iNopb  war  ic^  ^iber 
flfOll^  «W^ÖAl  VM  üriuF»!  Aia  dia  i||U|PykJopiff)ie  <M&aiHi^t 
Kam  <V»  Flciacli  an4  ^Uif  ^ewQfO^^«  „jqiibwe 


•)  Ks  wäre  interessant,  von  dum  Hrn.  Verleger  der  drei  ersH:eii. 
■«■de^der  Eoeyklopädie  das  Geiieiimisii  min  2«  urlaiireo  1 1< 
Wo  y^§s  4ie  Ualaut«rk€i(  ? 


hügeH^hUermiur.  MI 

Verbaltoiss^'  des  Hrn.  F.  in  5  dicken  LexikonbiändeA  — 
es  war  die  halbfranz^ebundene  „I^reandscbaft^^  des  Hrn. 
F.  selber — seine  geschlossene  Eneykli^p&die,  eingesendet 
vom  Verleger  des  4.  und  5.  Bandes.  —  Kein  Mensch 
wollte  jedoch  das  Buch  des  gebrandniarkten  FicKfcL  id 
der  Hy^ea  anzeigen,  und  ich  musste  zum  dritten  Mal 
ablehnend  antworten. 

Man  mag  also  hieraus  entnehroeri,  dass  dieser  Meh^ifth 
vollkommenes  Gebäude  von  lit^ah  Lttg,  iTrti^  üHä 
Betrug  errichtete,  uiid  dasselbe  nüir  ti^Hle^s, 
morsch  geworden  war  und  die  höchste  Ndth  ihn  zwlOi^^ 
sich  'was  Anderes  zu  sttchen. 

Somit  ist  Hr.  F.  auf  die  tifet^?  g'ekomäieh  mit  äeih^tt 
Mitteln ,  sich  aus  selbstgeschaflTen^r  Pein  tvL  retl^n. 
Aposlasie  kanil  man  es  nicht  nenkien,  wäis  er  beging,' 
denn  es  zeigt  sich  nun,  dass  er  von  der  Sache,  die  er 
so  tüchtig  ausbeutete,  nichts  verstand,  dass  er  nuii  sogar 
zu  den  niedrigsten,  abgedroschensten  Kunstgriffen  ge- 
wisser Gegner  greifen  muss^  um  sich  unter  der  piehi 
medicorum  einen  momentanen  Beifall  zu  erbäscheii}  es 
ist  die  Rache  eiHes  Verräthers, 

Hr.  F.  stand,  als  er  seine  Bucher  a  la  Heyne  mkl 
UoFBAUER  schrieb,  da  wie  einer,  der  einen  falsch«» 
Bankrott  macht,  Summen  bei  Seite  schafft^  aber  erwiaehl 
wird  und  sich  etwa  damit  hinauslügen  will,  er  habe  dies 
Geld  zum  Loskaufen  christlicher  Sclaven  anwenden 
wollen.  —  Nachdem  ür.  F.  nun  seinen  „directen 
Beweis^'  geschrieben,  zeigt  sich  der  falsche  Banque- 
rotttier  vor  def  Welt  zwai"  gefasdt  ühd  mit  kecker 
Stirne^  doch  mit  unverkennbarem  Zäbneklappern  sich 
selbst  das  moi'iBHsche  Todesurtiieil  spi*ech^hd  und  es 
gleich  selbst  VdllZieh^nd.  Di^.  t^ki%Mtm^^  ih  fferlio, 
der  sich  einst  in  das  Vertrauen  eines  Bertiii^r  Af'zte'^ 
eiDstabI  und  Otiten  fnii  Bösem  vef^Ulf,  fnö^e  düi  Öfäb 
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grhhtn  '  für  die  l^tehe  cfe»  weiliind  Kickcl,  und  einen 
Denkstein  möge  \intn  letzterem  set/en  mit  den  Worten : 
Hier  drückt  die  Erde  Emen ;  er  handelte 
an  der  HtUkunst  wie  jener  Grieche',  der  sein 
Vaterland  den  Persern  verrieth. 

Zum  warnenden  Beispiele'  mö;afe  dieser  Denkstein 
dastehen,  und  '/.eigen,  wie  die  8elbst<«ucht  zum  ei<!:enen 
Verderben  liinreissen  könne.  —  Die  Heilkunst  bietet 
kein  solche«)  Exemplar  dar  \\  ie  weiland  Fickeln  ,  unil  * 
es  mti;8:  ein  grosser  Triumph  seyn  für  die  Partei,  der 
er  8ich  nun  um  Brod  in  die  Arme  geworfen :  dass  e» 
unter  den  Homöopathen  Menschen  ^ibt  wie  Er.  Aber 
man  benutzt  den  Verrath^  den  Verräther  verachtet 
immerhin,  wer  Nutzen  von  ihm  ^ezo^i^en.  Und  seinem 
Schicksale  entgeht  dieser  Fjckel  gewiss  nicht 

Ref.  hat  nie  daran  gezweifelt^  dass  es  unter  den 
Aerzten  allerhand  schlechte  Subjecte  gibt,  und  dass 
unter  den  zur  hom«  Schule  Haltenden  eine  nicht  geringe 
Anzahl  nur  mauvais  sujets  sind ,  welche  Schande 
bringen.  Das  hält  unserer  Sache  gute  Kräfte  ferne 
oder  lässt  sie  wenigstens  nicht  an  den  Tag  treten.  — 
Bei  diesem  Kapitel  angekommen ,  könnte  man  bitter 
vtrerden  —  darum  heute  genug,  an  Hrn.  Fickrl  haben 
wjr's  ohnehin.  • 

Von  einem  gewissen  Dr.  Griesselich  in  Karlsruhe, 


Vereins  -»Angelegenheiten. 

1)  In  den  Verein  als  ordentl.  MitgJied  eingetreten: 
Hr.  Starkk,  k.  pr.  Garnisons  -  Stabsarzt  zu  Silberberg 
in  Schlesien.  • 

2)  Die  diesjährige    V er cinsver Sammlung  wird  am 
September  zu  Mainz  im  holländischen  Hof  slall- 

finden^  nicht  in  Heidelberg, 


REGISTER. 


/.  Allgemeines. 
(Krankbeits  -  Formen ,  Arzneien  u.  h.  f.) 


Acid.  hydrocynn.,  Wirk,  nach 
Dr.  Hami'E,  25(L 

Aconitum,  Wirkung,  nach  Dr. 
Hampe,  25g. 

Aconitum  ferox,  Wiric.  nach 
Perrira,  277. 

Aderlass,  über  ihn  nach  Dr. 
Raimann,  33^ 

Aehnlichkeits  -  Beziehung*  der 
Organe  O.Systeme  zu  einan- 
der^ nach  Dr.  Koch^  48. 

Agaricus  mn«c. ,  Wirk,  nach 
Perrira,  27H. 

Anatomie,  pnfholog.,  ihr  Werth 
nach  Dr.  Volz,  193. 

Angina  roemhr.  h.  Croup. 

Anthrax,  555. 

Anfim.  -  Präp  .  Wirk,  nach  Dr. 

KöcHLiN,  183^  Note. 
Apoplexin  nerv.:  Cupr.  acet., 

127.  • 

Argentum ,   Bereit,  nach  Dr. 

Bucrnrr,  291. 
Argentum  nitr. ,  Wirk,  nach 

Dr.  KöcHLiN  ,  183,  Note , 

Arsenik,  Wirkungen  nach  Dr. 

IIampe,  241. 
Arsenik,  Wirk,  nach  Dr.  Köcr- 

LiN,  183,  Noten,  185. 
Arsenik  als  Bcstandlheil  der 
Knochen,  477. 


Arzneigaben  u.  Wiederholung, 

über;  nach  Dr.  Krhart  und 

Wurm,  357. 
Arzneiprüfung,  Berücks.  der 

indiv.  u.  Station.  Krankheits- 

Const.,  304. 
Arzneiprüfungeo,  über,  nach 

Dr.  Piper,  4M. 
Arzneiwirkungen  dorch's  Blnf^ 

nach  Pereira,  277. 
Arzneiwirk,  geschieht  durch's 

Blut,  nach  Dr.  Dampf,  fT. 
Asparagus  oflT.,  Prüfking  dess., 

nach  Dr.  Bucunfr,  426. 
Asthma  thym.,  193. 
Aurum.  Wirkung  nach  Koch- 

Lix,  1822  Note,  I8ii  185. 
Aiiscultntion  von  Personen,  die 

nicht  reden  können,  477. 
Beinbruch  und  8ymphyt.  off., 

Belladonna  als  Präservativ 
gegen  iScharlach,  Ifil. 

Belladonna,  Wirk,  nach  Dr. 
Hampe,  2M. 

Bismuth.^  Wirk,  nach  K()CR- 

LIN,  180. 

Blutentziehung,  ihr  ITnwerth  in 
Pleuritis^  nach  Dr.  Wi  rm,  2fi. 

Blutendeerung  ^  über  ihren 
Schaden ,  nach  Dr.  Hampr, 
IM. 
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Blutkrankheit,  nach  Dr.  Hampb, 
101. 

Biatverlast  bei  Verwnndnng: 
^  Calamus  arom«^  169. 
Brand   an   der  Wanofo  eines 

Kindes:  Gaarea^  473. 
Bryonia,  Wirk,  nach  Dr.  Hampe, 

Camphor^  Wirkang.  nach  Dr. 

Hampr,  »53. 
CanthaYid.,  Wirkung,  nach  Dr. 
.  Hampb,  g48. 
Caasticam,  über  das«.,  221. 
^     Cephalal^ia  nerv. :  Marum  ve- 
rum, 471. 
^    Cephalalgia  nerv. :  Nox  mosch., 

Cholera  and  Tfphas,  ihr  Verb, 
nach  Profess. .  Rokitansky  , 
135. 

Colocyntb. ,  Wirk,  nach  Dr. 

Hampk,  248. 
Conium,  Wirk.  aRoh  Dr.  Hampb, 

251. 

Contraria  sind  Similia,  488. 
Contrastimoius,  nach  Perbira, 
279. 

Convals.  Bewegung  des  Kopfes 
von  hinten  nach  vorne:  Nux 
mosch.  474. 

Croup.,  symptomatischer,  475. 

Caprum,  Wirk.  nachDr.HAMPE, 
245. 

Coprum^  Bereit,  nach  Dr.  Buch- 
ner, 292. 

Coprum  acet.,  s.  Anwend.  in 
verschied.  Krankheitsformen 
■ach  Dr.  G.  Schmid,  11t. 

Cupnim  acet.,  7M  s.  Pharm., 
nach  Schmid,  112. 

Decubitus :  gerbesaures  Blei, 
472. 

Delirium  am  Ende  chronischer 
Krankh. :  Cupr.  acet..,  1£L 

Delir.  tremens,  i09. 

Delir.  tremens :  Cnpr.  acet.  1^ 

Dentit.  4if.  nach  Dr.  Bre^^elu, 
350. 


Digitalis,  Wirkung,  nach  Dr. 

Hampb,  252. 
Doppeltfüblen  in  d.  Fingern  der 

rechten   Hand  :   Nux  vom.^ 

2M  If. 

Enteralgia  (?) :  Nux  mosch., 

474. 

Entzündung ,  eigentlich  ein 
falscher  Begriff,  2. 

Epilinum  (?),  Tinctur  davon 
bei  Weichsel  zopf, 

Erysip.  faciei  mit  beginn. 
Gangrän  :  eiskalte  lieber- 
schlage,  237. 

Exantheme  bei  der  Kaltwasser- 
Kur,  nach  Pr.  Piutti, 

Exanth.  acuta,  bedenkliche  Er- 
schein, im  Stad.  der  Eruption 
und  Fiorescenz ,  durch  Cu- 
prum acet.  gehoben,  113. 

Fcbris  intermitt.:  Ipecac.  und 
Nux  vom.,  238. 

Febris  puerp.,  108. 

Ferrum,  Wirk,  nach  Köchlin, 
1S8 

Fieber,  nach  Dr.  Hampb,  103. 
Fuss-Schweisse,  unterdrückte; 
Mittel ,   sie  hervorzurufen , 

477. 

Gabeolehre,  zu  ders.,  nach  Df^* 

Käsemann,  209. 
Geistes  -  Krankheiten  :  Cupr. 

acet.,  123^- 
Gonorrhoea :  Sperma  oeti, 
Grünspan;  Verb,  der  Intoxica- 

tionszufälle    zu  den  Heil-' 

Erfolgen,  139.    '  • 
Haemorrhag.  ut. :  Ipecac.,  197, 

Note. 

Heilmetboden  ,   nach  Widen- 

mann,  1Ö8  ff. 
Hemoralopie,  nach  Marschall, 

l&L 

Hernia  incarc:  Aornm.  651. 
Homöopathie ,   nach  Phrbira^ 

285.  ■ 
Uydrocephalus  acutus  iROifi^, 

nervöse  Form,  111* 


Uctfultr. 
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Hydrophobie,   Vorschlags  zu 

isopath,  \JdVH,^  4M. 
Hydrotbera^iie,  nach  Widen- 

MANN,  iiiii. 
üydrothorax.,  SaL  * 
Uydrotborax.:  Digit.  und  Se- 
-     quilla,  l£iL 

Jod ,  Wirk,  nach  Ohfila,  Zink 
etc.,  2i4fL  ^  • 

V:  Jodsiechthum  durch  Jod  g'e- 
•     heilt,  l&L 
Kaffee,  schiafmachende  Wirk. 

nmeh  Zimaiekmann.  478. 
K^li  nitr. ,  Bereitung  oAch  Pr. 

Buchner,  291. 
Knochenkrankheiten )  nach  Dr. 

RlCIlTRH,  335. 

^  Kriebelkrankheit,  142. 
l^ycopodinm ;  Dr.  Wurm  fand 
bei  6.  Prüfungen  davon  nie 
eine  Wirkung,  37. 
.  BUgnes.  sulph.,  Bereit,  nach 
Dr.  Büchner,  2^ 
Mangan.  Aulphur.,  Wirk,  nach 
Dr.  KöouLiN,  i83^  Nota. 
\  Mania:  Cupr.  acct.^  125. 
Materia lismuH,  Ober  den,  in  der 
Pathologie  eto. ,  nach  Dr. 
Hampk^ 

N  Melancholie:  Aurum,  553. 
\  Mensfruationshescbwerde,  be- 
soiid«  Fall  hievon,  nach  Dr. 
Dicking,  163. 
\  Mephitis  putor. ,  Prüfung  ioi 
STAPF'schen  Arohiv, 
Mercur.  du! eis,  Wirk,  nach  D.r« 

Hampe,  244. 
Mercur,  0Mt>if  corr.,  Wirkung 

nach  Dr.  Hampe,  242. 
Metalle,  über  ihre  Wirkungen, 

nach  Dr.  Köculin^  171. 
Metaschematismcn,  137. 
Methode^  specif,  nach  Dr.  Win- 
ter, 52. 
Mineralwasser,  neue  Bestand- 
theite    darin  (Zinn->  und 
Kupfer  -  Oxyd  ,  Arsenik)^ 
476*. 


^Morbilli,  Bchaden  eines  Ader* 
lasses,  IIKL 

<  Morbilli,  Schwefel  als  Präser- 
vativ nach  Dr.  Arnold,  ^ 

^Morbus  macul.  Werlhoffii:  Ar- 
senik^ 1<>9.  . 

\Nictitatio,  von  Wurmreiz,  476. 
Nitrum,  seine  Wirkung  aach 
Köc'HLiN,  175,  Nota. 

Ophth.  scrof. :  Hepar  sulph., 
1«4,  IM. 

Opium,  Wirk,  nach  Dr.  Hampk, 
241L 

^Orchitis  chron. :  Aurum,  553. 
\ Paralyse  in  Folge  von  Metn- 

fitasea,  42. 
^Peritonitis:  Bryonia,  237. 
\PeritoB.  pnerp.,  108. 
Phosphor  -  Präparate  nach  Dr« 

Büchner^  289. 
Phosphor:  Wirk,  nach  Obpjla, 

Würbe  u.  A.,  238, 
Phthisis  pttlm.  incip.  durch  Blei 

roisshandelt,  lf>4. 
)  Phthisis  pulm  y  Behandl.  deni. 

mit  Alkalien,  naoh  Pascal, 

282. 

^Pleuritis ,  die  dabei  anzuwen- 
denden Mittel  und  ihre  Indi- 
cationen,  2iL 

Pleuritis  y    über  ,    nach  Dr. 

W^  BM,  1^ 

Plumbum,  Wirkung  nach  Dr. 

Hampe,  244. 
Psora,  nach  Dr.  Heinrichsen, 

IM. 

Psora -Theorie,  über  sie  nach 

Dr.  Nathan,  20fi. 
Uhenmatalgia  intest,  crassor., 

528. 

Rheumatismus,  108.  \ 
■Rheumat.  «cnt.  artio.,  107. 
""Rheumatismus,  naoh  innen  ge-  \ 

trieben,  a21L 
4{olz  Heim  Menschen:  Arsenik^ 

35«. 

Rot;^  beim  Pferde :  €arbo  veg. 

3fil  ■  .» 
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iBcnbie«,  Ihre  Bohnndlunj^  nach 

8tark8,  1A&. 
Scabies,  nach  Bickino,  162. 
Soarlatina  ,  reracbied.  Mittet, 

Schweissfrieael,  i&l^ 
fioirrhus  ventriouli  u.  Aepfel- 

most,  476. 
Scorbut,  IKL 
Seekrankheit:  Tabak^  555. 
Speeifica  nach  K.  &  Neu- 

MAKN,  469. 

Specifioität  der  Heilmittel  nach 

Dr.  Winter,  öl. 
fiphacelus  s.  Brand. 
Spondylarthrocaoe  :  Siücea^ 

154. 

8tannum,  Bereitung  nach  Dr. 

BUCHNRR,  298. 

Stenose  des  Grimmdarmes.  460. 
Stethoskope,  Verfert.  derselb. 
475. 

Stramoniam  y  Wirk,  nach  Dr. 

Hampb,  25t. 
Solphor  als  Präservativ  gegen 

Masern,  84, 
'  Taenia:  Aspidiam  flüx  ma8^47t. 
Tart  cmet:  Wirkungen  nach 

Magbndie^  Orfila  etc.,  g39. 
Teleangiektasie:  Faden  mitfri- 

achem  Impfstoffe,  477. 
Thatigkeit,  restaurative,  nach 

WiDENMANff,  Ififi* 

Tubercula  pulm.,  lüL 
.Tuaais  convuls.,  109, 


'Tussis    convols.  j  schwarte 

Johannisbeere,  169. 
^Tussis  convuls. :  Cupr.  acet., 

13i. 

'Typhus  abdom.,  über  ihn,  nach 
Dr.  Wjdenmann,  322  ff. 

■  Typhus  abdoni.,  mindere  Wirk- 
samk.  des  Arseniks  in  Wien 
anno  1839,  237. 

^Typhus  abdom.:  Arsenik  nach 
and.  Mitteln  hilfreich,  411« 

^Typhus  abdom.,  Epidemie  in 
Stuttgart,  nach  Koch,  385. 

^  Typhus  bellicus  :  Darmge- 
schwüre dabei,  323^  Nota. 

'  Typhus  cerebralis :  Cupr.  acet. 
118. 

Varices  gravid  ,  Fäden  durch- 
gezogen, 471. 
Vereinsangelegenheiten^  Anz. 

der  Vers,  in  Maiuz^  566. 
Verachlimmernng  ^  Ar/.uei->, 

irrig  angenommene,  138^ 
Verschlimmerung^  hom.,  161. 
Wasserkdr,  nach  Dr.  Uampk^ 

103,  Note. 
Wechselseitiges  Ausschlieaaen 

von  Krankheiten,  133. 
Wechselweise  Anwendung  der 
Arzneien,  nach  Dr.  G.  Scbmid, 
12fL 

Weingeist,  über  s.  Bereitung, 
nach  Starke  u.  Segin,  91,  94. 
Zincum  ,  Wirkung  nach  Dr. 
Uampe,  246. 


//.  Register  dei*  angezeigien  Schrißen. 


Allgem.  hom.  Zeit.,  Bd.  XV.  a. 

XVI.,  169. 
Archiv  von  Dr.  Stapf  und  Dr. 

Gross,  Bd.XVII  ,Hft.l.,356. 
BiRD,  Dr.,  Beiträge  zur  Kennt- 

niss  des  Arzneigebraucbes  in 

psych.  Krankheiten, 
BREFELD,  Dr.;  dentitio  ditf.  etc. 

350. 


FicKBL ,  Dr. ,  directer  Beweis 
etc ,  561. 

Hufkland's  Journal  1839;  Ar- 
beiten von  Walther  u.  Dann, 
559.  > 

Kann  den  hom.  Aerzten  daa 
Selbstdispens,  gestattet  w 
den^  IM. 
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KrScBLiN,  Dr.  J.  R.,  von  den 
Wirk,  der  gebr.  Metalle^  171^ 

Lkssikg,  Dr.,  PARACELSVSy  sein 
Leben  u.  Denken,  73^ 

Miguel,  Dr.,  Bulletin  deTber.^ 
März  1840 ;  über  die  ge^en- 
wärt.  Tendenzen  der  pr.  Me- 
dicin,  556. 

Molin,  Dr.,  Jonrnal  de  In  med. 
Hahn.,  151^  472^  551. 

Pascal  ,  J.  J. ,  Gueriflon  de  la 
phtbisie, 


Prreira,  Dr.,  Vorlea.  über  mal. 
med.,  275. 

Richter,  Dr.  A.  L.,  die  organ. 
Knocbenkrankheiten,  3. 

Schmitz  ,  Dr. ,  der  Wasser- 
fi*cond^  67. 

Stiebkl,  Dr.^  von  dem  rechtem 
Gebrauche  des  Arztes,  364. 

VoLz^  Dr.  Robert,  med.  Zu- 
stände etc.  192. 

Weis,  Dr.,  Einiges  über  Horn., 
366. 

Widenmann,  Dr.,  über  das 
Wesen  der  Natur  eto») 


III.  Register  der  Original-  Abhandlungen  und  der 

Verfasser, 


Arnold,  Prof.  Dr.  J.  W.,  ein 
Fall  V.  Doppeltfühlen,  293. 

BrcHNKR,  Dr.  Jos.^  Beitr.  zur 
Pharuiakotechnik,  289. 

—  Beitrag  zu  einer  umfassend. 
Prüf,  des  Asparagus  oiF.,  42iL 

Fleischmann,  Dr.,  Nachricht 
über  das  8pital  der  barmh. 
Scbwest.  in  Wien  1839 ;  229. 

Grirssrlich,  Dr.,  die  Ziegel- 
streicher ^  der  neue  Askle- 
piadenbund,  373. 

—  für  die  Woobenschrift  des 
Hrn.  Dr.  Caspeb,  377. 

—  für  Hrn.  Dr.  K.G.  Neumann 
in  Aachen^  38(L 

—  Zusatz  zu  des  Hrn.  Dr. 
Trinks  Aufs,  über  Hydropb., 
457. 

Hamfe^  Dr.,  der  Materialismus 
in  der  Pathologie  eto.  97, 238. 

Hrinrichsen,  Dr.,  meine  Reise 
etc.,  314. 

Koch,  Dr.,  prakt.  Mittheil., 

—  Bericht  an  das  kGn.  Mediei- 
nnl-CoHegium,  385. 


Piper,  Dr.  G.  0.^  üb.Bedingun« 
genetc.  der  Arzneiprüf,  481. 

Schellino,  J.  F.|  zur  Arznei- 
prüf., 304. 

8chmid,  Dr.  G. ,  Miscellen  aus 
der  und  für  die  Praxis,  III. 

ScuRÖN,  Dr.,  über  die  freie 
Aeusserung  des  Hrn.  Dr. 

HOPRICHTER^  286. 

—  Miscellen  etc.,  46(L 
Starke,  Stabsarzt^  gegen  Dr. 

Hrlbig  u.  Dr.  Haubold^  89. 

—  über  die  Behandlang  der 
Kratze,  145. 

Trinks,  Med.  Rath,  Dr.,  Auf- 
forderung zu  isopath.  Exper. 
mit  dem  Wulbgifte,  Ü8. 

WiDBNMANN,  Dr.,  Kluwürfe  ge- 
gen Dr.  ScHMiD  etc.,  540. 

Widnmann,  Med.  Rath,  Dr., 
Fragmente^  322,  441,  536. 

Winter,  Dr.,  einige  Bemerk», 
üb.  die  spec.  Methode  etc.,  5t. 

—  Rheumat«  intest,  crass.^  528. 
Wurm,  Dr.,  pathol.  therap«  Ab« 

bandl.  über  die  Pleuritis,  1. 


Repi$fer, 


Albers,  148. 
Alexander, 

Ahmüller,  169. 

Andral,        3^  87^  39,  m 

Not»,  5^. 
Arnold^,  Fr.^  3#1<,  iSä 
—  J.  W.,  2iKk 
Astbury^  ^ 
Attomyr,  IfLL 

Attfenrietfa,  v.,  148^  i50,  N^a. 
AvicetHM^  74^  M» 

Backhausea,  197^ 
Bngliv, 
Baker,  ^ 
Becker,  T.  A.,  lA. 
Belau^  319. 
Bterndt,  4m 
BeFxelms.  iOt. 

Biol&UtgS  16^  fl^r  ^ 
Bird,  234. 

Blasius,  USL 

Book,  aSii 

BoerhaTB^  SKöL 

BSnninghnasett,  v.,  fi4; 

Bouillaud,  2^  fü^ 

Boyger,  3Ä4. 

BreHsid, 

Bniosgai»,  ^iSL 
Brown,  7^- 
Bacbner,  224^  2MI 
—     Jobj,  SS»j  4!ga; 

Campfbell,  t4& 

Catpello,  4A&r 
Camrioati,  ^ia. 
€iirroiv  d^Annecy,  248: 
Ca«per,.3C2.. 
^har^^^  t5flvi&4. 

€bt«atfmrv         nnd<  tmtf  aof 
allen  fblg*.  Sekeoi 

Clntterbuck,  365. 
CoUard  de  Martigny,  247. 


I  F.  jSanmiregiil€t\ 
Collin,  249. 


Comfort,  230. 
Croserio,  15^>> 
rollen,  74. 
Curie^  555. 

DaraeroX^',  tä. 
Dann  559. 
lyecandolle.  2*y5. 
Devergie,  242. 
[yieffenbnch,  253v 
Dietz,  171. 
Doppler,  99. 

Dorothea  Sibylla,  Herzogin  so 
Lieg^nitz,  4fiZ. 

Ehrhart,  35fi. 
Kisenmann^  305. 
EscbeiMDayer,  152. 

Felsach,  v.,  31S. 
Feuchtersieben,  v.^  230,  237. 
Fickel,  5fil  ff.  . 
Fischer,  476.^ 
Flaohsland,  239. 
Flandrin,  45& 
Fleisohitiann^  36^  2S9. 
Flügel,  475. 
Foororoy,  101. 
Fricke,  206,  31^ 
Fögger,  V;,  !Ä 

GaleUj  7^  83: 
Gaspard,  243,  244> 
Gastier,  551  ff. 
Gerber,  475. 
Gieseke,  251> 
Giraqd^  467. 
Gmeliir,  101. 
Oodardy  242. 
Gödeke,  321. 

CMeMellbli,  5Qr  Nota,  72,  t7U 

190t,  229^  350,  365, 

477,  479,  56ft 
Grnner,  91i  ff.,  223. 
Gunther,  560. 


Mepisfer, 
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Haaf,  251  ir. 

Ilahnemann,  98^  30^  ff.,  Ö3^  55, 
fe4^  73,  im,  152  ff.,  170,  IM 
ff.,  206  ff.,  211,  221,  22S  ff., 
235j27ßff.,  3Ö5ff.,  4M. 

Haller,  A.  v.,  251,  50», 

Hampe,  97,  238^  308. 

Handschuh,  333. 

Härder,  251. 

Haubold,  89, 

Hauff,  IM. 

Hecker,  A.  F,,  73^ 

Heim,  47Ö. 

Heinrichsen,  161^  1641,  237^ 

311. 
Heibig,  89,  93. 
Helmont,  van,  73^  72. 
Henke,  241,  351. 
Henry,  243. 
Hertwig,  457. 
H^yfelder,  87. 
Hippokrates,  600. 
Hoffmann,  C,  L.,  74. 
Hofrichter,  28fi. 
Honigberger,  237. 
HourmaDD,  477. 
Huzard,  459, 

Isensd^mid,  476. 
Ives,  248. 
Iwel,  249. 

Jäger,  241^  242. 
Jahn,  F.,  61^  78,  SOj  204i 
Jahr,  153^  472; 
Jörg,  50ftj. 

KUsemann,  209^  47ßl 
Kalteobnuiner^^M« 
Kant,  98. 

Kirscbleger,  169,  2^4,.  475, 
665  ff. 

Koch,  42j38&  *  . 

Köchlin,  171, 
Kohler^^^^ 
Kroll,  73. 

JLaburthe,  153. 
ännec,  8,  239. 
Dger,  361. 


Lapla#,  447.  ^ 
La^ns,  949; 

Leroox,  249. 
Lessing,  73, 192. 
Le  Vicaire,  555. 
Libavins,  7^ 

Libert,  153.  .  . 

Liebig,  109, 
Londe,  555. 
Lövy,  148. 
Lombard,  324. 

Magendie ,  2,  KJ7  ff. ,  838  Ä., 

455,  657. 
Male,  241. 
Marenzeller,  237. 
Marjolin,  107.  ^ 
Marschall,  lüL 
Martin,  53. 
Mead,  249. 
Menghini,  263. 
Mertzdorf,  250,  , 
Mesmer,  448. 
Metzger,  241. 
Mile,  Joh.,  297j  302. 
Mitscherlich,  181,  189.. 

Molin,  151  ff.,  551  ff. 
Morgan,  99.  ' 
Mühlenbein  (Jubiläum),  363. 
Mühry,  196,  377  ff. 
Müller,  Joh.,  161,  170,  29ß. 

—     M.,  228. 
Mure,  153i  357^  554,  , 

Nagel,  358.  v 
Nathan,  206^ 
Natorp,  150,  Nota» 
Nenning,  161. 
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